Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


/'     '    "   '  Jl"l'">^( 


> 


.^ 


v^^iK 


^/^fN^^'V^'-^*^^'  ^rv^yp'V^  ^'K. '^27^rv^>- 
^  e^^  S%  ß-^^^  '^^^   ^^^^  ^^Ä,    .;^:^  ,^ 


'^^  ü^4^^  i^>^^  ü^^"^  ü;^^  V  4^^'  ::^4^  ^*;::^  z^^^^^^}^ 

^Ugv^^^\Ufi\    /^^Ogs   ^Jür^  ^^(jj^  ^/>Cv.     >^ov    ^^/v.     -'^ V ',     ''v\,     .r^.^-L*^ .    '-^^.     j^ 

■Sl  ■i^*»%i  *^5Si  <c><3»  <:><3>  if^y^^  k.-^-:^.   ^ -"Ti    .'-'->.  "ir--^^'  'cr  ^"r."*    cil---^^    a-^'/— ..  ,.•- „-—^ 
7  ^iTnt^  ^^ry^.J^*0^  %jr)"?7   sN^^i^  ^^"-^    '^'"^'o^'<^     v,   ^y,. ^o*^y     -c-^V    ■'^^'^'i:^ 


^WP^      />*\U^^     y^Orvt      /v* lJ K >  •*    !">o         ^!  ."^N      ,  -'..?■-.  v*     "^'^         >•     --  -^      ••"■         ^^  .     ^     ^-      - 


'/U 


^/7r\^/^  (N^/ 


wA-.^-  >:^i. 


-V     "J'     ^     ~       '1''     .-     -v    V 


-         . '  >  • 


i 


ZEITSCHRIFT 


FÜE 


SCHÜLGE8ÜNDHEITSPFLEGE. 


BEDIGIEET 


VON 


Dr.  med.  et  PHIL.  L.  KOTELMANN 

IN  HAUB0B6. 


SECHSTER  BAND. 
1893. 


HAMBURG  UND  LEIPZIG. 

VERLAG  VON   LEOPOLD  VOSS. 

1893. 


Draok  der  VerUgsansUlt  und  Druckerei  Actien-OeseUsohaft 
(TormaU  J.  F.  Richter)  in  Hamburg. 


Inhalt. 


Originalabhandltingeu. 

Seite 
Hygienische   Anfordemngen   an   Heizanlagen  in   Schulhäusern    von 

B.  VoiT 1 

Sine  Lanze  för  den  alten  Schalranzen  von  G.  Eynast 26 

Zur  Gesundheitspflege  in  den  Schalen  von  Antonivo  Cariki 65 

Schalhygienisches  aas  den  Vereinigten  Staaten  von  Leo  BuBaBRSTBiK  75 
HxBMAKK    CoHVS    Lchrbach    der    Hygiene    des    Auges    von    Ernst 

Pflüger   121 

Sollen   die  Geschwister   von   Masernkranken»   welche  die  Kraakheit 

früher  schon  überstanden  haben,  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen 

werden  ?  von  Fr.  Dornblüth 139 

Loftprüfungen  auf  Kohlensäure,  ausgeführt  in  Berliner  Gemeinde- 
schulen, von  E.  GiLLERT.    Mit  2  Eurventafeln 185 

Die  Regelung   des   Kinderbewahrwesens   in  Ungarn   von    Heinrich 

SCHUSCHKT 204 

Die     Gymnastik    als    Hil&mittel    der    physischen    Erziehung    von 

N.  Haomann 249 

Spanische  Ferienkolonien  von  Hertha  Wilhelmi  de  DIvila   271 

Über  den  Einfluis  behinderter  Nasenatmung  auf  die  körperliche  und 

geistige  Entwickelung  der  Rinder  von  Victor  Lange  813 

Wie  befreien  wir  nnsere  Schuljugend  vom  Nachmittagsunterrichte? 

Von  Philipp  Zimmbrm ann 321 

Die    Myopiefrage   mit   besonderer    Rücksicht    auf  die   Schule  von 

J.  Stiluno 377 

Weiteres  über  hygienische  UntersuchuDgen  in  einer  Anzahl  höherer 

Schulen  Norwegens  von  M.  K.  HIkonson-Hansen 396 

Zur  Myopiefrage  von  H.  Schmidt-Rihpler 457 

Mit  welchem  Alter  soll  die  allgemeine  Schulpflicht  beginnen?    Von 

Otto  Janke 460 

Ein  neuer   Ersatz  für  die   bisherigen  Geradehalter.    Mitteilung  von 

Friedrich  Hosch.    Mit  3  Abbildungen  473 

Die  Lichtverhältnisse   in  den   Schulen  der  Stadt   Halle   a.  S.   von 

K.  Liebrbcht 521 

Das  Tolksschulwesen  Breslaus  im  Schu^ahre  1891/92  mit  besonderer 

Rücksicht  anf  die  Gesundheitspflege  von  G.  Eynast 542 


Seite 

Nochmals  zur  Myopiefrage  von  J.  Stilliko , 585 

Die   Lichtverhältnisse   in    den    Schalen  der  Stadt  Halle   a.  S.   von 

E.  LiEBREOHT.    (Fortsetzung  und  Schlufs) 588 

Über  die  körperliche  Entwickelung  der  Knaben  in  den  Mittelschulen 

Moskaus  von  N.  Sack 649 

Ärztlicher  Bericht  über  das  Schuljahr  1892 — 93  an  der  Staatsober- 
realschule in  Temesvar  von  Eugen  Taüffeb 664 

Aus  Versammlungen  und  Vereinen. 

Die  Schulhygiene  in  der  XIV.  Versammlung  skandinavischer  Natur 

forscher  und  Ärzte  zu  Kopenhagen  von  Aisl  Hertel 28 

Beschlüsse  des  mexikanischen  pädagogischen  Kongresses  in  Betreff 
der  hygienischen  Anforderungen  an  Schulräume 30 

Bemerkungen  des  Komitees  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Frankreich  über  den  Schlufs  der  Schulen  bei  Epidemien   33 

Die  Schularztfrage  in  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  von 
Wilhelm  Sieoert 79 

Bemerkungen  im  österreichischen  Abgeordnetenhause  über  das  Turnen 

in  den  Mittelschulen  des  Landes 83 

Die  Abnahme  des  Erbgrinds  unter  den  französischen  Rekruten  und 

Schülern.    Aus  der  medizinischen  Akademie  in  Paris 84 

Der  Lehrgang  der  Jugendspiele  für  Mädchen  in  Braunschweig  von 
A.  Hermakn 142 

Verhandlungen  der  medizinischen  Gesellschaft  in  Basel  über  den 
Einflufs  der  Schule  auf  die  körperliche  Entwickelung  der  Jugend  146 

Die  Gründungsversammlung  des  Gentralvereins  für  Schulschwimmen 
in  Berlin • 152 

Aus  der  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  des  Berliner  Lehrer- 
vereins von  E.  Hertel 207 

Antrag  auf  Anstellung  von  Schulärzten,  eingebracht  in  der  Stadt- 
verordnetenversammlung von  Braunschweig 210 

Die  jüngste  Sitzung  des  Centralausschusses  zur  Förderung  der  Jugend- 

und  Volksspiele  in  Deutschland 213 

Die  wissenschaftlich-industrielle  Ausstellung  in  Kasan.  Gegenstände 
aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und  der  körperlichen  Er- 
ziehung von  Alexander  von  Wirbnius 276 

Die  Steilschriftfrage  vor  den  bayerischen  Ärztekammern 279 

Soharlachepidemie  in  einer  französischen  Gewerbeschule.  Mitteilung 
des  beratenden  Komitees  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Frankreich 283 

Die  wissenschaftlich-industrielle  Ausstellung  in  Kasan.  Gegenstände 
aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und  der  körperlichen  Er- 
ziehung von  Alexander  von  Wirenius.     (Fortsetzung) 326 

Über  künstliche  Beleuchtung,  insbesondere  für  Zeichen-  und  Hörsäle. 
Aus  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  . . .  331 

Der  Arbeitsunterricht  vor  der  Lehrerkonferenz  des  Gymnasiums  und 
Realgymnasiums  in  Görlitz    337 

Die  wissenschaftlich-industrielle  Ausstellung  in  Kasan.  Ge^nstände 
aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und  der  körperhchen  Er- 
ziehung von  Alexander  von  Wirenius.    (Fortsetzung) 403 

Zur  Geschlechtertrennung  in  den  Primarschulen  vom  hygienischen 
Standpunkte.  Verhsundlungen  des  medizinisch-pharroaceutischen 
Bezirksvereins  Bern 406 


V 

Seite 

Die  VerbreituDg  der  ägyptischen  Augenkrankheit  in  den  Dorfschulen 
Livlands.  Aus  einem  Vortrage,  gehalten  auf  dem  IV.  liv- 
ländischen  Ärztetage 408 

Vn.  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins  für  Enabenhand- 
arbeit 410 

Bemerkungen  in  der  VI.  Generalversammlung  der  BadegeseUschaft 
zu  Stuttgart  über  die  Benutzung  des  dortigen  Schwimmbades 
durch  Schüler  412 

Die  wissenschaftlich-industrielle  Ausstellung  in  Kasan.  Gegenstande 
aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und  der  körperlichen  Er- 
ziehung von  Alexander  von  Wirenius.    (Schluls) 477 

Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschule  für  die  körperliche  Ausbild ang 
ihrer  Zöglinge?  Aus  den  Verhandlungen  der  XIII.  Hauptver- 
sammlung des  deutschen  Vereins  für  das  höhere  Mädchenschul- 
wesen in  Bäel  von  L.  Eotelmann 480 

Der  Berliner  Realschulmännerverein  über  die  Schularztfrage  484 

Desinfektion  in  Schulen.     Urteile  von  Londoner  Schalärzten 485 

Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschule  für  die  körperliche  Ausbildung 
ihrer  Zöglinge?  Aus  den  Verhandlungen  der  XIII.  Hauptver- 
sammlung des  deutschen  Vereins  für  das  höhere  Mädchenschul- 
wesen in  Kiel  von  L.  Kotelmann.  (Fortsetzung) 546 

Über  körperliche  Überbürdung  in  der  Wachstumsperiode.  Mit- 
teilungen in  der  französischen  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Wissenschaften  551 

Verhandlungen  des  Berliner  Lehrervereins,  die  hygienischen  Ver- 
hältnisse der  dortigen  Schulen  betreffend 552 

Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschule  für  die  körperliche  Ausbildung 
ihrer  Zöglinge?  Aus  den  Verhandlungen  der  XIII.  Hauptver- 
sammlung des  deutschen  Vereins  für  das  höhere  Mädchenschul- 
wesen in  Kiel  von  L.  Kotelmann-  (Schlufs) 610 

Die  Forderungen  der  Schulgesundheitspfiege  an  die  Unterrichtspausen 

von  Fr.  Ed.  Stützer 616 

Gasheizung  für  die  Uhlandschule  in  Frankfurt  a.  M.  Gutachten  des 
städtischen  Gesundheitsrates  daselbst 618 

Die  Sitzungen  der  Kommission   für  Schulgesundheitspflege  in  Nüm 

berg  von  G.  Autenrieth 669 

Heilung  von  Kurzsichtigkeit   bei   Schülern    durch  Suggestion.     Aus 

dem  Verein  deutscher  Ärzte  in  Prag 672 

Wie  lance  sollen  die  Schulkinder  bei  Infektionskrankheiten  isoliert 
werden?  Beschlüsse  der  Pariser  Akademie  der  Medizin 674 

Errichtung  besonderer  Schulklassen  für  Schwachsinnige.  Vom  Thü- 
ringer Städtetage » 674 

Kleinere  Mitteilnngen. 

Schulgesundheitspflege  im  Kanton  St.  Gallen 34 

Ein  Gutachten  über  den  Umfang  des  an  Lehrerbildungsanstalten  zu 

erteilenden  hygienischen  Unterrichtes  35 

Sollen  Kinder  mit  Pelade  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen  werden?  86 

Die  hygienischen  Gefahren  der  Schülerverbindungen 86 

Über  häusliche  Arbeit  und  körperliche  Bewegung  bei  Schülerinnen  36 

Zur  Hygiene  des  Auges  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Schule  . .  37 

Kindergarten  und  Gesundheitspflege   38 

Erziehung  und  Unterricht  der  dänischen  Taubstummen 39 


VI 

Seite 

Einfluls  der  Schalbäder  auf  die  Schüler 40 

Drei  Vorkämpfer  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Gymnasiasten    84 
Ans  den  Berichten  der  sächsischen  Amtsärzte  über  die  Schulen  ihres 

Bezirkes 88 

Arm-  und  Bruststärker,  Patent  Largiaddr 90 

Über  die  öffentliche  Fürsorge  für  Idioten 93 

Schulhygiene  in  Paris 93 

Untersuchungen  der  Wirbelsäule  von  2124  Schulkindem  in  München  153 

Der  Einfluls  des  Tabakrauchens  auf  Knaben 167 

Gefahren  des  übertriebenen  Badfahrens 157 

Ofenheizung  in  Schulen 158 

Zur  Entwickelung  der  Schulbankfrage  in  Prag 217 

Die  Entstehung  der  Schulkurzsichtigkeit 220 

Gesundheitsschädliche  Beschäftigungsmittel  in  Eindergärten 222 

Zur  Heilung  des  Stotterns  bei  Schulkindem 222 

Über  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  Milchgenuis  223 
Gefahren  für  Kinder,  welche  Gegenstände  aus  Celluloid  tragen  ....  223 

Die  körperliche  und  geistige  Arbeit  im  Gleichgewichte 284 

Bundsclu'eiben   des  Zürcher   Stadtarztes,    betreffend   den  Ausschluis 
infektiös   erkrankter   Kinder   und    ihrer    Geschwister   von    der 

Schule 287 

Winke  über  körperliche  Erziehung  junger  Mädchen 287 

Die  zahnärztliche  Hygiene  in  der  Schule 288 

Weicher  Boden  für  Turnhallen 289 

fierings  Universalgestell  für  Schulbilder  uud  Wandkarten 290 

Alnminiumgriffel 291 

Über  das  Vorkommen  von  Spiegelschrift,   besonders   im  Kindesalter  338 

Der  Schularzt 340 

Geistige  Störungen  bei  Kindern 341 

Eine  neue  Schulkrankheit 342 

Was  uns  die  Pocken  in  England,  namentlich  bezüglich  der  Jugend, 

lehren 343 

Bakteriologische    Untersuchung    des    Dorpater    Universitätsleitungs- 
wassers   345 

Das  Schulsanatorium  in  Meran 345 

Eine  neue  Schulbank 346 

Das  Paulinum  des  Kauhen  Hauses  in  Hamburg,  eine  Musterstätte  für 

einen  gesunden  Geist  in  einem  gesunden  Körper 413 

Zur  Überbürdung  der  amerikanischen  Schüler 417 

Die  Area  Celsi  und  der  Schulbesuch 418 

Fehler  der  Sprachorgane  bei  Schulkindern 419 

Vorbeugung  des  Trunks  durch  die  Schulen 420 

Über  die  Schreibweise  linkshändiger  Kinder 421 

Die  Einrichtung  des  Schulgartens  in  Mannheim 421 

Badeordnung  für  die  Benutzung  der  Schul bäder  in  Zürich-Unterstrals  422 

Preisgekrönter  Entwurf  zu  einem  Realgymnasium  in  Gera   424 

Über  Schulheizung  mit  Gasöfen 425 

Gesundheitspflege  für  die  Lehrer • 486 

Schulhygienisches  aus  dem  Königreich  Sachsen 487 

Häusliche  Arbeitszeit  der  Schüler   der  k.  k.   Staatsoberrealschule  in 

Teschen 489 

Über  das  Lebens-  und  Dienstalter  der  Volksschullehrer  in  Preufsen  490 

Sind  gute  Turner  schlechte  Schüler?   491 

Ist  das  Fufsballapiel  getährlich? 491 


TU 

Seite 

Hatte,  schwane  und  weifse  Olasschnltafeln 492 

Eine  Brüle  fSr  farbenblinde  Schüler 493 

Die  mittelenropäiBohe  Zeit  und  die  Schule 554 

PfaysiologiBche  Untersnchungen  von  Scholkindem  in  Washing^n  . .  558 

Die  Anstellnng  von  Schulzahnärzten  in  Deutschland 558 

Gegen  den  nbermäfsigen  BiergenuXs  in  akademisch  gebildeten  Kreisen  559 

Zur  Verbreitung  der  Diphtherie  durch  die  Schule 560 

Milchstationen  nir  arme  Schulkinder 560 

Aufregende  Privatlektüre  der  Schülerinnen 619 

Die  physische  Grundlage  von  Frühreife  und  Zurückgebliebenheit  bei 

Schulkindem 621 

Die    Durchschnittszahl    der   Schüler    in   den  Volkssohulklassen   der 

grolseren  Städte  Preufsens 621 

Soll    der  Koch-   und  Haushaltungsunterricht  in  Fortbildungsschulen 

für  Madchen  oder  in  der  Volksschule  erteilt  werden? 622 

Düsseldorfer  Sommerpflegen  für  kränkliche  Kinder 625 

t^ber  die  Lage  der  Turnstunden 625 

Über  den  EinfluiÜB  des  Geschlechtes  in  der  Erziehung 675 

Hygienische  Batschläge  für  die  Hausarbeit  der  Schüler 677 

Schnlgesundheitspflege  und  Stundenplan 677 

Diphtherie  und  Schulferien  681 

Körperliche  Erziehung  auf  den  Sandwichinseln 681 

Zur  Charakteristik  der  Schulhygiene  in  früheren  Zeiten 681 

Vorschule  für  junge  Taubstumme  in  Wien 682 

Schulferienreisen  in  Dänemark 682 

Ein  neuer  Apparat  für  Widerstandsbewegungen 682 

Tagesgesohiohtliches. 

Verlegung  der  allrussischen   hygienischen  Ausstellung  auf  das  Jahr 

1894 40 

Die  ärztliche  Schulinspektion  in  Frankreich 41 

Untersuchung  Schwachbegabter  Kinder  in  Altona 42 

Tödliche  Verletzung  eines  englischen  Schülers  beim  Fulsballspiel  . .  43 
Ansteckende  Augenentzündung  im  Mädchenwaisenhanse  zu  Judenau  43 
Verhaltungsmalsregeln  gegen  die  Ausbreitung  der  Lungenschwind- 
sucht in  Schulen 43 

Eine  Hungertumfahrt  von  Leipziger  Schülern 44 

Das  Seehospiz  „Kaiserin  Friedrich**  zu  Nordemey 44 

Gemeinnütziger  Verein  zu  Bekleidung  armer  Kinder  in  Wien 44 

Bau  und  Einrichtung  einer  neuen  Elementarschule  in  Kom 45 

Das  Trinkwasser  des  Lyceums  in  Alengon 45 

Eine  neue  Schulbank 45 

Internationaler  Ärztekongrels  in  Rom 95 

Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 95 

Die  Einführung  der  Steilschrift  in  die  Schulen 95 

Bückgratsrerkämmung  und  Kursichtigkeit  von  Schülerinnen  in  Köln  98 

Zwei  Erkrankung  sfSUle  infolge  von  Überbürdung 98 

Versammlung  yon  Schulmännern  zur  Besprechung  der  biologischen 

Grundlagen  der  Pädagogik 99 

Untersuchung  der  Zähne  yon  Londoner  Schulkindem 100 

urteil  des  Keichsgerichts,  die  Überschreitung  des  Züchtigungsrechtes 

der  Lehrer  betreffend 100 

Handfertigkeitsunterricht  in  Rufsland  101 


VIII 

Seite 

Mensa  aoademica  in  Wien 101 

Kinderheilherberge  Bethesda  zu  Soolbad  Gocssalkowitz  in  Schienen  102 
Programm  der  deutschen  Ausstellung  für  das  höhere  Schulwesen  in 

Chicago leO 

Vorlesungen  über  Schulgesundbeitspflege  an  der  Oniversitat  Oiefsen  162 
Todesfälle  an  Cholera  unter  den  Schulkindern  Hamburgs  1892  . . .  162 
öffentlicher  Aufruf  zur  Unterstützung  von  Schüleruntersuchungen  in 

England 168 

Über. die  Häufigkeit  von  Infektionskrankheiten  bei  den  Kindern  in 

Osterreich 168 

Jugendspiele  in  Frankfurt  a.  M 168 

Befreiung  Budapester  Volksschüler  vom  Turnen 164 

Programm    der    Lehrerbildungsanstalt    des    deutschen    Vereins    für 

Knabenhandarbeit  auf  das  Jahr  1898 164 

Eine  Vorrichtung,  um  die  Schüler  zu  gerader  Haltung  zu  nötigen . .'  166 

Pädagogischer  WeltkongrelJB  in  Chicago 224 

Eine   ^idemie    von   hysterischen   Krämpfen   in    einer  schlenschen 

Dorfschule   225 

Gegen  den  übermäisigen  Alkoholgenufs  der  akademischen  Jugend. .  229 

Schlufs  dreier  Lehrerseminare  wegen  Influenza 229 

Schulhygienische  Aufgaben  bei  der  ersten  Dienstprüfiing  der  Semi- 
naristen im  Saulgau 229 

Bedürftige  und  schlecht  genährte  Schulkinder  in  der  Schweiz 229 

Der  internationale  Kongrefs   für  Hygiene  und  Demographie   in  Bu- 
dapest 1894 291 

Mitteleuropäische  Zeit  und  Beginn  des  Unterrichts   am  Morgen  . . .  292 

Typhusepidemie  in  einem  französischen  Waisenhause 292 

Zur  Frage  nach  der  Ehelosigkeit  der  Lehrer  298 

Der  Erbgrind  unter  den  Schulkindern  in  Algier  und  Tunis 298 

Der  Verein  zur  Heilung  stotternder  Volksschüler  in  Hamburg 294 

Zur  Augenentzündung  in  den  Armenschulen  Londons 295 

Der  städtische  Schulgarten  in  Köln 296 

Vorführung  des  deutschen  Schulturnens  in  Milwaukee  und  Chicago  296 
Milchverteilung  an  bedürftige   Sander  in    einer   Leipziger  Bezirks- 
schule    297 

Der  Verein   zur  Förderung  der  Jugendspiele  in  Prag  297 

Internationale  medizinische  und  hygienische  Ausstellung  in  Rom  . .  846 
Docenten  der  Schulhygiene  an   den  Lehrerinnenbildungsanstalten  in 

Österreich    846 

Einige  neuere  urteile  über  die  Steilschrift 847 

Über  die  Studenten  Japans  in  körperlicher  Beziehung 849 

Kriminalität  der  Jugendlichen 850 

Die  Schulgebäude   des  Kreises   Isenhagen   in  der  Lüneburger  Heide  851 
Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  den  Jugend- 
spielen    858 

Ferienhort  für  bedürftige  Gymnasialschüler  Wiens 858 

VIU.  internationaler   Kongrefs   für   Hygiene    und    Demographie   in 

Budapest  1894 426 

Untersuchungen  über  den  Zustand   der  Augen  in  den   Schulen  von 

Lausanne   426 

Schulärzte  in  Sachsen 428 

Adenoide  Vegetationen  im  Nasenrachenräume  von  Kindern 428 

Einführung  des  Unterrichts  in  der  Sehulhygiene  an  den  bayerischen 

Lehrerbildungsanstalten 428 


IX 

Seite 

Sanitäre  Verbesserungen  in  Wellington  College .  428 

DiphUierie  und  Schule  429 

Ein  Lehrer  als  Opfer  vegetariauischer  l^ebensweise 481 

Untersuchungen  der  Zähne  von  Schulkindern  in  Frankfurt  a.  H.  . .  431 

^hwere  Ertomkung  eines  Knaben  infolge  eines  Viperbisses   432 

Ober    Turnunterricht   und    Jugendspiele   an   den   höheren   Schulen 

Preufsens   432 

SchiUerherbergen  im  Riesengebirge 485 

Zur  Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  an  den  Mittelschulen 

Österreichs 436 

Budern  der  Realschüler  in  Lauenburg  a.  E 436 

Gründung  eines  Slöjdvereins  in  Ungarn 436 

Ferienkolonien  in  Prag 436 

Ein  Arbeitstisch,  der  zugleich  als  Barren  und  Reck  benutzt  werden 

kann 437 

Die    schulhygienische  Sektion    des  VIII.  internationalen  Kongresses 

für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest 493 

Die  65.  Versammlung  der  Gesellschaft   deutscher  Naturforscher   und 

Ärzte 493 

Zwei  Gegner  der  Steilschrift 494 

Die  erste  russische  Hygieneausstellung  in  St.  Petersburg 495 

Sohulanfang  im  Regierungsbezirk  Schleswig  während  des  kommenden 

Winterhalbjahrs 496 

Das    englische    Komitee    zur   Untersuchung    des    körperlichen    und 

geistigen  Verhaltens  der  Schulkinder 496 

Preisausschreiben   für  Lehrer   zur  Förderung   der  Mälsigkeit  seitens 

der  Schule 497 

Zur  Wiederimpfung  in  den  französischen  Schulen 497 

Eine  Pockenepideraie  in  Greenwich,  verbreitet  durch  die  Schule  . . .  497 

Schülerinnenreise  auf  den  Semmering 497 

Die    Ruderwettfahrt    zwischen    den    Vertretern    der    Universitäten 

Oxford  und  Cambridge 498 

Schulschlufs  in  Orleans  wegen  Masern 498 

Schwimmunterricht  der  Schuljugend  in  der  Schweiz 498 

Jahresversammlung  des  Vereins  für  Kinderheilstätten  an  den  deutschen 

Seeküsten 499 

Berliner  Ferienkolonien 500 

Der  XI.  internationale  medizinische  Kongrefs  in  Rom 561 

Akute  psychische  Epidemie  in  einer  Mädchenschule 561 

Hygienischer  Unterricht  für  Lehramtskandidaten  in  Italien 563 

Vergiftung  in  einer  englischen  Distriktschule 563 

Über  die  Körperpflege  im  Falkrealgymnasiuro  zu  Berlin 564 

Todes&ll  in  Rugby  College  infolge  eines  Wettlaufes 566 

Eine  Gesellscha^  für  öffentliche  Schulgärten  in  Wien 566 

Die  Lehrerbildungsanstalt  dos  deutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit 

zu  Leipzig 666 

Schlittschuhlaufen  und  Schwimmen  der  Realschüler  in  Strafsburg  i.  E.  567 
Das  Seehospiz  für  arme  skrofulöse  Kinder  Italiens  in  Porto  d'Anzio  567 
Ein  Verein  für  die  gesundheitsgemäfse  Erziehung  unserer  Jugend . .  626 

Gehörprüfungen  von  Schulkindern  in  Luzem , 627 

Der  italienische  Unterrichtsminister  gegen  die  Überbürdung 631 

Verbot  des  Wirtshausbesuches  für  Volks-  und  Fortbildungsschülerin 

Hessen -^ 632 

Zur  Speisung  und  Bekleidung  armer  Schulkinder 632 


X 

Seite 

Hygienische  Fürsorge  für  die  Kindergarten  in  Berlin 632 

Das  Mädchengymnasium  in  Karlsruhe  vom  Standpunkte  der  Hygiene  684 
Augenärztliche   Untersuchung  der  Zöglinge   des  Waisenhauses   und 

der  Erziehungsanstalt  zu  Bummelsburg 687 

Zur  Frage  der  Anstellung  von  Schulärzten 688 

Über  den  Einfluls  der  Heftlage  und  Sohriftrichtung  auf  die  Körper- 
haltung der  Schüler 689 

Die    Zähne    der   Kinder    in   der   Distriktsschule   West- Londons   zu 

Ashford 690 

Hygienische  Beform  der  Elementarlesebüoher  in  Österreich 690 

Der  zweite  Braunschweiger  Lehrgang  für  Tnmspiele 690 

Kindergärten  in  Japan 693 

Amtliche  Verfügungen. 

Erlafs  des  Königlich  preuTsischen  ünterrichtsministers,  betreffend 
die  Benutzung  unsicherer  Turngeräte  durch  Schüler 46 

Gutachten  der  königlichen  wissenschaftlichen  Deputation  für  das 
Medizinalwesen  in  FreuTsen  über  die  Füllung  der  Schulspncknäpfe    46 

Amtlicher  Fragebogen  zur  Ermittelung  der  körperlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  der  Schuljugend  in  Uruguay 48 

Beschlüsse  des  Bezirksschulrats  der  Stadt  Wien  bezüglich  der  Aborte 
und  der  Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse  der  Schulkinder..     50 

Bescheid  des  KönigUch  preuTsischen  Kriegsministeriums  über  die 
Benutzung  der  Exerzierplätze  zu  Jugendspielen 102 

Ghrundsätze  für  die  Aufrechterhaltung  der  Sauberkeit  an  den  höheren 
Schulen  im  Aufsichtsbezirke  des  Königlichen  Provinzialschul- 
koUegiums  zu  Gassei 103 

Konkurrenzvorschriften  des  Wiener  Stadtrates  zur  Erlangung  von 
Projekten  für  eine  Schulbankkonstruktion  auf  Grund  der  Thesen, 
welche  die  vom  Wiener  Gemeinderate  veranlafste  Schulbank- 
expertise aufgestellt  hat 106 

Weisung  des  k.  k.  österreichischen  Ministeriums  des  Innern,  bei 
Bauprojekten  für  Schulen  und  andere  öffentliche  Anstalten  das 
urteil  des  Landessänitätsrates  einzuholen 167 

Erlafs  des  Königlich  preufsischen  Unterrichtsministers,  betreffend 
Schülerverbindungen 167 

Bescheid  des  Königlich  bayerischen  Staatsministeriums  des  Innern 
über  die  Schliefsung  der  Schulen  beim  Ausbruche  ansteckender 
Krankheiten 169 

Verordnung  der  Königlichen  Regierung  zu  Liegnitz  wegen  des  Ver- 
fahrens bei  der  Anmeldung  taubstummer  Kinder  für  eine  Taub- 
stummenanstalt   170 

Erlafs  des  Königlich  preufsischen  ünterrichtsministers ,  betreffend 
die  Errichtung  von  Abscblufsklassen  für  zurückgebliebene  Schüler  230 

Verfügung  des  k.  k.  Landesschulrates  in  Mähren,  Versuche  mit 
Steilschrift  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen  anzustellen 232 

Schulgesundheitliches  aus  der  neuen  Schulordnung  der  Stadt  St. 
Gallen 233 

Amtlicher  Fragebogen,  bezüglich  der  Schulgebäude  in  Uruguay ....  235 

Erlafs  des  Königlich  preufsischen  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinalangelegenheiten,  betreffend  Haushaltungs- 
unterricht für  Mädchen 298 


XI 

Seite 

Verbot  zu  klein  gedruckter  Elassikertexte  durch  das  k.  k.  öster- 
reichische ÜnterrichtsmiDiaterium 299 

Verordnung  des  französischen  Ministers  des  Unterrichts  und  der 
schönen  Künste,  betreffend  die  Gesundheitspflege  in  den 
französischen  Primärschulen 300 

VerfOgung  des  k.  k.  Bezirkaschuh'ates  von  Wien  wegen  Aufnahme 
einer  Statistik  der  verwahrlosten  Schulkinder 900 

Lautsprache  oder  Gebärdensprache  beim  Taubstummenunterricht? 
Eine  Antwort  des  Königlich  preufsischen  Kultusministers 355 

Bundschreiben  der  englischen  Begierung,  betreffend  den  Ausschlufs 
von  Kindern  aus  der  Schule  wegen  Infektionskrankheiten 358 

Verfolgung  des  k.  k.  niederösterreiohischen  Landesschulrates  vom 
21.  April  1892,  Z.  3258,  betreffend  die  Einrichtung  und  Pflege 
von  Schulgärten 359 

Erlafs  des  Königlich  preuTsischen  Unterrichtsministers  zur  Verhütung 
von  Unglücksfällen  bei  Schülern 487 

Empfehlung  des  Auerschen  Gasglühlichtes  für  öffentliche  Gebäude, 
Auditorien,  Laboratorien  u.  s.  w.  durch  das  Königlich  preuTsisohe 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegen- 
heiten 438 

Vorschriften  des  Königlich  preufsischen  Kultusministers  über  das 
Ausfallen  des  Unterrichtes  bei  greiser  Hitze 440 

Verfügung  des  k.  k.  niederösterreichischen  Landesschulrates  vom 
13.  Juli  1892,  Z.  5671,  betreffend  die  Beschäftigungsmittel  für 
Kindergärten,  Volkskindergärten  und  Kinderbewahranstalten . . .  441 

Brlafs   des   Königlich   preufsischen   Unterrichtsministers,    betreffend 

Schuleinrichtungen  fOr  schwachsinnige  Kinder 501 

Geteilte  oder  ungeteilte  Schulzeit  in  den  Hamburger  Volksschulen? 
Bescheid  des  Senates  an  die  Bürgerschaft 502 

Belehrungen  des  Wiener  Stadtphysikates  über  das  Verhalten  der 
Schüler  beim  Baden 507 

Geeundheitsregeln  itir  die  Schn^ugend,  aufgestellt  von  der  Unterrichts- 
behörde im  Haag. 567 

CiikularverfQgung  der  k.  k.  Statthalterei  in  Tirol  und  Vorarlbei^ 
vom  11.  Juli  1893,  Z.  16  849,  wegen  Maisnahmen  gegen  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten  durch  Mitglieder  geistlicher 
Orden,  welche  sich  der  Krankenpflege  und  dem  Unterrichte 
widmen 571 

Aus  dem  Brlafs  des  Königlich  preulsischen  Unterrichtsministers  über 
die  Einführung  neuer  Lehr-,  Lese-  und  Übungsbücher  fdr 
höhere  Lehranstalten 572 

Erlafs  des  GroÜBherzoglich  badischen  Ministeriums  des  Innern,  die 
AusschlieÜBung  epileptischer  Kinder  von  dem  Besuche  der  Volks- 
schulen betreffend 633 

Rundschreiben  der  k.  k.  schlesischen  Landesreffierung  vom  6.  April 
1893,  Z.  4331,  an  alle  unterstehenden  Behörden  bezüglich  der 
Schülerimpfungen  und  Vaccinationsausweise 634 

Gutachten  des  Stadtphysikates  in  Wien  über  den  Antrag  der  Direktion 
des  dortigen  Pädagogiums  auf  Erteilung  von  Unterricht  in  der 
Hygiene  an  Lehrer 636 

Verordnung  der  französischen  Begierung,  betreffend  Maüsregeln  in 
den  Primarschulen  zur  Verhütung  und  Bekämpfung  von 
Epidemien 693 


XII 

Seite 

Aus  dem  Rundschreiben  der  k.  k.  niederösterreichisohen  Statthalterei 
vom  9.  Februar  1892,  Z.  5435,  über  die  Merkmale  und  die 
Behandlung  der  Varicellen  oder  Schafblattern 696 

ErlaTs  der  k.  k.  Statthalterei  in  Böhmen  bezüglich  der  Giftigkeit 
vieler  Farben  in  den  SchülerfiEirbkäBtchen 697 

PersonalieD. 
51.  109.  172.  237.  301.  363.  444.  509.  573.  637.  698. 

Litteratur. 
1.    Besprechungen. 

£.  voK  SoHBKCKENDORFF  und  F.  A.  SouMiDT,  Über  Jugeud- uud  Volks- 

spiele.    Von  Karl  Ferd.  Kummer 53 

John  Jacesok,  Upright  versus  sloping  writing.   Von  Paul  Schubert    56 

ELarl  HiktrIobr,  Bau  und  Einrichtung  von  Pflege-  und  Erziehungs- 
anstalten für  die  Jugend  des  vorschulpflichtigen  Alters  in  den 
verschiedenen  Ländern.    Von  Bbhnke 58 

M.  E.  HIkoksok-Hansen,   Grundtrsekkene   af  sundhedslseren.     Von 

Leo  Buroerstbin ;     59 

Körpererziehung  und  Schulreform.    Von  F.  A.  Schmidt 112 

A.  Kühner,  Der  Lehrer  als  Wächter  der  Gesundheit.  Von  J. 
Sterkfeld 114 

Chervin,  La  voix  parl6e  et  chant^e.     Von  H.  Söder 116 

Manqbkot,    Les    bains    et    la    natation    dans    les    ^coles    primaires 

communales  de  Paris.    Von  Htacikth  Kuborn 174 

Karl  Kummer,  Franz  Brankt  und  Raimund  Hofbaubr,  Lesebuch 
für  österreichische  allgemeine  Volksschulen.  Erster  Teil:  Steil- 
schriftfibel.   Von  Josef  Guolbr 176 

Chr.  Ufer,  Das  Wesen  des  Schwachsinns.    Von  A.  Roembr 179 

Franz  Kreunz,    Bewegungsspiele  und  Wettkämpfe  für  Mittelschulen 

und  verwandte,  Lehranstalten.    Von  H.  Wickenhagbn 180 

Friedrich    Renk,    Über  die    künstliche   Beleuchtung  von  Hörsälen. 

Von  Hermann  Cohn 238 

Stephan  Csapodi   und    Sieomund  von  Gerlöczt,    Gesundheitslehre. 

Für  die  Volksschulen  verfafst.     Von  Wilhelm  Sibobrt 241 

WoLDEMAR  Götze,  Katechismus  des  Knabenhandarbeitsunterrichts. 
Von  Georg  Völlers 242 

Karl  Richter,  Grundrifs  der  Schulgesund heitspfiege  für  Lehrer, 
Schulleiter,  Schulaufsichtsbeamte  und  angehende  Schulärzte. 
Von  Reimann 303 

E.  Haesboke,  Die  Schulheizung,  ihre  Mängel  und  deren  Beseitigung. 
Von  Chr.  Nussbaum 305 

Christian  Schneider  und  Franz  Dietrich,  Die  deutsche  Normal- 
Schrift.    Von  Emanuel  Bayr 306 

Franz   Dietrich,   Deutsche   Symbol-Normal-Hand-   und   Kurzschrift. 

Von  Emanuel  Bayr 308 

E.  Hopfmann,    Lehrbuch  der  Schulgesundheitspflege  für  Lehrer  und 

Seminaristen.    Von  Matthias  Ritter  von  Wretschko 365 

Hubert  Winobrath,   Kurzsichtigkeit  und   Schule.    Von  Alexander  367 

BöNoiRFi,  JiNos  ^8  Kabpäti,  B^la,  Az  ällöiräs  (Johann  Bönoärfi 
und  B6la  KÄRPiTi.  Die  Steilschrift.)    Von  Heinrich  Schusohnt  371 


xm 

Seite 

H.  fiowLAKD  Wakbfibld.  An  filementary  Textbook  of  Hygiene.  Von 

L.  EOTBLMAKV 372 

Adblano   Gabbini,    Evolozione    della    voce    nella    infanzia.     Von 

A.  SCHWBKDT 446 

Pbblia,  Leitfaden  der  Hygiene  des  Auges.  Von  Aüoüst  Rittbb 
TOK  Kbüss 451 

A.  WüNPEBLiCH,   Wegweiser  für  Eitern  und  Lehrer  bei  Einführung 

der  Steilschrift.     Von  Philipp  Zuuibrm ann 452 

CoifBB,   Extrait   du   rapport  prdsent^  par  la  municipalit^  au  conseil 

commnnal  pour  l'annee  1891.    Von  W.  Ebug 512 

Julius  Lavo,  Die  Forderungen  der  Schulhygiene.    Von  Süssmank..  514 

W.  WiKKLBB,  Deutsches  Lehrerheim  in  Schreiberhau,  Biesengebirge. 

Von  S.  ScHiBSSLiKo 516 

C.  A.  KöHLBB,  Die  Schulgesundheitspflege.  —  Über  Wesen  und  Be- 
handlung des  kindlichen  Schwachsinns.    Von  JR.  Blasiüs 574 

Oeobo  Müllbb,  Die  Widerstandsgymnastik  für  Schule  und  Haus. 
Von  G.  TöNSPELDT 575 

W.  Pbauskitz,  Grundzüge  der  Hygiene.    Von  L.  Kotelmank 578 

H.  ZiESCH^,  J.  Doms  deutsche  Fibel,  umgearbeitet  und  mit  Steil- 
schrift versehen.     Von  Ekakuel  Batb 580 

F&A9Z  KiBSSLiKG  und  EoMONT  Pfalz,  Gesundheitslehre  im  Anschlufs 
an  Bau  und  Leben  des  menschlichen  Körpers.   Von  Otto  Jakke  638 

Kbüo,   Die   hygienischen  Beziehungen  von  Hehlage,   Schriftrichtung 

und  Haltung  der  Kinder  beim  Schreiben.   Von  Wilhelm  .Matbb  640 

F.  A.  Schmidt,  Die  Leibesübungen  nach  ihrem  körperlichen  Übnngs- 

wert  dargestellt.    Von  August  Hebmakk 642 

Sl0jd8agen  i  Danmark.   Handfertigkeitsangelegenheiten  in  Dänemark. 

Von  Axel  Hebtel 644 

▼OK   Kbbsghbkstkiveb,    Reform    des   bayerischen   Mittelschulwesens 

▼om  ärztlichen  Standpunkte  aus.    Von  Lahmbyeb 700 

Fbakz  Mo  HAUPT,  Kleiner  Gesundheitsspiegel.  Von  Theodob  Altschul  702 

Kabl   Hinträgeb,    Das    moderne   Volksschulhaus.      Von    Bebthold 

Stahl 704 

2    Bibliographie. 
€0.  117.  181    245.  309.  372.  453.  617.  581.  645.  708. 

3.    Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 
62.  119.  183.  247.  311.  375.  455.  519.  583.  647.  710. 


Verzeichnis  der  Herren  Mitarbeiter, 

welche  im  Jahre  1893  Beiträge  geliefert  haben. 


Angenarzt  Dr.  Albzakder  in  Aachen.  —  E.  k.  Sanitätsrat  Dr. 
Theodok  Altschül  in  Prag.  —  Rektor  des  humanistisohen  Gymnasiums 
Dr.  G.  AurmiBTH  in  Nomberg.  —  Direktor  Emaküel  Batr  in  Wien.  — 
Stadtbanrat  Bbhhkb  in  Frankfurt  a.  M.  —  Professor  der  Hygiene  an  der 
technischen  Hochschule^  Dr.  B.  Blasius  in  Braunsohweig.  —  Oberreal- 
schulprofessor Dr.  Leo  Büboerstbin  in  Wien.  —  Docent  an  der  üni- 
▼ersitat  Dr.  Aktokiko  Carini  in  Palermo.  —  Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  Hbbmann  Cohk  in  Breslau.  —  Praktischer  Arzt  Dr.  Fr.  Dornblüth 
in  Boetock.  —  Städtischer  Lehrer  E.  Gillert  in  Berlin.  —  Direktor  der 
k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  Joseph  Güoler  in  Wien.  —  Privatdocent  der 
Orthopädie  Dr.  N.  Hagmann  in  Hoskau.  —  Lehrer  und  Observator 
M .  K.  Haxonson-Hansbn  in  Drontheim.  —  Tuminspektor  Gymnasiallehrer 
A.  Hermann  in  Braunschweig.  —  Kommunaler  Kreisarzt  Axel  Hbrtbl 
in  Kopenhagen.  —  Städtischer  Lehrer  E.  Hertel  in  Berlin.  —  Augen- 
arzt Dr.  Friedrich  Hobch  in  Basel.  —  Städtischer  Lehrer  Otto  Janke 
in  Berlin.  —  Augenarzt  Dr.  L.  Kotelmank  in  Hamburg.  —  Städtischer 
Schularzt  Hofrat  Dr.  W.  Krüo  in  Dresden.  —  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Htacinth  Kuborn  in  Lüttich.  —  K.  k.  Landesschulinspektor  Dr. 
Karl  Ferd.  Kummer  in  Wien.  —  Städtischer  Lehrer  G.  Kynast  in 
Breslau.  —  Provinzialschulrat  Geheimer  Begierungsrat  Dr.  Lahmeyer  in 
Kassel.  —  Specialarzt  für  Ohren-,  Nasen-  und  Halskrankheiten  Dr.  Victor 
Lange  in  Kopenhagen.  —  Augenarzt  Dr.  K.  Libbrecht  in  Halle  a.  S.  — 
Praktischer  Arzt  Dr.  Wilhelm  Mater  in  Fürth.  —  Docent  an  der  tech- 
nischen Hochschule  Chr.  Nussbaüm  in  Hannover.  —  Professor  der 
Augenheilkunde  Dr.  Ernst  Pflüger  in  Bern.  ~  Kreisphysikus  Dr.  Bei- 
mann in  Neumünster. —  Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  August  Bitter 
VON  Beuss  in  Wien.  —  Praktischer  Arzt  Dr.  A.  Boemer  in  Stuttgart.  — 
Kinderarzt  Dr.  N.  Sack  in  Moskau.  —  Professor  am  k.  k.  Staatsober- 
gymnaaium  S.  Schiessling  in  Mies.  —  Praktischer  Arzt  Dr.  F.  A.  Schmidt 
in  Bonn.   —  Professor  der   Augenheilkunde  Geheimer  Medizinalrat  Dr. 


XVI 


Hermann  Schmidt-Rimfler  in  Göttingen.  —  Augen-  und  Ohrenarzt  Dr. 
Paul  Schubert  in  Nürnberg.  —  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Heinrich  Schüschny  in  Budapest.  —  Privatdocent  der  Medizin 
Dr.  A.  Schwendt  in  Basel.  —  Städtisoher  Lehrer  Wilhelm  Sieoert  in 
Berlin.  —  Direktor  der  Taubstummenanstalt  H.  Söder  in  Hamburg.  — 
Stadtbaurat  Berthold  Stahl  in  Altona.  —  Praktischer  Arzt  Dr.  J.  Stern- 
FBLD  in  Temesvär.  —  Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  J.  Stilling  in 
Strafsburg  i.  E.  —  Oberarzt  des  HermannstSdter  Komitates  Dr.  Süssmann 
in  Hermannstadt.  —  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Eugen 
Tauffer  in  Temesvir.  —  Rektor  der  II.  Knabenmittelschule  G.  Tons- 
feldt  in  Altona.  —  Professor  an  der  technischen  Hochschule  Dr. 
E.  Voit  in  München.  —  Lehrer  Georg  Völlers  in  Hamburg.  —  Gym- 
nasialoberlehrer H.  Wickenhagen  in  Rendsburg.  —  Bbrtha  Wilhelmi 
DE  DiviLA  in  Granada.  —  Arzt  des  Wedenskisohen  klassischen  Gymna- 
siums und  Direktor  des  Kinderasyls  der  Grolsfürstin  Alexandra  Nico- 
laewska  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Alexander  ton  Wirbnius  in  St.  Peters- 
burg. —  K.  k.  Ministerialrat  im  Unterrichtsministerium  Dr.  Matthias 
Ritter  ton  Wretscedco  in  Wien.  —  Städtischer  Lehrer  Philipp  Zdoceb 
HANN  in  Frankfurt  a.  M. 


VI.  Jahrgang.  1893.  No.  1 


<8>rt$tital-Zb^attMitit9eit. 


Hygienische  Anforderungen  an  Heizanlagen 

in  Schulh&iuem. 

I 

Von 
Dr.  phil.  E.  VoiT, 

o.  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  München. 

An  die  Beheizung  eines  Schalhauses  können  selbstver- 
ständlich keine  anderen  hygienischen  Anforderungen  gestellt 
werden,  als  an  Heizungen  für  irgend  welche  sonstigen  bewohn- 
ten Bäume.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  yergessen,  dass  die  Er- 
wärmung von  Schulräumen,  in  welchen  ja  eine  grosse  Anzahl 
von  Kindern  längere  Zeit  sich  aufhält,  mit  besonderer  Vor- 
sicht ausgeführt  werden  muüs,  dals  häufig  die  Heizanlagen  in 
Sehulen  von  ungeübten  und  wenig  sorgfältigen  Heizern  bedient 
werden  und  dafs  meist  bei  der  Wahl  und  Ausführung  dieser 
Heizungen  weitgehende  Rücksichten  auf  die  Minderung  der 
Kosten  für  Anlage,  Unterhaltung  und  Betrieb  genommen 
werden  müssen.  Deshalb  ist  es  wohl  gerechtfertigt,  gerade  für 
die  Beheizung  von  Schulgebäuden  die  wichtigsten  hygienischen 
Anforderungen  zusammenzustellen.  Wenn  ich  nun  auch  bei 
einer  so  vielfach  behandelten  Sache  nichts  wesentlich  Neues 
zu  bringen  im  stände  bin,  so  hoffe  ich  doch  durch  eine  Dar- 
stellung, welche  zahlreiche  Erfahrungen  an  bestehenden  An- 
lagen heranzieht,  einen  nicht  unwillkommenen  Beitrag  zur 
Lösung  der  wichtigen  Frage  liefern  zu  können. 

SchvlcMoiHttieitspflege  VI.  ] 


Der  Plan,  den  ich  hierbei  einhalten  will,  ist  folgender. 
Znnäohst  stelle  ich  die  allgemeinen  Bedingungen  zusammen, 
welchen  jede  Heizung  eines  Sohulhauses  zu  entsprechen  hat, 
wobei  ich  gleichzeitig  auf  mancherlei  MilÜsstände  derselben  auf- 
merksam mache.  Sodann  fähre  ich  die  jetzt  gebräuchlichen 
fleizsysteme  an  und  erwähne,  wie  bei  jedem  einzelnen  die 
angegebenen  Fehler  vermieden  werden  können.  Zum  Schlüsse 
bespreche  ich,  in  welcher  Weise  die  Bedienung  der  Heizungen 
geleitet  werden  muis,  damit  die  Anlagen  gute  Resultate  geben. 

I. 

Als  allgemeine  Bedingungen,  welchen  jede  Heizung 
eines  Schulhauses  in  hygienischer  Beziehung  entsprechen  soll, 
kann  man  bezeichnen  richtige  Temperaturhöhe,  gute 
Temperaturyerteilung,  zweckmälsigen  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft,  Verhinderung  der  Luftverunreinigung 
durch  Staub,  Atem-,  Ausdünstungs-  und  Yerbrennungsprodukte, 

Die  richtige  Temperaturhöhe  in  einem  geheizten 
Baume  scheint  sehr  einfach  festgestellt  werden  zu  können,  denn 
es  gibt  hierfür  das  Gefühl  der  Bewohner  einen  direkten  An- 
haltspunkt. Eine  Schwierigkeit  besteht  aber  darin,  dafs  ver- 
schiedene Personen  verschiedene  Wärmegrade  wünschen,  ja  dafs 
auch  ein  und  derselbe  bei  wechselnder  Beschäftigung  ganz 
ungleiche  Temperaturhöhen  verlangt.  Man  muJs  deshalb,  wenn 
man  das  Gefühl  als  mafsgebend  betrachtet,  die  Temperatur 
eines  Raumes,  z.  B.  eines  Schulzimmers,  so  wählen,  dals  im 
Mittel  die  darin  sich  Aufhaltenden  bei  ihrer  jeweiligen  Be- 
schäftigung, im  vorliegenden  Falle  bei  ruhigem  Sitzen  unter 
geistiger  Anstrengung,  sich  behaglich  fühlen.  Die  Angaben, 
wann  dies  der  Fall  ist,  sind  nicht  vollkommen  übereinstimmend. 
Bei  unsin  Deutschland  pflegt  man  als  untere  und  obere  Grenzwerte 
17^  und  19^  C.  anzusehen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dais  die  meisten  Menschen  durch  den  Aufenthalt  in  Räumen, 
in  »welchen  die  unteren  Luftschichten  weniger  warm  als  die 
oberen  sind,  sich,  um  nicht  kalte  Fülse  zu  bekommen,  an  be- 
trächtliche Temperaturen  in  Kopfhöhe  gewöhnt  haben.     Diese 


Angewöhnnng  wird  jedoch  durch  zweckmäfsige  Beheizung  bald 
beseitigt,  so  dafs  man  für  gute,  den  Raum  gleichmäikig  erwär- 
mende Heizungen,  ohne  Klagen  hervorzurufen,  den  unteren 
Grenzwert  von  17^  C.  wird  einhalten  können.  Bei  einigen 
Anlagen  ist  Sorge  getragen,  dem  Lehrer  eine  besondere  Er- 
wärmung zu  ermöglichen.  Wenn  dies  auch  insofern  einiger- 
maben  begründet  ist,  als  derselbe  meist  wegen  seines  höheren 
Alters  einen  bedeutenderen  Wärmegrad  wünscht,  so  ist  doch 
dadurch  eine  zuverlässige  Überwachung  der  Temperaturhöhe 
unwirksam  gemacht.  Die  Angabe  der  richtigen,  d.  h.  gesund- 
heitlich besten  Temperatur  ist,  wie  bemerkt,  allein  darauf  ge- 
gründet, ob  man  sich  behaglich  dabei  befindet;  wenn  auch  für 
die  Zuverlässigkeit  dieses  Malisstabes  sichere  Beobachtungen 
nicht  vorliegen,  so  erscheint  dieselbe  doch  so  wahrscheinlich,  dafs, 
solange  ein  Gegenbeweis  nicht  beigebracht  ist,  daran  wird  fest- 
gehalten werden  müssen. 

Von  sehr  groüser  Wichtigkeit  ist  die  möglichst  gleich* 
mäCnge  Temperaturverteilung  in  einem  geheizten  Baume, 
und  zwar  muTs  hierauf  nicht  allein  in  hygienischer,  sondern 
auch  in  ökonomischer  Beziehung  geachtet  werden.  Vorerst 
sei  jedoch  nur  die  gesundheitliche  Seite  hervorgehoben.  Als 
Ideal  nach  dieser  Sichtung  gilt,  daüs  in  dem  geheizten  Zimmer 
eine  vollkommen  gleiche  Temperatur  herrsche,  während  es  sehr 
unangenehm  empfunden  wird,  wenn  von  der  Decke  aus  gegen 
den  Boden  hin  eine  rasche  Temperaturabnahme  stattfindet, 
weil  dann  der  Kopf  einer  hohen,  die  Füise  einer  niederen 
Temperatur  ausgesetzt  sind.  Dais  bedeutende  Unregelmäßig- 
keiten bezüglich  der  Wärmeverteilung  in  geheizten  Bäumen 
vorkommen,  mag  an  einigen  Beispielen  erläutert  werden.  An 
der  Decke  eines  mit  Luftheizung  erwärmten  Schulzimmers  hatte 
die  Luft  rund  3S^  0.»  an  dem  Fulsboden  aber  13<>  C;  die 
mittlere  Temperaturzunahme  für  1  Meter  Erhebung  betrug  für 
dasselbe  3,6®  C.  Li  einem  anderen  Falle,  bei  einem  mit 
Warmwasserheizung  versehenen  Baume,  war  die  Temperatur 
an  der  Decke  21^  C,  an  dem  Boden  19^  0.  und  die  mittlere 
Temperaturzunahme  für  1  Meter  Steigung  0,b^  0.      Auch  in 


horizoBtaler  Richtung  finden  nicht  unbeträchtliche  Differenzen 
atatt.  Es  sei  nnr  bemerkt,  daCi  in  dem  oben  erwfihnten  mit 
Lmffcheiznng  versehenen  Schnlzimmer  in  halber  Höhe  Tempe- 
ratoren  von  14^  und  21®  C.  yorkamen.^ 

Die  Ursache  der  ungleichen  Wärmeyerteilxmg  in  einem 
Baume  ist  immer  ungenügende  Luftmischung.  BekanntU<di 
erfolgt  ja  die  W&rmeübertragung  in  der  Luft  durch  Wanne- 
leitung allein,  ähnlich  wie  in  Flüssigkeiten,  nur  äufserst  lang- 
sam; erst  durch  mechanische  Bewegung  der  Luftteildhen 
steigert  sich  die  Raschheit  derselben  bedeutend.  Wenn  also  z.  B. 
Luft  von  120®  G.  in  ein  auf  20®  0.  zu  erwärmendes  Zimmer 
tritt,  so  wird  diese  specifisch  beträchtlich  leichtere  Luft,  ohne 
sich  mit  der  übrigen  zu  mischen,  sofort  an  die  Decke  des 
Zimmers  sieigen,  dort  den  ganzen  oberen  Raum  ausftülen  und 
nun  sehr  langsam  ihre  Wärme  yon  oben  nach  unten  abgeben. 
Je  gröüser  die  Temperaturdifferenz  der  Heizluft  gegenüber  der 
zu  erzielenden  Zimmerluft  ist,  und  je  näher  an  der  Decke  der 
Eintritt  derselben  erfolgt,  desto  geringer  wird  die  MiMhung 
sämtlicher  Luftschichten  sein.  In  dieser  Beziehung  wirkt  dem- 
nach die  sogenannte  Fu&bodenheizung,  bei  welcher  die  auf 
geringe  Temperatur  erwärmte  Luft  yom  Boden  des  Zimmers 
auftteigt,  günstig.  Es  sei  jedoch  gleich  hier  heryorgehoben, 
dafis  die  bis  heute  bei  Fuisbodenheizungen  angewendeten  Kon- 
struktionen andere  bedeutende  Nachteile  haben,  indem  sie 
einesteils  zum  Aufwirbeln  des  Staubes  am  Fulsboden  Ver- 
anlassung geben,  andemteils  groüse  Massen  des  Fufsbodens 
erwärmen,  wodurch  eine  rasche  Wärmeabgabe  yerhindert  wird. 
Eine  sehr  ausgiebige  Luftmengung  kann  künstlich  heryor- 
gerufen  werden  duroh  Erwärmung  der  Luft  in  einem  unten  und 
oben  offenen  Kanal,  der  dann  wie  ein  Schornstein  wirkt;  bei 
Öfen   erzielt    man   dies   bekanntlich   durch  Anbringen    eines 


^  Genauere  Angaben  über  Wärmeverteilai^  in  geheilten  Säumen 
sind  enthalten  in  den  Abhandlungen:  Skitschrift  des  bctyertschen  Arohi' 
tekten-  und  Ingenieurvereins,  1874,  Bd.  VI.,  H.  2,  S.  29,  H.  3,  S.  48  und 
H.  4,  8.  64;  Zeitschrift  für  Biologie,  Bd.  Xm,  8.  1  und  Zeitschrift  fUr 
Baukmde,  1882,  Bd.  V,  S.  14. 
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Mantels.  Meokanisokes  Eintreiben  von  Luft,  wie  dasselbe  bei 
Yentilationsvomohtungen  erfolgt,  yeranlaist,  wenn  nickt  gleiok- 
zeitig  eine  Wftnneströmong  stattfindet,  blois  eine  geringe  Luft* 
misohung,  indem  die  wenn  anck  mit  groiser  Gresckwindigkeit 
eintretenden  Luftmassen  nur  in  sckmalen  Streifen  das  Zimmer 
durcksetzen. 

Da  uns  kier  die  ökonomiscken  Yerkältnisse  der  Heizungen 
allein  insoweit  besckäftigen,  als  sie  auck  die  gesundkeitlioken 
beeinflussen,  so  sei  im  Anscklusse  an  die  sckon  oben  gemackte 
Angabe  nur  kurz  erwäknt,  dais  bei  einer  ungleicken  Wärme* 
Verteilung,  bei  welcker  die  oberen  Partien  des  Zimmers  stärker 
als  die  unteren  erwärmt  sind,  die  Wärme  unyoUkommen 
ansgenutsst  wird.  Eine  innige  Mengung  der  Luft  würde  ge- 
statten, eine  beträcktlick  geringere  Wärmemenge  dem  Räume 
Zuzuleiten,  okne  dafs  die  Temperatur  in  den  unteren  Luft- 
sekickten,  in  denen  der  Mensck  sick  aufkält,  kerabsänke. 

Im  allgemeinen  wird  die  Notwendigkeit  eines  ricktigen 
Feuoktigkeitsgekaltes  der  Luft  in  einem  erwärmten 
Räume  riel  mekr  betont,  als  die  einer  ssweokmäTsigen  Tempe- 
ratnrköke  und  Temperatur  Verteilung;  es  wird  insbesondere  die 
Trockenkeit  der  Luft  als  gesundkeitssckädlick  bezeicknet.  Für 
diese  Bekauptung  können  beweisende  Beobacktungen  nur  selten 
angeftLkrt  werden;  meist  ist  es  nur  ein  Gefükl,  das  man  der 
Trockenkeit  der  Luft  glaubt  zusckreiben  zu  dürfen,  was  zu  der 
bekannten,  sekr  viel  verbreiteten  Klage  über  solcke  Trookenkeit 
Veranlassung  gegeben  kat.  Vor  allem  muis  bemerkt  werden,  dals 
das  Vorkandensein  von  bestimmten  Stoffen  in  der  Luft,  z.  B. 
brenzligen  Produkten,  für  die  Sckleimkäute  des  Halses  eine  auf- 
&llige  Empfindung  von  Trockenkeit  erzeugt^,  wäkrend  wirk- 
liehe Feucktigkeitsuntersckiede  viel  weniger  wakrgenommen 
werden.  ESs  wird  dies  sofort  jedem  klar,  der  sick  durok  syste- 
matisck  angestellte  Beobacktungen  überzeugen  will,  welcker 
Feuehtigkeitsgekalt  der  Luft  der  angenekmste  ist.      Ick  kabe 


*  Deutsche  Vierteijakrsschrift  für  öffentliche  QesmdheiUpfkge,  1882, 
Bd.  XIV,  S.  118. 


Tor  mehreren  Jahren  im  Verein  mit  Professor  J.  Fobsteb 
eine  dahin  gehende  Untersnohungsreihe  ausgeführt.  Der  eine 
von  uns  stellte  ohne  Wissen  des  andern  in  einem  Räume  eine 
trockene  oder  feuchte  Luft  her,  der  zweite  sollte  nun  durch, 
sein  Gefühl  den  Feuchtigkeitszustand  konstatieren.  Es  war 
jedoch  keinem  von  uns  möglich,  dies  mit  Sicherheit  zu  thun; 
die  jeweilige  Temperatur  des  Raumes,  sowie  der  Zustand  unseres 
Körpers  waren  von  so  mafsgebendem  Einflüsse,  dafs  uns 
eine  scharfe  Entscheidung  nicht  gelang.  Der  Abgang  Försters 
von  München  yerhinderte  uns,  zu  abschliefsenden  Resultaten 
unter  Berücksichtigung  der  erwähnten  Faktoren  zu  ge- 
langen. 

Es  erscheint  nach  dem  Vorausgehenden  wohl  gerechtfertigt, 
die  Frage  aufzuwerfen,  ob  überhaupt  der  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  von  gesundheitlicher  Bedeutung  ist;  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  müssen  wir  aber  etwas  weiter  ausgreifen. 

Vollkommen  klar  dürfte  es  sein,  dafs  der  absolute  Wasser- 
gehalt der  Luft,  d.  h.  die  in  einem  Kubikmeter  Luft  enthaltene 
Gewichtsmenge  Wasserdampf,  für  das  Wohlbefinden  eines 
Organismus  nicht  bedingend  sein  kann.  Vielmehr  ist  der  rela- 
tiye  Wassergehalt  in  dieser  Beziehung  ausschlaggebend,  d.  h. 
das  Verhältnis  des  Wasserdampfes,  der  in  einem  Kubikmeter 
Luft  enthalten  ist,  zu  derjenigen  Menge,  welche  in  maximo  in 
einem  Kubikmeter  enthalten  sein  kann.  Wenn  nämlich  der  relatiye 
Wassergehalt  der  Luft  ein  geringer  ist,  diese  also  bis  zur  Sätti- 
gung noch  eine  greise  Menge  Wasserdampf  aufnehmen  kann, 
so  wird  von  der  Oberfläche  unseres  Körpers  mehr  Wasser 
verdunsten,  als  bei  grofser  relatiyer  Feuchtigkeit.  Dals  man 
aber  nicht  sofort  einen  bestimmten  relativen  Wassergehalt  der 
Luft  als  den  zuträglichsten  bezeichnen  kann,  mag  aus  der  Be- 
merkung erhellen,  dafs  Lungenkranke,  die  wohl  am  empfind- 
lichsten in  dieser  Beziehung  sind,  zur  Erholung  nicht  nur  an 
relativ  feuchte  Orte,  an  die  Meeresküste  oder  auf  das  Meer, 
sondern  auch  an  relativ  trockene,  in  Höhenkurorte,  gesendet 
werden. 

Die  eingehendsten  hierher  gehörigen  Untersuchungen  hat 


in  neuerer  Zeit  Professor  Rubneb^  aasgeführt.  Er  konsta- 
tierte ebenfalls,  dafs  die  Grenzen  für  einen  angenehmen  Feuohtig- 
keitsgebalt  der  Luft  je  nach  der  Temperatur  des  Raumes  und  dem 
Körperzustande  des  Beobachters  sich  verschieden  ergeben ;  femer 
wird  von  ihm  mit  Recht  hervorgehoben,  dals  ein  Unbehagen  nicht 
allein  durch  zu  groüse  Trockenheit,  sondern  auch  durch  zu 
grofse  Feuchtigkeit  entsteht.  Er  stellt  nun  für  seine  Person 
bei  dem  Körperzustand,  in  welchem  er  die  Beobachtungen  aus- 
führte, je  nach  der  Temperatur  im  Räume  folgende  kleine 
Tabelle  auf: 

für  7®  C.  die  Grenzwerte  von  4 — 45%  Feuchtigkeit 

.100  0.    „  *         .  „  10-4870 

,  150  C.    ,  ^  ^  19-540/0 

,  200  C.    „  „  „  30-60  0/0 

„  250  C.    „  .  „  33-62  0/0  „       . 

Es  ist  wohl  erlaubt,  den  Zahlen  Rübners,  die  zwar,  genau 
genommen,  nur  für  ihn  und  seinen  bei  den  Untersuchungen  vor- 
handenen Körperzustand  Geltung  besitzen,  eine  allgemeinere 
Bedeutung  zuzuschreiben.  Gerade  in  Schulräumen  wird 
man  zweckmälsig  die  angegebenen  Grenzen  einhalten,  da  die 
Kinder  unter  ganz  ähnlichen  körperlichen  Verhältnissen,  wie 
der  Beobachter,  sich  befinden ;  es  dürfte  daher  bei  der  in  Schul- 
zimmern  gebräuchlichen  Temperatur  eine  Schwankung  des  rela- 
tiven Feuchtigkeitsgehaltes  zwischen  30  und  6O0/0  zu  gestatten  sein. 
Die  Verunreinigung  der  Luft  kann,  wie  bereits  oben 
augedeutet,  einesteils  durch  die  Atem-  und  Ausdünstungs- 
produkte der  im  Zimmer  sich  aufhaltenden  Personen,  andemteils 
durch  den  stets  vorhandenen  Staub  und  die  in  der  Heizanlage 
sich  bildenden  Verbrennungsprodukte  hervorgerufen  werden. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dals  die  Atem-  und  Ausdüns- 
tungsprodukte, wenn  sie  in  zu  bedeutendem  Mause  der  Zimmer- 
luft sich  beimengen,  auf  den  Menschen  unangenehm  und  schäd- 
lieh  wirken.  Bei  längerem  Aufenthalte  vieler  Kinder  in  einem 
Schulzimmer  müssen  deshalb,  wenn  eine  Schädigung  derselben 


*  Archiv  für  Hygiene,  1890,  Bü.  11,  Hft.  2  und  3. 
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niclit  eintreten  soll,  jene  Produkte  abgeführt  werden.  Dies  ist 
nur  dadurch  zu  erzielen,  dafs  die  verdorbene  Luft  entfernt  und 
durch  frische  reine  Luffe  ersetzt  wird,  welche  im  Winter  vor 
dem  Eintritt  in  das  Zimmer  aulserdem  noch  auf  eine  ent- 
sprechende Temperatur  zu  bringen  ist.  Soll  eine  solche  Ven- 
tilationsheizxmg  günstig  wirken,  so  mulB  durch  eine  möglichst 
geringe  Menge  neu  eintretender  Luft  die  Anhäufung  von  Atem- 
und  Ausdünstungsprodukten,  soweit  als  thunlich,  vermieden 
werden,  und  auTserdem  darf  ein  unbehagliches  Gefühl  durch 
zu  rasches  Strömen  oder  ungleiche  Temperatur  der  Luft  nicht 
entstehen.  Eine  Strömungsgeschwindigkeit  unter  3  Meter  wirkt 
nicht  mehr  unangenehm,  insbesondere  weun  gröfsere  Tempe- 
raturunterschiede, wie  schon  in  dem  Früheren  gefordert  wurde, 
vermieden  werden.  Gar  nicht  leicht  ist  es,  die  unreine  Luft 
durch  reine  zu  verdrängen.  Treibt  man  z.  B.  Luft  mit  grolser 
Geechwiudigkeit  in  einen  Raum,  so  durchsetzt  sie  denselben 
in  einem  schmalen  Streifen,  während  an  den  daneben  liegenden 
Stellen  Atem-  und  Ausdünstungsprodukte  in  beträchtlicher 
Meuge  sich  ansammeln  können.  Der  Luftaustausch  durch  Dif- 
fusion geht  auiserordentlich  langsam  vor  sich.  Nur  durch  Wärme- 
strömungen, wie  sie  schon  oben  als  Mittel  zum  Temperatur- 
ausgleich geschildert  sind,  läist  sich  eine  ausreichende  Mengung 
der  Luft  erzielen.^  Man  kann  somit  zweierlei  Wege  einschlagen: 
entweder  durch  firische,  in  den  unteren  Partien  des  Zimmers  ein- 
tretende Luft  von  relativ  niederer  Temperatur  die  unreine  Luft 
schrittweise  verdrängen,  oder  unter  fortwährender  Mischung  der 
frischen  mit  der  verdorbenen  Luft  den  Baum  mit  der  ersteren 
gleichsam  auswaschen. 

Nicht  minder  als  die  Verunreinigung  durch  Atemprodukte 
ist  die  durch  Staub  zu  beachten.  Es  kann  schon  die  aus 
der  Atmosphäre  entnommene  Frischluft,  insbesondere  in  ver- 
kehrreichen Städten,  zahlreiche  Staubpartikelchen  anorganischen 
und  organischen  Ursprungs  enthalten ;  namentlich  letztere  üben 
schädliche  Wirkungen  auf  die  Gesundheit  aus.      Einleuchtend 


*  Zeitschrift  ßtr  Biologie,  Bd.  Xin,  S.  306  ff. 
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ist,  dais  die  Entnalime  der  Luft  an  möglichst  günstigen  Stellen 
erfolgen  mufs,  und  dennoch  werden  hiergegen  bedeutende  Yer- 
stölse  gemacht.  Es  seien  nur  folgende  mehrfach  beobachtete 
Anordnungen  erwähnt.  Die  Einmündnngsöffnnng  des  Frisch- 
luftkanals  befindet  sich  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Erdboden, 
9o  AblSb  Schmutz  und  Spritzwasser  hinein  gelangen ;  diese  Ein- 
niiündung  ist  sogar  so  angebracht,  dafs  man  über  eine  Gitter- 
abdeckung zu  gehen  hat,  wobei  der  von  den  Füfsen  abgestreifte 
Sohmutz  in  den  Schacht  fällt;  oder  es  wird  die  Einmündung 
direkt  neben  den  Abiadestellen  Ton  Brennmaterial  angelegt, 
wodurch  groise  Mengen  von  Brennmaterialstaub  dem  Luftkanal 
zngefährt  werden.  Aber  auch  dann,  wenn  man  in  dieser  Rich- 
tung alle  Yorsichtsmafsregeln  einhält,  wird  es  nicht  immer 
gelingen,  staubfreie  Luft  zu  schöpfen.  Man  mufs  in  diesem 
Falle  eine  nachträgliche  Reinigung  derselben  vornehmen,  indem 
man  den  Staub  in  einer  gröfseren  Kammer  sich  absetzen  läfst 
oder  denselben  durch  ein  Filter  beziehungsweise  durch  Brausen 
ab&ngt.  Nicht  zu  vergessen  ist,  dafs  die  Reinigung  der  Luft 
mit  trockenen  oder  nassen  Filtern  respektive  mit  Brausen  ziem- 
lich bedeutende  Widerstände  gegen  die  Luftbewegung  veranlafst. 
Der  Staub  kann  auch  auf  dem  weiteren  Wege,  den  die  Luft 
zn  passieren  hat,  oder  erst  in  dem  zu  erwärmenden  Zimmer 
derselben  beigemengt  werden;  es  wird  dies  insbesondere  bei 
grober  Strömungsgeschwindigkeit  eintreten. 

Aulserordentlich  unangenehm  wirkt  es,  wenn  die  staub- 
erfällte  Luft  an  stark  erhitzten  Heizflächen  vorbeistreichen 
mufs,  oder  wenn  sich  der  Staub  auf  solchen  Flächen  in  grölserer 
Menge  ansammelt.  Dann  bilden  sich  durch  Verbrennen  des- 
selben brenzlige  Produkte,  welche,  wie  schon  hervorgehoben, 
auf  die  Schleimhäute  des  Halses  reizend  wirken  und  das  Ge- 
fühl von  Trockenheit  veranlassen.  Zur  Vermeidung  dieser 
Übelstände  ist  eine  peinliche  Reinhaltung  aller  Luftwege  tmd 
ein  Vermeiden  aller  hochgradig  erhitzten  Heizflächen  anzuraten, 
insbesondere  wenn  dieselben  eine  grOlsere  horizontale  Aus- 
dehnung haben,  da  sich  dann  auf  denselben  dickere  Staubmassen 
ansammeln  können. 
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Eine  Verunreinigung  der  Luft  in  dem  zu  erwärmenden 
Räume  durch  Feuergase  kann  hauptsächlich  bei  .Einzelheizungen 
und  Feuerluftheizungen  eintreten  und  ist  natürlich  vollkommen 
zu  vermeiden.  Es  wirkt  das  in  den  Verbrennungsprodukten 
enthaltene  Kohlenoxydgas,  selbst  in  geringem  Mafse  der  Atem- 
luft beigemengt,  gesundheitsschädlich,  und  auch  andere  Bei- 
mengungen veranlassen  zum  mindesten  Unannehmlichkeiten. 
Im  allgemeinen  ist  dann,  wenn  die  Heizungen  in  vollem  Be- 
triebe sind,  ein  Austritt  von  Verbrennungsgasen  aus  den  Feuer- 
zügen nur  wenig  wahrscheinlich,  da  die  bedeutende  Temperatur- 
differenz im  Innern  und  Äufsern  der  Feuerzüge  einen  Überdruck 
von  auisen  nach  innen  bedingt.  Die  Verbrennungsgase  treten 
deshalb  nicht  aus  den  Feuerzügen,  sondern  es  strömt  Luft  in 
dieselben.  Dieser  Vorgang  bedingt  zwar  eine  unökonomische 
Verbrennung,  nicht  aber  eine  gesundheitliche  Schädigung.  Nur 
wenn  infolge  ungeschickter  Konstruktion  oder  nachlässiger  In- 
standhaltung der  Anlage  beträchtliche  Risse  in  der  Heizfläche 
sich  befinden,  kann  auch  bei  vollem  Betriebe  ein  Austritt  von 
Verbrennungsgasen  stattfinden.  Sehr  zu  fürchten  ist  jedoch 
ein  Entweichen  solcher  Gase  beim  Anheizen,  wenn  die  Feuer- 
züge noch  wenig  erwärmt  sind.  In  diesem  Falle  kann,  ins- 
besondere an  den  Stellen,  an  welchen  Einschnürungen,  Um- 
biegungen  oder  ein  Zusammenstols  verschieden  gerichteter 
Ströme  von  Verbrennungsgasen  in  den  Feuerzügen  vorkommen, 
leicht  ein  Überdruck  der  Feuergase  und  dadurch  ein  Austritt 
derselben  erfolgen.  Der  Konstrukteur  hat  die  Verpflichtung, 
sich  durch  Rechnung  über  die  Druckverhältnisse  in  den  Feuer- 
zügen Aufschluis  zu  geben  und  gerade  an  den  ungünstigen 
Stellen  durch  zweckmäfsige  Konstruktion  jeden  Fehler  nach 
dieser  Richtung  zu  vermeiden. 

Man  hat  früher  ziemlich  allgemein  behauptet,  dafs  rot- 
glühende metallene  Heizflächen  eine  Entnahme  des  Sauerstoffes 
aus  der  vorbeistreichenden  Luft  bewirken  und  dals  die  Ver- 
brennungsgase, insbesondere  Kohlenoxyd,  durch  dieselben  diffun- 
dieren.    Durch  Pbttbnkofer^  ist  jedoch  nachgewiesen  worden, 

*  Dinglers  Journal,  1852. 
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daCs  eine  Eisenheizääche,  wenn  sie  im  Jahre  nor  so  viel  Sauer- 
stoff der  Atmosphäre  entnimmt,  wie  ein  atmender  Mensch  in 
3  Monaten,  und  diesen  Sauerstoff  zur  Bildung  von  Eisenozyd 
verbraucht,  dadurch  245  Eülogramm  Eisenoxyd  erzeugt,  eine 
Menge,  hinter  welcher  die  an  den  Heizflächen  wahrnehmbare 
Quantität  weit  zurücktritt.  Diese  Desoxydation  durch  eine 
glühende  Heizfläche  ist  somit,  wenn  sie  wirklich  stattfinden 
sollte,  jedenfalls  ohne  allen  praktischen  Belang.  Auf  die  Dif- 
fusion von  Kohlenoxyd  durch  glühende  Eisenflächen  bat  zuerst 
MoRiN^  aufmerksam  gemacht,  indem  er  sich  auf  Unter- 
suchungen von  Saintb  Glaibe  Deville  und  Tboost  stützte. 
Durch  vielfache  Versuche,  von  denen  ich  nur  die  von  Wolpp- 
HÜGEL*  hervorheben  will,  ist  jedoch  konstatiert,  dafs  bei  guten 
Heizanlagen  ein  Austritt  von  Kohlenoxyd  in  die  Zimmerluft 
nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Da  sicher  eine  Diffusion 
der  Yerbrennungsgase  erst  bei  voller  Rotglut  der  flisenflächen 
eintritt,  so  wird  als  Begel  für  die  Heizanlagen  beizubehalten 
sein,  dafs  während  des  Betriebes  rotglühende  Heizflächen 
niemals  vorkommen  dürfen. 

n. 

Nachdem  im  Vorausgehenden  die  an  alle  Heizanlagen 
eines  Schulgebäudes  in  gleicher  Weise  zu  stellenden  An- 
forderungen angezählt  sind,  soll  nun  betrachtet  werden,  in- 
wieweit man  bei  den  einzelnen  Heizsystemen  diesen  An- 
forderungen zu  entsprechen  im  stände  ist. 

Wir  können  die  Heizanlagen  in  verschiedener  Weise 
einteilen.  Je  nachdem  sie  zur  Erwärmung  eines  einzelnen 
oder  mehrerer  Räume  gleichzeitig  dienen  sollen,  unterscheidet 
man  Einzelheizungen  und  Sammelheizungen.  Ist 
ein  Raum  nur  zu  erwärmen,  so  ist  eine  Heizung  ohne 
Ventilation,  ist  er  auch  gleichzeitig  zu  lüften,  eine  solche 
mit  Ventilation  auszuführen.   Ferner  kann  man  als  Wärme- 


*  .T.  R.  Waokeb,  Jahresbericht  der  chemischen  Technologie,   1869, 
Bd.  XV,  S.  814. 

•  Zeitschrift  für  Biologie,  1878,  Bd.  XIV,  S.  407. 
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trfiger  yerschiedene  Substanzen,  Luft,  Wasser  oder  Dampf,  be- 
nutzen» man  kann  also  Luft-,  Wasser-  oder  Dampf- 
heizungen herstellen,  und  endlich  lassen  sich  mehrere  dieser 
Substanzen  als  Wärmeträger  verwenden,  indem  man  z.  B. 
Dampfwasser-,  Dampf luftheizungen  u.  s.  w.  kon- 
struiert. 

Während  bei  der  Einzelheizung  für  jeden  Raum  eine 
besondere  Anlage,  ein  Ofen,  vorhanden  ist,  dient  bei  den  Sammel- 
heizungen eine  einzige  Anlage  für  eine  !Reihe  von  SHumen 
gleichzeitig.  Der  Entscheid,  ob  für  ein  Schulhaus  eine  Einzel- 
oder eine  Sammelheizung  zweckmäüsiger  sei,  ist  mehr  nach, 
ökonomischen,  als  nach  gesundheitlichen  Rücksichten  zu  treffen. 
Es  läfst  sich  nämlich  bei  einer  Sammelheizung  für  ein  grolses 
Schulhaus  die  Feuerungsanlage  gegenüber  den  zahlreichen  für 
die  Einzelheizung  notwendigen  Feuerstätten  zweckmäfsiger  kon- 
struieren; ebenso  sind  bei  jener  eine  Reihe  von  Einrichtungen, 
z.  B.  eine  Ventilation,  leichter  durchführbar,  und  insbesondere 
ist  die  Bedienung  bei  weitem  weniger  umständlich.  Indirekt 
bewirken  die  angegebenen  Vorteile  auch  Vorzüge  in  gesund- 
heitlicher Richtung.  Die  neueren  Bestrebungen  gehen  deshalb 
fast  alle  dahin,  für  ausgedehnte  Schulhausbauten  Sammel- 
heizungen anzulegen  und  nur  dann,  wenn  einzelne  Räume 
getrennt  yon  den  anderen  erwärmt  werden  sollen,  diese  mit 
Einzelheizungen  zu  versehen.  Dennoch  entschlieist  man  sich 
noch  hin  und  wieder,  nur  um  die  greisen  Anlagekosten  der 
Sammelheizung  zu  umgehen,  für  Errichtung  von  Einzelheizungen, 
selbst  wenn  dieselben  bedeutende  Betriebskosten  erfordern. 

Hat  man  sich  einmal  für  Einzelheizxmg  entschieden,  so 
bleibt  nur  noch  die  Frage,  ob  man  zu  einem  Thon-  oder 
Eisenofen  greifen  soll. 

Ein  Thonofen,  insbesondere  eine  dem  russischen  Ofen 
nachgebildete  Konstruktion  desselben,  bietet  durch  seine  nicht 
unbedeutende  Steinmasse  ein  beträchtliches  Wärmereservoir. 
Es  werden  dadurch  die  Fehler  eines  unaufmerksamen,  un- 
regelmäfsig  schürenden  Heizers  ausgeglichen.  Dagegen  verhindert 
die    Masse   des    Ofens   eine   rasche  Regulierung    der  Wärme; 
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nur  sehr  schwer  wird  man  mit  einem  solchen  Thonofen  einem 
schnellen  Wechsel  in  der  Anfsentemperator  nachfolgen  können. 
Die  niedere  Oberfläohentemperatur  eines  Thonofens  hat  den 
Vorteil,  daTs  eine  unangenehme  Hitze  in  der  direkten 
Umgebung  desselben  vermieden  wird  und  dafs  eine  Staub- 
Verbrennung  nicht  eintritt.  Andererseits  zieht,  da  die  Wärme- 
leitung  der  Thonmasse  nur  eine  geringe  ist,  meist  ein 
TinTeiiiftltnism&lfiig  grofser  Bruchteil  der  Wttrme  ungenutzt  in 
den  Schornstein  ab.  Bei  den  jetzt  fast  allgemein  üblichen 
Konstruktionen  kGnnen  Thonofen  aus  den  angeführten  Gründen 
für  Schulzimmerheizungen  daher  nicht  empfohlen  werden.  Es 
sind  die  besseren  der  gebräuchlichen  Metallöfen  entschieden 
vorzuziehen;  fireilich  muls  dabei  bemerkt  werden,  dalB  eine 
Reihe  von  Verbesserungen,  welche  an  Metallöfen  ausgeführt 
werden,  auch  bei  Thonofen  anzubringen  wären. 

Als  zweckmäfeige  Einrichtungen  bei  Metallöfen  können 
folgende  bezeichnet  werden.  Die  Anbringung  ron  Füllherden 
erleichtert  die  Bedienung,  ohne  die  Verbrennung  zu  einer 
ungünstigen  zu  machen.  Der  vollkommen  dichte  Abschluis 
der  Feuerzüge  gestattet  eine  gute  Begelung  des  Abbrandes. 
Durch  die  Anbringung  von  Mänteln  wird  eine  Überhitzung  in 
der  Umgebung  des  Ofens  vermieden,  eine  ausgiebige  Luft- 
mifichung  im  Zimmer  erreicht  und  eine  einfache  Verbindung 
▼on  Heizung  und  Lüftung  ermöglicht. 

Untersuchungen  über  die  Heizung  von  Sohulzimmem  durch 
Thon-  oder  Metallöfen  haben  gezeigt  dafs  die  Unbequem- 
lichkeit in  der  Bedienung  der  vielen  Feuerstätten  und  in 
der  Überwachung  der  zahli^ichen  Räume  sehr  häufig  zu 
bedeutenden  Überheizungen  und  infolge  davon  zum  öffnen 
der  Fenster  durch  die  Lehrer  Veranlassung  gibt;  es  dürften 
diese  Voricommnisse  zu  den  für  die  Gesundheit  der  Kinder 
gefidirlichsten  gehören.  Auffällig  erscheint  es,  daJB  im  all- 
gemeinen  über  die  bei  Sammelheizungen  vorkommenden  Müb- 
stftnde  von  den  Lehrern  viel  heftiger  Klage  geführt  wird,  ale 
ülwr  ganz  ähnliche  oder  bedeutendere  an  Einzelheizungen.  Bs 
erklärt   sich   dies   daraus,    dab  jeder   an    die    Mängel   eines 
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Ofens  sohoii  lange  gewöhnt  ist  und  dieselben  leichter  übersieht, 
während  er  von  der  Sammelheizung  entschieden  bessere 
Resultate  verlangt.  Mancher  ist  schon  eher  zufriedengestellt, 
wenn  bei  der  Sammelheizung  ein  Heizkörper  in  das  Schul- 
zimmer gestellt  wird,  der  einem  Ofen  nachgebildet  ist.  Überdies 
muls  beachtet  werden,  daüs  ein  Fehler  in  der  Konstruktion 
oder  in  der  Bedienung  einer  Sammelheizung  meist  alle  Schul- 
zimmer gleichzeitig  beeinflufst,  so  dafs  die  Lehrer  sich  gegenseitig 
in  ihren  Ellagen  unterstützen ;  dagegen  wird  der  jeweilige,  wenn 
auch  häufig  auftretende  Mangel  einer  Einzelheizung  immer 
nur  von  einem  Lehrer  empfunden  und  auf  seine  etwaigen 
Klagen  weniger  Gewicht  gelegt. 

Ist  man  zu  dem  Entschlufse  gekommen,  ein  Schulhaus 
mit  einer  Sammelheizung  zu  erwärmen,  so  wird  sofort  die 
weitere  Frage  au&uwerfen  sein,  ob  mit  der  Heizung  eine 
Ventilation  verbunden  werden  soll  oder  nicht.  Da  bei  einer 
Ventilation  schlieislich  immer  die  einzuführende  Frischluft  auf 
eine  höhere  Temperatur  gebracht  werden  muls,  so  hat  man 
mit  einer  Lüftung  auf  alle  Fälle  eine  Luftheizung  zu  verbinden; 
es  kann  diese  als  Feuerluftheizung  oder  als  kombinierte 
Luftheizung  eingerichtet  werden. 

Bei  den  Feuerluftheizungen  erfolgt  die  Wärme- 
übertragung aus  den  Verbrennungsgasen  durch  eine  meist 
metallene  Heizfläche  auf  Luft,  welche  nun  als  Wärmeträger 
benutzt  und  durch  Kanäle  zu  den  zu  heizenden  Räumen 
geleitet  wird,  ünzweckmälsige  Konstruktion,  ungenügende 
Ausführung  und  wenig  sorgfältige  Bedienung  können  bei 
Feuerluftheizungen  sehr  schlechte  Aesxdtate  bewirken,  so  dafs 
es  gerechtfertigt  ist,  die  bei  diesen  Heizungen  vorkommenden 
Mängel  in  etwas  eingehenderer  Weise  zu  betrachten  und  auf 
die  bei  denselben  einzuhaltenden  Vorsichtsmafsregeln  auf- 
merksam zu  machen. 

Da  die  an  der  Auüsenseite  des  Herdes  und  der  Feuerzüge 
vorbeistreichende  Luft  niemals  staubfrei  ist,  muüs  eine  zu  hohe 
Auisentemperatur  dieser  Heizflächen  und  die  Möglichkeit  einer 
Staubablagerung  auf  denselben  vermieden  werden.   Man  erreicht 
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dies  dadurch,  dafs  man  den  Herd  und  die  anschliefsenden 
Feuerzüge  ausmauert,  dais  man  jede  ausgedehnte  horizontale 
Heizflftohe  umgeht  und  durch  einfache  glatte  Formen  an  der 
Aulsenseite  eine  leichte  Eeiniguug  ermöglicht. 

Eine  Beimischung  der  Feuergase  zu  der  Warmluft  würde, 
wie  schon  früher  hervorgehoben,  sehr  mifslich  sein.  Verfehlt 
wäre  es  daher,  wenn,  wie  dies  insbesondere  bei  älteren  Anlagen 
vorkommt,  das  Einsetzen  eines  FüUcylinders  oder  die  Dichtungen 
der  Heizfläche  nicht  schlielsend  ausgeführt  sind,  wenn  ferner 
Öfihungen,  welche  durch  Verbrennen  des  Eisens  in  der  Heiz- 
fläche entstanden  sind^  unbeachtet  bleiben,  oder  wenn  die 
Entruüsung  der  Feuerzüge  in  die  Heizkammer  erfolgen  mufs. 
Diese  Übelstände  sind  dann  am  meisten  zu  fürchten,  wenn  in 
der  Nähe  der  gefährlichen  Stelle  eine  Einengung  des  Quer- 
schnittes oder  Änderung  der  Strömungsrichtimg  stattfindet,  und 
wenn  die  Temperaturdifferenz  zwischen  Feuergasen  und  Warmluft, 
£.  B.  beim  Anheizen,  keine  grofse  ist,  weil  in  diesen  Fällen 
der  Druck  der  Feuergase  bedeutender  als  derjenige  der  Warmluft 
werden  kann,  was  einen  Austritt  der  Verbrennungsgase  bewirkt. 
Die  in  neuerer  Zeit  ausgefährten  Anlagen  schützen  im  allge- 
meinen gegen  die  gerügten  Vorkommnisse,  doch  habe  ich 
schon  gefunden,  dals  bei  vorgenommener  Reparatur  das  Auf- 
fällen einer  Sanddichtung  übersehen  war. 

Die  Kanalführungen  für  die  Luft  sind  von  der  Ein- 
mündung der  Frischluft  bis  zur  Ausmündung  der  Warmluft 
8o  auszuführen,  dals  sie  leicht  gereinigt  werden  können; 
dieselben  müssen  daher  bequem  zugänglich  und  die  Wände 
möglichst  glatt  hergestellt  werden. 

Ein  häufig  Torkommender  Fehler  der  Feuerluftheizungen 
ist  die  ungleiche  Wärmererteilung  in  den  geheizten  Räumen. 
Da  bei  diesen  Anlagen  die  ganze  dem  Zimmer  zuzuleitende 
Wärme  tou  der  eintretenden  Heizluft  zu  liefern  ist,  muiüs 
entweder  die  Menge  oder  die  Temperatur  der  Warmluft  eine 
bedeutende  sein.  Mit  der  Luftmenge  wächst  die  Stärke  der 
Ventilation  und  damit  auch  die  Gröfse  der  Betriebskosten, 
xmd  aufserdem  sind  für  grofse  Kanalquerschnitte  nicht  immer 
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genügende  Mauern  ausfindig  zu  machen.  Man  wählt  daher 
auch  jetzt  noch  gern  hohe  Temperaturen  der  Wannluft,  wenn 
auch  solche  von  120^0.,  wie  ich  sie  schon  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  bei  den  neueren  Anlagen  nicht  mehr  vor- 
kommen. Wie  schon  oben  erwähnt,  veranlassen  die  hohen 
Temperaturen  der  Warmluft,  die  gleichzeitig  eine  nahe  unter 
der  Decke  befindliche  Ausmündung  der  Luft  bedingen,  eine 
sehr  ungleichmäisige  Wärmeverteilung.  Eine  Verbesserung 
nach  dieser  Richtung  suchte  man  durch  eine  künstliche  Luft- 
mischung zu  erzielen.  So  hat  z.  B.  Kblling  nach  den 
Angaben  von  Bezolds^  einen  Luftmischer  angegeben;  es  sind 
jedoch  die  bisher  gebräuchlichen  Konstruktionen  nicht  voll- 
kommen zufriedenstellend. 

Bei  den  Betrachtungen  über  die  allgemeinen  Bedingungen, 
welchen  alle  Heizanlagen  zu  entsprechen  haben,  sind  wir  zu 
dem  Resultate  gekommen,  dafs  es  zweckmälsig  sei,  in  den 
geheizten  Räumen  einen  mittleren  Feuchtigkeitsgehalt  von  30  bis 
60%  zu  erzielen.  Die  früher  mehr&ch  aufgestellte  Behauptung, 
daCs  an  den  stark  erhitzten  Heizflächen  der  Luftheizöfen  eine 
Wasserzersetzung  stattfinde  und  so  die  Luft  in  der  Heiz- 
kammer einen  Austrocknungsprozefs  durchmache,  ist  so  o£k 
widerlegt,  dals  es  unnötig  sein  wird,  darauf  einzugehen.  Granz 
richtig  aber  ist,  daüs  man  der  Heizluft  eine  nicht  unbeträchtliche 
Wassermenge  zuleiten  muDs,  wenn  dieselbe  nach  der  Erwärmung 
nicht  relativ  trocken  erscheinen  soll.  Wird  die  Luft  bei 
0^  G.  vollkommen  mit  Wasser  gesättigt  aus  der  Atmosphäre 
entnommen,  so  enthält  jeder  Kubikmeter  nur  5,4  Gramm  Wasser- 
dampf; erwärmt  man  aber  diese  Luft  auf  10,75^  C,  so  würde  sie 
erst  gesättigt  sein,  wenn  sie  16,0  Gramm  Wasserdampf  enthielte. 
£s  muls  also  jedem  Kubikmeter  dieser  Luft  8,6  Gramm  Wasser 
beigegeben  werden,  um  eine  relative  Feuchtigkeit  von  50**/o  zu 
erlangen.  Nimmt  man  für  ein  Schulzimmer  von  mittlerer 
Gröfse,  in  dem  50  Elinder  Platz  finden,  eine  Menge  der 
Heizluft;   von    1000  Kubikmeter   pro  Stunde  an,    so    sind    in 


^  Zeitschrift  für  Baukimde,  1882,  Bd.  V,  H.  2,  S.  201. 
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jeder  Stande  in  der  für  dieses  Zimmer  dienenden  Heizkammer 
16  Liter  Wasser  zu  verdampfen.  ^  Das  in  der  Heizkammer 
ansnotbringende  Wassersohiff  muis  deshalb  eine  genügende  Ver- 
dampfimgsfläohe  haben;  es  mufs  auoh  so  eingerichtet  sein, 
dafe  es  immer  mit  Wasser  angefüllt  bleibt  und  die  FüUuDg 
jederzeit  leicht  kontrollierbar  ist.  Eine  Begelung  des  Feuchtig- 
keitsgehaltes kann  man  durch  Mengung  trockner  und  feuchter 
Liuft  erreichen;  es  ist  aber  zu  beachten,  dais  bei  den  Wasser- 
▼erdampfungseinrichtungen  schon  eine  ganz  einfache  Konstruktion 
«Dfireichend  sein  wird,  da  eine  scharfe  Einhaltung  des  relativen 
Feuchtigkeitsgehaltes  gar  nicht  notwendig  ist.  Vergleichende 
Seobaehtungen  in  Bäumen,  die  durch  neuere  Feuerluftheizunge^ 
oder  durch  andere  Heizanlagen  erwärmt  werden,  beweisen,  dals 
4ber  eine  za  grobe  Trockenheit  bei  den  ersteren  im  allgemeinen 
nieht  mehr  zu  klagen  ist. 

Noch  nicht  vollkommen  gehoben  sind  auch  bei  neueren 
Feaerluftheizungen  die  Milsstände,  welche  dadurch  entstehen, 
dais  herrschende  Winde  den  Austritt  der  Warmluft,  je  nach 
der  Lage  der  Ausmündungen,  unterstützen  oder  verhindern. 
Nur  durch  eine  aufinerksame  Bedienung  läfst  sich  in  diesen  Fällen 
eine  Überhitaung  oder  eine  zu  geringe  Erwärmung  der  ein 
sehien  Bäume  vermeiden.  Gänzlich  zu  beseitigen  ist  diese 
ungünstige  Wirkung  allein  dann,  wenn  man  die  durch  Temperatur- 
differenz erzeugte  Luftbewegung  mit  Hilfe  eines  ausreichenden 
Motors,  z.  B.  eines  Ventilators  unterstützt. 

Die  Begelung  der  Erwärmung  durch  die  gebräuchlichen 
Klappen  ist  eine  rasche.  Die  Bildung  eines  gröfseren  Wärme- 
reservoirs in  der  Heizkammer  durch  Verwendung  von  Thon- 
lieizfläclien,  wie  dies  in  einigen  Fällen  ausgeführt  ist,  würde 
ee  erschweren,  den  äuiseren  Temperaturschwankungen  nach- 
zufolgen, ohne  andere  Vorteile  mit  sich  zu  bringen. 

Die  vorausgehenden  Betrachtungen  über  Feuerluftheizungen 
suaammenfassend,    kann   man   sagen,    dafs    die    älteren  Aus- 


^  Der  EinÜEtchheit  der  Betraohtung  wegen  ist  hier  absichtlich  die 
Wanerabgabe  durch  den  Atem  der  Kinder  vollkommen  vemachläasigt. 

Sehnlgerandhelttpfleffe  VI.  2 
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föhroDgen  derselben  im  allgemeinen  grofse  Mängel  mit  siob 
brachten,  dafs  aber  die  neueren  Anlagen  sehr  znfiriedenstellende 
Besnltate  geben;  immerhin  sind  auch  bei  diesen  nnr  durch 
eine  aufmerksame  Bedienxmg  alle  Milsstände  zu  vermeiden. 

Bei  den  Wasser heizun gen  wird  das  als  Wärmeträger 
verwendete  Wasser  in  Rohrleitungen  erwärmt,  die  entweder 
gegen  die  Atmosphäre  offen  oder  vollkommen  geschlossen 
sind.  Im  ersten  Falle  steigt  die  Temperatur  des  Wassers 
nicht  über  den  Siedepunkt  (100^  C),  und  im  Rohre  herrsc^ht 
kein  Überdruck;  diese  Heizungen  werden  als  Warmwasser- 
oder Niederdruckwasserheizungen  bezeichnet.  Im  zweiten  Falle 
kann  die  Wassertemperatur  beliebig  gesteigert  werden;  man 
erhält  dann  HeiTswasserheizungen.  Bei  den  älteren  PEBKiNSschen 
Hochdruckwasserheizungen  erwärmte  man  bis  gegen  200^  C. 
und  erzielte  damit  einen  Überdruck  bis  zu  14  Atmosphären ; 
neuerdings  treibt  man  die  Erwärmung  bei  den  Mitteldruck- 
heizungen nur  bis  130^  C,  was  einem  Überdruck  von  IV«  Atmo- 
sphären entspricht. 

Die  Warmwasserheizungen  haben  den  bedeutenden  Vorteil, 
dals  die  Temperatur  der  Heizflächen  niemals  sehr  hoch  steigen 
kann,  dafs  an  denselben  keine  Staubverbrennung  stattfindet, 
und  dafs  bei  der  gebräuchlichen  Anordnung  der  Heizflächen 
in  der  Nähe  des  Bodens  eine  sehr  gleichmäisige  Wärme- 
verteilung erzielt  wird.  Häufig  rühmt  man  den  Warmwasser- 
heizungen nach,  dals  die  bedeutende  in  den  Heizkörpern 
befindliche  Wassermasse  ein  grofses  Wärmereservoir  bilde;  es 
ist  dies  aber  fQr  eine  rasche  Regelung  der  Wärmeabgabe  nur 
ungünstig,  denn  es  kann  selbst  nach  vollkommenem  Absperren 
der  Wassercirkulation  die  Wärmeabgabe  von  den  Heizkörpern 
nicht  vermieden  werden.  Es  mag  hier  die  Bemerkung  Platz 
finden,  dals  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  bei  einem  mit 
Warmwasserheizung  erwärmten  Hause  sei  eine  Trockenheit 
der  Luft  nicht  zu  befürchten,  unrichtig  ist.  Wenn  ein  ganzes 
Haus  durch  eine  Heizanlage  erwärmt  wird,  so  tritt  eine  nicht 
unbedeutende  natürliche  Ventilation  ein.  Die  kalte  atmo- 
sphärische Luft   strömt,    insbesondere    in   den    unteren   Stock- 
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werken,  in  beiräclitliclier  Menge  durch  die  Mauern  und  wird 
bei  der  Erwärmung  relativ  trocken.  Ich  habe  z.  B.  in  einem 
mit  einer  Warmwasseranlage  geheizten  Gebäude  im  Innern 
einen  Feuchtigkeitsgehalt  von  33%  nachgewiesen ,  während 
derselbe  gleichzeitig  in  der  Atmosphäre  76%  betrug.  Es 
kann  in  einem  solchen  Gebäude  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  leicht  unter  die  oben  gesteckte  untere  Grenze  von  33% 
herabgehen  y  so  dafs  dann  eine  künstliche  Luftbefeuchtung 
erforderlich  wird.  Kaum  ist  es  nötig  hervorzuheben,  dal's  diese 
gerade  bei  der  Warmwasserheizung  gemachte  Bemerkung  ihre 
volle  Gültigkeit  für  alle  Heizanlagen  behält,  die  zur  t^rwärmung 
eines  ganzen  Hauses   dienen. 

Bei  den  grofsen  Anlagekosten,  welche  Warmwasserheizungen 
erfordern,  und  da  die  angegebenen  Vorzüge  auch  durch  die 
später  zu  erwähnenden  Kombinationsheizungen  zu  erzielen 
sind,  werden  reine  Warmwasserheizungen  für  Schulhäuser  in 
der  neueren  Zeit  wohl  nicht  mehr  ausgeführt.  Von  den  Hoch- 
druckwasserheizungen, welche  auch  sonst  kaum  mehr  hergestellt 
werden,  darf  für  Schulhäuser  um  so  mehr  abgesehen  werden,  da 
sie  keineswegs  irgend  welche  nicht  anders  zu  erreichenden 
Vorteile  darbieten  und  immerhin  ihres  hohen  Überdruckes 
wegen  nicht  gefahrlos  sind. 

Von  gröfeerer  Bedeutung  für  Schulhäuser  sind  Mittel- 
druckwasserheizungen. Es  ist  bei  diesen  allerdings  ein  Ver- 
brennen des  Staubes  nicht  vollkommen  ausgeschlossen;  man 
muijs  deshalb  sorgfältig  darauf  achten,  dais  die  Heizrohre  nicht 
so  gelegt  werden,  dafs  sie  sich  leicht  mit  Staub  bedecken, 
z.  B.  nicht  in  Kanäle,  die  im  FuGsboden  eingebettet  und  mit 
durchbrochenen  Gittern  bedeckt  sind;  femer  hat  man  die 
Heizflächen  so  anzuordnen,  dais  sie  bequem  gereinigt  werden 
können.  Für  die  Wärmeverteilung  im  Baum  können  die 
Hitteldruckwasserheizungen  fast  ebenso  günstig  wie  die  Warm- 
wasserheizungen wirken.  Die  Regelung  der  Wärmeabgabe 
erfolgt  häufig  durch  Hähne,  doch  ist  deren  Funktionierung  bei 
dem  immerhin  hohen  Überdruck  keine  tadelfreie;  es  mufs  der 
Heizer  durch    die    Leitung    der   Verbrennung   im    Herde   die 

2* 
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Hauptsache  der  Regulierung  erraicilen.  Obwohl  also  danach 
im  allgemeinen  eine  Mitteldraokwasserheizung  für  Sohulhäoser 
nioht  empfehlenswert  ist,  kann  dieselbe  in  einzelnen  Fällen 
dooh  angeraten  werden.  Wenn  z.  B.  in  einem  Altbau  eine 
Sammelheizung  Heu  eingerichtet  werden  soll,  ist  oft  eine  andere 
Anlage  nicht  durchführbar;  für  Eeuerluftheizungen  und  kom- 
binierte Luftheizungen  sind  die  Kanäle  nicht  vorhanden, 
während  die  engen  Bohre  der  Mitteldruokwasserheizung  sich 
leicht  überall  legen  lassen. 

Auch  bei  den  Dampfheizungen  unterscheidet  man, 
je  nach  dem  Drucke,  der  in  den  Dampfleitungen  herrscht. 
Hoch-  und  Niederdruckdampfheizungen.  Die  Hochdruckdaxnpf- 
heizungen  werden  wohl  kaum  in  Schulhäusem  Verwendung 
finden.  Es  darf  ja  ein  Hochdruckdampfkessel  in  einem  be- 
wohnten Hause  der  Explosionsgefahr  wegen  gar  nicht  unter- 
gebracht werden;  man  müfste  ihn  in  einem  entfernten  Bau 
aufstellen  und  den  Dampf  durch  eine  Bohrleitung  dem  Hause 
zuführen.  Ebenso  dürfte  die  Verwendung  von  hochgespamiiem 
Abdampf,  der  aus  irgend  einer  anderen  Anlage  entnommen 
wird,  zur  Beheizung  eines  Schulgebäudes  schwerlich  stattfinden. 

Dagegen  versprechen  die  neuerdings  auch  sonst  vielfach 
in  Aufnahme  gekommenen  Niederdruckdampfheizungen  für 
Schulhäuser  von  grofser  Bedeutung  zu  werden,  um  so  mehr,  als 
gerade  bei  dieser  Art  von  Dampfheizungen  eine  Beihe  von 
ganz  zweckmä&igen  konstruktiven  Anordnungen  eingeführt 
wurden,  von  denen  ich  jedoch  nur  die  besseren  hervorhebe 
und  die  weniger  guten,  die  auch  rasch  wieder  aufgegeben 
sind,  vollkommen  übergehe.  Sehr  günstig  ist  bei  den 
Niederdruckdampfheizungen,  bei  welchen  der  Dampf  meist 
nur  einen  Überdruck  von  Vio — Ve  Atmosphäre  besitzt,  die 
niedere  Temperatur  der  Heizflächen,  welche  eine  Verbrennung 
des  Staubes  kaum  hervorbringen  kann.  Die  Begelung  der 
Wärmeabgabe  von  den  Heizkörpern  erfolgt  durch  Hähne  sehr 
bequem,  und  gelingt  es  auch,  diese  Wärmeabgabe  fast  voll- 
ständig zu  verhindern,  da  der  im  Heizkörper  verbleibendB  Dampf 
nur  ein  geringes  Wärmereservoir  bildet 
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Unter  den  Einrichtimgen ,  welche  erst  durch  die  Nieder- 
drookdampfheizmigen  eine  allgemeinere  Verbreitung  gefanden 
haben«  die  jedoch  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  gleich 
günstiger  Weiae  bei  den  übrigen  Heizsystemen  nicht  minder 
yerwendBt  werden  könnten,  sind  besonders  folgende  hervor- 
zuheben. Der  Füllherd  der  Niederdruckdampfheiznogen  ge- 
stattet den  Herd  Tag  nnd  Nacht  im  Brand  zn  erhalten;  bei 
dieser  fortdanemden  Heiznng  findet  selbstverständlich  eine  sehr 
gleiclunäisige  Dnrohwärmnng  des  ganzen  Hanses  statt.  Um 
hierbei  einen  unnötigen,  dem  Wärmebedarf  nicht  entsprechenden 
Brennmaterialanfwand  hintanznhalten,  wird  dnrch  die  Änderung 
des  Dampfdrucks  im  Kessel  eine  selbstthätige  Regelung  des 
Luftzutritts  zu  dem  Verbrennungsraume  bewirkt  Wenn 
der  Heizkörper  wenig  Wärme  abgibt,  so  steigt  bei  gleich- 
bleibendem Yerbrennungsvorgang  im  Herde  der  Dampfdruck 
im  Kessel,  hieduroh.  wird  eine  Klappe  so  verstellt,  dafs  nun 
weniger  Luft  zum  Brennmaterial  gelaugt.  Wenn  dagegen  viel 
Wanne  verbraucht  wird,  so  sinkt  der  Dampfdruck,  und  die  Ver- 
«tellung*  der  Klappe  gestattet  einer  bedeutenden  Luftmenge 
dm  Zutritt  zum  Herde.  Da  diesen  in  Kürze  aufgezählten 
Yontögen,  welche  bei  den  NiederdruckdampfheizuDgen  in  sehr 
einfacher  konstruktiver  Weise  zu  erreichen  sind,  irgend  welche 
wesenÜiche  Nachteile  im  Vergleich  zu  anderen  Heizsystemen 
nicht  entgegengestellt  werden  können,  so  haben  die  geuannten 
Anlagen  rasche  Verbreitung  gefunden  und  sind  auch  vielfach 
in  SchuUiäusem  eingeftüirt  worden;  sie  wirken  dort  im  ganzen 
zu  voUkommeuer  Zufriedenheit. 

Schon  im  Früheren  habe  ich  augegeben,  dafs  man  auch 
kombinierte  Systeme  aus  den  erwähnten  einfachen  Heizungen 
zuaammensteUenkann.  Unter  den  vielfachen  Kombinationeu  sind 
nur  einzelne  von  gröiserer  Wichtigkeit.  Mehrfach  ausgeführt 
sind  Hoch*  und  Niederdruck- Wasser*  und  Dampfluftheizungen, 
Dampfwasserheizungen  und  Dampfwasserluftheizungen.  Von 
diesen  hebe  ich  nur  die  Dampfiniederdruckwasserheizung,  sowie 

Heilswasser-  und  DampfniederdruckluftheizuDg  hervor. 

Bei  den  Niederdruckdampfwarmwasserheizungen  will  man 
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alle  konstruktiven  Annehmlichkeiten  einer  Niederdraokdampf- 
heizung  mit  dem  Vorteile  der  Warmwasserheizang,  dafe  die 
Temperatur  der  Heizkörper  niemals  über  100^  0.  steigen  kann, 
verbinden.  Es  werden  durch  diese  Kombination  die  Kosten 
der  Anlage  selbstverständlich  gesteigert,  aber  dafür  auch  im 
allgemeinen  bessere  Besultate  erzielt.  Insbesondere  bei 
gröDseren  Anlagen  kann  die  in  horizontaler  Richtung  not- 
wendige Wärmeübertragung  durch  Dampf  erfolgen  and  nun 
dieser  Dampf  an  verschiedenen  Stellen  zur  Erwärmung  von 
Wasser  dienen,  das  hauptsächlich  die  Wärmeübertragung  in 
vertikaler  Richtung  ausführen  muis.  Die  Regelung  der  Wärme- 
abgabe geschieht  bei  diesen  Dampfwasserheizungen  richtiger, 
als  bei  den  reinen  Warmwasserheizungen,  weil  in  dem  Heiz- 
körper nach  Absperren  derselben  die  verbleibende  Wassermenge 
geringer,  als  bei  den  älteren  Warmwasserheizungen  ist,  und 
weil  ferner  sowohl  die  Cirkulation  des  Dampfes  wie  die  des 
Wassers  aufgehoben  werden  kann. 

An  die  Ausführung  der  erwähnten  kombinierten  Luft- 
heizungen wird  man  immer  dann  denken  müssen,  wenn  mit  der 
Heizung  eine  Ventilation  verbunden  werden  soll.  Unter  den 
bisher  betrachteten  Sammelheizungen  war  es  nur  die  Feuer- 
luftheizung, welche  gleichzeitig  zur  Lüftung  dient.  Die  Mängel, 
welche  den  gebräuchlichen  Feuerluftheizungen  noch  anhängen, 
können  durch  die  kombinierten  Luftheizungen  fast  vollständig 
vermieden  werden.  Schon  bei  einer  Heifewasser-,  noch  mehr 
aber  bei  einer  Niederdruckdampfluftheizung  ist  eine  Über- 
hitzung der  Heizflächen  und  eine  hierdurch  bedingte  Verbren- 
nung des  Staubes  kaum  mehr  möglich.  In  yollkommenster 
Weise  wird  dies  vermieden  durch  Anwendung  einer  kombi- 
nierten Niederdruckdampf  warmwasserluftheizung.  Für  die  Heiz* 
kammem  und  die  Kanalführungen  der  Frisch-  und  Warmluft 
sind  bei  diesen  kombinierten  Luftheizungen  natürlich  die 
gleichen  Vorsichtsmafsregeln  beizubehalten,  wie  dieselben 
schon  für  die  Feuerluftheizungen  angegeben  wurden;  ebenso 
ist  für  eine  Befeuchtung  der  Luft  in  ganz  gleicher  Weise  wie 
bei  den  Feuerluftheizungen  Sorge  zu  tragen. 
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Dürfte  man  bei  der  Wahl  des  Hei^systemes  für  ein  Schul- 
hsjkB  in  keiner  Weise  die  Kosten  desselben  beachten,  so  würde 
man  sich  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Heiztechnik  für  eine 
der  letzterwähnten  kombiDierten  Luftheizungen  entscheiden 
mtiflsen,  wobei  selbstrerständlich  eine  zweckmä&ige  und  gute 
Ansf&hrung  der  Anlage  vorausgesetzt  ist.  Ghmz  anders  wird 
natürlich  der  Entscheid  sein,  wenn  auch  die  Kosten  für  die 
Anlage  und  den  Betrieb  maisgebend  sind;  je  nachdem  mehr 
oder  weniger  Rücksicht  auf  dieselben  genommen  werden  muls, 
wird  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Wahl  in  ganz  ver- 
fichiedener  Weise  zu  treffen  sein. 

ni. 

Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  selbst  dann,  wenn  diese 
Wahl  eine  glückliche,  wenn  femer  die  Konstruktion  der  Heiz- 
anlage eine  zweckm&bige  und  auch  die  Ausführung  eine  sorg- 
fUtige  war,  deunoch  durch  eine  ungeschickte,  unaufmerksame 
Bedienung  und  eine  wenig  sorg&ltige  Erhaltung  der  An- 
lage die  mit  derselben  erzielten  Resultate  ganz  schlechte  sein 
können.  Ja,  es  ist  hervorzuheben,  dal3  ein  fleiüsiger  und  ge- 
flchickter  Heizer  selbst  mit  einem  weniger  gelungenen  Heiz- 
system eine  sehr  zufriedenstellende  Erwärmung  der  Räume 
erzielen  kann. 

Ohne  hierbei  die  mancherlei  Dinge  aufzuzählen,  welche 
ein  Heizer  zu  beobachten  hat,  glaube  ich  doch  auf  einige 
Punkte  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Bei  Anlagen  mit 
unterbrochener  Feuerung  ist  die  Bedienung  des  Herdes  in 
gleichen  relativ  kurzen  Zwischenräumen  auszuführen,  damit 
nicht  gro&e,  gleichzeitig  in  Brand  geratene  Brennmaterial- 
quantitäten eine  Überhitzung  der  Heizflächen  hervorrufen.  Der 
Heizer  muls  darauf  Rücksicht  nehmen,  dafs  die  Dimensionen 
aller  Heizanlagen  so  berechnet  sind,  dafs  sie  nur  zur  Erhaltung 
des  Beharrungszustandes  ausreichen.  Wollte  man  die  An- 
heizung  in  kurzer  Zeit  bewerkstelligeu,  so  mülsten  diese  Dimen- 
sionen bedeutend  gröiser  bemessen  werden.  Nun  ist  die  Regel, 
dals  in  einem  Schulhause  während  der  Eerieatage  die  Zimmer 
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nicht  geheizt  werden  und  deshalb  yollständig  anskühlien.  Der 
Heizer  versucht  es  dann  meist,  dieselben  in  wenigen  Stunden 
zu  erwftrmen,  anstatt  zum  mindesten  einen  Tag  hierauf  au  ver- 
wenden; er  überanstrengt  und  verdirbt  dabei  die  ganze  Ajalage. 
Sehr  häufig  habe  ich  diese  unrichtige  und  sohfidliehe  Bedienuig* 
bei  Feuerlufthei2ungen  gefunden,  und  konnte  nur  eine  sehr 
eingehende  Belehrung  der  Heizer  und  eine  strenge  Kontrolle 
derselben  diesen  Miüsstand  heben.  Auch  bei  Niederdruekdampf- 
heizungen,  bei  welchen  wegen  der  genannten  Feuerung  und 
der  selbstthätigen  Regulierung  derselben  durch  den  Dampfdruck 
eine  tiberheizung  ziemlich  vermieden  ist,  habe  ich  dieselbe  hmn 
Ingangsetzen  der  Heizungen  in  Neubauten  einigemale  ange- 
troffen; es  wurden  alle  Heizkörper  die  ganze  Zeit  aber  in 
volle  Thätigkeit  gesetzt,  um  die  Erwärmung  und  Austrocknung^ 
so  rasch  als  möglich  zu  vollenden.  Dieser  bedeutenden  Wftrme^ 
abgäbe  entsprach  denn  auch  die  Menge  des  verbrauchten  Heis» 
materiales,  so  dale  eine  Überhitzung  des  FttUherdes  und  ein 
Yerbrainen  des  Rostes  eintrat. 

Für  die  Erhaltung  einer  richtigen  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit in  den  Räumen  sucht  man  den  Heizer  neuerdings  durch 
Instrumente  zu  unterstützen,  welche  ihre  Angaben  in  der  Nähe 
der  Binschüren  erkennen  lassen.  Wenn  man  die  Kosten  für 
diese  Einrichtungen  nicht  zu  scheuen  braucht,  ist  die  An- 
bringxmg  derselben  wohl  anzuraten,  dabei  aber  nicht  zu  ver- 
gessen, dals  von  Zeit  zu  Zeit  eine  fachmännisohe  Prüfimg  vor- 
genommen werden  muls,  ob  die  Instrumente  in  richtigem 
Zustande  sich  befinden. 

Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  bei  allen  Heizanlagen  ist 
das  Reinhalten  derselben;  Versäumnisse  nach  dieser  Richtung 
können  die  schlimmsten  Zustände  hervorrufen.  Hauptsächlich 
in  den  Heizkanmiem,  Kanalfiihrungen  und  auf  den  Heizkörpern 
sammeln  sich  bedeutende  Staubmassen  an.  Ich  fiind  in  Heiz- 
kammem  den  Boden  in  dicker  Lage  mit  Schmutz  bedeckt  und 
ebenso  in  horizontalen  oder  geschleiften  Kanälen  betEäohtl]»he 
Mengen  abgesetzten  Staubes.  Es  rührt  das  nicht  selten  d«von 
her,  dafs  diese  Räume  kaum  zugänglich  und  schwer  ira  reinigen 
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Bind,  aber  meist  ist  es  allein  dadurch  veranlaist,  dafs  der  Heizer 
sich  nicht  oder  nnr  wenig  um  die  Reinigung  bekümmert.  Es 
sollte  nach  Herstellung  der  Heizung,  vor  Inbetriebsetzung  der- 
selben jeder  Teil  der  ganzen  Heizanlage  in  gründlichster  Weise 
geprüft  und  dies  vor  Beginn  der  einzelnen  Heizcampagnen 
stets  wiederholt  werden.  Aber  auch  während  der  Heizperiode 
ist  in  gleichen,  nicht  zu  weit  voneinander  abstehenden  Zeit- 
räumen, etwa  alle  Monate,  eine  Reinigung  der  Heizkammem, 
Kanalführungen  und  Heizkörper  vorzunehmen.  Der  Heizer 
muls  sich  daran  gewöhnen,  dals  die  Anlage  ebenso  blank  ge- 
halten wird,  wie  ein  Wohnzimmer;  er  wird  dann  bald  die 
Bedienung  mit  gröfserem  Eifer  ausfahren  und  raseh  auf  etwaige 
MfiDgel  derselben  aufmerksam  werden.  Bei  einer  greisen  An* 
salil  von  Sehulhäusem,  wie  sie  gewöhnlich  einer  umfangreichen 
Stadtverwaltung  unterstellt  sind,  kann  nur  angeraten  werden,, 
einen  er£Bthrenen  Techniker  mit  der  sorgfältigen  XJnterhidtang 
aller  Heisanlagen  und  der  Überwachung  der  Heizer  zu  bebrauen» 
Ihm  moTs  es  obliegen,  im  Sommer  bei  den  Neueinrichtungen 
Ton  Heisanlagen  thätigen  Anteil  zu  nehmen  und  für  die  jähr- 
liche gründliche  Instandsetzung  aller  älteren  Anlagen  zu  sorgen> 
im  Winter  aber  die  Begutachtung  der  neuen  Projekte  und  die 
Überwaehung  der  Heizer  auszuführen.  Durch  eine  solche 
pfiiohfanälsige  Beschäftigung  mit  den  Heizanlagen  wird  e» 
einem  tüchtigen  Techniker  bald  gelingen,  alle  oder  wenigstens  die 
meisten  Klagen^  welche  noch  über  eine  unrichtige  Erwärmung 
der  Schulzimmer   geführt  werden,  zum  Schweigen  zu  bringen» 
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Eine  Lanse  für  den  alten  Schulranzen. 

Von 

G.  Kynast, 

städtischem  Lehrer  in  ßreslau. 

Mit  Rücksicht  auf  die  traurige  Wahmehmong,  dafs  viele 
städtische  Schulkinder,  besonders  Mädchen,  einen  schiefen 
Wuchs  oder  wenigstens  Anlage  zu  einem  solchen  besitzen, 
hatte  schon  vor  längerer  Zeit  die  Breslauer  Schulbehörde 
in  Erwägung  gezogen,  ob  nicht  für  skoliotische  Kinder 
ein  heilgymnastischer  Unterricht  erö&et  werden  könne.  Die 
einleitenden  Schritte  haben  jedoch  zu  dem  Ergebnis  geführt^ 
dafs  dieses  Unternehmen  auf  groise  Schwierigkeiten  stoisen 
würde,  da  es  nicht  möglich  ist,  schematisch  orthopädischen 
Unterricht  zu  erteilen,  vielmehr  die  Behandlung  derartiger 
Kinder  stets  unter  der  Aufsicht  eines  Arztes,  vielleicht  sogar 
eines  Specialarztes,  stehen  muis,  der  jeden  Fall  vorhandener 
oder  drohender  Deformität  individuell  zu  behandeln  hat.  Zur 
Teilnahme  an  einem  Lehrgange  der  orthopädischen  Gymnastik 
hatten  sich  auf  besondere  Anfrage  fast  alle  Breslauer  Turn- 
lehrerinnen bereit  erklärt.  In  Erwägung  jedoch,  dais  es  nach 
ärztlichem  Urteil  nicht  angängig  ist,  den  in  der  Handhabung 
der  Orthopädie  vorgebildeten  Lehrerinnen  die  selbständige 
Leitung  und  Ausübung  eines  solchen  Unterrichtes  zu  über- 
lassen, ist  die  städtische  Behörde  von  einem  weiteren  Vorgehen 
in  der  Sache  vorläufig  zurückgetreten. 

Um  aber  wenigstens  einem  offenbaren  U  beistände  in  der 
Art,  wie  die  Kinder  häufig  ihre  Schulbücher  tragen,  entgegen- 
zutreten, hat  die  städtische  Schulbehörde  ein  „Mahn wort 
an  die  Eltern  in  betreff  der  Bücherträger^  gerichtet, 
welches  bekannt  und  beachtet  zu  werden  verdient.  Dasselbe 
hat  folgenden  Wortlaut:    „Es    ist  als  feststehend  zu  erachten. 
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dais  die  Erziehung,  welcher  die  Mädchen  gerade  in  ihren  Ent- 
wickelongsjahren  unterworfen  sind,  körperliche  Schädigungen 
zeitigt,  welche  als  Blutarmut,  Nervenschwäche  und  nicht  zum 
wenigsten  als  „habituelle  Rückgratsrerkrümmung^ 
in  die  Erscheinung  treten.  Zum  grolsen  Teile  sind  diese  6e- 
sundheitsschädigungen  yermeidbare.  Ganz  besonders  gilt  dies 
von  der  Wirbelsäulenyerkriimmung.  Die  Abwehr  der  sie 
begünstigenden  Einflüsse  sollte  daher  mehr  als  bisher  im  Auge 
behalten  und  angestrebt  werden.  Sie  entsteht,  wie  wir  heute 
wissen,  meist  durch  rein  mechanische,  eine  ungleichmälsige 
Belastung  in  sich  schlielsende  bezw.  bedingende  Verhältnisse; 
jede  anhaltende,  einseitige  direkte  oder  indirekte  Belastung  ist 
daher  zu  vermeiden  und  auf  ihre  Beseitigimg  hinzuwirken. 

Eine  solche  einseitige,  meist  recht  erhebliche  Belastung 
entsteht  durch  das  Tragen  der  Schulbücher  immer  mit 
de  rselb  e  n  Hand.  Auf  den  mehrmals  täglich  zurückzulegenden 
Schulwegen  von  oft  recht  beträchtlicher  Länge  bedienen  sich  die 
Mädchen  seitwärts  zu  tragender  Handmappen  (Bücherträger), 
wohl  auch,  um  die  Schulpflichtigkeit  zu  verbergen,  vollgepfropfter 
Musikmappen,  von  deren  Gewicht  sich  die  Eltern  schwerlich 
Bechenschaft  geben.  Bei  Ermittelungen  in  hiesigen  höheren 
Mädchenschulen  ergaben  sich  folgende  Gewichte: 

^,  Durchschnitts-  höchstes 

^^•«  Gewicht. 

Pfund        6Vj  Pfand 
8 

8V4 
7V4 
4V» 

3V.       » 

Die  einseitige  längere  Belastung  mit  solchen  Gewichten 
mala  'von  rerderblichem  Einflufs  sein;  denn  durch  das 
tftglich  zwei-  bis  riermal  geübte  anhaltende  Tragen  derselben, 
das  ohne  entsprechende  Abweichung  der  Wirbelsäule  undenkbar 
ist,  wird  solch  eine  unnatürliche  Haltung  um  so  leichter  znr 
bleibenden  Skoliose  führen,  als  es  sich  doch  um  Kinder  handelt, 
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die  in  der  Entwickelung  begriffsn  sind.  Nar  die  Besei- 
tigung dieser  gesundheitswidrigen  Büoherträger  und 
Handmappen  und  die  Rückkehr  zu  dem  guten  alten 
Schulranzen,  der  Rückentasche,  die  mittelst  Riemen 
über  beide  Schultern  geschnallt  wird,  können  ab* 
helfen.  Möchten  die  Eltern,  die  über  die  Gesundheit  ihrer 
Kinder  zu  wachen  haben,  diesen  Mahnruf  nicht  unbeachtet 
lassen  und  über  etwaige  Moderücksichten  und  unberechtigtes 
Vorurteil  sich  hinwegsetzen  1** 


IXns  Derfammlnngen  nnb  Dereinen. 


Die  Schulhygiene  in  der  XIV.  Tersammlung 
skandinavischer  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Kopenhagen« 

Von 

Axel  Hbrtel, 

kommunalem  Kreisarzt  in  Kopenhagen. 

Vom  4.  bis  9.  Juli  v.  J.  wurde  die  XIV.  Versammlung 
skandinavischer  Naturforscher  und  Ärzte  in  Kopenhagen  ab- 
gehalten. 

In  der  medizinischen  Sektion  trug  Dr.  PALBfBBRG,  Glesund- 
heitsinspektor  zu  Helsingsfors  in  Finnland,  über  die  geeig- 
netste Handhabung  der  Schulhygiene  vor.  Die  letztere 
zerfällt  in  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen  Teil.  Die  all- 
gemeine Schulgesimdheitspflege  bezieht  sich  auf  a.  die  Lokalitäten» 
ihre  Lage,  Ventilation,  fieleuchtung  u.  s.  w.,  auf  die  Subsellien  und 
die  Lehrmittel;  b.  die  Schulzeit,  die  Pausen,  die  Hausarbeiten 
undKörperabungen ;  o.  die  Vorbeugung  ansteckender  Krankheiten^ 
Die  specielle  Schulhygiene  falst  den  Gesundheitszustand  der  ein- 
zelnen Schüler  und,  was  damit  in  Verbindung  steht,  ins  Ajige. 

Die  allgemeine  Hygiene  ist  die  weitaus  wichtigste.  Hier 
ist  eine  sachverständige  Inspektion  der  Schulen  ganz  notwendige 
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und  darüber  sind  die  Ansichten  auch  kaum  geteilt.  Anders 
aber  Terhftit  es  sich,  wenn  man  fragt :  wer  soll  diese  Inspektion 
ausfahren?  Die  Ärzte,  welohe  die  gewöhnlichen  hygienischen 
üntersnohnngen  anstellen,  sind  auch  hier  die  natürlichen 
Inspektoren;  sie  bilden  die  sachverständigen  Persönlichkeiten, 
welohe  die  Baupläne  und  sanitären  Einrichtungen  der  Schulen 
1>^utaehten  sollen,  da  nur  sie  mit  Autorität  in  hygienischen 
Fragen  auftreten  können.  Specielle  Schulärzte  sind  dagegen 
nicht  erforderlich;  will  man  solche  anstellen,  so  wird  eine 
praktische  Lösung  und  Ordnung  der  Frage  viel  kostspieliger 
und  schwieriger.  Die  gewöhnlichen  Ärzte  müssen  daher  auch 
die  Verrichtungen  als  Schulärzte  übernehmen. 

Die  specielle  Schulhygiene  dagegen  wird  nicht  Sache  der 
^ffentliehen  Kontrolle  sein  dürfen,  sondern  muis  der  privaten 
Fürsorge  der  Eltern  überlassen  werden. 

Die  täglicheBeaufsichtigung  der  Beleuchtung  und  Rein- 
haltung der  Lokale,  sowie  der  richtigen  Benutzung  der  Subsellien 
ist  Pflicht  der  Scbulrorsteher  und  Lehrer,  ebenso  wie  diese 
auoh  die  einfachen  Untersuchungen  des  Auges  und  des  Gehörs 
der  Schüler  vornehmen  sollen;  vorgefundene  Abnormitäten 
müssen  dem  Arzte  überwiesen  werden.  Die  Stundenpläne  sind 
▼on  den  pädagogischen  in  Verbindung  mit  den  medizinischen 
Autoritäten  auszuarbeiten. 

Um  seine  Ansichten  zu  präoisieren,  stellte  Bedner  folgende 
Thesen  auf: 

!•  Die  Schnlgesundheitspfiege  ist  teils  eine  allgemeine, 
teils  eine  specielle. 

2.  Die  allgemeine  Schulhygiene,  welche  die  Bewahrung 
eines  guten  Gesundheitszustandes  der  Schüler  verfolgt,  muis  in 
allen  Unterrichtsanstalten  durchgeführt  werden. 

8.  Dies  geschieht  am  besten  durch  Zusammenwirken  der 
Arzte  und  Pädagogen;  die  letzteren  müssen  daher  Kenntnis 
der  Schulhygiene  besitzen. 

4.  Die  specielle  Schulbygiene  berücksichtigt  den  Gesund- 
heitszustand jedes  einzelnen  Schülers  und  hat  gewils  auch 
ihre  groise  Bedeutung,  kann  aber  im  allgemeinen  nicht  Sache 
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der  Schule  sein;  sie  mufs  von  der  Familie,  den  Wohlthätigp- 
keitsvereinen  oder  von  der  Armenpflege  übernommen  werden. 

Der  Kommunalarzt  Axel  Hsrtel  dankte  dem  Vortragenden^ 
dafs  er  diese  wichtige  Frage  zur  Verhandlung  in  der  Versamm- 
lung gestellt  habe.  In  Dänemark  existieren  keine  sanitären 
Inspektionen  der  Schulen  durch  Sachverständige.  Wenn  die  Ärzte 
bis  jetzt  dieser  Frage  ein  ziemlich  platonisches  iDteresse  ent- 
gegengebracht haben,  so  rührt  dies  zum  greisen  Teile  daher» 
daüs  sie  gar  nicht  Gelegenheit  haben,  die  Schulen  zu  besuchen 
und  zu  sehen,  unter  welchen  Verhältnissen  die  Schüler  arbeiten 
müssen.  Dafs  hier  groüse  Mängel  sich  finden,  beweisen  die 
Untersuchungen  der  schulhygienischen  Kommission  vom  Jahre 
1884.^  Obgleich  zahlreiche  und  gute  Lehranstalten  seit  dieser  Zeit 
gebaut  worden  sind,  so  existieren  doch  noch  immer  viele  alte 
und  schlecht  angelegte.  Eine  ärztliche  Inspektion,  wie  die  von 
Dr.  Palmberg  vorgeschlagene,  mufs  daher  als  greiser  Fortschritt 
bezeichnet  werden;  sie  ist  auch  von  der  dänischen  schul- 
hygienischen Kommission  warm  empfohlen,  aber  bis  jetzt  nicht 
verwirklicht  worden.  Was  die  speciellen  Schulärzte  betrifft, 
so  vertritt  Kommunalarzt  Hertel  im  Gegensatz  zu  Dr. 
Palmberg  die  Ansicht,  dais  solche  doch  von  grossem  Nutzen 
sein  könnten,  namentlich  dann,  wenn  sie  eigens  für  diesen 
Zweck  ausgebildet  würden.  Für  die  groise  Mehrzahl  der 
Schulen  aber  mögen  die  gewöhDlichen  Medizinalbeamten  die 
Inspektion  übernehmen. 

Eine  weitere  Diskussion  fand  nicht  statt,  auch  keine  Ab- 
stimmung über  die  aufgestellten  Thesen. 


BescUfisse  des  mexikanischen  pädagogischen  Kongresses 
in   betreff  der  hygienischen  An&rdemngen  an  Schnlrämne« 

1.     Das  Scholgebäade  soU  speciell  dem  Charakter  der  Anstalt, 
welche  man  errichten  will,  angepafst  werden. 


>    S.   diese   Zeitschrift,   1888,   No.    6,    S.  167—183   und   No.  7 
S.  201—215.    D.  Red. 
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2.  Der  Baaplatz  mnls  Yon  jedem  ungesonden  and  gefährlichen 
Orte,  insbesondere  von  Kirchhöfen,  Abfohrplfttzen  oder  übelriechenden 
Gewftssem,  weit  entfernt  liegen. 

3.  Das  Terrain  sei  Ton  Nator  oder  künstlich  trocken.  Die 
Banmaterialien  sollen  dauerhaft,  gegen  Feuchtigkeit  und  atmosphärische 
Einflüsse  widerstandsfähig  sein. 

4.  Für  die  Schule  sind  wenigstens  10  qm  Oberfläche  per 
Schüler  zu  rechnen. 

5.  Das  Dach  ist  am  besten  flach;  im  Falle  man  dasselbe 
dennoch  geneigt  erbaut,  sind  Ziegel  oder  Schiefer  dem  Metall  vor- 
zuziehen. 

6.  Die  Fuisböden  der  Klassen  müssen  st^ts  aus  Holz  her- 
l^steUt  werden. 

7.  Alle  Ecken,  welche  durch  die  Wände,  den  FuIsboden  oder 
die  Decke  gebildet  werden,  sollen  eine  konkave  Rundung  mit.  einem 
Radius  von  10  cm  besitzen. 

8.  Die  Thüren  der  verschiedenen  Räume  sind  so  einzurichten, 
dads  dieselben  nach  zwei  Seiten  geöfGnet  werden  können;  sie  sollen 
mindestens  2,20  m  hoch  und  1  m  breit  sein. 

9.  Die  Räume  im  unteren  Teile  des  Gebäudes  müssen  in 
genügender  Höhe  über  dem  Erdboden  liegen. 

10.  Man  trachte  danach,  dafs  sich  vor  den  Fenstern  der  Klasse 
hinreichend  unbebauter  Raum  befindet,  um  dem  Lichte  freien  Zutritt 
zu  gewähren;  die  Entfernung,  in  welcher  Mauern  der  Schule 
gegenüber  liegen  dürfen,  mufs  mindestens  8  m  betragen. 

11.  Jede  Schule  soll  eine  Wasserleitung  besitzen  in  der  Weise, 
dals  in  sämtlichen  Räumen  ein  Hahn  vorhanden  ist.  Wenn  sich 
dies  nicht  ausführen  läfst,  so  soll  man  Behälter  aufsteUen,  damit 
die  Kinder  Wasser  von  hygienisch  bester  Beschaffenheit  erhalten. 

12.  Die  Treppen  sind  gradlinig  und  nicht  gewunden  anzulegen. 
Die  einzelnen  Abschnitte  derselben  müssen  13^15  Stufen  haben  und 
durch  einen  Absatz  getrennt  sein;  die  Stufen  soUen  28 — 30  cm 
Breite  und  15  cm  Höhe  besitzen  und  abgerundet  werden.  Das 
Geländer  ist  mit  je  40  cm  voneinander  entfernten  Knöpfen  zu 
▼ersehen,  um  die  Kinder  am  Herabrutschen  zu  hindern; 
die  Entfernung  der  Geländerstäbe  darf  nicht  mehr  als  13  cm  be- 
tragen. Wenn  die  Zahl  der  Schüler  200  übersteigt,  so  sind  zwei 
Treppen  anzulegen. 

13.  Bei  der  Lage  der  Schulen  werde  darauf  geachtet,  dafs 
dieselben  nicht  heftigen  Winden  ausgesetzt  sind,  trotzdem  aber  ge- 
nügend Luft,  Licht  und  Wärme  erhalten.  Auch  hat  man  zu  vermeiden, 
dafis  die  Sonne,  besonders  während  der  ersten  Abendstunden,  längere 
Zeit  in  die  Klassen  scheinen  kann. 
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14.  Für  die  Ventilation  sind  20  kbm  Luft  per  Schüler  und  Stande 
zu  rechnen.  Um  eine  so  kräftige  Lüftong  zu  erzielen,  müssen, 
abgesehen  von  den  Fenstern,  obere  und  untere  Ventilatoren  ein- 
gerichtet werden;  für  je  4  Schüler  ist  ein  Ventilator  anzulegen. 
Die  Klappen  der  letzteren  sollen  einen  Durchmesser  von  12  cm 
haben. 

15.  Damit  auch  durch  die  Fenster  frische  Luft  eintreten  könne, 
sei  jeder  Fensterflügel  in  zwei  Teile  geteilt,  einen  unteren,  der  sich 
in  gewöhnlicher  Weise  öffnet,  und  einen  oberen,  der  sich  um  eine 
horizontale  Achse  dreht  und  geneigt  werden  kann. 

16.  Das  Licht  toq  zwei  Seiten  ist  vorzuziehen;  dasselbe  soll 
jedoch  auf  der  linken  Seite  stärker  sein,  als  auf  der  rechten  und 
auf  letzterer  daher  durch  mattes  Glas  abgedämpft  werden. 

17.  Einseitiges  Licht  darf  man  anwenden,  wenn  man  es  unter 
nachstehenden  Bedingungen  erhalten  kann: 

1.  dafs  das  Licht  genügend  stark  ist; 

2.  dafs  die  Fenster  mindestens  Vs  so  hoch  sind,  als  die 
Klasse  breit  ist; 

3.  daCs  man  an  der  den  Fenstern  gegenüberliegenden  Seite 
Ventilationsöffhungen  anbringt;  diese  Offnungen  müssen 
1 — 2  m  weit  sein.  Sie  sollen  nicht  nur  zur  Lüftung, 
sondern  auch  dazu  dienen,  die  Sonne  für  einige  Stunden 
des  Tages  ins  Zimmer  zu  lassen. 

18.  Das  Licht  darf  nicht  von  Tome  auf  die  Schüler  oder  den 
Lehrer  fallen. 

19.  Die  Fenster  müssen  rechtwinklig  sein  und,  im  Falle  man 
einseitiges  Licht  anwendet,    eine  Höhe  von  Vs  der  Breite  besitzen. 

20.  Das  Fensterbrett  sei  nach  zwei  Seiten  oder  nach  dem 
Zimmer  zu  geneigt  und  liege  in  einer  Höhe  von  1,20  m  über  dem 
Boden. 

21.  Da  die  Menge  des  Lichtes  nicht  immer  von  der  Oröfse 
der  Fenster  abhängt,  sondern  davon,  dafis  man  es  direkt  empftngt, 
so  soll  vor  denselben  ein  freier  Raum  bleiben. 

22.  Fenstervorhänge  müssen  sich  von  unten  nach  oben  aufziehen 
lassen. 

23.  Das  Licht  von  einer  Seite  soll  keine  Anwendung  finden, 
wenn  die  Klasse  mehr  als  6,20  m  breit  ist. 

24.  Als  künstliche  Beleuchtung  dürfen  Stearinkerzen  (?D.  Bed.), 
Öllampen  oder  elektrisches  Licht  mit  matten  Glaskugeln  benutzt  werden. 

25.  Die  Schulzimmer  der  Knaben,  Mädchen  und  kleineren  Kinder 
seien  vollständig  getrennt. 

26.  Bei  der  Verteilung  der  Schulzimmer  ist  auch  die  Wohnung 
des  Direktors  in  Betracht  zu  ziehen. 
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27.  Die  Maximalzahl  der  Pl&tze  in  einer  Klasse  beträgt  50, 
wenn  keine  Parallelklassen  bestehen;  sind  solche  vorhanden,  so  ist 
40  das  Maximnm. 

28.  Bei  der  Anfstellong  der  Schnltische  ist  dafbr  Sorge  zu 
tragen,  dafs  die  nötigen  Gänge  frei  bleiben;  dieselben  dürfen 
zwischen  der  Wand  und  den  Tischen  nicht  schmäler  als  60  cm  sein 
wad  zwischen  den  Snbsellien  nicht  enger  als  50  cm. 

29.  Der  Saal  fftr  den  Handfertigkeitsanterricht,  d.  h.  für  Tischler-, 
Karton-  nnd  Flechtarbeiten,  soll  jedem  Schüler  2,50  qm  Raom 
^währen  nnd  für  40  Schüler  10—11  m  lang,  5 — 6  m  breit  und 
4 — 5  m  hoch  sein;  derselbe  mufe  vorzüglich  ventiliert  und  erleuchtet 
werden. 

30.  Für  die  Turnhalle  ist  eine  Grundfläche  von  6  qm  pro 
Schüler  und  eine  genügende  Höhe  erforderlich;  auch  sie  muTs  gute 
Beleuchtung  und  Lüftung  haben.  Neben  derselben  darf  ein  Aus-  und 
Ankleidezimmer  nicht  fehlen. 

31.  Die  Aborte  soUen  aus  kleinen,  durch  Wände  getrennten 
Bäumen  bestehen  und  in  jedem  der  letzteren  soll  nur  ein  Sitz 
sich  befinden;  sie  müssen  automatische  Wasserspülung  besitzen  und 
so  beschaffen  sein,  dafs  die  Schüler  nicht  darauf  stehen  können. 
Aufiierdem  ist  ein  Pissoir  erforderhch.  Die  Thür  des  Abortes  sei 
oben  und  unten  offen,  so  dafs  man  die  Eniee  und  die  Brust  des 
Schülers  sehen  kann;  die  Farbe  der  Thüren  muljs  so  gewählt  werde», 
dab  sich  nicht  darauf  schreiben  oder  zeichnen  lä&t 

32.  Im  Falle  Heizungsvorrichtungen  dur  Anwendung  kommeii, 
sind  folgende  Yorsichtsmafsregeln  zu  beobachten: 

1.  Ihre  Einrichtung  sei  derartig,  da&  sie  zu  allen  Jahres- 
zeiten eine  konstante  Temperatur  erzeugen; 

2.  sie  müssen  auch  während  der  Nacht  arbeiten  und  wenn 
die  Angestellten  abwesend  sind; 

3.  sie   dürfen   keine    Yerbrennungsprodukte    ins    Zimmer 
lassen; 

4.  sie  dürfen   den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  keiner 
Weise  verändern; 

5.  sie  sollen  nicht  zu  viel  Feueningsmaterial  verbrauchen 
und  jede  Gefisüir  eines  Brandes  auss^hlieCsen. 

Beverküiseii  des  Konitoes  ffir  Sffentliche  flesundkeitspies^ 
im  Frankmek  Aber  des  Sehlufs  der  Sclmkni  bei  Epidenaem. 
In  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Komitees  für  öSentliehe  <}e- 
sandheitspfl^ge  in  Frankreich,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  Pfo- 
fesflor  BB0UABDBL  Stattfand,  erwähnte  Direktor  H.  Mokod,  dafe  in 
Yentetoii,  einer  Gemeinde  des  Departements  der  Oberalpen  mit  800 

Sehalffetimilbeltfpllege  VI.  8 
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bis  900  Einwohnern  eine  kleine  Blatternepidemie  anter  den  Schnl- 
kindem  aasgebrochen  sei;  5  Fälle  warden  konstatiert,  Yon  denen 
jedoch  keiner  tödlich  yerlief.  Die  Entstehung  dieser  Epidemie  führt 
man  anf  eine  Einschleppung  aas  Marseille  zarflck.  Die  nötigen 
Malsregeln  der  Impfung  and  Wiederimpfang  sind  getroffen  and  die 
Schalen  geschlossen  worden. 

In  Orgeix  zeigten  sich  Fälle  von  Typhas.  Da  die  Krankheit 
in  der  Familie  des  Lehrers  auftrat,  so  mufsten  auch  hier  die  Kinder 
aus  der  Schule  entlassen  werden. 

Nach  Direktor  Monob  würde  es  von  Interesse  sein,  die  Be- 
dingungen zu  erfahren  und  zu  veröffentlichen,  unter  denen  beim 
Ausbruch  von  Epidemien  die  öffentlichen  Schulen  zu  schlieüsen  sind; 
man  müCste  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  Unterrichtsministerium 
in  Verbindung  setzen.  Das  Komitee  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs 
diese  Frage  weiter  im  Auge  behalten  werde. 


jftleinere  Jtitteilnngen. 


Sehnlgesiindlieitspflege  im  Kanton  St.  OaUen.    Aus  den 

jüngsten  Berichten  der  Physikate  und  Gesundheitskommissionen,  so 
heilist  es  in  dem  „SchtoeiMerischen  Qesundheitstüesenf*'  verdienen 
folgende,  die  Schulgesundheitspflege  im  Kanton  St.  Gallen  betreffende 
Angaben  erwähnt  zu  werden:  Bezirk  Tablat.  Die  Schulhäuser 
sind  in  baulicher  Beziehung  befriedigend,  aber  teilweise  sehr  über- 
füllt. Der  Kubikraum  per  Kind  beträgt  z.  B.  in  Nuolen  nur  2,64, 
in  Rotmonten  2,60,  in  Neudorf  2,83  und  in  St  Fiden  2,45  kbm. 
Die  meisten  Schulzimmer  gewähren  3 — 6  kbm.  Auch  die  Abtrittsein- 
richtnngen  lassen  an  vielen  Orten  zu  wünschen  übrig,  sogar  im 
neuen  Schulhause  zu  Häggenschwyl.  —  Bezirk  Borschach.  Ror- 
schacherberg  hat  seine  Schullokale  untersucht  und  darüber  Bericht 
eingesandt.  Der  Luftkubus  beträgt  hier  pro  Kind  3,4,  4,4  und 
4,5  kbm.  Eggersriet  verabfolgte  Mittagssuppe  und  warme  Schuhe  an 
arme  Schulkinder  und  inspizierte  die  Schule  in  hygienischer  Be- 
ziehung.—  Bezirk  Unterrheinthal.  Die  Räume  des  katholischen 
Schulhauses  in  Widnan  sind  niedrig  und  überfüllt,  und  die  Umgebung 
des  Hauses  lädst  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  viel  zu  wünschen  übrig. 
Auch  das  katholische  Schulhaus  in  Au  ist  mustergültig  schlecht,  das 
evangelische  dagegen  sehr  gut.  Die  Lüftung  der  Schulzimmer  erweist 
sich  im  ganzen  Bezirk  mangelhaft,  ja  verwerflich,  „wesentlich  durch 
Schuld  der  Lehrer^,    sagt    der  Bericht.     An    der    Reinlichkeit    der 
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Kinder  ist  nichts  auszasetzen.  Die  Zahl  der  Earzsichtigen  beträgt 
2%.  In  Thal  hat  die  evangelische  Schule  Hansschnhe  für  die  kalten 
mid  nassen  Fflise  der  bedürftigen  Schulkinder  angeschafft.  —  Bezirk 
Oberrheinthal.  Über  die  Schnlhftnser  dieses  Bezirks  ist  eine 
eingebende  Untersuchung  im  Gange.  Altstätten  hat  sehr  gute  sanitäre 
Schnlverhältnisse  mit  Ausnahme  der  katholischen  Mädchenschule.  — 
Bezirk  Sargans.  In  Yättis  ist  ein  neues  Schulhaus  bezogen,  und 
Flums  hat  seine  drei  überfüllten  Schulen  durch  Errichtung  einer 
Herten  entlastet.  Pfäffers,  Flums,  Wallenstadt  und  Ragaz  haben 
ihre  Schulen  in  sanitärer  Beziehung  inspiziert  und  gröfstenteils  in 
befriedigendem  Zustande  gefunden.  In  Ragaz  sind  einige  Yer- 
besserungen  projektiert.  —  Bezirk  Gast  er.  Weesen  hat  reinliche 
und  gut  gelüftete  Schulzimmer.  In  Kaltbrunn  wurden  aus  gesundheit- 
lichen Gründen  die  Schulhausaborte  umgebaut.  —  Seebezirk. 
Eschenbach  hat  neue  ,,St.  Galler  Schulbänke"  und  einen  guten 
Yentilationsofen  angeschafft.  Die  Schulhäuser  in  Schmerikon  und 
St.  Gallenkappel  sind  in  Ordnung  und  gehörig  yentiliert.  —  Bezirk 
Obertoggenburg.  Die  Luftheizung  im  evangelischen  Schulhause 
von  Kappel  soll  durch  ein  besseres  System  ersetzt  werden.  Die 
neue  Realschule  Ebnat-Eappel  wird  die  Primärschulen  entlasten.  In 
Alt-St.  Johann  erhielten  die  armen  Kinder  freien  Mittagstisch  in 
besseren  Familien  und  in  Kappel  und  Nefslau  eine  Mittagssuppe  oder 
Milch  und  Brot,  aufserdem  Hausschuhe.  —  Bezirk  Neut oggenburg. 
Es  fand  eine  Inspektion  der  Aborte  sämtlicher  Schulhäuser  statt.  — 
Bezirk  Alttoggenburg.  Mosnang  hat  seine  sechs  Schulen  in 
Beziehung  auf  Baugrund,  Reinlichkeit,  Ventilation  und  Aussehen  der 
Schüler  untersucht  und  darüber  ausführlich  berichtet.  Trotz  gleich- 
artigen Baues  waren  die  einen  dieser  Schulen  gut,  die  anderen 
schlecht  gelüftet.  Es  fehlt  also  nicht  an  der  Einrichtung,  sondern 
an  den  Lehrern. — Bezirk  Wil.  Niederhelfenschwil  bemühte  sich 
namentlich  um  gute  Lüftung  der  Schulzinmier. — Bezirk  Gossau. 
Die  Gemeinde  Gossau  hat  Verabreichung  von  Mittagssuppe  an  über 
100  entfernt  wohnende  Schüler  eingerichtet.  Die  Kosten  beliefen 
sich  auf  11  Cts.  per  Kind  und  Tag.  In  einigen  Gemeinden  des 
Kantons  wurden  schlechte  oder  verdächtige  Schulbrunnen  gründlich 
▼erbessert. 

Ein  Gutachten  fiber  den  Tinfang  des  an  Lehrerbildungs- 
anstalten zu  erteilenden  hygienischen  rnferrichtes  hat  einer 
Mitteilung  des  „Österr.  Samtäistces,^  zufolge  Trofeasor  Dr.  M.  Gruber 
in  einer  Sitzung  des  k.  k.  obersten  Sanitätsrates  erstattet.  Es 
wurde  ein  ausführliches  Programm  über  den  Inhalt  des  zu  be- 
handelnden Lehrstoffes  vorgelegt  und  hinsichtlich  der  Ziele  des 
hygienischen  Unterrichts  an  diesen  Lehranstalten,  sowie  der  Methoden 
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und  Hilfsmittel  desselben  eine  Reihe  gmndsfttzlicher  Bestimmungen 
in  Anregung  gebracht. 

Sollen  Kiider  mit  Pelade  vom  Schulbesnche  ausgeseUosBeE 

werden?  Auf  diese  Frage  erteilt  Dr.  Dubois-Hayenith  in  der 
rtCUnique*'  vom  15.  August  1892  die  folgende  Antwort:  Die  Pelade 
ist  nicht  in  demselben  MaCse  wie  der  Favus  und  Herpes  tonauraas 
ansteckend.  Ihre  Prophylaxis  in  den  Schulen  erfordert  daher  nicht 
dieselbe  strenge  MaCsregel  der  Ausschliefsung,  wie  die  beiden 
letzteren  Krankheiten.  Ich  habe  mehr  als  einmal  die  Zulassung 
peladischer  Kinder  in  der  Schule  gestattet,  ja  geradezu  gefordert, 
obgleich  man  ihr  Erscheinen  als  eine  Gefahr  für  die  fibrigen  Schfiler 
ansah.  Doch  darf  dies  nur  unter  der  Bedingung  geschehen,  dals 
der  an  Pelade  Erkrankte  während  der  ganzen  Dauer  seines  Leidens, 
ja  selbst  noch  längere  Zeit  nach  der  Genesung  zu  jeder  Zeit  eine 
Kopfbedeckung  trägt. 

Die    hygienischen   Gefahren    der    Schfilerverbindungen 

werden  in  einem  Aufsätze  des  „Päd,  WockbL^  berührt.  Wer  sech^ 
Stunden  im  Klassenzimmer  gesessen  hat,  so  heifst  es  dort,  soll  sicli 
einige  Zeit  in  frischer  Luft  bewegen.  Statt  dessen  begeben  sich 
die  Schüler  in  eine  enge  und  dumpfe  Kneipe,  und  selbst  in  der 
Grofsstadt  besuchen  sie  seltener  die  monumentalen  Bierpaläste,  weil 
hier  auch  Lehrer  verkehren.  Das  Kneipen  dauert  oft  bis  abenda, 
so  daß  die  kostbare  Arbeitszeit  vöUig  verloren  geht.  Zum  Abend- 
essen muCi  der  Knabe  natürlich  pünktlich  erscheinen,  damit  der 
Vater  nichts  merkt.  Nach  dem  Essen  hat  er  noch  einen  Mitschüler 
zu  besuchen,  denn  die  mathematische  Aufgabe  war  so  schwer,  dab 
niemand  sie  lösen  konnte.  Nun  gehts  wieder  lustig  in  die  Kneipe. 
Manche  lassen  sich  auch  einfach  einen  Hausschlüssel  machen,  steUen 
sich,  als  ob  sie  ins  Bett  gingen,  und  begeben  sich  dann  schnurstracks 
ins  Wirtshaus.  Der  Yater,  müde  von  des  Tages  Last  und  Arbeit, 
wähnt  seinen  Sohn  im  Bett  und  begibt  sich  selbst  zur  Ruhe,  während 
der  Sohn  in  der  Kneipe  weltverbessemde  Pläne  schmiedet.  Vor- 
sichtige Jungen  warten  indes,  bis  die  Eltern  sich  zur  Buhe  begeben 
haben,  und  gehen  dann  aus,  um  tief  in  der  Nacht  zurückzukehren. 
Wir  brauchen  nicht  erst  hinzuzufClgen,  wie  nachteilig  ein  solches 
Wirtshausleben  mit  seiner  verdorbenen  Luft,  seinem  übermäikigen 
Biergenuüs  und  seiner  gestörten  Nachtruhe  gerade  für  die  Gesundheit 
der  noch  wenig  widerstandsfähigen  Jugend  ist. 

Cber  hloflliclie  Arbeit  und  körperliche  Bewegung  bei 

SchfllerittBen  schreibt  der  Direktor  der  Kgl.  Elisabethschule  zu 
Berlin,  Professor  Dr.  Stephan  Wabtzoldt,  in  dem  jün^pstQU 
Jahresbarichte  der  Anstalt:  Die  häuslichen  Arbeiten  sind  so  be- 
messen» da&  einer  fleißigen  Schülerin  überall  reichlich  Zeit  bleiben 
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Biift,  der  Mutter  znr  Hand  zu  gehen  nnd  sich,  wie  ihr  Alter  es 
Terlaagt,  körperlich  zu  bewegen.  Es  empfiehlt  sich,  darauf  zn  halten, 
dab  die  SchtUerin  zu  fest  bestimmter  Stunde,  an  bestimmtem  Orte, 
möglichst  ohne  Unterbrechung  ihre  Schularbeiten  erledige.  Dann 
aber  soll  ihr  auch,  soweit  als  thunlich,  die  Möglichkeit,  sich  frei 
zo  bewegen,  zu  spielen  und  sich  zu  tummeln,  gegeben  werden.  Nie 
floHte  einem  MAdchen  erlaubt  sein,  unmittelbar  nach  dem  Essen  zu 
arbeiten,  jedenfalls  nicht  noch  nach  der  Abendmahlzeit.  Der  körper- 
nclien  Kr&ftigung  kann  die  Schule,  welche  nur  ftber  zwei  wöchentliche 
Tamstunden  für  jede  Klasse  verfügt  und  eines  geeigneten  Raumes 
warn  Spielen  und  Tummeln  leider  entbehrt,  nicht  in  genügendem 
Mafse  sich  widmen.  Die  nervöse  Unstetigkeit,  die  Unfähigkeit  zu 
enutbafter  Arbeit  erklärt  sich  bei  manchen  Mädchen  aus  dem 
tbertriebenen  Zwange  des  StilMtzens  nnd  dem  Mangel  an  körper- 
Hdier  Thfttigkeit  im  Hause  oder  in  freier  Luft.  Durch  spätes 
Wachen,  durch  TerfrOhte  Teilnahme  an  den  Yergnflgungen  Er- 
wachsener, durch  unbeaufsichtigte  zerfahrene  Lekttlre  wird  der 
2^erBtreutheit  nnd  Mattigkeit  Yorschub  geleistet.  Zur  Besserung 
dieser  Übelstftnde  ist  die  Schule  in  einer  Grofestadt  nur  im  stände, 
wenn  sie  sicher  auf  die  kräftige  Mithilfe  der  Eltern,  namentlich  der 
Mutter,  rechnen  darf. 

Znr  Hygiene  des  Auges  mit  besonderer  Rficksicht  auf 
4ie  Sehale.  Der  Optiker  Franz  Poellbr  in  München  hat  eine 
Reihe  von  Versuchen  angestellt,  um  zwei  der  wichtigsten  Punkte 
der  Myopielehre,  nämlich  1.  den  Übergang  der  Normalsichtigkeit 
m  die  Kurzsichtigkeit  und  2.  die  graduelle  Steigerung  der  letzteren 
beim  Brillengebrauche  näher  zu  erforschen.  Dabei  gelangt  er  zu 
folgenden  „Nutzanwendungen  fär  die  Schulhygiene**:  1.  Anstrengendes 
Nahesehen,  wie  es  durch  mancherlei  Beschäftigung,  vornehmlich  aber 
durch  Lesen  und  Schreiben,  bedingt  wird,  ist  vom  Standpunkt  der 
AiQenhygiene  in  der  Regel  nur  dann  als  zulässig  anzusehen, 
wenn  es  nicht  länger  als  Vi  bis  1  Stunde  ununterbrochen  geübt 
wird.  2.  Bei  mehrstündiger  Dauer  solcher  Thätigkeiten  sind  längstens 
nach  je  'A  Stunden  Erholungspausen  von  etwa  ^/i  Stunde  geboten. 
3.  Der  Brillengebrauch  ist  beim  Nahesehen  auf  das  Notwendigste  zu 
beschränken.  4.  Im  Falle  der  Benutzung  einer  Glasbrille  ist  es 
notig,  dieselbe  in  Zwischenräumen  von  V/%  bis  2  Stunden  auch 
dann  einer  eingdienden  Reinigung  zu  unterziehen,  wenn  dem  äufseren 
Anscheine  nach  die  Verunreinigung  oder  Yerfeuchtung  derselben 
noch  unmerklich  ist.  Da  jedoch  diese  Reinigung  in  Anbetracht  des 
ümstandes,  da(s  infolge  der  starken  hygroskopischen  Kraft  der 
Glasoberfläche  die  Feuchtigkeitströpfchen  und  mit  diesen  auch  zahl- 
reiche Salz-  imd  Schmutzstäubchen  sich  tief  in  die  Oberfläche  ein- 
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nisten,  sich  nur  sehr  schwierig  nnd  nnvoUkommen  vollziehen  labt, 
so  sind  5.  Brillen  ans  BergkrystaU  den  aas  Glas  erzeugten  deshalb 
bei  weitem  yorzuzieben,  weil  eine  Reinigung  derselben  wegen  der 
geringen  Hygroskopie  des  Bergkrystalls  seltener  nötig  und  leichter 
ausführbar  ist. 

Kindergarten  nnd  Oesnndheitspflege.^  In  der  ^Wochschr. 
f.  einheiü.  Jgderzhg.^  erklärt  die  Vorsteherin  des  Kindergartens  in 
St.  Gallen,  Fräulein  Hbdwig  Zollikofer,  dafs  die  in  das  FRÖBBLsche 
System  eingereihte  Beschäftigung  des  Ausstechens  dem  kindlichen 
Auge  schade  und  deshalb  trotz  ihrer  im  übrigen  vorteilhaften  Aut 
regnngen  besser  vom  Kindergarten  fem  gehalten  werde.  Dann 
aber  fährt  dieselbe  fort:  Bei  diesem  Anlasse  erlauben  wir  uns 
auch  daran  zu  erinnern,  dafs  aufser  dem  so  augenfällig  nachteiligen 
Ausstechen  noch  mehrere  der  üblichen  Kinderbeschäftigungen  eine 
ungünstige  Kritik  hervorrufen  und  damit  dem  ganzen  FROBBLschen 
System  schädigende  Vorurteile  schafifen.  Wir  meinen  das  Flechten 
mit  ganz  feinen,  etwa  3  nmi  breiten  Streifchen  in  Glanzpapier,  das 
Ausnähen  von  zu  eng  gestochenen  oder  in  unklarer  Zeichnung  ge- 
haltenen Nähblättchen,  das  Legen  mit  zu  feinem  Material,  das 
Zeichnen  auf  enges  (5  mm)  Netzpapier.  Einmal  darauf  aufinerksam 
gemacht  und  nach  eigener  Prüfung  und  Erfahrung,  haben  wir  schon 
^eit  Jahren  aUe  diese  gerügten  Übelstände  bei  uns  beseitigt  und 
das  diesbezügliche  Material  bedeutend  gröber  angeschafft.  Überhaupt 
sollten  die  Fabriken  FRÖBBLscher  Beschäftignngsmittel  dazu  ver- 
anlafst  werden,  für  Kindergärten  und  zur  Beschäftigung  vorschul- 
pflichtiger Kinder  durchaus  kein  so  feines  Material  anzufertigen  und 
abzugeben.  Die  Flechtblätter,  die  wir  in  unserem  Kindergarten  be- 
nutzen, sind  aus  Naturpapier  und  die  Streifen  je  nach  der  Stufe 
der  Kinder  10  bis  mindestens  5  mm  breit.  Die  Stiche  der  Aus- 
nähblätter stehen  wenigstens  5  mm  auseinander,  der  Karton  ist 
nicht  glänzend,  sondern  matt.  Wenn  überhaupt  auf  Papier  gezeichnet 
wird,  so  geschieht  es  in  methodischem  Stufengang  auf  Netzpapier 
mit  1  cm  grofsen  Quadraten.  Zum  Legen  verwenden  wir  Steinchen, 
Kürbiskeme  oder  dergleichen  gröfsere  Samen,  halbierte  Bohnen, 
Knop^ormen  aus  Karton,  dann  die  eigentlichen  Legetäfelchen  und 
statt  der  zündholzartigen  dünnen  Stäbchen  starke  vierkantige  ans 
Hartholz  gefertigte,  so  dafs  auch  da  die  zarten  Nerven  der  Kinder 
nicht  überreizt  werden.  Wir  haben  unser  sämtliches  Material  und 
dessen  Anwendung  ärztlichen  Autoritäten  vorgelegt,  und  hatten  die- 
selben nichts  mehr  daran  auszusetzen.  Lassen  wir  überhaupt  die 
Beschäftigung    des    Bauens,    des   Sand-  und   Tonspielens,    des  Aus- 


*  Vgl.  ditse  Zeitschrift,  1892,  No.  6,  S.  262—268.    D.  Red. 
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Schneidens  und  Klebens  mehr  in  den  Yordergrand  treten,  die  das 
Kind  ja  so  sehr  erfrenen  and  nach  keiner  Bichtnng  schädigend 
wirken,  vorausgesetzt,  dafs  die  Kindergärtnerin  auch  darin  maßhalte 
und  die  Beschäftigangen  nicht  auf  Kosten  der  Bewegung  im  Freien, 
des  Spieles,  des  Turnens,  der  Anschauung  und  des  Erzählens  be- 
treibe. Alles  geschehe  zu  seiner  Zeit,  an  seinem  Ort,  in  harmoni- 
scher Übereinstimmung  und  gehöriger  Abwechslung  mit  der  Devise: 
„Nur  in  einem  gesunden  Körper  kann  eine  gesunde  Seele  wohnen". 
Bann  bleiben  wir  nicht  stehen,  sondern  schreiten  mit  der  Zeit 
vorwärts,  wie  FrObkl  selbst  es  gewollt  hat,  und  schaffen  seinen  un- 
Tergänglichen,  tief  begründeten  Gedanken  neue  und  zeitgemäfse  Formen. 

Erriehuii^  und  ünterriclit  der  dlnischen  Taubstummen. 

Unter  dem  Titel:  „Die  Taubstummen  in  Dänemark"  hat  Dr. 
MTGiNDin  der  „Ztschr.f.  Ohrhlkd.^  eine  demographische  Skizze  ver- 
(^ffenüicht.  Dieselbe  stützt  sich  im  wesentlichen  auf  die  durch  das 
Unterrichtsministerium  im  Jahre  1886  veranlafsten  Erhebungen  über  die 
Verbreitung  der  Taubstunmienin  Dänemark.  Unter  einer  Bevölkerung 
Ton  1969039  Köpfen  fanden  sich  1225  Taubstumme,  d.  i.  0,637  Voo, 
und  zwar  zeigte  sich  das  männliche  Geschlecht  häufiger  als  das  weibliche 
befallen,  nämlich  im  Verhältnis  100 :  94,9.  In  betreff  des  Alters 
ergab  sich,  dais  relativ  ebensoviele  Individuen  in  der  taubstummen 
Bevölkerung  unter  15  und  zwischen  20 — 24  Jahren,  vde  in  der 
übrigen  Bevölkerung,  waren,  dagegen  eine  verhältnismäfsig  gröfsere 
Zahl  im  Alter  von  15 — 20  Jahren,  eine  geringere  in  der  höheren 
Altersklasse.  Die  relativ  grobe  Zahl  der  Taubstummen  im  Alter 
von  15—20  Jahren  ist  wahrscheinlich  auf  eine  in  den  Jahren 
1870 — 1875  herrschende  Epidemie  von  Genickstarre  (Meningitis 
cerebrospinalis)  zurückzuführen,  die  bekanntlich  häufig  zu  Taubheit 
und  dementsprechend  bei  Kindern  der  ersten  Lebensjahre  zu 
Taubstummheit  führt.  Bezüglich  der  Verteilung  der  Taubstummen 
in  Städten  und  ländlichen  Bezirken  geht  aus  des  Verfassers  Er- 
hebungen hervor,  dals  die  Taubstunmienziffer  in  der  Hauptstadt  am  ge- 
ringsten, bei  weitem  am  gröfsten  in  den  ländlichen  Bezirken  ist. 
Weiterhin  scheint  eine  enge  Verbindung  zwischen  der  Taubstummheit 
mid  der  Armut  der  Bezirke  zu  bestehen,  insofern  die  am  schwersten  mit 
Taubstummheit  belasteten  Gegenden  die  am  wenigsten  fruchtbaren 
und  am  dünnsten  bevölkerten  sind,  während  andererseits  die  meisten 
Bezurke  mit  einer  niedrigen  Taubstummenziffer  zu  den  reichsten 
^oA  diditest  bevölkerten  gehören.  Die  grofse  Mehrzahl  der  dänischen 
Taubstummen  zählt  zu  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung,  im 
übrigen  aber  zu  denjenigen  Gresellschaftsklassen,  welche  ökonomisch 
am  ungünstigsten  gestellt  sind.  Was  Erziehung  und  Unterricht  dieser 
nicht  Vollsinnigen    anbelangt,    so    ergab    sich,    dafs    von   den   im 
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imterrichtsffthigen  Alter  stehenden  Tanbetammen  84,9%  unterrichtet 
iNHiirden.  Es  machten  jedoch  nur  7,1%  deijenigen,  welche  die 
TaalAtummenanstalten  verlassen  hatten,  aussdiliefslich  von  der  mfind- 
liehen  Sprache  als  Yerständigungsmittel  Gebrauch;  die  Mehrzahl 
bediente  sich  neben  der  Lautsprache  der  Geberden-  und  Finger- 
sprache, beziehungsweise  der  Geberdensprache  allein.  Heiraten  von 
Taubstummen  untereinander  sind  sehr  häufig  in  Dänemark. 
Bemerkenswert  dabei  ist,  dafe  nicht  ein  einziges  aus  ei^ier  Ehe  Taub- 
stummer stammendes  Kind  selbst  taubstumm  war. 

Binflafs  der  Sehnlbftder  auf  die  Sehfller.  Dem  seit  Ostern 
1889  in  Mi^deburg  im  Betriebe  befindlichen  Schulbade  an  der 
Knabendoppelschule  ist  im  vorigen  Jahre  die  Errichtung  eines  zweiten 
Schulbades  gefolgt.  Der  Bektor  äu&ert  sich  über  dasselbe  in  einem 
Schulbericht  unter  anderem  wie  folgt:  „Trotz  der  unter  der  hiesigen 
Bevölkerung  herrschenden  Armut  ist  es  doch  durch  fortwährende 
Einwirkung  dahin  gebracht,  dafs  die  Schüler  möglichst  sauber  zur 
Bdiule  kommen.  Hierin  ist  durch  die  seit  Oktober  1890  mit  der 
Schule  verbundene  Badeeinrichtung  eine  wesentliche  Unterstützung 
eingetreten.  Die  zwölf  oberen  Klassen  baden  abwechselnd  mit  der 
Nachbarschule,  und  zwar  in  den  zweiten  und  dritten  Stunden  ded 
Yonmttagsunterrichts.  Für  jede  Klasse  ist  eine  Stunde  bestimmt 
und  jede  Klasse  in  vier  Abteilungen  geteilt.  Der  Unterricht  fiült 
ni(^t  aus,  wird  auch  nicht  wesentlich  dadurch  gestört.  Es  wird 
eine  Stunde  Kopfrechnen  dazu  verwandt.  Die  Kinder  nehmen  mit 
sichtlicher  Freude  am  Bade  teil,  kehren  stets  recht  frisch  in  ihre 
Klasse  zurück  und  beteiligen  sich  sofort  wieder  am  Unterricht. 
Die  Viertelstunde,  die  dem  einzehien  Schüler  hierdurch  jede  zweite 
Woche  verloren  geht,  wird  vollständig  ersetzt  durch  den  günstigoi 
Einflnis,  den  das  Baden  auf  die  Reinlichkeit  der  Schüler  ausübt. 
Nicht  nur  am  Körper  selbst,  sondern  auch  in  der  Leibwäsche  er- 
scheinen dieselben  jetzt  sauberer." 


Sagesgefi^ii^tüi^es. 


Yerlegnng  der  allrassisehen  hygienischen  Ausstellung 
auf  das  Jahr  1894.  Wie  die  „8t  Feiersh.  med.  Ww^töchr."^ 
erfährt,  hat  das  Bureau  der  allrussischen  hygienischen  Ausstellung  in 
afeiner  letzten  unter  dem  Vorsitze  Dr.  A.  Ebermanns  abgehaltenen 
Sitzung  den  Beschlufs  gefafet,  die  Ausstellung  auf  das  Frül^iüir  1894 
zu  verschieben.     £s   ist  dies  geschehen  wegen  der  Befürchtung  des 
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Wiedenrafitaachens   der   Cholera   im    Frühling    1893,    wodurch   die 
Ärzte  Terhindert  sein  wtirdeo,  an  der  Ansstellnng  teilzunehmen. 

Die  ärEtliche  Sehnlinspektion  in  Frankreich,  welche  dnrch 
das  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  and  den  Erlafs  vom  18.  Jannar 
1887  angeordnet  ist,  besteht  nach  ^Le  Progr,  mSd.*^  mehr  auf  dem 
Papier,  als  in  Wirklichkeit.  Sie  wird  nar  in  einer  beschränkten 
Zahl  von  Departements  ausgeführt  und  ansschliefslich  durch  die 
Initiative  der  Ortsbehörden.  Dem  Staat  ist  es  nicht  möglich,  der« 
artige  Bestrebungen  zu  unterstützen,  da  es  ihm  an  Mitteln  für  den 
genannten  Zweck  fehlt.  Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts 
L».  BounQBOls  hat  daher  im  letzten  Jahre  einen  Antrag  bei  der 
Bndgetkommission  eingebracht,  dab  die  nötigen  Gelder  fttr  die 
Inspektion  bereit  gestellt  werden,  und  dieser  Antrag  ist  im  Principe 
angenommen  worden.  Zugleich  hat  er  an  den  Minister  des  Innern 
die  Bitte  gerichtet,  den  Gesundheitsrat  zu  einem  Gutachten  in  der 
Sadie  aafsufordem.  Von  dem  Berichterstatter  Dr.  H.  Napias^  ist 
infolge  dessen  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  sich  der  Gesundheitsrat 
zu  verschiedenen  Malen  mit  schulhygienischen  Fragen  zu  beschäftigen 
hatte.  Insbesondere  haben  die  Herren  Bbouardel  und  du  Mbbnil  die 
Schliebung  der  Primärschulen  bei  Epidemien  fflr  eine  unzureichende 
Mafoegel  erklärt,  solange  dieselbe  nicht  auch  auf  die  Privatschulen 
aoflgeddmt  werde.  Denn  letztere  nehmen  ohne  Bedenken  die  aus 
dea  Öffentlichen  Schulen  entlassenen  Kinder  auf  und  begflnstigen 
dadnrch  die  Ansteckung  ihrer  eigenen  Schüler;  der  Ansteckungsherd 
wird  somit  nur  von  einer  Schule  in  die  andere  verlegt.  Der  Bericht 
des  Dr.  Napias  gibt  femer  eine  Geschichte  der  ärztlichen  Schul- 
lnspektion  in  Frankreich  und  zeigt,  dafs  nicht  nur  die  Stadt  Paris 
im  Jahre  1834,  als  noch  von  einer  gesetzlichen  Verpflichtung  dazu 
keine  Rede  war,  in  einem  Teil  ihrer  Schulen  einen  ärztlichen 
Dienst  eingerichtet,  sondern  auch  der  Generalrat  der  Seine  diese 
Institution  auf  das  ganze  Departement  ausgedehnt  und  die  nötigen 
Mittel  dafOr  bewilligt  hat.  Zugleich  wird  yon  dem  Genannten 
erwähnt,  dafs  mehr  als  die  Hälfte  der  französischen  Departements 
noch  keine  Inspektion  der  Schulen  besitzen,  dafs  dieselbe  da,  wo  sie 
▼ovlianden,  nicht  immer  gehörig  funktioniert  und  dafs  die  Privat- 
schulen keine  derartige  Einrichtung  kennen.  Wenn,  so  resümiert 
Dr.  Napias,  die  Gesetze  vom  28.  März  1882  und  vom  20.  Mftrz 
1883  f&r  den  Primärunterricht  den  Schulzwang  vorschreiben,  so 
sdibeist  dies  für  den  Staat  die  Verpflichtung  ein,  für  gesunde 
Sdnilgebäude,  unschädliches  Wasser  und  Verhütung  von  Ansteckung  der 
Sehfller  zu  sorgen,  letzteres  um  so  mehr,  als  das  kindliche  Alter  dafSr 


*  unter  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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besonders  empfänglich  ist.  Die  Ärzte  müssen  daher  das  Recht  and 
die  Yerpflichtong  erhalten,  die  Unterrichtslokale  in  hygienischer 
Beziehung  zn  untersuchen.  Insofern  es  sich  um  den  Bau,  die 
Kanalisation,  die  Lüftung  and  Beleuchtung  handelt,  sind  zahlreiche 
Visitationen  nicht  nötig.  Im  Durchschnitt  würden  zwei  im  Jahre 
genügen,  und  wenn  man  beim  Ausbruch  einer  Epidemie  zwei  weitere 
Besuche  als  ausreichend  ansieht,  so  dürfte  daraus  ein  Kostenaufwand 
von  1200000  Franken  jährlich  erwachsen.  Der  Gesundheitsrat  hat 
zu  gleicher  Zeit  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  ein  Kredit  von 
500000  Franken  eröffnet  werde,  um  die  ärztliche  Schulinspektion 
da,  wo  sie  noch  nicht  existiert,  einzuführen;  dieser  Kredit  sei  der 
Sanitätsverwaltung  im  Ministerium  des  Innern  zur  Disposition  zu 
stellen.  Das  Unterrichtsministerium  verfügt  nicht  über  das  nötige 
Personal  für  die  Untersuchung  der  Schulen,  während  dem  Minister 
des  Innern  Armenärzte,  Impfärzte,  Gesundheitsbeamte  n.  drgl.  unter- 
stellt sind.  Die  Forderung  des  Berichterstatters  ging  daher  dahin, 
dafs  den  Schulärzten  die  Pläne  für  Neubauten,  Umbauten  und  die 
innere  Einrichtung  von  Schulen  vorgelegt  werden,  mit  dem  gröfsten 
Nachdruck  aber  trat  derselbe  gegen  die  Unterbringung  von  Primär- 
schulen in  Hospitälern  auf,  welche  noch  öfter  in  den  Provinzen 
vorkomme;  das  heifse  nichts  anderes,  als  die  Kinder  direkt  der 
Ansteckung  aussetzen.  Was  endlich  die  Entlassung  der  Schüler  und 
den  Schulschlufs  bei  Epidemien  betrifft,  so  ist  Dr.  Napias  mit  den 
Herren  Du  Mbsnil  und  Brouardbl  der  Ansicht,  dafs  bei  den 
heutigen  Hilfsmitteln  der  Desinfektion  die  Entlassung  zu  unterbldben 
habe,  da  sie,  statt  die  Ansteckung  zu  verhindern,  dieselbe  vielmehr 
verbreiten  würde.  Das  Verbot  des  Schulbesuchs  kann  auf  die 
kranken  Kinder,  ihre  Brüder  und  Schwestern  und  in  gewissen 
Fällen  auf  die  Schüler,  welche  dasselbe  Haus  bewohnen,  beschränkt 
werden.  Der  Schulschlufs  dagegen  sollte  nur  ausnahmsweise  und  auf 
Grund  eines  motivierten  Gutachtens  des  ärztlichen  Schulinspektors 
stattfinden. 

Untersuchung  Schwachbegabter  Kinder  in  Altena.  Unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Franz  Plüder,  Specialarzt 
für  Ohren-,  Nasen-  und  Halskrankheiten  in  Hamburg,  wird  diejenigen 
Schüler  und  Schülerinnen  Altenas,  welche  zur  Aufnahme  in  die 
dortige  Hilfsklasse  für  Schwachbegabte  bestimmt  sind,  einer  genauen 
ärztlichen  Prüfung  unterziehen.  Bei  derselben  handelt  es  sich  vor 
allem  um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  etwa  bei  einzelnen  dieser 
Kinder  eine  mehr  oder  minder  starke  Verlegung  der  oberen  Luft- 
wege, insbesondere  durch  adenoide  Wucherungen  im  Nasenrachen- 
räume, besteht.  Die  Folge  davon  sind  bekanntlich  anhaltender 
Kopfdruck,    Gedächtnis-    und   Geistesschwäche,    welche    durch   Ent- 
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fernimg  jener  Wacherangen  beseitigt  werden  können.  Über  die 
Resultate  seiner  üntersnchnngen  wird  Dr.  Plüder  in  einer  wissen- 
schaftlichen Zeitschrift  demnächst  berichten. 

TSdliehe  Yerleizung  eines  engliscben  Schülers  beim 
Fnfsballspiel.  Ein  aofserordentlich  gesunder,  16  Jahre  alter  Zögling 
spielte  vor  einiger  Zeit  in  Haüeybory  College  mit  seinen  Genossen 
Fnfsball.  Dabei  wurde  er  von  einem  derselben  angerannt  und  fiel 
zu  Boden.  Einige  Minuten  lang  klagte  er  über  heftigen  Schmerz 
in  der  Magengegend,  bevor  jedoch  der  als  Zuschauer  anwesende 
Schularzt  ihm  zu  Hilfe  kommen  konnte,  nahm  er  bereits  wieder  am 
Spiele  teil.  Zwei  Tage  darauf  aber  erwachte  er  mit  starkem  Er- 
brechen in  der  Nacht,  und  auch  die  früheren  Schmerzen  stellten  sich 
wieder  ein.  Eine  subkutane  Morphiumiigektion  bewirkte  nur 
vorübergehende  Besserung,  und  48  Stunden  später  trat  der  Tod 
ein,  nachdem  die  Ärzte  noch  durch  eine  Operation  den  Kranken  zu 
retten  versucht  hatten.  Bei  der  Leichenöffnung  fand  sich  an  der 
rechten  Seite  der  Wirbelsäule  ein  starker  Blutergufs  hinter  dem 
Bauchfell.  Wir  fügen  dem  hinzu,  dafs  nach  y^Med.  Rec/'  im 
Jahre  1891—1892  in  England  überhaupt  11  TodesfäUe  und  70 
Verletzungen  beim  Fußballspiel  vorgekommen  sind. 

Ansteckende  Angenentzfindong  im  Midchenwaisenhanse 

zn  Jndennn«  In  dem  k.  k.  Mädchenwaisenhause  zu  Judenau  wurde 
nach  der  „Wien,  Min.  Wochschr.*'  vor  einiger  Zeit  eine  nicht 
trachomatöse,  jedoch  infektiöse  Bindehautentzündung  beobachtet, 
welche  rasch  nahezu  sämtliche  Zöglinge  befiel.  Mit  Rücksicht  hierauf 
unterliegt  nun  jeder  dort  vorkommende  Fall  von  follikulärer  Binde- 
hautentzündung, wie  die  sonstigen  ansteckenden  Erkrankungen,  der 
Anzeigepfiicht. 

Verhaltnngsmafsregeln  gegen  die  Ansbreitnng  der  Lnngen- 
sekwindsncht  in  Sehnlen.  Die  Gesundheitskommission  von 
Christiaoia  hat  „Yerhaltungsmafsregeln,  welche  zur  Ver- 
hinderung der  Ausbreitung  der  Lungenschwindsucht  be- 
achtet werden  sollen^,  aufgestellt  und  den  Schulverwaltungen 
zur  Kenntoisnahme  und  Nachachtung  mitgeteilt.  „Man  nimmt  an,^ 
so  heifst  es  dort,  „da(s  diese  Krankheit  durch  den  Auswurf  der 
Patienten  fortgepflanzt  werden  kann.  Es  ist  daher  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dab  derselbe  nicht  Fufsböden  oder  Wände  verunreinige  oder 
in  den  Wohnräumen  Yerbreitung  finde,  sondern  in  Gefäfsen  von 
Steingut  oder  Glas,  oder  in  Spucknäpfen  von  Porzellan  gesammelt  werde, 
in  welchen  am  besten  etwas  fänfprozentige  Earbolsäurelösung  sich  be- 
findet, und  welche  mindestens  einmal  täglich  ausgeleert  und  gereinigt 
werden  müssen.  Sind  Wände,  Fufsböden  oder  andere  Gegenstände 
beschmutzt  worden,  so  ist  eine  sorgfältige  Abwaschung  derselben  vor- 
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zmiehmeii.  Ebenso  soll  überall,  wo  sich  viele  Menschen  versammeln, 
wie  in  Schulen,  Theatern  n.  s.  w.,  die  strengste  Reinlichkeit  herrschen. 
Wenn  diese  Yorsiehtsmafsr^eln  beobachtet  werden,  wird  keine 
wesentlidie  Gefahr  ans  dem  Umgang  nnd  Znsammenarbeiten  mit 
Schwindsüchtigen  erwachsen.'' 

M.  E.  HAkonson-Hansek. 

Eine  flungertnrnfalirt  Yon  Leipziger  Sehfilero.  Sekundaner 
der  Thomasschale,  so  berichtet  die  „2jeitschr,  f.  Tum-u.  Jgdspl.*^^ 
nntemahmen  im  vorigen  Jahre  unter  Leitung  ihres  Klassen- 
lehrers eine  Art  Hungertumfahrt.  Sie  enthielten  sich  nftmlich 
während  eines  strammen  Marsches  von  früh  6  Uhr  bis  nachmittags 
5  Uhr,  wobei  nur  P/«  Stunde  gerastet  wurde,  jeglicher  Au^hme 
von  Speise  und  Trank,  mit  Ausnahme  von  zwei  jüngeren  Schülern, 
welche  einmal  etwas  Wasser  genossen.  —  Wenn  wir  auch  nicht  be- 
zweifeln, dafs  der  betreffende  Klassenlehrer  bei  der  von  ihm  ge- 
leiteten Tumfahrt  die  beste  Absicht  gehabt  hat,  so  müssen  wir  doch 
gegen  einen  OV«  stündigen  Marsch  15 — 17 jähriger  Schüler,  und 
noch  dazu  ohne  Speise  und  Trank,  entschieden  protestieren.  Fu&- 
wanderungen  nach  Art  der  „Distanzritte^  gehören  nicht  in  die 
Schule,  auch  dann  nicht,  wenn  sie,  wie  es  am  Schlüsse  heilst,  allen 
gut  bekommen  sind. 

Das  Seehospiz  ,,Kaiserin  Friedrich^'  zu  Norderney,  über 
welches  wir  schon  öfter  berichtet  haben,  ^  bleibt  den  ganzen  Winter 
hindurch  geöffnet;  es  bietet  sich  daher  den  Eltern,  deren  Kinder 
infolge  der  durch  die  Cholera  veranlafsten  Betriebsstörung  nicht  auf- 
genommen werden  konnten,  Gelegenheit,  sie  nachträglich  wieder  an- 
zumelden. Die  Anmeldung  kann  bei  der  Direktion  in  Nordemej 
erfolg^i. 

Gemeinnfitziger  Verein  zur  Bekleidung;  armer  Kinder 

in  Wien.  Der  Zweck  dieses  im  Jahre  1882  gegründeten  Vereins 
besteht  darin,  alljährlich  eine  bestimmte  Anzahl  armer  Kinder  ohne 
Unterschied  der  Konfession  mit  Kleidern,  Schuhen  und  Wäsche  zu 
versehen,  sowie  einzelne  Kinder  vollständig  zu  erhalten.  Die  Mittel 
desselben  setzen  sich  aus  freiwilligen  Jahresbeiträgen  und  aus  Schen- 
kungen zusammen.  Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen  Mitgliedern 
mit  regelmäfsigen  Jahresbeiträgen,  deren  geringster  einen  Gulden  beträgt, 
und  aus  Ehrenmitgliedern.  Er  erneuert  sich  durch  fireiwilligen 
Beitritt.  Im  neunten  Verein^ahre  wurden  1517  JL  eingenommen 
und  1197  JL  verausgabt. 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift,    1888,   Nr.  12,    S.  493;   1889,   Nr.  12,    8. 
669—670;  1892,  Nr.  8  und  9,  S.  394—395. 
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Rom  werden  von  anserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor 
Dr.  R.  Blasius,  in  dem  „Mmtsbl  f.  öfftl  Q$dht$pflg."  folgender- 
maßen beadurieben :  In  der  N&he  des  Kolosseums  ist  eine  neue 
Elementarschnle  erbaut,  welche  für  1200  Knaben  and  Mädchen 
Baum  bietet.  Die  Schale  ist  zweistöckig,  und  zwar  sind  die  unteren 
Bäume  ftr  die  kleineren,  die  oberen  fflr  die  grö&eren  Kinder 
bestimmt.  Man  hat  auch  hier  Luftheizung.  Die  Fenster  sind  recht 
grofs,  doch  besitzen  die  Wände  der  Schalzimmer  nach  unseren 
Begriffen  eine  zu  dunkele  Farbe.  Jede  Klasse  ist  nur  für  40 
Kinder  bestimmt.  Die  Schulbänke  sind  in  vier  Abstufungen  vorhanden, 
zweisitzig,  mit  geneigtem  Tisch,  bequemen  Sitzen,  guten  Rücken- 
lehnen und  haben  Nulldistanz.  Mützen  u.  s.  w.  werden  im  Vorraum 
abgelegt.  Es  sind  zwei  Treppen  vorhanden,  die  eine  zum  Hinauf-,  die 
andere  zum  Hinabgehen;  dieselben  haben  so  breite  Stufen,  dafs 
man  zwei  Schritte  für  jede  Stufe  nehmen  mufe.  In  dem  Schul- 
gebande  befinden  sich,  wie  bei  uns,  Bäder  und  Duschen.  Sphulgel<l 
wird  flieht  gezahlt.  Nahe  bei  der  Schule  habe  ich  —  eine  Seltenheit 
in  Italien  —  auch  eine  Turnhalle  gefunden.  Um  einen  solchen 
Tumraum  sind  die  Turner  zu  beneiden;  er  ist  nämlich  ähnlich 
kottstniiert,  wie  im  Braunschweigischen  die  Scheunen  auf  dem 
Lande,  d.  h.  an  den  Seiten  offen;  die  Übungen  finden  al^Q 
eigeaüich  im  Freien  statt. 

Das  Trinkwasser  des  Lyceums  in  Alen^n.  Die  Stadt 
Alen^n  hat  sich  kürzlich  mit  einer  Quellwasserleitung  versehen. 
Während  sämtliche  Häuser  an  dieselbe  angeschlossen  sind,  bildet 
nur  das  Lycenm  eine  Ausnahme  hiervon.  Der  Generahrat  hat  daher 
anf  Anlafs  des  Dr.  G.  Bouteillibb  bei  dem  Minister  des  öffent- 
lichen Unterrichts  beantragt,  da(s  auch  die  Zöglinge  des  Lyceums 
der  genannten  Wohlthat  teilhaftig  werden.  Die  Sache  ist  dringend. 
,,Im  Jahre  1859,^  so  schreibt  ein  Mitarbeiter  des  „Progfr,  med.^, 
„als  ich  Schüler  jener  Anstalt  war,  brach  eine  heftige  Typhus- 
epidemie aus,  da  man  uns  trotz  wiederholter  Proteste  infiziertes 
Wasser  zu  trinken  gab;  einige  20  Todesfiftlle  waren  die  Folge 
daYoa.  Hoffentlich  bedarf  es  nur  des  Hinweises  auf  diese  Tbat- 
sache,  um  den  Herrn  Minister  zu  den  nötigen  Mafsnahmen  zu 
bewegen.*' 

Sine  nene  Scknibajik.  Die  bisherigen  Schulbankkonstruktionen, 
so  sdveibt  Dr.  Ammann  in  den  „Südwesidisdi.  Schulbl.",  bei  denen 
^  Tische  anfsekliqppt  oder  die  Sitze  zurückgeschlagen  werden, 
haben  drei  grolse  Kachteile:  sie  sind  kompliziert,  machen  ¥iel  Qe- 
liBBch  und  sind  tcmer.  Die  Möbelfabrik  Oamminger  &  Stbstbr 
in  Taaberbischofsbeim  bringt  jetzt  eine  neue  patentierte  Schulbank 
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in  den  Handel,  wekhe  die  firttheren  M&ngel  mit  Glück  vermeidet.  Der 
Sitz  besteht  ans  zwei  Teilen,  welche  auf  einer  Feder  mben.  Steht  der 
SchtQer,  so  klappt  der  Sitz  selbstthätig  in  die  Höhe  und  ermöglicht 
ein  bequemes  Stehen.  Beim  Niedersetzen  nimmt  der  Sitz  dnrch  das 
Gewicht  des  Sitzenden  wieder  die  horizontale  Lage  an.  Die  Kon- 
stmktion  erscheint  überraschend  einfach,  die  Bank  macht  kein 
Geräusch,  ist  dauerhaft  und  billig,  kurz  sie  bietet  alles,  was  man 
Ton  einer  verständig  hergestellten  Schulbank  verlangen  kann. 


Hmüx^t  ^txfü^nn^tu. 


Erlafs  des  ESniglich  prenfsischen  Untemchtsministers, 
betreffend  die  Benntziing  unsicherer  Turngeräte  dnrch  Schüler. 

Berlin,  den  9.  September  1892. 

Bei  Gelegenheit  eines  Schülerausfluges  ist  ein  beklagenswertei 
Unglücksfall,  der  den  Tod  eines  Schülers  zur  Folge  hatte,  dadurch 
herbeigeführt  worden,  dafe  dieser  an  dem  in  einem  öfifentlichen 
Garten  aufgestellten  Reck  auf  eigene  Hand  eine  Übung  vornahm, 
wie  sie  nur  an  ganz  sicheren  und  ordnungsmäfsig  angelegten  Geräten 
ohne  Gefahr  ausführbar  sind. 

Um  ähnlichen  Vorkommnissen  thunlichst  vorzubeugen,  veranlasse 
ich  die  Schulaufsichtsbehörden,  in  geeigneter  Weise  dahin  zu  wirken, 
daCs  den  Schülern,  besonders  bei  Ausflügen,  bei  der  Benutzung  von 
Turngeräten,  auf  deren  Sicherheit  nicht  unbedingter  Yerlab  ist,  die 
gebotene  Vorsicht  dringend  empfohlen,  die  Vornahme  von  Übungen 
aber,  die  nach  der  Beschaffenheit  solcher  Geräte  gefährlich  werden 
könnten,  überhaupt  verboten  werde. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten» 

(Gez.)  Bosse. 

Gutachten  der  KSniglichen  wissenschaftlichen  Deputation  fBr 
das  Medizinalvresen  in  Preufsen  über  die  Ffillung 

der  Schulspucknäpfe. 

Berlin,  den  4.  März  1892. 
Das  Aktenstück  enthält  die  Begründung  der  Annahme,  dals  die 
von  der  wissenschaftlichen  Deputation  empfohlene  Füllung  der  Spuck- 
näpfe mit  Wasser,  welche  einen  Teil  der  Schutzmafsregehi  gegen 
die  Verbreitung  der  Tuberkulose  bilden  soll,  zahlreiche  unzuträglich- 
keiten  mit  sich  bringe.     Solche  Übelstände  sind: 


1.  Im  Sommer  Verdunsten  des  Wassers  ond  Austrocknen  des 
Auswurfes. 

2.  Im  Winter  Gehieren  des  Wassers  und  Zugrondegehen  der 
Spucknäpfe. 

3.  Verschütten  des  Inhaltes  beim  Anstofsen  und  namentlich 
beim  Umstofsen  der  Spucknäpfe. 

4.  Genuls  des  Inhalts  der  Spucknäpfe  durch  Katzen,  Hunde 
und  Htthner. 

FllDung  der  Spucknäpfe  mit  angefeuchteten  Sägespänen  hat  diese 
Nachtefle  nicht  und  letztere  können  leicht  durch  Verbrennen  zerstört 
werden. 

Gutachten:  Die  thatsächliche  Berechtigung  dieser  sämtlichen 
Einw&nde  gegen  die  FtQlung  der  Spucknäpfe  mit  Wasser  mufs  yoll- 
kommen  zugestanden  werden.  Die  einzelnen  gerügten  Unzuträglich- 
keiten  könnten  wohl  in  verschiedener  Weise  abgestellt  werden.  Es 
ist  von  Tomherein  kaum  anzunehmen,  dafs  durch  ein  und  dasselbe 
Mittel  das  Gefirieren  und  das  Umgestofsenwerden  der  Spucknäpfe 
Yerhiltet  werden  könnte.  Somit  wird  eine  Betrachtung  der  einzelnen 
Unzutrftglichkeiten  und  das  Mittel  zu  ihrer  Verhütung  am  Platze  sein: 

1.  Das  Austrocknen  im  Sommer  würde  verhütet  werden  können 
durch  häufiges  Ausleeren  und  WiederanfUllen  der  GeMse 
oder  durch  Verwendung  tieferer,  suppenschüsselähnlicher 
Gefäfse  ^  (wie  solche  z.  B.  in  Obersalzbrunn  in  den  Anlagen 
anfgesteUt  sind)  oder  durch  Zusatz  von  etwa  5%  Chlor- 
calcium  zum  Wasser. 

2.  Das  Gefrieren  im  Winter  läfist  sich  zum  Teil  durch  die  Wahl 
passender  Orte  für  die  Aufstellung,  femer  gleichfalls  durch 
Zusatz  von  Chlorcalcium  oder  von  Kochsalz  zu  dem  Wasser 
verhüten. 

3.  Das  Anstolsen  und  Umstolsen  der  Gefäfse,  namentlich  in 
Schulen,  wird  zu  verhindern  sein  dadurch,  dafs  man  sie  an 
geschützten  Stellen,  in  Fensternischen,  in  Ecken  anbringt 
oder  mit  zwei  drehbaren  Klammem  oder  einer  ähnlichen 
Vorrichtung  am  Boden  befestigt. 

4.  Um  Haustiere  von  den  Spucknäpfen  abzuhalten,  würde  ein 
übelschmeckender  Zusatz  geeignet  sein,  so  wiederum  Chlor- 
calcium oder  (wie  in  Obersalzbmnn)  Kreolin,  dies  natürlich 
nur  dort,  wo  dieser  Punkt  wirklich  in  Frage  kommt. 

Ersatz  des  Wassers  durch  befeuchtete  Sägespäne,  wie  er  in 
dem  vorliegenden  Schriftstücke  vorgeschlagen  wird,  würde  sich  wahr- 


»  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  8  und  9,  S.  386-387  und  No.  8, 
S.  IdO.    D.  Bed. 
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flcheinUch  des  Beifalls  Tieler  Beteiligter  erfreuen,  da  er  weit  bequemer 
zu  handhaben  wäre. 

Er  würde  jedoch  nur  teilweise  die  gerügten  Übelst&nde  beseitigen 
und  yoraossichtlich  andere  zur  Folge  haben. 

Das  Austrocknen  der  Füllung  der  Spucknäpfe  im  Sommer 
würde  noch  viel  leichter  erfolgen,  da  die  Yerdunstungsfläche  um  ein 
Vielfaches  gröfser  wäre.  Man  würde  im  Hochsommer  und  in  heifsen 
Zinmiem  meistens  Spucknäpfen  mit  einer  Trockenfüllung  begegnen, 
wdche  die  Zerstäubung  des  Auswurfes  besonders  begünstigte. 

Das  Gefrieren  im  Winter  vrürde  sich  natürlich  an  feuchten 
Sägespänen  gleichfalls  vollziehen  und  würde,  wenn  die  Anfeuchtung 
genügend  reichlich  wäre,  ebenfalls  die  Ge&fse  schädigen,  ganz 
besonders  aber  die  Erneuerung  der  Füllung  mehr  erschweren,  als 
gefrorenes  Wasser. 

Die  Nachteile  des  Anstofsens  würden  zwar  vermieden,  die   des. 
Umstofeens  jedoch  fortbestehen. 

Katzen,  Hunde  und  Htlhner  würden  allerdings  dabei  nicht  in 
Versuchung  kommen»  sich  an  den  Spucknäpfen  zu  schaffen  zu  machen. 

Dagegen  wäre  zu  fürchten,  dals  viele  Leute  die  Sägesq^äM 
weit  lieber  in  trockenem  als  in  wirklich  nassem  Zustande  verbrennen 
würden,  und  dadurch  vrürde  der  Nutzen  der  ganzen  Maftr^el  wieder 
in  Frage  gestdlt  werden. 

Wir  würden  demnach  in  Verwertung  der  gegebenen  Anregung 
nur  empfehlen  können,  dais  späteren  Vervielfältigungen  des  Gut- 
achtens der  wissenschaftlichen  Deputation  vom  5.  November  1890  ^ 
am  Schlüsse  des  Absatzes  U,  1  beigefügt  werde: 

Wo  nötig,  kann  dem  Austrocknen,  (kMeren,  Verschütten  des 
Inhaltes  der  GeÜKse,  dem  Trinken  von  Haustieren  daraus  vorgebeugt 
werden  durch  Zusatz  von  Chlorcalcium  oder  Kochsalz  zum  Wasser, 
durch  besondere  Befestigung  oder  Form  der  Geftise. 

Königliche  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen. 

Amtlicher  Fragebogra  lar  Emittelang  der  körperlichen 
und  geistigen  Eigenschaften  der  Schuljugend  in  Uruguay. 

1.  Fortlaufende  Nummer. 

2.  Vor-  und  Zuname  des  Schulkindes. 
8.  Alt^. 

4.  Geschlecht. 

5.  Nationalität. 

6.  Ist  es  geimpft? 

7.  In  welcher  Klasse  sitzt  es? 


«  Vgl  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  2,  S.  134—135.    D.  Bed. 
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8.  Stand  des  Vaters. 

9.  Nationalitat  desselben. 

10.  Körperlänge  des  Kindes  in  Millimetern. 

11.  Länge  des  Unterschenkels  von  der  Fuissohle  bis  zam  Knie- 
gelenk, hinten  gemessen. 

12.  Länge  des  Oberschenkels. 

13.  Länge  des  Oberarms. 

14.  Länge  des  Yorderarms. 

15.  Entfernung  des  Sitzknorrens  vom  Ellenbogen  bei  senkrechter 
Haltung  des  Arms. 

16.  Farbe  der  Gesichtshaut. 

a.  weüs. 

b.  schwarzbraun  oder  gelb. 

c.  bronzefarbig. 

d.  schwarz. 

17.  Farbe  der  Augen. 

a.  kastanienbraun. 
a.  hell. 

ß.  dunkel. 

b.  grau. 
a.  hell. 
ß.  dunkel. 

c.  grttn 

a.  hell. 
ß.  dunkel. 

d.  blau. 
a.  hell. 
ß,  dunkel. 

18.  Haare. 

a.  Farbe. 

a.  tiefschwarz. 
ß.  kastanienbraun. 
Y.  blond. 
d.  rot. 

b.  sonstige  Beschaffenheit. 

a.  aufrecht  stehend  oder  glatt? 
ß,  wellig  oder  lockig? 
f.  kraus. 
d.  wollartig. 

19.  Ist  das  Kind  kurzsichtig? 

20.  Hört  es  schwer? 

21.  Macht  ihm  das  Sprechen  Schwierigkeit? 

22.  Ist  es  von  schwacher  Körperbeschaffenheit 

8«h«]ffMan4b«ltfpfleg«  71.  4 
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23.  Geistige  Fähigkeiten. 

a.  spät  entwickelt. 

b.  frühreif. 

c.  gewöhnlich. 

24.  Ist  es  idiotisch? 

25.  Gefühl  und  Erregbarkeit  (Liebe,  Pietät,  Freigebigkeit,  Hafe, 
Egoismus,  Rachsucht). 

26.  Temperament  (sanguinisch,  melancholisch,  nervös). 

27.  Betragen  in  der  Schule. 

a.  in  der  Klasse  (ernst  oder  kindisch,  lebhaft  oder  furchtsam?) 

b.  gegen  die  Kameraden  in  den  Erholungspausen  (beschränkt 
oder  listig,  aufrichtig  oder  falsch,  beständig  oder 
wankehnttüg,  versöhnlich  oder  unverträglich?) 

28.  Besondere  Neigungen. 

29.  Kunstfertigkeiten. 

a.  Zeichnen. 

b.  Singen. 

30.  Excentricitäten. 

31.  Sonstige  Eigentttmlichkeiten. 

BeseUfisse  des  Bezirkssclmlrats  der  Stadt  Wien  beitglich 
der  Aborte    and   der  BefHedignng  natfirlicher  Bedflrflusse 

der  Schulkinder. 

Wien,  den  15.  Jänner  1892. 
Der  Bezirksschuhrat  hat  in  seiner  Vollversammlung  vom  13.  d.  M. 
anläfslich  einer  Anfrage  des  Wiener  Magistrates  folgende  Beschlüsse 
gefafet: 

1.  Klagen  und  Wahrnehmungen  über  die  Unzulänglichkeit  der 
Aborte  und  Pissoirs  in  den  bestehenden  Schulen  sind  von  Fall 
zu  FaU  zu  prüfen  und  zu  erledigen. 

2.  Bei  der  Prüfung  der  Projekte  für  neue  Schulen  durch  die 
II.  Fachsektion  des  Bezirksschulrates  (Geschäftsordnung  §  16  q)  ist 
auf  eine  hinreichende  Zahl  undGröfse,  sowie  auf  eine  entsprechende  Ein- 
richtung der  Aborte,  insbesondere  an  Mädchenschulen,  und  der  Pissoirs 
an  Knabenschulen,  sowie  auf  den  umstand,  dals  die  Aborte  für  die 
Lehrer  besonders  zugänglich  und  vollkommen  getrennt  von  den 
Schüleraborten  hergestellt  werden,  ein  besonderes  Augenmerk  zu 
richten,  und  sind  zweckdienliche  Anträge  an  den  Magistrat  zu 
stellen. 

3.  Sämtliche  Schulleitungen  werden  beauftragt,  den  Lehrpersonen 
entsprechende  Weisungen  dahingehend  zu  erteilen,  dafe  den  Kindern 
die  Gelegenheit  geboten  wird,  rechtzeitig,  daher  erforderlichen 
Falles    auch    nach    Schlufs    des  Unterrichtes   ihre    natürlichen 
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Bedflrfoisse  im  Schttlhaase  selbst  zu  befriedigen,  ttb^haopt  sich 
genau  nach  den  Bestimmungen  des  §  30  des  Ministerialerlasses 
Tom  9.  Juni  1873,  Z.  4816,  Ober  die  Einrichtung  der  Schulhftuser 
«nd  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  zu  benehmen,  welcher 
lautet:  »In  der  Regel  soll  den  Schfllem  nidit  versagt  werden, 
während  des  Unterrichtes  zur  Befriedigung  natOrlicher  Bedürfoisse 
absutreten,  der  Lehrer  hat  aber  die  Schaler  mit  Vorsicht  daran  su 
gewöhnen,  dafs  sie  für  diesen  Zweck  die  Unterrichtspausen  benutseo. 
Es  ist  nicht  zu  dulden,  dafs  die  Schtder  zu  lange  in  den  Aborten 
verweilen,  audi  sollen  in  der  Regd  nie  mekrere  Schfller  zugleich 
wfthrend  des  Unterrichtes  abtreten  dürfen.^ 

Hiervon   wird    die  Schulleitung   zur  Wissenschaft  und  Durch- 
fahrung  des  Punktes  3  verständigt 


)ltrf0italittt. 


Geheimrat  Professor  Rudolf  Yirghow  wurde  von  der  Kaiserlich 
nmisdien  Naturforscheigesellschaft  in  St.  Petersburg  und  von  dem 
intUchen  Yerem  in  MOndien  zum  Ehrenmit^ede  gewählt;  die 
„Royal  Society^  in  London  verlieh  ihm  die  die^ährige  ^Copley- 
medame". 

Das  Professorenkollegium  der  medidnischen  Fakultät  in  Budapest 
hat  dem  vor  kurzem  in  den  Ruhestand  getretenen  Ministerialrat 
Dr.  LüPWie  Maekuboyuy,  der  mehr  als  zwei  Decennien  hindurch 
als  Refereat  für  medizinische  Angelegenheiten  fongierte  and 
aach  fär  Bdtulhygiene  dn  reges  Interesse  besafii,  in  Anerkennung 
Milier  in  dieser  Eigensdiaft  arworbeaen  Verdienste  das  Diplom  eines 
Ehrenmitgliedes  fiberreicht. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Gbubbr  in  Wien  ist  von 
dem  ärztlichen  Verein  Mflachen  in  dessen  diesjähriger  General« 
Versammlung  zum  korrespondierenden  Mitgliede  ernannt  woofden. 

Die  Königlich  bdgische  Akademie  der  Medizin  hat  den  bekannten 
Hygieniker  Dr.  Janssbns  in  BrOssel  zum  enten  Vicepräsidealea  fikr 
das  Jahr  1893  gewählt 

Es  wurden  befördert:  der  Inspektor  des  Realgymnasiums  der 
FRANKKschen  Stiftungen  zu  Halle  a.  S.,  Professor  Dr.  Krambb, 
zum  ProvinzialBchulrat  bei  dem  Provinzialschulkollegium  in  Magde- 
burg, der  Gymnasialdirektor,  Professor  Dr.  Konstantin  Bullb  in 
Bremen,  zum  Schulrat  und  Leiter  des  höheren  Schulwesens  daselbst, 

4* 


52 

der  Kreisschnlinspektor,  Schalrat  Dr.  BUTZKY  in  Breslau,  zum 
Regienmgs-  und  Sdmlrat  in  Schleswig. 

Dem  Wirklichen  Staatsrat  Dr.  Rohbüsgh,  Ehrenmitgliede  des 
St.  Petersburger  Konseils  der  Kinderasyle,  ist  das  Direktorat  des 
Alexander-Newski-Kinderasyls  in  St.  Petersburg  übertragen  worden. 

Zum  Vicepräsidenten  der  russischen  Gesellschaft  zur  Wahrung 
der  Yolksgesundheit  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen  W.  M. 
Karlowitsch  der  Architekt  Graf  P.  SüZOR  in  St.  Petersburg 
gewählt. 

Dr.  DB  Rbohtbr,  Hilfisarbeiter  beim  Gesundheitsamte  in 
Brüssel,  ist  mit  den  bakteriologischen  Untersuchungen  des  dortigen 
städtischen  Laboratoriums  betraut  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  L.  von 
SOHRÖTTBR  in  Wien,  hat  den  Neubau  seiner  Klinik  feierlich 
eröffnet. 

Dein  Gründer  des  Vereins  für  öfifentliche  Gesundheitspflege  in 
Nürnberg,  Medizinalrat  Dr.  G.  Mbrebl,  wurde  die  Freude  zu  teil, 
am  10.  November  das  Fest  des  fünfimdzwanzigjährigen  Bestehens 
des  Vereins  zu  begehen. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Pädagogik 
Staatsrat  Dr.  Ludwig  Strümpell  in  Leipzig,  feierte  am  23.  Juli  v.  J. 
in  voller  körperlicher  und  geistiger  Frische  seinen  achtzigsten 
Geburtstag.  Wir  bringen  ihm  noch  nachträglich  unsere  aufrichtigen 
Glückwünsche  dar. 

Der  Geheime  Obermedizinalrat  und  vortragende  Rat  im 
preußischen  Kultusministerium  Dr.  Louis  Kbrsandt,  welcher  vor 
einem  halben  Jahre  seinen  Abschied  genommen  hatte,  ist  am 
2.  November  v.  J.  in  Frankfurt  a.  0.  gestorben.  Zahlreiche  von 
dem  genannten  Ministerium  erlassene  hygienische  Verfügungen  sind 
auf  ihn  als  gründlichen  Kenner  der  Gesundheitspflege  zurückzuführen. 
Der  Verstorbene  war  auch  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation 
für  das  Medizinalwesen. 

Aus  Brüssel  kommt  die  Nachricht  von  dem  Ableben  des 
Professors    der   Kinderheilkunde    an    der   dortigen   Universität   Dr. 

ISDOOR  HBNRIBTTB. 

Am  9.  Oktober  verschied  in  Sinferopol  der  Arzt  des  weiblichen 
Gymnasiums  Dr.  Adolf  Traohtbnbbrg. 
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Besprechungen. 

£.  VON  SCHENCKBNDORFF,  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten, 
und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Mitglied  des  Ausschusses  der  deut- 
schen Tnmerschaft.  Über  Jugend-  tmd  Volksspiele,  Allgemein 
unterrichtende  Mitteilungen  des  Centralausschusses  zur  Förderung 
der  Jugend-  und  Yolksspiele  in  Deutschland,  herausgegeben  in 
dessen  Auftrage.  Jahrgang  1892.  Hannover-Linden,  1892. 
Manz  &  Lange.     (111  S.  S^,) 

Der  am  21.  Mai  1891  in  Berlin  gebildete  Centralausschufs  zur 
Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland  eröffiaet  mit 
dem  Yorliegenden  Bande  seine  jährlich  erscheinenden  Mitteilungen. 
Dieselben  sind  dazu  bestimmt,  das  Verständnis  und  die  Teilnahme 
far  die  auf  Erhaltung  der  Gesundheit  abzielenden  Bestrebungen  des 
Ausschusses  in  die  weitesten  Kreise  zu  tragen,  die  neu  in  die  Be- 
wegung Eintretenden  über  Bedeutung  und  Ziele  dieser.  Bestrebungen 
za  unterrichten  und  ihnen  das  zur  Förderung  erforderliche  Material 
an  die  Hand  zu  geben.  Gleichzeitig  aber  wollen  sie  auch  darüber 
Rechenschaft  ablegen,  was  bis  jetzt  auf  dem  Gebiete  des  Jugend- 
und  Volksspiels  geleistet  worden  ist,  und  andeuten,  was  weiter  anzu- 
streben wäre,  um  das  Bewegungsspiel  zur  allgemeinen  Volkssitte  zu 
machen. 

Die  ungemein  anregende  Schrift  zerfällt  in  vier  Teile,  einen 
theoretischen,  einen  geschichtlichen  und  einen  praktischen;  der  vierte 
enthält  den  Arbeitsplan  und  die  Organisation  des  Gentralausschufses. 
Die  einzelnen  Teile  umfassen  wieder  eine  Anzahl  Aufsätze  (ö — 11), 
von  denen  jeder  von  einem  anderen  Verfasser  herrührt  und  für  sich 
sdbständig  ist.  Unter  den  Mitarbeitern  sind  alle  jene  Männer  ver- 
treten, welche  sich  um  die  Begründung  und  Förderung  zunächst  des 
Jagendspiels  an  den  Mittel-  und  Volksschulen,  weiter  des  Mädchen- 
tomens  und  in  letzter  Linie  des  allgemeinen  Volksspiels  seit  dem 
Beginn  dieser  Bewegung,  d.  i.  seit  dem  epochemachenden  Erlasse 
des  preu£stschen  Kultusministers  VON  Gossler  vom  27.  Oktober  1882, 
verdient  gemacht  haben,  also  vor  allen  Herr  VON  Schengkbndobff 
und  Direktor  Dr.  Eitnbb  in  Görlitz,  Direktor  Raydt  in  Lauenburg, 
Professor  Dr.  Koch  und  Tuminspektor  Hermann  in  Braunschweig, 
Obertomlehrer  Böttcher  in  Hannover,  Professor  Angerstein  in 
Berlin,  Realschuldirektor  Dr.  Rbinmüllbr  in  Hamburg  u.  s.  w. 

Im  theoretischen  Teile  wird  über  den  erziehlichen  Wert  der 
Jagendspiele,    die    sittliche  und  physiologische  Bedeutung  derselben, 
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ttber  Turnen  nnd  Spiel,  Bewegongsspiel  und  Lungenentwickelnng,  sowie 
über  den  Spielkanon  gehandelt ;  den  Beschlnis  macht  eine  Znsammen- 
stellang  der  bereits  ziemlich  stattlichen  Litteratnr  über  Jugend-  nnd 
Yolksspiel,  welche  92  Nnmmem  mit  Ansschlnfs  der  anf  Bewegnngs- 
spiele  und  Kmderg&rten  bezüglichen  Schriften,  der  Tnmlehrbücher 
und  Leitfäden  nmfafst. 

Der  historische  Teil  beginnt  mit  einem  Aufsatz  zur  Oe- 
Bchicfate  der  Jugend-  und  Yolksspiele  und  schildert  die  Anfänge  der 
gegenwärtigen  Bewegung;  dann  werden  die  olympischen  Spiele  der 
Griechen  und  die  Spiele  in  England  vorgeführt;  hieran  reiht  sich 
der  Aufsatz  „Die  deutschen  Städte  und  das  Jugendspiel**, 
welcher  in  Kürze  das  Ergebnis  der  in  Ratdts  gleichnamiger  Schrift 
besprochenen  Enquete  über  die  Ausdehnung  der  Spielbewegnng  bis 
Ende  1890  zusammenfaist;  endlich  folgt  ein  Bericht  über  die  Frage 
der  Körperbildung,  besonders  durch  Jugendspiele,  auf  der  Berliner 
Schulkonferenz  vom  Jahre  1890,  welche  auf  Grund  der  Referate 
EiTNEBs,  GüssFKLDs  Und  VON  ScHBNCKENDORFFs  die  Thcso  ange- 
nommen hat:  „Pflege  der  Spiele  und  körperlichen  Übungen,  wdche 
letztere  als  tägliche  Aufgabe  zu  bezeichnen  sind,  insbesondere  also 
Yerstärkung  und  Hebung  des  Turnunterrichts,  Erteilung  desselben 
wo  möglich  durch  die  Lehrer  der  Anstalt." 

Im  praktischen  Teile  entwickelt  zunächst  Dr.  Eitner  die 
für  die  Einfähmng  der  Jugendspiele  in  den  Schulen  mafegebenden 
Grundsätze  und  reiht  daran  einen  sehr  beachtenswerten  Spielplan 
für  Knaben  und  fär  Mädchen,  nach  den  Arten  der  Schulen  und  den 
Altersstufen  geordnet;  darauf  folgen  Aufsätze  über  das  ordnungs- 
mäßige Verfahren  bei  Einführung  der  Bewegungsspiele,  die  Ent- 
wickelung  der  Jugendspiele  in  Görlitz  seit  1883,  die  Ausbildung  der^ 
selben  in  Hannover,  den  öffentlichen  Volksspielplatz  zu  Freiburg  i.  B., 
die  Tumspiele  der  Mädchen,  endlich  über  Wanderfahrten,  ein  höchst 
lesenswerter,  fär  die  sachgemäfse  Ausgestaltung  derartiger  Ausflüge 
mafsgebender  Artikel. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  zu  erfiahren,  dafs  die  hier  aus- 
gesprochene Forderung,  die  Schulnachrichten  des  Programms  mögen 
etwas  mehr  Rücksicht  auf  alle  Einrichtungen  nehmen,  welche  die 
Schule  zu  Gunsten  der  körperlichen  Übung  und  Bildung  ihrer  Schüler 
getroffen  habe,  in  Osterreich  seit  dem  Erlasse  des  Unterrichtsministers 
Freiherm  von  Gautsch  vom  14.  September  1890  thatsächlich 
durchgeführt  wird,  indem  sämtliche  Mittelschulprogramme  seit  zwei 
Jahren  in  einem  eigenen  Abschnitt  „Körperliche  Ausbildung 
der  Jugend*'  ausfQhrliche  Berichte  nicht  nur  über  die  Pflege  und 
Förderung  des  Badens,  Schwimmens,  Eislaufens,  Turnens,  sondern 
auch    über  Spielplätze,    Spiele   und   Schulfahrten,    sowie    eine    nach 
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Klassen   geordnete  Statistik   der  Schwimmer,  Eislftofer,  Turner  und 
der  die  Ferien  auf  dem  Lande  zubringenden  Schüler  enthalten. 

Die  weiteren  Arbeiten  besprechen  die  Gymnasiastenvereinigungen 
ftr  die  Pflege  der  Leibesttbungen  und  die  Görlitzer  Kurse  zur  Aus- 
bildung von  Lehrern  in  den  Jugend-  und  Yolksspielen.  Bis  jetzt 
sind  vier  solche  Kurse  abgehalten  worden,  an  denen  120  Lehrer 
teilgenommen  haben,  unter  diesen  aus  Österreich  allein  30  und 
speciell  aus  Wien  13.  Eine  ähnliche  Unternehmung  wie  die  Gör- 
litzer Kurse  hat  ein  Komitee  in  Berlin  ins  Leben  gerufen  und  im 
September  1891  den  ersten  Berliner  Kursus  ftlr  Ausbildung  von 
Lehrern  in  den  Jugend-  und  Volksspielen  veranstaltet,  zu  dem  sich 
etwa  70  derselben  eingefunden  haben. 

Schlielslich  ergreift  nochmals  Direktor  Eitner  das  Wort,  um 
Aber  Bezugsquellen  und  Preise  von  Spielgeraten  praktisch  wertvolle 
AGtteilungen  zu  machen. 

Im  vierten  Teile  wird  zunächst  das  Programm  der  für  1892 
geplanten  Lehrspielkurse  entworfen ;  ins  Auge  gefafst  waren  für  dieselben 
aniser  den  bisherigen  Ausbildungsstellen  noch  Bonn,  Braunschweig  und 
Hannover,  also  Städte,  in  welchen  das  Jugendspiel  sich  hervorragender 
Pflege  und  hoher  Blüte  erfreut.  Von  höchster  Wichtigkeit  sind  in  diesem 
Teile  die  folgenden  Auüsätze:  „Was  kann  in  Deutschland  unter 
den  heutigen  Verhältnissen  zur  Förderung  der  Jugend- 
spiele geschehen?^  und  „Die  Frage  der  Jugendspiele  in  den 
Grofsstädten*^,  femer  „Über  Volksspiele  im  Freien  und  ihre 
weitere  Ausbildung  in  Deutschland"  und  „Wie  kann  die 
aus  der  Schule  entlassene  Jugend  zu  den  Voiksspielen 
herangezogen  werden?"  Den  Beschluls  macht  eine  Darstellung 
der  Bildung  und  Organisation  des  Centralausschusses  und  dessen 
Aufruf  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland. 

Die  gegebene  Übersicht  des  Inhalts  rechtfertigt  wohl  am  besten 
das  eingangs  ausgesprochene  Urteil,  dals  wir  es  hier  mit  einer 
ungemein  anregenden  und  für  die  Volkserziehung  wichtigen  Schrift 
zu  thun  haben.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dafs  sämtliche  Bei- 
träge in  einem  höchst  fesselnden,  leicht  lesbaren,  mustergültigen 
Stil  geschrieben  sind  und  dals  auch  die  typographische  Ausstattung 
des  Buches  und  die  Korrektheit  des  Drudkes  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen. 

Mögen  die  „Mitteilungen^  sich  recht  weit  verbreiten,  die  Sache, 
in  deren  Dienste  sie  stehen,  wirksam  fördern  und  recht  bald  von 
einem  zweiten,  ebenso  gehaltvollen  und  inhaltsreichen  Jahrgange  ab- 
gelöst werden! 

K.  k.  Landesschulinspektor  Dr.  phil.  Karl  Ferd.  Kummer 

in  Wien. 
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John  Jackson,  F.  E.  J.  S.,  M.  C.  P.  Upright  versus  sloping 
Wllting  being  an  enqniry  into  the  respectiye  merits  of  sloping 
and  upright  or  vertical  writing.  4  th.  edit.  London,  1891. 
Sampson  Low,  Marston,  Searie  &  Kivington.  (8  S.  Gr.  8^  mit 
Schriftproben.     2  Pence.) 

Es  wird  mit  Recht  als  eine  wesentliche  Aufgabe  internationaler 
Kongresse  betrachtet,  die  Bekanntschaft  mit  der  Litteratur  anderer 
Sprachstämme  zu  fördern  und  durch  persönlichen  Verkehr  zur  Wür- 
digung der  Werke  engerer  Arbeitsgenossen  anzuregen.  So  hat  auch 
Dr.  KoTBLMANNs  Vortrag  über  Steilschrift,  sowie  Mr.  Jacksons 
Besprechung  desselben  Themas  auf  dem  letzten  hygienischen  Kongresse 
in  London  dazu  beigetragen,  die  Kenntnis  der  Litteratur  dieses 
Gegenstandes  auf  beiden  Seiten  des  Kanals  zu  bereichem.  Es  wird 
wenige  in  Deutschland  gegeben  haben,  welche  von  der  rührigen,  ja 
begeisterten  Agitation  für  Einführung  senkrechter  Schrift  in  England 
etwas  gewufst  haben,  und  andererseits  zeigt  die  vorliegende  Broschüre 
Jacksons,  welcher  auch  ein  y,8ystem  of  upright  penmanship'* 
verfafst  hat  und  seit  Jahren  in  diesem  Sinne  eifrig  thätig  ist,  da(s 
die  deutschen  Arbeiten  hierüber  in  England  noch  wenig  zur  Kenntnis 
der  Nächstbeteiligten  gelangt  sind.  Wie  wäre  es  sonst  möglich,  dafs 
die  Herren  Bbrlin  und  Rbmbold  als  die  Hauptbekämpfer  der 
Schiefschrift  in  Deutschland  auf  Seite  5  der  Broschüre  angeführt 
werden? 

Die  vorliegende,  sehr  gewandt  und  feurig  geschriebene  Arbeit 
rührt  von  einem  Schulvorsteher  her  und  wendet  sich  vorwiegend  an 
die  Lehrer.  Die  Rücksicht  auf  die  Gesundheit^flege,  welche  unsere 
deutsche  Steilschriftlitteratnr  nahezu  ausschliefslich  beherrscht,  wird 
dabei  voll  gewürdigt  und  stark  betont,  aber  es  wird  auch  dem  pä- 
dagogischen Standpunkte  zu  seinem  Rechte  verhelfen.  Dadurch 
gewinnt  die  ganze  Darstellung  an  Vielseitigkeit  und  insbesondere  an 
Interesse  für  die  nächstbeteiligten  Kreise,  für  die  Lehrerwelt.  Wir 
müssen  somit  die  Arbeit  Jacksons  als  eine  sehr  willkommene  und 
ersprielsliche  Ergänzung  unserer  Steilschriftlitteratnr  bezeichnen. 

Der  Verfasser  teilt  seinen  Stoff  in  fünf  Abschnitte  und  betrachtet 
der  Reihe  nach  die  Leichtlesbarkeit,  die  Schreibhaltung,  die  Schreib- 
flüchtigkeit, die  Raumersparnis  und  die  pädagogischen  Vorzüge  der 
senkrechten  Schreibweise.  Der  beträchtliche  Vorzug  gröfserer  Deut- 
lichkeit und  leichterer  Lesbarkeit  drängt  sich  in  der  That  einem 
jeden  auf,  der  vielfach  Steilschriften  zu  Gesicht  bekommt.  Die  Er- 
klärung dafür  ist  nicht  schwer  und  wird  von  Jackson  an  der  Hand 
einiger  Liniensysteme  von  wechselnder  Neigung  gegen  die  Zeile 
erläutert;  je  schiefer  die  Striche  bei  gleicher  Gröfse  und  gleichem 
Abstände  sind,  desto  mehr  verlieren  sie  an  Deutlichkeit. 
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Was  Jackson  über  den  Einflois  der  Schreibweise  aaf  die 
Körpertialtang  sagt,  deckt  sich  in  allem  Wesentlichen  mit  dem,  was 
in  {^eser  Zeitschrift  mehrfach  besprochen  wurde.  Es  ist  erfreulich, 
dais  sich  der  Verfasser  dabei  auf  die  Autorität  eines  berühmten 
en^ischen  Chirurgen,  Mr.  Smith,  zu  berufen  in  der  Lage  ist. 

Neu  für  deutsche  Leser  erscheint  die  Beweisführung  Jacksons, 
wonach  Steilschrift  sich  schneller  schreiben  lälst  und  daher  für 
£Dschrift  sich  besser  eignet,  als  die  Schiefschrift.  Bekanntlich  ist 
die  entgegengesetzte  Behauptung  eine  der  beliebtesten  Waffen  unserer 
Gegner.  Der  Autor  stützt  sich  darauf,  dafs  die  Buchstaben  der 
Schiefschrift  bei  gleichem  Zeilenraum  länger  sind  und  dafs  der 
l&ngere  Weg  für  die  Feder  auch  eine  längere  Zeit  beanspruchen 
müsse.  Hiergegen  lielse  sich  wohl  einwenden,  dafs  es  bei  der 
Schnelligkeit  des  Schreibens  weniger  auf  die  Länge  der  Striche,  als 
auf  die  Winkel  und  Bogen,  auf  die  Wendungen  der  Feder,  auf  die 
Unterbrechung  des  Striches  ankomme.  Lnmerhin  haben  die  Versuche 
von  SCHARFP  in  Flensburg  und  Bayr  in  Wien  gelehrt,  dafs  steil- 
schreibende ELinder  zum  mindesten  ebenso  schnell  mit  einem  gegebenen 
Diktat  fertig  werden,  als  schiefschreibende  desselben  Kursus. 

Darin,  dafs  die  Steüschrift  Raum  spart,  wird  eine  geteilte 
Meinung  nicht  bestehen.  Jackson  berechnet  144  Buchstaben 
Steilschrift  auf  eine  Zeile,  welche  nur  100  Schiefschriftbuchstaben 
gleicher  Grödse  zu  fassen  vermag. 

Ganz  besonderes  Gewicht  möchte  ich  dem  fachmännischen  urteil 
Jacksons  über  die  Vorzüge  der  Steilschrift  beim  Unterrichte  bei- 
.messen.  Er  sagt,  es  sei  weit  leichter,  den  Kindern  den  Begriff  eines 
senkrechten  Striches,  eines  gerade  liegenden  Heftes  einzuprägen,  als 
den  eines  bestimmten  Neigungswinkels,  welcher  in  der  Praxis  stets 
yerschieden  ausfälle  und  die  Quelle  steten  Tadels  und  grofser  Er- 
schwernis beim  Unterrichte  bilde. 

Das  Gesamturteil  über  die  Schiefschrift  und  Steilschrift  sei  mit 
Jacksons  eigenen  Worten  gegeben:  „Wir  glauben  und  wissen,  dafs 
die  Schiefschrift  falsch  ist,  gründlich  falsch,  ganz  und  gar  falsch,  dafs 
sie  schädlich  ist  für  den  Schreiber  und  für  den  Leser,  daüs  wenig 
oder  nichts  zu  ihrer  Empfehlung  und  vieles,  wenn  nicht  alles  zu 
ihrer  Verurteilung  angeführt  werden  kann,  daüs  dagegen  die  aufrechte 
oder  senkrechte  Schreibweise  die  denkbar  beste  ist  und  in  aller  und 
jeder  Hinsicht  der  schiefen  überlegen  erscheint." 

Augenarzt  Dr.  med.  Paul  Schubekt 
in  Nürnberg. 
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Karl  HiNXRÄasB,  diplomierter  Architekt,  Bau  nnd  Einriclitim; 
von  Pflege-  und  Emehongsaiistalteii  für  die  Jugend  des 
Torschulpflichfigen  Alters  in  den  Terscbiedenen  Ländern. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Wochenversammlung  des  österreichischen 
Ingenieur-  und  Architektenvereins  zu  Wien  am  16.  Jänner  1892. 
Mit  1  Taf.  Wien,  1892.   Karl  Graesbb.    (24  S.   Gr.  8<>.  Kr.  50.) 

Der  Verfasser,  der  schon  seit  längerer  Zeit  auf  dem  Gebiete 
des  Schulbauwesens  praktisch  und  litterarisch  mit  Erfolg  thäüg  ist, 
hat  durch  den  obengenannten  Vortrag  die  verdienstliche  Au^be 
gelöst,  einem  gröfseren  Kreise  seiner  Berufsgenossen  den  Zweck 
und  die  Bedeutung  deijenigen  Pflege-  und  Erziehungsanstalten  vor- 
zuführen, welche  dazu  bestimmt  sind,  den  Kindern  in  ihren  ersten 
Lebensjahren  und  bevor  sie,  wie  dies  jetzt  in  allen  Kulturstaaten 
Gesetz  ist,  in  die  Volksschulen  eingewiesen  werden,  das  Elternhaus 
zu  ersetzen. 

Wenn  man  auch  mit  dem  Autor  darüber  streiten  kann,  ob  es 
sittlich  und  erzieherisch  das  erstrebenswerte  Ziel  wäre,  die  Pflege 
aller  Kinder  der  ärmeren  Volksklasse  von  ihrer  Geburt  bis  zu 
ihrem  Eintritt  in  das  schulpflichtige  Alter  für  eine  Aufgabe  des 
Staates  und  der  Gemeinden  zu  erklären,  so  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  dais  die  Übernahme  dieser  Pflicht  nur  zu  häufig 
im  Interesse  des  körperlichen  und  geistigen  Wohls  der  Kinder 
dringend  geboten  ist,  dafs  die  vorhandenen  Anstalten,  nameptlich  in 
deutschen  Ländern,  nach  Zahl  und  Umfang  zur  Zeit  noch  sehr  weit 
hinter  dem  unbedingt  notwendigen  Erfordernis  zurückbleiben  nnd 
dafs  es  deshalb  höchst  nützlich  und  dankenswert  ist,  hierauf  in 
weiteren  Kreisen  aufmerksam  zu  machen  und  namentlich  den 
Architekten  die  Mittel  und  Wege  zu  zeigen,  die  zur  Erfüllung  der 
umfassenden  Aufgabe  dienlich  sind. 

Der  Verfasser  hat  zu  diesem  Zwecke  besonders  die  Krippen, 
Kinderbewahranstalten  und  Kindergärten  im  einzelnen 
besprochen,  er  hat  die  in  Bezug  auf  bauliche  Anordnung, 
Bemessung  und  Einrichtung  der  Räume  zu  stellenden  Anforderungen 
sorgfältig  imd  übersichtlich  namhaft  gemacht  und  an  einer  Reihe 
von  Beispielen  gezeigt,  wie  die  Entwürfe  derartiger  Anstalten  auf 
verschiedenartigen  Bauplätzen  in  mehreren  Ländern,  namentlich 
in  Deutschland,  Österreich,  Italien,  England,  Frankreich,  Belgien 
und  Holland,  behandelt  worden  sind.  Er  hat  femer  einen  Teil  der 
einschlägigen  Litteratur  aufgezeichnet  und  auf  diese  Weise  eine 
Arbeit  geliefert,  die  nicht  nur  den  Architekten,  sondern  auch  aDen 
zur  Sache  interessierten  Verwaltungen,  Korporationen  und  Privat- 
personen zu  grofeem  Nutzen  gereichen  wird.      Stadtbaurat  Behnkb 

in  Frankfurt  a.  M. 
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M.  K.  HIkonson-Hansek,  Laerer  yed  volkeskolerne  i  Trondhiem. 
GruntUraekkene  af  aundhedslaeren,  Sundhedsregler  for  8koleb0m 
og  skoleungdom.  Med  timetabel  og  noteringsblade.  £n  lidea 
bog  for  aeldre,  laerere  og  b0rneyeiiner  til  st0tte  i  deres  yirke 
for  den  opyoksende  slaegts  sunde  og  natarlige  ndvikling.  [M.  K. 
HIkonsok-Hansbn,  YolksschuUelirer  in  Drontheim.  Grund- 
eüge  der  GesundheUslehre,  O-eaundheitsregeln  für  Schulkinder  und 
die  Schuliiugend.  Nebst  Stundenplan  nnd  Notizblättem.  Ein 
Büchlein  fdr  Eltern,  Lehrer  nnd  Kinderfrennde  zor  Unterstützung 
ihres  Wirkens  für  die  gesunde  und  naturgemüfse  Entwickelung 
des  heranwachsenden  Geschlechts.]  Drontheim,  1892.  A.  Brno. 
(32  S.  Kl.  8  ^) 

Das  trefflich  ausgestattete  Büchlein  enthält  ein  empfehlenswertes 
Begleitwort  des  bestbekannten  dänischen  Schulhygienikers  Hbrtel, 
ein  kurzes  Gedicht  aus  Bj0RNSTernk  Bj0RNSONs  Werken  als 
^Motto  für  die  Jugend",  eme  Vorrede  des  Verfassers  an  die  Kinder, 
die  Gesnndheitsregeln,  welche  14  Seiten  einnehmen,  ein  Nachwort 
für  die  Erwachsenen,  das  Formular  eines  Stundenplans  und  endlich 
Notizblfttter  für  persönliche  hygienische  Vorschriften. 

Die  Gesundheitsregeln  umfassen:  1.  Thätigkeit  und  Ruhe 
2.  Beinlichkeit  nnd  Hautpflege  3.  Bekleidung  4.  Speise  und  Trank, 
Verdauung  5.  Atmung  und  Atmungsorgane  6.  Sehen,  Auge  7.  Hören, 
Ohr  8.  Körperhaltung  beim  Sitzen  9.  Körperhaltung  beim  Stehen 
10.  sonstige  Körperhaltungen. 

Es  ist  ja  von  Yornherein  naheliegend,  bei  einer  Besprechung 
dieses  Büchleins  an  das  erste  und,  soviel  Referent  weils,  bis  jetzt 
einzige  Muster  diesor  Art,  die  wohl  den  meisten  Lesern  bekannten 
„€^t8undheUsregeln  für  die  Schuljugend**^  herausgegeben  von  der 
Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins,  zu  denken.  Verfasser 
hat  in  der  That  die  dankenswerte  Aufigabe  übernommen,  diese 
Gesundhcitsregeln  für  die  Kinder  seines  Landes  zu  bearbeiten,  wobei 
freilich  manche  Punkte  anders  angeordnet  und  einige  weitere  Regeln 
beigefiOgt  wurden.  So  sind  von  dem  Autor  statt  des  ersten  Kapitels 
(„Pflege  des  Körpers^)  des  Berliner  Lehrervereins  die  oben  auf- 
gezählten vier  Kapitel  aufgestellt  worden,  was  uns  besser  scheinen 
will.  Hier  und  da  ist  auch  eine  neue  Regel  angegeben,  wie  z.  B. 
die  Warnung  vor  Übertreibungen  bei  der  Übung  des  Körpers; 
manche  dieser  Zus&tze  gehen  allerdings  vor  allem  die  Eltern  an,  wie  die 
Besprechung  der  richtigen  Temperierung  des  Schlafzimmers;  ebenso 
sind  die  Kapitel  9  (Stehen,  speciell  beim  Singen)  und  10  (Tragen 
der  Schulrequisiten)  neu. 

Die  Ausstattung  des  norwegischen  Büchleins  erscheint  weit 
fauuriöser,  als  die  des  Berliner.     Wahrscheinlich    ist    ersteres    auch 
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bedeutend  teurer  als  10  Pfennige,  trotzdem  Abbildungen  fehlen. 
Dem  Referenten  will  es  dtlnken,  dafs  es  sich  empfehlen  möchte, 
noch  eine  wohlfeile  Ausgabe  zu  veranstalten.  Bis  zu  einem  Druck- 
bogen könnte  durch  Weglassung  alles  dessen,  was  nicht  Text  der 
Gesundheitsregeln  ist,  erspart  werden.  Eine  solche  wohlfeile 
Ausgabe  wäre  dann  den  Ärmeren  mehr  zugänglich.  Zugleich  lieüse 
es  sich  ermöglichen,  dafs  Behörden  oder  Kinderfreunde  eine  gröfeere 
Anzahl  von  Exemplaren  für  bedürftige  Kinder  bezahlten. 

Die  ganze  Arbeit  ist  recht  fleifsig  und  sorgsam.  Der  Verfasser 
hat  sich  damit  um  die  Gesundheitspflege  und  den  hygienischen 
Unterricht  in  Norwegen  ein  Verdienst  erworben. 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phil.  Leo  Burgerstsin 

in  Wien. 
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Zur  Oerandheitq^ilege  in  den  Bdinlen. 
Lftnge  und  Breite  einer  Klasse.  —  Wieviel 
Schtller  dürfen  in  derselben  sitzen?  —  Einfall  des 
Lichts.  —  DieSohnlen  in  Palermo.  —  Verminderung 
der  Zahl  der  Analphabeten  in  Sicilien.  —  Sittliche 
und  physisohe  Erziehung  unseres  Volkes.  —  Unsere 
Turnhalle.  —  Gegenstände  des  Unterrichts  und 
Dauer   der  Lektionen   unter  Berücksichtigung   des 

Klimas.  —  Prüfungen.* 

Von 
Dr.  med.  Antonino  Oarini, 

Docent  an  der  Univerutät  in  Palermo. 

Die  Bestimmung  der  Länge,  Breite  und  Höhe  einer 
Klasse  scheint  auf  den  ersten  BUck  willkürlich  und  unabhängig 
▼on  jeder  hygienischen  Norm  zu  sein.  Allein  die  gröüste  Länge 
derselben  mufs  sich  nach  dem  Gesichtspunkte  richten,  dais  die 
Schüler,  welche  auf  der  hintersten  Bankreihe  sitzen,  deutlich 
alles  sehen  können,  was  der  Lehrer  an  die  Wandtafel  schreibt. 
Dabei  sind  gute  Augen  der  Zöglinge  und  genügendes  Licht 
der  Schulzimmer  vorausgesetzt.  Femer  müssen  die  Buchstaben, 
welche  der  Lehrer  schreibt,  lesbar  sein,  d.  h.  die  Gröfse  der- 
selben mufs  in  Verhältnis  stehen  zu  der  Entfernung,  in  welcher 

^  Ans  dem  Italienischen  von  Professor  der  Gelehrtenschule 
Dr.  Leithäüseb  in  Hamburg. 
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sie  erkannt  werden  sollen.  Unter  den  günstigsten  Bedingungen, 
wo  es  sich  nm  helle  Gegensttade  auf  schwarzem  Grunde  oder 
um  das  umgekehrte  Verhältnis  handelt,  unterscheidet  ein 
normales  Auge  deutlich,  wenn  die  äulsersten  Linien,  welche 
von  dem  zu  betrachtenden  Gegenstande  ausgehen,  mit  dem 
Knotenpunkt  des  Auges  einen  Winkel  von  5  Minuten  bilden. 
Unter  Zugrundelegung  dieser  ErfBihrung  wurde  die  Grö&e  der 
typographischen  Zeichen  von  Skbllen^  berechnet.  Ertsmann 
glaubt  daher  nicht  zu  irren,  wenn  er  empfiehlt,  dafs  der  Seh- 
winkel für  die  auf  der  hintersten  Bank  sitzenden  Schüler 
10  Minuten  betragen  soll.  Berechnen  wir  die  mittlere  Grö&e 
der  Buchstaben,  welche  an  die  Wandtafel  geschrieben  werden, 
auf  3  cm,  so  erhalten  wir  auf  diese  Weise  9  m  als  Maximum 
der  Länge  der  Klasse.  Auch  Yarbentrapp  und  Trölz,  die 
auf  die  Unzuträglichkeiten  geachtet  haben,  welche  die  über- 
mä&ige  Entfernung  des  Katheders  von  der  äufsersten  Bank 
mit  sich  bringt,  wollen  nicht,  dais  9,5 — 10  m  überschritten 
werden.  Ebenso  ist  die  preulsisohe  Regierung  dagegen,  daüs 
die  Klassenlänge  über  11 — 12  m  hinausgehe. 

Ein  anderes  Problem,  welches  sich  dem  Hygieniker  dar- 
bietet, besteht  darin,  zu  bestimmen,  welche  normale  Breite  eine 
Klasse  haben  soll.  Dieselbe  muls  in  der  Weise  berechnet 
werden,  dais,  wenn  das  Licht  von  links  her  ein&Ut,  es  für  die 
am  weitesten  vom  Fenster  entfernt  sitzenden  Schüler  nicht 
unmöglich  ist,  zu  sehen.  Dies  lälst  sich  allein  dadurch  erreichen, 
dais  die  Tiefe  der  Klasse  7  m  nicht  übersteigt  und  dafs 
die  Fenster  die  geeignete  Form  und  Grölise  haben,  um  den 
Eintritt  einer  genügenden  Lichtmenge  zu  garantieren.  Wenn 
auch  die  angegebene  Ziffer  nicht  streng  wissenschaftlich  ist,  so 
hat  doch  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  sie  sich  für  ein  Schul- 
zimmer am  meisten  empfiehlt. 

Ziehen  wir  nun  die  beiden  oben  erwähnten  Maxima  in 
Erwägung,    d.    h.    9    m    für   die    Länge    und    7  m   für    die 


'  Hermank  Skbllbn,  Probebuchstaben  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe, 
Berlin,  1873,  Herrn.  Peters. 
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Tiefe  der  Klasse,  so  ergibt  dies  ein  Verhältnis  der  Länge  zur 
Tiefe  von  unge&lir  3 : 2,  welches  ja  fast  allgemein  von  den 
Sehnlhygienikem  empfohlen  wird. 

Ist  es  auch  wichtig,  ein  Maximum  und  ein  Minimum  der 
Höhe  zu  bestimmen?  Im  allgemeinen  hält  man  dafür,  dafs 
in  Sälen  von  bedeutender  Höhe  die  Respirations-  und  Perspi- 
rationsstoffe  der  dort  versammelten  Personen  sich  in  den 
niedrigsten  Schichten  befinden.  Dies  ist  jedoch  irrtümlich, 
denn  die  Untersuchungen  von  Petteneofer  und  Erismakn 
haben  bewiesen,  dafs  mit  der  gröJseren  Höhe  der  Iläume  sich 
eine  wirksamere  Bückströmung  nach  den  oberen  Schichten  ver- 
bindet und  deshalb  eine  stärkere  Verdünnung  der  fremden 
Stofife  eintritt,  die  auf  diese  Weise  weniger  schädlich  werden. 
Indessen  darf  die  Höhe  nicht  übermäisig  sein,  weil  alsdann 
eine  Resonanz  der  Stimme  des  Lehrers  stattfinden  würde.  Das 
Minimum  derselben  soll  4 — 5  m  betragen. 

Indem  wir  diese  Höhe  nicht  aulser  acht  lassen,  ebenso- 
wenig wie  die  Ghnindfläche  von  rund  70  qm,  erhalten  wir  das 
annähernde  Maximum  des  Klassenraumes,  welches  315  kbm 
beträgt 

Wieviel  Schüler  darf  hiernach  eine  Klasse  enthalten? 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir  die  GröJse  der 
Fläche  und  des  Luftvolumens  bestimmen,  das  jedem  Zögling 
zukommt.  In  Rücksicht  auf  den  verhältnismäisig  kurzen  Aufent- 
halt der  Kinder  in  den  Schulen,  und  da  kein  anderer  Grund 
fär  die  Verderbnis  der  Schulluft,  als  die  Respiration  und 
Perspiration  der  Schüler  vorliegt,  können  wir  in  gesundheit- 
Ucher  Beziehung  annehmen,  daüs  ein  Luftvolumen  von  6  bis 
7  kbm  für  den  Einzelnen  den  Klassen  die  unerlä&liche  Reinheit 
der  Luft  sichert.  Mit  anderen  Worten:  ein  Schulzimmer, 
welches  die  oben  genannten  Dimensionen  besitzt,  genügt  ftLr 
ÜB  Aufnahme  von  40 — 48  Schülern.  Man  möge  indessen 
hierbei  nicht  vergessen,  dafs  jede  Stunde  eine  Luftmenge  ein- 
geMbrt  werden  muls,  welche  dreimal  so  grofs  als  das  Klassen- 
Volumen  ist. 

In  einer  Klasse  von  dieser  Gröüse  können  wir  zweisitzige 

6* 


Bttnke  aufstellen  von  einer  Länge  von  1,20  m  und  einer  Tiefe 
von  0,80  m.  Dieselben  müssen  parallel  stehen,  und  zwischen 
denselben  mois  ein  hinreichender  Banm  fbr  den  Dnrohgang 
frei  bleiben.  Die  letzte  Bank  darf  sich  nicht  zu  nahe  acn  der 
Maner  befinden,  denn  daa  würde  den  Schfller,  besonders  zur 
Winterzeit,  zn  Erkältung  nnd  Rheumatismus  verurteilen  wegen 
des  übermälisigen  Wärmeverlueftes,  den  die  kalte  Mauer  bewirkt. 
Auf  Grund  des  bisher  Erwähnten  ei^ben  sich  denmadi 
folgende  Malieie: 

Länge  des  Klassenzimmers. 

Platz  ftlr  das  Katheder  des  Lehrers  und  die  Tafel  3,00  m 

Sieben  Bänke,  parallel  gestellt  5,60  „ 

Kaum  zwischen  der  letzten  Bank  und  der  Mauer  0,80  „ 

Summa  9,40    „ 

•  

Tiefe  des  Klassenzimmers. 

Baum  zwischen  den  Bänken  und  der  AuTsenmauer        1,00  m 

Drei  zweisitzige  Bänke,  jede  1,20  m  lang  3,60    „ 

Zwei  Durchgänge  zwischen  den  Bänken,  jeder  von  0,60  m  1,20    „ 

Baum  zwischen  den  Bänken  und  der  Linenmauer         0,80    „ 

Summa  6,60  m. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  62,04  qm  Grundfläche,  d.  h. 
1,48  qm  fär  jeden  Schttler.  Wenn  wir  aufserdem  4,5  m  als 
beste  Höhe  festsetzen,  so  wird  der  Klassenraum  279  kbm 
betragen,  so  dafs  bei  42  Schülern  6,64  kbm  auf  jeden 
entfiftllen. 

Nun  würden  alle  diese  Bedingungen  nicht  genügen,  um  voll- 
ständig den  Erfordernissen  einer  guten  Ellasse  zu  entspreohen, 
wenn  nicht  zugleich  die  Fenster  richtig  angebracht  sind.  Bei 
der  Ausmessung  derselben  hat  man  auf  die  besonderen  Bedürf- 
nisse der  Klasse  und  auf  die  Bedingungen,  unter  denen  in 
derselben  gearbeitet  werden  soll,  zu  achten.  In  vielen  Sohnlen 
und  Konvikten  von  Palermo  fällt  das  Licht  von  rechts  ein, 
was  schwere  ünzuträglicbkeiten  veranlalst.  Denn  hierbei  sieht 
der  Schüler,  sobald  er  schreibt,  den  Schatten  seiner  eigenen 
Hand  oder  der  Feder  auf  dem  Papier;    dieser  Schatten   wird 
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doD  Bewegungen  der  Haad  folgen  nnd  dem  Zögling  eine 
uBfuagenelime  Empfindung  in  den  Angen  bereiten,  die  das 
Sehen  «schwert  und  ihn  bald  znr  Einstellnng  der  Arbeit  zwingt. 
Dtts  von  hinten  kommende  Licht  bringt  noch  gröüiere  Übel- 
stftnde  mit  sich,  da  anf  dem  Blatte  oder  Buche  der  Kopf  des 
Schreibenden  als  Schatten  erscheint.  Wenn  das  Licht  von 
rechts  und  links  zugleich  einfällt,  so  wird  der  Schüler  über 
Sdiwttre  im  Kopfe,  sowie  Blendung  der  Augen  klagen  und 
schlieiisKch  gl^chfalls  die  ihm  lOstige  Arbeit  aufgeben.  Nur 
das  ansschlieMieh  von  der  linken  Seite  kommende  Licht  bietet 
keine  dieser  Unbequemlichkeiten  dar.  Es  darf  nicht  zu  intensir 
sein  und  muis  doch  £tlr  die  entferntesten  Schüler  genügen. 
Die  Gxöfse  der  Fenster  hat  natürlich  im  Verhältnis  zur  Klassen- 
grölse  zu  stehen;  denn  wenn  sie  zu  groüs  sind  gegenüber  der 
Klasse»  so  wird  das  Licht  zu  grell  sein,  im  anderen  Falle  nicht 
für  alle  Schüler  ausreichen.  Man  muis  ferner  verhind^m,  dais 
direkte  Sonnenstrahlen  während  der  Unterrichtszeit  in  das  Schul- 
zimmer fallen,  und  dies  wird  man  erreichen,  indem  man  alle 
Fenster  mit  Ausnahme  deijenigen  nach  Norden,  Nordosten  und 
Nordwesten  mit  Vorhängen  oder  Läd^i  versieht.  Diese  Läden 
sind  auch  zu  schliefsen,  sobald  heiise  Winde  wehen,  die  bei 
uns  nicht  selten  vorkommen;  zugleich  muis  man  dann  in  den 
Pansen  den  Fuiisboden  der  Klassen  mit  Wasser  besprengen. 

Zur  Vervollständigung  meiner  Betra^tung  will  ich  jetzt 
auf  die  Beschafifenheit  der  Schulgebäude  von  Palermo  hinweisen. 
Im  allgemeinen  entq[)rechen  dieselben  nicht  den  gesundheitUchen 
Anforderungen  und  den  Erziehungszwecken,  welchen  sie  dienen 
sollen.  Besonders  die  Elementarschulen  sind  sehr  ungesund 
und  befinden  sieh  in  den  sohlechtesten  Räumlichkeiten,  als  ob 
die  Kinder  des  Volkes  nicht  auch  das  Becht  hätten,  wie  die 
anderen,  gesunde  Luft  zu  atmen,  anstatt  in  einer  Atmosphäre 
eistidit  zu  werden,  welche  nicht  Leben,  sondern  Gift  ist. 
Viele  Schulen  liegen  inmitten  geräuschvoller  Straisen  im  Erd- 
gesdholB,  so  dab  sie  feueht  sind.  Vergleicht  man  indessen  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Lehranstalten  mit  dem  vor  unserer 
politischen  Wiedergeburt,  so   labt   sich   nicht   leugnen,    daft 
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unsere  Behörde  viele  Schwierigkeiten  hat  überwinden  müssen, 
um  würdig  für  den  öffentlichen  Unterricht  zu  sorgen,  und  wenn 
auch  die  alten  Sohulgebäude  den  hygienischen  Ansprüchen 
nicht  genügen,  so  steht  doch  zu  hoffen,  dals  sich  neue,  bessere 
erheben  werden,  wozu  man  jetzt  schon  einen  erfreulichen  Anfang 
gemacht  hat. 

Dals  die  Regierung  zur  geistigen  £ntwickelung  unseres 
Volkes  nicht  wenig  beigetragen  hat,  beweist  die  Thatsache  der 
Verminderung  der  Analphabeten,  welche  vor  1860  in  Palermo 
sehr  zahlreich  waren.  Zum  Beweise  für  diese  Thatsache  wollen 
wir  die  letzte  statistische  Zusammenstellung  aus  den  Ehestands- 
registem  anführen,  die  auf  eine  langsame,  aber  sichere  Abnahme 
der  Analphabeten  hindeutet.  Im  Durchschnitt  kamen  hiernach 
in  Italien  im  Jahre  1872  auf  100  Erwachsene  66  Analphabeten, 
1873  64,  1876  65,  1876  63,  1877  62,  1878  und  1879  je  59, 
1880  56,  1881  59,  1882  und  1883  je  57,  1884  56,  1886  55. 
Die  erfreulichsten  Berichte  kommen  uns  aus  Piemont,  dem 
gebildetsten  Teile  Italiens,  zu.  Die  uuerfreulichsten  bietet 
Sicilien,  wo  sich  die  Zahl  der  Analphabeten  von  85%  nur  auf 
76%  verminderte,  wo  jedoch  Palermo  die  bemerkenswerteste 
Abnahme  zeigt.  Wir  sprechen  nicht  von  der  Statistik  vor 
1860,  denn  es  würde  schmerzlich  sein,  in  jene  Zeiten  zurück- 
zugreifen, wo  die  Unwissenheit,  die  Vorurteile  und  der  Aber- 
glaube den  Schutz  einer  barbarischen  und  despotischen  Regierung 
genossen. 

IJm  diese  Vorurteile  zu  beseitigen,  muis  die  Regierung 
daran  denken,  unsere  Schulen  zu  verbessern,  indem  sie  fär  die 
physische  und  moralische  Erziehung  des  Volkes  sorgt  und  nicht 
nur  für  die  gesunde  Einrichtung  der  Schulräume.  Dabei  darf 
man  den  Zweck  der  heutigen  Schule  nicht  vergessen.  Die 
Primärschule  geht  darauf  aus,  eine  möglichst  kenntnisreiche, 
aber  vornehmlich  gesittete,  thätige,  der  Familie  nützliche  und 
dem  Vaterlande  ergebene  Bevölkerung  heranzubilden.  Daher 
müssen  die  Lehrer  sich  nicht  nur  bemühen,  die  besten  Unter- 
i  chtsmethoden  anzuwenden,  sondern  auch  geschickt  sein ,  die 
Schule  zur  Trägerin  sittlicher  Güter  zu  machen.     Mögen  sie 
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daran  denken,  dais  die  Elinder  nioht  nnr  die  M^lie  nnd 
Anstrengung  des  Lernens  ertragen  aollen,  sondern  dab  der 
Schnlnntorricht  sie  anoh  dahin  führen  soll,  später  nnd  aus  sich 
seihst  das  Werk  der  eigenen  Erziehung  zu  vollenden.  MOgen 
sie  sich  aulserdem  erinnern,  dais  die  heste  Übung  nicht  das 
mechanische  Lernen  ohne  Verständnis  ist,  sondern  die  geistige 
Mitwirkung  des  Schülers,  die  durch  geschicktes  Fragen  angeregt 
wird.  Das  Suchen  nach  Wahrheit  bildet  eine  der  wichtigsten 
Quellen  der  Teilnahme  und  Freude  am  Lernen.  Eine  solche 
Lehrmethode  mufs  aber  zugleich  mit  einer  gesunden  physischen 
Erziehung  verbunden  sein.  Für  letztere  genügt  nicht  die  ge- 
wöhnliche Gymnastik,  Bewegungen  der  Arme  aufwärts,  abwärts, 
vorwärts  und  rückwärts,  sondern  die  Glieder  müssen  auch 
kräftig  und  geschmeidig  gemacht  werden  durch  verschiedenartige 
ÜbungMi.  Dies  hat  jedoch  immer  mälsig  und  stufenweise  zu 
geschehen,  ohne  dais  man  die  jungen  Körper  zu  einer  schäd- 
lichen Überanstrengung  verurteilt. 

Unsere  Turnhalle  in  Palermo,  deren  Fenster  aller  Hygiene 
zum  Trotze  fortwährend  geschlossen  sind,  müTste  den  jungen 
Leuten  bessere  Gelegenheit  bieten,  sich  in  den  körperlichen 
Übungen  zu  vervollkommnen,  und  zu  allen  Tagesstunden  zu- 
gänglich sein.  Nur  so  können  dereinst  aus  unseren  Schulen 
Männer  hervorgehen,  die  im  stände  sind,  allen  Anforderungen 
des  Lebens  zu  entsprechen,  nur  so  wird  die  Entwickelung  des 
Knaben  eine  kräftige  und  vollkommene  sein. 

Diese  Entwickelung  darf  aber  auch  durch  geistige  Überbür- 
dung nicht  gehemmt  werden.  Die  IJnterrichtsgegenstände  gehen 
in  unseren  Schulen  über  das  zulässige  Mals  hinaus.  Die  Elnaben 
sind  zu  sehr  mit  häuslichen  Arbeiten  belastet,  wie  dies  die 
Eltern  oft  und  nicht  mit  Unrecht  betonen.  Durch  diese  über- 
triebene geistige  Anspannung  wird  krankhaften  Zuständen  des 
Gehirns  von  ernsthafter  Bedeutung  Thürund  Thor  geöfihet;  gar 
oft  ruft  die  Überanstrengung  einen  kongestiven  Zustand  des- 
selben hervor,  und  man  sieht  Knaben,  welche  eine  arithmetische 
Au^be  zu  lösen  oder  einen  Aufsatz  zu  schreiben  haben,  mit 
gerötetem  Kopfe  dasitzen,    indem  sie  sich  schläfrig   über  die 
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Rechentafel  beBgen  oder  die  Feder  auf  das  Papier  fallen  lassen. 
Wenn  die  Lehrer  wüibten,  wie  sehr  die  übertriebene  Arbeit  die 
Einbildungskraft  erregt,  den  Willen  sdiwäoht  und  ein  Mi£s< 
Verhältnis  in  den  geistigen  Fähigkeiten  erzeugt,  sie  würden  sich 
hüten,  die  Knaben  mit  Au^ben  zu  überbürden,  und  sie  würden 
es  vermeiden,  dals  dieselben  sich,  kaum  nach  Hause  zurück- 
gekehrt, in  den  Nachmittagsstunden  an  die  Arbeit  begeben, 
wo  gerade  die  Ruhe  Erquiokung  nach  den  geistigen  Anstren- 
gungen des  Tages  bieten  sollte. 

Indessen  trotzdem  die  Eltern  die  Lehrer  darauf  aufmerksam 
machen,  dals  das  übertriebene  Arbeiten  für  das  Wohl  der 
Eander  schädlich  ist,  so  gehen  sie  doch  nicht  in  sich,  sondern 
verlangen  selber  Wunderdinge  von  ihren  Söhnen.  In  gewissen 
Schulen  und  besonders  in  vielen  Privatinstituten,  welche  die 
Mode  und  der  Fanatismus  unserer  aristokratischen  Familien 
bis  zum  siebenten  Himmel  erhebt,  wirft  man  die  verschiedoi- 
artigsten  Disciplinen  bunt  durcheinander;  man  treibt  dort  Kalli- 
graphie, Zeichnen,  Arithmetik,  Geometrie,  Italienisch,  Französisch, 
Deutsch,  die  Anfangsgründe  des  Lateinischen,  des  Griechisdien 
und  der  Naturwissenschaften.  Alles  dieses  wird  von  den 
Schülern  oft  mit  grolsem  Widerwillen  gelernt,  oder  sie  memo- 
rieren eine  lange  Reihe  von  Versen,  bezw.  ein  Kapitel  aus  der 
biblischen  oder  vaterländischen  G^scUchte,  indem  de  mit  solchen 
Gedächtnisspielereien,  welche  kaum  einen  anderen  Namen  ver- 
dienen, das  jammervolle  Bild  eines  schwächlichen,  bald  ver- 
gessenen Wissens  darbieten.  Wie  wahr  dies  ist,  beweist  die 
Thatsache,  dals  diejenigen,  welche  sieh  in  den  Instituten  am 
meisten  hervorthaten,  in  der  G^ellschaft  später  die  unwissend- 
sten und  ungebildetsten  sind,  ein  seltsamer  Gegensatz  zu  den 
Zeiten,  in  denen  sie  als  Schüler  die  Siegespalme  davontrugen, 
weil  sie  am  besten  zu  memorieren  verstanden. 

Abgesehen  von  der  Überbürdung  des  Geistes  erwädist 
noch  eine  andere  traurige  Folge  für  die  Jugend  durch  die 
religiöse  Erziehung  bei  uns.  In  vielen  Schulen  macht  man  zu 
starken  Gebrauch  von  den  religiösen  Vorstellungen;  idi  habe 
dabei  besonders  gewisse  Privatschulen  im  Sinne.     Die  EIrzieher 
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erregen  duroh  ikre  Eirzfthltuig«ii  von  dam  znkOnftigen  Leben, 
von  den  Wnndem,  von  den  Leiden  der  Märtyrer  zn  sehr  die 
jngendHohe  Fkantasie.  Lifolgedessen  werden  die  Kinder  eine 
Beute  des  nftcdiÜiohen  Auftohreokens  (pavor  noctomiu),  ihr 
Soblaf  iat  gestört,  und  ihre  körperlichen  Funktionen  er£&hren 
eine  Hemmung. 

Nicht  nnr  die  Zahl  der  XTnterriohtsgegensittnde  bedarf 
der  Beform,  sehr  viel  kommt  anoh  auf  die  Daner  der  Schul- 
atnnden  an.  Man  mnfs  auf  die  letzteren  ebenso  grojGse  Bfl<da9icht 
nehmen,  wie  auf  die  Tage  und  Monate  des  Jahres,  welche  zum 
Lernen  dienen  sollen.  Für  diejenigen  Knaben,  welche  nicht 
wenigstens  das  Alter  von  9  Jahren  erreicht  haben,  sehe  ich  es 
als  schädlich  an,  sie  länger  als  20  Minuten  zur  Aufinerksamkeit 
an  zwingen,  und  auch  für  die  Schüler  vom  9.  bis  14.  Jahre 
würde  ich  empfehlen,  nicht  über  Vs  Stunde  mit  den  einzelnen 
Lektionen  bei  ihnen  hinauszugehen.  Vom  14.  bis  zum  18.  Jahre 
dagegen  könnte  sich  die  Unterrichtsdauer  für  die  verschiedenen 
Disciplinen  bis  zu  einer  vollen  Stunde  ausdehnen,  doch  thut 
man  gut  daran,  zwischen  jede  Stunde  eine  Pause  zu  legen. 
Denn  um  die  Lektionen  firuchtbar  zu  machen,  dürfen  sie  nicht 
unmittelbar  aufeinander  folgen,  sondern  der  Schüler  muis  Zeit 
zur  Assimilierung  und  Verarbeitung  des  vorgetragenen  Stoffes 
erhalten.  Ich  erinnere  mich  aus  meiner  Schülerzeit,  dab  die 
Schulstunden  ohne  Unterbrechung  aufeinander  folgten  von 
8  Uhr  morgens  bis  2  Uhr  nachmittags,  und  man  kann  sich 
denken,  ob  ich  Zeit  hatte,  die  schwierigen  Schriften  des 
Aristoteles  und  die  Werke  eines  floraz  zu  verdauen. 

Li  den  Oemeindeelementarschulen  geht  man  in  einer  Be- 
ziehung auch  viel  zu  weit,  indem  man  die  von  der  heifsen 
Jahreszeit  gezogenen  Schranken  überschreitet.  Die  Schulen 
setzen  ihre  Thätigkeit  bis  zur  gröüsten  Hitze  fort,  und  die 
Ferien  beschränken  sich  zum  offenbaren  Schaden  der  Schüler 
und  Lehrer  auf  nur  2  Monate.  Auch  bei  uns  sind  im  Hoch- 
sommer die  ernsten  Studien  unmöglich,  und  hier  in  Sicilien 
müüsten  die  Schulen  eher,  als  in  den  anderen  Teilen  des  König- 
reiches der  Hitze  wegen  geschlossen  werden. 
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Zum  Sohlusse  weise  ioh  noch  auf  die  Examina  hin.  Die- 
selben sollten  in  den  Elementarschulen  aushoben  werden,  weil 
sie  nur  dazu  dienen,  einerseits  Eitelkeit  und  Prahlsucht,  anderer- 
seits Mutlosigkeit  in  den  Herzen  der  Schüler  zu  erzeugen.  Sogar 
Selbstmorde  sind  dadurch  veranlaist  worden.  Ich  erinnere  mich 
eines  jungen  Knaben  in  Palermo,  der,  weil  er  nach  dem  Elxamen 
nicht  versetzt  worden  war,  sich  vergiftete;  der  Unglückliche 
war  der  Sohn  des  Apothekers  Campisi.  Derartige  Gemütsver- 
irrungen  infolge  von  Prüfongen  sind  im  frühesten  Alter  nicht 
selten.  TrefiEend  sagt  Andral  in  Bezug  auf  die  Ehitmutigung 
und  die  Eifersucht  der  Schüler  bei  Gelegenheit  der  Examina: 
„Die  Knaben  sind  mehr,  als  man  glauben  sollte,  Werkzeuge 
der  Erwachsenen,  und  aus  den  nichtigsten  Gründen  wird  sogar 
ihre  körperliche  Wohlfahrt  aufs  Spiel  gesetzt.  Die  Methode 
der  Prüfungen  ist  imvoUkommen,  und  man  würde  besser  thun, 
sie  aufzuheben  und  sich  mit  einem  Zeugnis  des  Lehrers  zu 
begnügen,  dais  der  Schüler  anstatt  auswendig  gelernter  Stoffe 
ein  gesundes  Urteil  und  gehörige  Denkfähigkeit  besitzt. '^ 

Nur  mit  solchen  BeformcD,  durch  die  man  die  Gegen- 
stände des  Lernens  vermindert,  die  Dauer  der  Unterrichts- 
stunden regelt  und  die  Examina  beseitigt,  wird  man  dazu 
gelangen,  die  intellektuellen  Fähigkeiten  unseres  jungen 
Geschlechts  zu  heben,  indem  man  an  Stelle  der  Vorurteile 
und  der  Unwissenheit  eine  wahrhaft  fruchtbringende  Erziehung 
setzt. 
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ScholhygieniflcheB  ans  den  Vereinigten  Staaten. 

Von 

Dr.  phil.  Lbo  Burgbbstsin, 

Oberrealficbulprofessor  in  Wien. 

Der  Dachahmenawerte  reichhaltige  „Beport  of  (he  com- 
missioner  of  education*^ ,  welcher  zweifellos  für  die  Entwickelung 
der  öffentlichen  Erziehung  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
unschätzbarer  ßedentung  ist,  wurde  in  dieser  Zeitschrift 
wiederholt  citiert.^  Er  zeigt  unter  der  Leitung  des  Bureaus 
durch  den  Commissioner  N.  H.  R.  Dawson  wieder  weitere 
Fortschritte  darin,  dafis  die  neueren  Jahrgänge  der  Schulhygiene 
mehr  Au£aaerksamkeit  schenken,  als  die  vorhergehenden.  Es 
sei  daher  erlaubt,  etwas  ausführlicher  darauf  einzugehen. 

Was  zunächst  den  Unterricht  in  der  Physiologie 
und  Hygiene  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ein- 
wirkungen der  Alkoholika,  Stimulantia  und  Narkotika  auf 
den  Menschen  betrifft,  so  legen  die  Berichte  der  einzelnen 
Staaten  dar,  mit  welcher  Energie  derselbe  meist  in  sämtlichen 
Erlassen  aller  der  staatlichen  Kontrolle  unterworfenen  Schulen 
eingeführt  und  betrieben  wird.  Summarisch  sei  hier  nur 
bemerkt,  dais  ihn  die  Schulkinder  in  irgend  einem  Abschnitte 
ihres  Schullebens  in  24  von  den  38  Staaten  bereits  erhalten. 
Mehrfach  wird  erwähnt,  dalls  dieser  Unterricht  einigem  Wider- 
spruch seitens  der  Eltern  begegnet,  aber  trotzdem  zusehends 
festen  Fuls  faJst  und  bezüglich  seiner  Nützlichkeit  immer 
grülsere  Würdigung  findet.  An  der  Opposition  scheint  meist 
der  Umstand  schuld  zu  sein,  dais  die  Eltern  zum  Ankaufe 
des  betreffenden  Schulbuches  für  ihre  Kinder  veranlafst  werden. 
Der  Frage  der  Beschaffung  bestmöglicher  Schulbücher  für  den 


'  L  Jahrg.,  1888,  No.  3,  S.  95;  II.  Jahrg.,  1889,  No.  7,  S.  869—871 
IIL  Jahrg.,  1890,  No.  10,  S.  613—619. 
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neuen  Gegenstand  wenden,  wie  ans  den  ISinzelbericliton  hervor- 
geht, die  kompetenten  Faktoren  vielfach  groJBe  Anfinerksamkeit 
zn.  Eben  diese  Berichte  lassen  auch  erkennen,  dals  die 
Statuten  mancher  Staaten  auf  die  mangelliafie  Befolgung  der 
Vorschriften  hinsichtlich  des  Hygienennterrichtes  die  Strafe 
der  Entlassung  fELr  die  Lehrpersonen  gesetzt,  sowie  angeordnet 
haben,  dafs  von  einem  bestimmten,  seit  mehreren  Jahren  bereits 
überschrittenen  Termine  an  nur  solche  Lehrer  angestellt  werden 
dürfen,  welche  ein  Lehrbefähigangszeugnis  für  den  Hygiene- 
nnterricht  beigebracht  haben. 

Der  State  board  of  health  von  New  Hampshire  hat  eine 
sanitäre  Statistik  der  Schulhänser  begonnen;  ein  Bogen 
mit  50  Fragen  nebst  praktisch  eingerichteter  Beilage  zur 
bequemen  Einzeichnung  der  Grundrisse  von  Schulbauten  wurde 
ausgeschickt,  und  Mitteilungen  über  1288  Schulhäuser  liefen  als 
Antworten  ein.  Eine  Reihe  von  Übelständen,  welche  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  Tage  traten,  sind  mit  Zifferbelegen  ver- 
öffentlicht worden;    es   dürfte  dies  wohlthätige  Folgen  haben. 

Aus  dem  Schulgesetz  fär  Oregon  vom  Jahre  1887  findet 
sich  eine  Beihe  von  Artikeln  angeführt,  betreffend  Örtlichkeit, 
Bauplatz,  Orientierung,  Plan,  Gröfse,  Wandverkleidung,  Aborte, 
Lehrmittel,  Einrichtung  der  Schulhäuser. 

Von  mehreren  Stellen  wird  über  Versuche,  die  Ven- 
tilation zu  verbessern,  berichtet. 

Die  für  die  Schuljugend  unabweisbare  Forderung  einer 
intensiveren  physischen  Ausbildung  und  eines  syste* 
matischen  Betriebes  derselben  durch  entsprechend  vorgebildete 
Lehrer,  besonders  in  den  niederen  Schulen,  tritt  uns  gleichfalls 
entgegen.  Von  verschiedenen  Stellen  wird  über  Fortschritte 
in  dieser  Hinsicht  berichtet.  Williams  College,  Massachusetts, 
hat  65000  Dollars  für  ein  „gymnasium^  ausgegeben,  Trinify 
College,  Connecticut,  baut  ein  solches,  wofür  35000  Dollars 
veranschlagt  sind.  Andererseits  ist  in  den  statistischen  Tabellen 
die  Frage,  ob  die  Schule  Fürsorge  für  die  körperliche 
Ausbildung  ihrer  Zöglinge  getroffen  habe,  nicht  immer 
bejaht. 
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Körperliche  Züchtigung  der  Schulkinder  wurde  in 
mehreren  Staaten,  wo  sie  bis  dahin  bestand,  abgeschaffl. 

Ans  Professor  N.  J.  Btstbofts  (St.  Petersburg)  Beobach- 
tungen, Sohulkopfschmerz  betre£Pend,  erfahren  wir,  dab 
derselbe  bei  11,6%  von  7478  Eandem  beiderlei  Geschlechts 
▼oikam. 

Die  Augenfrage  erörtern  mehrere  Berichterstatter.  Einer 
bemängelt,  dals  von  den  Augenhygienikem  gerade  15  ZolP 
als  B&tfemimg  der  Schrift  vom  Auge  gefordert  werden;  f&r 
diese  bestimmte  Zahl  seien  keine  sicheren  Anhaltspunkte  vor- 
banden. 

Aus  Memphis,  Tenessee  wird  eine  Untersuchung  der 
Augen  von  681  Schulkindern  gemeldet,  unter  diesen 
hatten  588  volle  Sehschärfe,  90  anomale,  davon  60  aus  allge- 
meinen Ursachen,  30  infolge  von  Überanstrengung.  Die  Zahl 
der  Kurzsichtigen  steigt  von  einem  kaum  nennenswerten 
Prozentsatz  bis  15%  in  der  obersten  Klasse.  Die  Kinder 
gehörten  zweierlei  Schulen  an,  einer  schlecht  gebauten  alten 
und  einer  gut  gebauten  neuen;  die  Augenuntersuohung  ergab 
fär  die  korrespondierenden  Ellassen  gewaltige  unterschiede  in 
der  Häufigkeit  der  Kurzsichtigen  zu  Gunsten  der  neuen  Schule. 

Dr.  fl.  P.  Allbk,  Columbus,  Ohio,  untersuchte  1886—1887 
4700  Kinder  in  120  Sdiulen  der  Stedt  an  den  Augen.  Die 
Untonmohung  geschah  während  der  Schulstunden.  Es  wurde 
der  Brechoustand  und  die  Sehschärfe  notiert  und,  wo  nötig,  die 
paeseiide  Brille  bestimmt.  Die  Besultate  waren  folgende: 
Unter  den  4700  Schulkindern  hatten  1175  oder  25%  ein 
oder  zwei  fehlerhafte  Augen.  Beide  Augen  waren  fehlerhaft 
bei  936  oder  20%.  Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  stieg  von 
0%  bei  den  Sechsjährigen  bis  auf  11,3%  bei  den  Siebzehn- 
jährigen. Der  ungefähr  gleichbleibende  Prozentsate  der  übrigen 
Augenleiden  zeigt  deren  Unabhängigkeit  vom  Alter  und  der 
Arbeüsleistang  der  Eänder.    Die   guten   Augen   verminderten 


^  Wann  werden  die  gebildeten  Amerikaner  sich  endlich  bezüglich 
dee  MetormafseB  dem  Weltverkehre  ansohliefsen?    D.  Bef. 
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sich  von  80%  bis  auf  66,6%  in  der  „senior  olass''  der  «high 
school." 

Ähnliche  Augenprüfnngen  wurden  in  den  öffentlichen 
Schulen  von  Kansas  city  und  Nevada,  Missouri,  sowie  in  den 
Staatslehrerbildungsanstalten  zu  Warrensburg  und  Kirksyille, 
Missouri,  und  in  den  Staatsuniversitäten  von  Missouri  und 
Kansas  durch  Dr.  Flavel  B.  Tiffaky  von  E^ansas  city  an- 
gestellt. Von  dem  Genannten  wird  besonders  auf  den  Wert 
rechtzeitiger  Beachtung  und  wenn  möglich  Korrektion  der 
Brechungsfehler  hingewiesen.  Unter  den  2040  Untersuchten 
waren  mit  irgend  einer  Refiraktionsanomalie  behaftet: 
von  den  1422  Amerikanern  300  oder  21,1 7o 

^       jy      129  Deutschen 

^       „        26  Franzosen 

„       „        15  Schotten 

^       „        67  Lrländem 

„       ^        47  Englftndem 

„       „        11  Schweden 

^  „  93  Mischlingen 
Von  den  1162  Mädchen  hatten 
Brechungsfehler,  von  den  878  Knaben  168  oder  19,1%.  Im 
ganzen  litten  13  oder  0,6%  an  Schielen.  94  oder  4,6% 
waren  myopisch,  202  oder  9,9  ^/o  hypermetropisch,  42  oder 
2,06 7o  astigmatisch;  99  odier  4,8%  hatten  Accommodations- 
krampf  und  63  oder  3,1  %  latente  Hypermetropie.  Es 
fand  sich  also,  dals  die  Hypermetropie  überwog.  Wenn  wir 
die  latenten  Hypermetropen  und  die  mit  Accommodations- 
krampf  —  um  von  den  Astigmatikem  nicht  zu  reden,  deren 
Majorität  hypermetropisch  war  —  hinzuzählen,  so  haben  wir 
364  H3rpermetropen  gegen  94  Myopen,  d.  h.  fast  viermal  mehr 
Hypermetropen  als  Myopen,  oder  über  zweimal  soviel,  als  alle 
übrigen  an  Brechungsfehlem  Leidenden  zusammengenommen. 
EiS  waren  Schulen  aller  Grade  vertreten,  aber,  ausgenommen 
die  Kansas  state  university,  ist  nirgends  ein  allmähliches  An- 
wachsen der  Myopie  oder  anderer  Augenleiden  zu  bemerken. 
In  sämtlichen  Lehranstalten  tritt  uns  ein  gröJserer  Prozentsatz 
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der  Leiden  in  den  ersten  Jahren,  dann  eine  ansgesproohene 
Verminderung,  darauf  wieder  ein  deutliches  Ansteigen  entgegen. 
Wahrscheinlich  treten  viele  von  denen,  die  nach  kurzem  Schul- 
besuche eine  Augenstörung  erfahren,  aus.  Daraus  würde  sich 
die  angegebene  Bewegung  des  Prozents  erklären.  Eine  ärztliche 
Untersuchung  der  Schüler  zu  Beginn  jedes  Schuljahres  dürfte 
die  Anomalien  allmählich  yermiDdem. 

Die  Amerikaner  sind  ein  „reading  people^.  Welcher 
Segen  damit  verbreitet  wird,  dafs  die  Lehrerwelt  alljährlich 
eine  so  ausgiebige  Übersicht  über  das  Schulwesen  in  dem  ge- 
waltigsten Staatenbund  der  Erde  samt  dem  Besten,  was  über- 
haupt auf  diesem  Gebiete  geleistet  wird,  erhält,  ist  klar. 


iXits  Derfatittitlittigeti  ititb  Dereiiteit* 


Die  Schulantfirage  in  der  Berliner  Stadtverordneten- 

verBanunlnng. 

Von 

Wilhelm  Siegbbt, 

städtiBchem  Lehrer  in  Berlin. 

Im  November  v.  J.  hatte  der  socialdemokratische  Stadt- 
verordnete Stabthagbk  in  der  Berliner  Stadtverordnetenver- 
sammlung den  Antrag  gestellt,  Einrichtungen  zur  Unter- 
suchung und  Überwachung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Oemeindeschüler  zu  treffen. 

Die  Angelegenheit  wurde  einer  Kommission  zur  Vor- 
beratnng  überwiesen.  In  dieser  hatte  der  Antragsteller  erklärt, 
dafe  er  die  Einsetzung  einer  Kommission  wünsche,  aus  Ärzten, 
Lehrern  und  Laien  bestehend,  die,  unabhängig  von  der 
Schuldeputation,  eine  dauernde  Überwachung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Gemeindeschüler  auszuführen  hätte;  dais  er 
zweitens    eine     einmalige    ärztliche    Untersuchung   sämtlicher 
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Sckolkmder  fllr  notwendig  halte,  um  Btatistiache  Grundlagen 
fflr  weitere  Sofaritte  zu* gewinnen;  eventuell  seien  SohulftrBte 
anzustellen,  die  sicfa  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  liygieniecfaen 
Yerfaältnisee  der  Sohulen  und  der  Sehüler  zu  informieren  und 
die  AbstelluDg  gewisser  Übelstände  zu  bewirken  hätten. 

Am  10.  Dezember  stand  der  Komnussionsbenoht  auf  der 
Tagesordnung  der  Stadtrerordnetenversammlung.  Die  Kom- 
mission schliß  Tor,  sowohl  den  Antrag  Stadthagbn,  ah  auch 
einen  anderen,  der  dahin  ging,  den  Magistrat  zu  ersucben,  die 
Sache  der  Deputation  fär  (^enÜiohe  Gesundheitspflege  zur 
VorprüfuDg  zu  überweisen,  abzulehnen. 

Der  Referent,  Stadtverordneter  Direktor  Dr.  Schwalbb 
fährte  folgendes  aus:  Die  Kommission  sei  mit  dem  Stadt- 
schulrat Dr.  Bertram  der  Meinung,  dafs  keine  Veranlassung 
vorliege,  so  weitgehende  und  einschneidende  Malsregeln,  wie 
der  Antrag  Stadthagen  sie  verlange,  zu  beschließen.  Der 
Gesundheitszustand  der  Schüler  befriedige  vollauf;  die  Lehrer 
seien  im  stände,  die  Kontrolle  darüber  wirksam  zu  üben;  jeder 
Eingriff  des  Arztes  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Schule  sei 
zurückzuweisen.  In  verschiedenen  Städten  Schlesiens  hätten 
sich  die  Eltern  den  Untersuchungen  ihrer  Kinder  durch  Ärzte 
widersetzt.  Es  würden  dadurch  zahlreiche  Konflikte  mit  den 
Familien  der  Schüler  hervorgerufen.  Sorgfältige  ärztliche 
Untersuchungen  seien  zeitraubend  und  kostspielig  und  für  die 
Schule  störend.  Man  würde  durch  derartige  Einrichtungen 
sohlieMich  auf  den  sooialdemokratischen  Standpunkt  gelangen. 

Stadtschulrat  Bertram  erklärte  den  Antrag  für  ein  MUis- 
trauensvotum  gegen  die  Schuldeputation.  Gerade  diese  hätte 
die  meiste  Erfahrung  über  die  hygienischen  Verhältnisse  der 
Kinder  und  ihrer  Eltern.  Man  möge  doch  daran  zurückdenken» 
was  in  den  letzten  20  Jahren  für  die  Schule  geschehen  sei. 
Es  gdie  nicht  alles  auf  einmal.  Neue  Gedanken  erforderten 
Erfahrung  und  Beobachtung.  Elpidemien  hätten  sich  unter 
den  Kindern  bisher  nicht  gezeigt.  Was  würde  die  Annahme 
des  Antrages  nach  aulsen  hin  für  einen  Eindruck  machen  I 

Die  Versammlung  ersuchte  schlieislioh  den  Magistrat,  den 
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Antrag  der  Deputation  für  öffentliohe  Gesundheitspflege  zur 
Vorberatung  zu  überweisen. 

Neuerdings  teilte  der  Magistrat  der  Versammlung  mit, 
dafs  er  sich  einen  Erfolg  davon  nicht  versprechen  könne,  da 
eine  ausreichende  Veranlassung  zu  besonderen  Untersuchungen 
nicht  vorliege. 

Eine  Versammlung  der  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrer- 
Vereins,  die  behu£s  Besprechung  des  Antrags  Stadthagen  ein- 
berufen war,  nahm  nach  eingehender  Debatte  den  Antrag  ihres 
Beferenten,  Lehrers  Siegbrt,  an,  wonach  sie  es  für  dringend 
notwendig  erachtet,  dals  eine  aus  Ärzten,  Verwaltungsbeamten, 
Architekten,  Ligenieuren,  Schulleitern  und  Lehrern  zusammen- 
gesetzte Kommission  die  Verhältnisse  sämtlicher  Berliner 
Schulen  nach  ihrer  hygienischen  Seite  untersuche,  für  die 
praktische  Durchführung  anerkannter  Forderungen  der  Schul- 
gesundheitspflege, sowie  für  die  Lösung  streitiger  Fragen  Vor- 
schläge mache  und  die  Grundsätze  feststelle,  nach  denen  eine 
zweckentsprechende  Mitwirkung  der  Ärzte  bei  der  Beaufsich- 
tigung der  Schulen  zu  erfolgen  habe. 

Leider  hatte  der  Stadtverordnete  Stadthagen  seinem  An- 
trage eine  Spitze  gegeben,  die  im  Interesse  der  Sache  hätte 
vermieden  werden  sollen,  und  die  in  diesem  Falle  um  so 
weniger  Berechtigung  besals,  als  die  Zustände  an  unseren 
höheren  Schulen  keineswegs  besser  sind,  als  an  den  Oemeinde- 
schulen. 

Welche  Anschauungen  in  den  Kreisen  der  Berliner  Lehrer 
über  die  Angelegenheit  herrschen,  darüber  gibt  ein  Artikel 
dee  „Lokalanzeigers^  Kunde.  Es  heilst  hier  unter 
anderem:  „Noch  erfolgt  die  Lüftung  der  Schulzimmer  vielfach 
nur  zu&llig.  An  zahlreichen  Schulen  werden  die  Fenster  nach 
Sohluis  des  Unterrichts  nur  selten  geöfinet.  Am  schlimmsten 
sind  die  Luftverhältnisse  dort,  wo  abends  Fortbildungsunter- 
richt erteilt  wird.  Die  Beinigung  der  Schulräume  wurde 
während  der  Cholerazeit  in  den  Qemeindeschulen  recht  zweck- 
mäßig besorgt.  Jetzt  ist  wieder  alles  beim  alten:  wöchentlich 
zweimal  wird  trocken  gefegt;  Fenster,  Paneele,  Korridore  u.  s.  w. 

Sehnlgefandhaitspfleg«  VI.  6 
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werden  alle  Jahre  einmal  beim  ^grofsen  Reinmachen^  feneht 
aufgenommen.  Über  den  Staub  in  unseren  Turnhallen  ist  sehr 
zu  klagen.  In  den  Lehrerzimmern  der  Gemeindesohulen  fehlen 
trotz  aller  Bitten  immer  noch  Waschbecken  und  Handtücher, 
so  dals  sich  Lehrer  und  Lehrerinnen  nicht  einmal  zur  Früh- 
stückspause die  Hände  waschen  können.  Die  ßänke  sind  nach 
ganz  altem  Muster,  fast  durchweg  fünfisitzig,  mit  beträchtlicher 
Plusdistanz.  In  keiner  Schulklasse  finden  sich  Subsellien  von 
verschiedener  Gröfse.  Es  fehlt  an  längeren  Pausen  nach  jeder 
Unterrichtsstunde.  Während  der  Frühstückspause  müssen  die 
Kinder  in  geschlossenem  Zuge  marschieren.  An  nicht  wenigen 
Schulen  ist  das  Wassertrinken  selbst  an  den  heilsesten  Tagen 
verboten.  Im  Sommer  nötigt  man  sechsjährige  Kiuder,  um 
7  Uhr  zur  Schule  zu  kommen.  Die  Unter-  und  Mittelklassen 
sind  überfüllt,  die  Ziele  zu  hoch.  Infolgedessen  ist  der  Drill 
unvermeidlich.  Die  mittelmäisig  und  schwach  Begabten  bleiben 
zurück.  Nicht  selten  werden  völlig  unentwickelte  Kinder  in 
die  Schule  aufgenommen.^ 

Das  „Berliner  Tageblatt^  bringt  anscheinend  aus 
Stadtverordnetenkreisen  eine  Mitteilung  über  die  Behandlung 
des  Antrags  Stadthagen,  der  wir  folgende  Sätze  entnehmen. 
^Die  Herren  Dr.  Schwalbe  und  Dr.  Bebtram  beschränkten 
sich  darauf,  den  gegenwärtigen  Zustand  als  einen  vollendeten 
zu  preisen,  so  dafs  jedwede  Änderung  in  den  bestehenden 
Einrichtungen  unnütz,  ja  sogar  schädlich  sei.  Und  womit 
begründete  Herr  Dr.  Schwalbe  seine  Ansicht?  Damit,  dalB 
man  dann  schliefslich  auf  dem  socialdemokratischen 
Standpunkt  ankommen  würde.  Liegt  darin  eine  Wider- 
legung der  Behauptung,  dafs  es  wünschenswert  sei,  Einrichtungen 
zur  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  unserer  Schuljugend 
zu  schaffen?  Wer  sich  solchen  Forderungen  grundsätzlich 
entgegeustellt,  der  verstärkt  mittelbar  jene  Partei,  indem  er 
ihr  immer  neue  Scharen  Mifsvergnügter  in  die  Arme  treibt. 
Der  Standpunkt  des  Berichterstatters  und  des  Magistratsvertreters 
ist  ein  so  engherzig  bureaukratischer ,  dals  man  ein  gewisse 
Befremden  darüber  nicht  unterdrücken  kann.^ 
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Wie  wir  hören,  wird  der  Gegenstand  nach  Neujahr  eine 
Beihe  von  Bezirkfivereinen  beschäftigen,  die  kaum  den  An- 
schauungen des  Magistrats  beipflichten  dürften. 


Bemerkmigen  im  Ssterreiehischen  Abgeordnetenhause 
Vbw  das  Turnen  in  den  Mittelschulen  des  Landes. 

In  der  35.  Sitzung  der  XI.  Session  des  österreichischen  Hauses 
der  Abgeordneten  führte  Dr.  von  Hofmann  folgendes  aus: 

Ich  glaube,  dafs  von  einer  harmonischen  Ausbildung  der  mensch- 
lichen Anlagen  und  Fähigkeiten  in  unseren  Mittelschulen  absolut 
nicht  die  Rede  ist.  Die  Leibesübungen,  welche  das  Gegenge^richt 
gegen  die  geistige  Anstrengung  bilden  sollten,  sind  auf  das  geradezu 
aüerspärlichste  Ma(s  beschränkt  oder  gar  nicht  vorhanden.  Wir 
haben  im  besten  Falle  zwei  Stunden  Tomen,  aber  das  Merkwürdige 
dabei  ist,  dafe  man  auch  da  einen  Unterschied  gemacht  und  die 
zwei  Standen  Tnmen  an  den  Realschulen  als  obligat  eingeführt  hat, 
an  den  Gymnasien  aber  nicht.  Wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  so 
bestehen  bis  jetzt  nur  vier  Gymnasien,  in  welchen  der  Turnunter- 
richt obligatorisch  ist.  Es  berührt  dies  um  so  seltsamer,  meine 
Herren,  wenn  Sie  bedenken,  dafs  es  in  dem  Programme  fOr  den 
Unterricht  im  Turnen  an  den  Realschulen  Österreichs  unter  anderem 
heilst:  „Der  Turnunterricht  ist  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  der 
Erziehung  und  des  Unterrichtes'' ,  dafs  dort  weiter  gesagt  wird: 
„Das  Turnen  hat  eine  ganz  unersetzliche  Bedeutong  für  die  Gesund- 
heit**, femer:  „Der  Einflufs  des  Turnens  auf  die  geistige  Ent- 
wickelang ist  unschätzbar *'.  Nun  frage  ich:  Wenn  dies  so  ist  — 
nnd  ich  unterschreibe  jeden  dieser  Sätze  — ,  warum  ist  denn  för 
die  Gymnasien,  die  doch  von  einer  viel  grOfseren  Anzahl  von 
Schtüem  besucht  werden,  als  die  Realschulen,  das  Turnen  nicht  ebenso 
nichtig,  wie  f&r  die  ReeJscholen?  Die  Antwort  darauf  ist  allerdings 
schwer  zu  erteilen. 

Ich  möchte  mir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  gestatten,  mit 
einigen  Worten  auf  die  wichtigsten  Wünsche  unserer  Turnlehrer  ein- 
zugehen. Dieselben  gehen  zunächst  dahin,  dafs,  sobald  es  irgend 
angeht,  wenn  möglich  schon  für  das  nächste  Schuljahr,  der  Tum- 
imterricht  wenigstens  an  demjenigen  Gymnasien,  an  welchen  heute 
bereits  entsprechende  Tumräume  vorhanden  sind,  für  obligatorisch 
erklärt  werde.  Ich  bemerke  nebenbei,  dafs  in  Ungarn  schon  durch  das 
Hittelschulgesetze  vom  Jahre  188S  das  Turnen  als  obligatorischer 
Unterrichtsgegenstand  in  die  Gymnasien  eingeführt  wurde. 
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Die  Abnalme  des  Erbgiuds  unter  den 

Rekraten  mid  Sehfilern. 
Ans  der  medizinischen  Akademie  in  Paris. 

In  der  Sitzung  der  französischen  Akademie  der  Medizin,  welche 
am  22.  November  y.  J.  nnter  dem  Vorsitze  des  Herrn  M.  A.  RbgnaüLD 
stattfand,  machte  Herr  Feulabd  Mitteilung  Aber  die  Abnahme  des 
Erbgrinds  oder  Favus  unter  den  Rekruten  und  Schülern  Frankreichs.  Er 
stützte  sich  dabei  nach  „Le  Progr.  med.*^  auf  dieselben  Dokumente, 
wie  Herr  Bergbbok  im  Jahre  1860  und  er  selbst  im  Jahre  1886. 

Von  1841  bis  1849  hatte  Herr  Bergbron  1000  bis  1100 
Rekruten  gefunden,  welche  wegen  Favus  zurückgestellt  wurden.  Von 
1850  bis  1860  gab  es  deren  nur  noch  800.  In  den  Jahren  1873 
bis  1885  aber  sah  Herr  Feulabd  die  Zahl  auf  SiOO  fallen,  und  von 
1887  bis  1891  ist  dieselbe  sogar  auf  192  gesunken.  Nichts  würde 
leichter  sein,  als  diese  Krankheit  des  behaarten  Kopfes  vollständig 
in  Frankreich  auszurotten.  Man  brauchte  nur  die  Militfirpflichtigen 
wegen  derselben  nicht  mehr  vom  Dienste  zu  befreien,  sondern  sie 
auszuheben  und,  nachdem  sie  in  den  Lazaretten  geheilt,  zu  den  Regi- 
mentern zu  schicken. 

Auch  in  den  Schulen  hat  die  genannte  Erkrankung  der  Haare 
abgenommen.  Um  noch  weitere  Fortschritte  nadi  dieser  Richtung 
zu  erzielen,  würde  es  sich  empfehlen,  ebenso  wie  die  Stadtschulen, 
auch  tiie  Landschulen  einer  regelmäfsigen  ärztlichen  Inspektion  zu 
unterwerfen.  Dann  könnten  sämtliche  FavusMe  sofort  bei  ihrem 
Auftreten  in  Behandlung  genommen  und  eine  weitere  Verbreitung 
derselben  durch  Ansteckung  verhindert  werden. 


ftieinere  Mititünn^tn. 


Drei  Vorkämpfer  ffir   die  körperliche  Ansbildnng  der 

Gymnasiasten.  Die  „Dtsche.  Tumzig,"^  bringt  einen  Aufsatz  von 
W.  Krampb:  „Der  LoRiNSBRsche  Schulstreit",  welcher 
interessante  historische  Mitteilungen  enthält.  Der  Verfasser  gibt 
zunächst  den  Inhalt  der  bekannten  Arbeit  von  Medizinalrat  Lorinser 
„Zum  Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen''  an,  welche 
1836  in  der  „Medmnischen  Zeitung  des  Vereins  für  Heükumde 
in  Freufsen"'  erschien.  Es  heilst  hier  unter  anderem:  „Der 
Leib  ist  bei  der  vielfach  veränderten  Lebensweise  zarter, 
gebrechlicher  und  von  Reizmitteln  abhängig  geworden,  die  den  Vor- 
fahren fremd  gewesen  sind.      Die   wesentliche  Energie  des   Lebens 
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ist  gesunken,  und  in  dem  Ma&e,  wie  die  Sinne  beweglicher  und 
die  Triebe  begierlicher  geworden,  haben  Geist  nnd  Körper  an  Festig- 
keit und  Widerstand  verloren."  Weiter  schreibt  Lorinsbb:  ^Um 
diese  krankhaften  Anlagen  des  Körpers  wie  des  Geistes  zu  steigern 
mid,  wo  sie  noch  nicht  yorhanden  sind,  hervorznmfen,  dazu  gibt  es 
in  der  That  keine  wirksameren  Mittel,  als  diejenigen,  welche  man 
hentzatage  auf  den  meisten  dentschen  Gymnasien  in  Anwendung 
bringt.  Diese  Mittel  bestehen  in  der  Vielheit  der  Unterrichts- 
gegenstflnde,  in  der  Vielheit  der  Unterrichtsstonden  und  in  der  Viel- 
heit der  häuslichen  Aufgaben.  Das  erste  ist  vorzüglich  zur  Ver- 
irrung  und  Abstmnpfimg  des  Geistes  geeignet,  das  zweite  hält  die 
natuigem&fee  Ausbildung  des  Körpers  zurttck,  und  durch  das  dritte 
wird  vorgebeugt,  dafs  diese  beiden  Wirkungen  nicht  auiser  der 
Sdinle  wieder  aufgehoben  werden."  Beweise  für  diese  Vorwtkrfe 
werden  freilich  von  Lorikseb  nicht  erbracht.  Derselbe  führt  seine 
BcJiaiiptungen  nur  noch  etwas  weiter  aus,  wenn  er  sagt:  „Die  Er- 
sdieinung,  dals  in  den  Hervorbringungen  des  Genies  in  neuester 
Zeit  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  ein  gewisser  kränklicher  Charakter 
von  Überspanaung  und  Übersättigung  kaum  zu  verkennen  ist  und 
auch  die  gründliche  Gelehrsamkeit,  wie  man  behauptet,  von  Tag  zu 
Tag  seltener  wird,  gehört  zu  den  allgemeinen  Lebensäulserungen 
miseres  Zeitalters ;  sie  ftllt  aber  zum  Teil  und  besonders  auch  der 
Schule  zur  Last,  die  den  Menschen,  der  eine  Einheit  von  Körper 
and  Geist  ist,  fast  als  einen  puren  Geist  von  unermelslicher  Kapaci- 
t&t  zu  betrachten  sich  angewöhnt  hat.**  Dieser  Treibhauskultur, 
welche  anhaltendes  Sitzen  fordert,  schreibt  er  das  verkümmerte 
Aussehen  der  Jugend  und  ihren  Mangel  an  Frische  und  Unbefangen- 
heit zu.  „Das  peinliche  Gefahl,  welches  zu  Anfang  der  sitzenden 
Lebensweise  sich  einstellt,  wird  freilich  in  der  Folge  durch  Gewöh- 
nimg allmählich  abgestampft,  in  der  Jugend  aber  um  so  nachteiliger 
empfanden,  weil  hier  der  Trieb  nach  Bewegung  ungleich  stärker  und 
lebhafter  und  im  Knabenalter  jede  Faser  noch  voll  Regsamkeit  ist. 
Indem  die  nach  anisen  strebende  organische  Thätigkeit  zurück- 
gehalten und  gehemmt  wird,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  sie,  um- 
addagend,  ihre  Befriedigung  auf  einem  anderen,  aber  unrechten 
Wege  sacht  und  innerhalb  des  Organismus  sich  in  krankhaften 
Bichtongen  verirrt.*'  Zu  diesen  krankhaften  Richtongen  rechnet  er 
den  vermehrten  Trieb  des  Blutes  in  die  Organe  des  Unterleibes, 
feiner  die  Störung  der  Verdauung  und  Blutbereitung,  sodann  die 
Bnistleiden,  vorzugsweise  bei  Jünglingen,  deren  Lungen  von  Hanse 
ans  nicht  die  vollkommensten  sind.  Dazu  gesellt  sich  die  Schwächung 
der  Sehkraft  als  ein  weit  verbreitetes  Übel,  das  zumeist  durch  zu 
anbetendes,  bei  Sonnen-   und  Lampenlicht   fortgesetztes  Lesen  und 


86 

Schreiben  and  durch  die  konsensnellen  Wirkungen  des  Sitzens 
hervorgemfen  wird.  Lorinser  kommt  za  dem  Ergebnis,  daCs  es 
im  allgemeinen  mit  der  Gesundheit  der  Schüler  müslicher  als  jemals 
bestellt  ist,  da(s  die  jetzige  Unterrichtsweise  zur  Entwickelang  oder 
Hervorbringang  von  Krankheitsanlagen  sehr  geeignet  and  dafe  es 
meistens  schwer,  ja  oft  unmöglich  ist,  bei  diesem  Systeme  eine 
normale  und  kräftige  Ausbildung  des  Körpers  zu  erzielen.  Er 
schlielst  seinen  Aufsatz  mit  einem  Citat  des  Philologen  und  Schul- 
manns JAHN,  der  sich  gleichfalls  gegen  die  moderne  Schulbildung 
und  ihre  Methode  ausgesprochen  hatte,  und  fftgt  dann  noch  hinzu: 
„Darum  ist  es  gewife  auch  der  Beachtung  der  Schulmänner  und 
Pädagogen  wert,  ob  es  nicht  bald  Zeit  sein  werde,  die  Lehrpifiae 
der  deutschen  Gymnasien  zu  vereinfachen  und  die  grolse  Lehr- 
stnndenzahl  zu  reducieren.  Möge  die  ErfOllung  dieses  Wunsches, 
mit  welchem  sich  der  so  vieler  Eltern  und  Jugendfreunde  vereinigt, 
nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen;  dann  wird  mit'  dem  Geiste 
auch  der  Körper  gewinnen,  und  mit  der  Gesundheit  der  Schfller 
wird  es  besser  werden.^  Der  LoRiNSBBsche  Aufsatz  ist  aber  keines- 
wegs in  jener  Zeit  der  einzige  Notschrei  gewesen,  welcher  über 
die  Schulerziehung  laut  wurde.  Schon  vor  dem  Jahre  1836  hatte 
es  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  eine  Beform  des  Schulwesens 
und  insonderheit  eine  Ergänzung  der  geistigen  Erziehung  durch 
Hinzufügung  der  körperlichen  Übungen  laut  und  vernehmlich  fordert^L 
Es  seien  hierfttr  nur  zwei  Beispiele  angefahrt.  Der  Direktor  des 
Gymnasiums  zu  Erfort,  Dr.  Friedrich  Strass,  hielt  am  Geburtstage 
des  Königs  Friedrich  Wilhelm  ni,  am  3.  August  1828,  in  der 
öffentlichen  Sitzung  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  daselbst  einen  Vortrag  y^übet  die  Notwendig- 
keit geordneter  Leibesübungen  für  die  GelehrtenscktUen^ ,  aus  dem 
uns  bereits  ganz  ähnliche  Klagen  entgegenklingen,  wie  aus  der 
LoRiNSERschen  Schrift.  „Es  verdient  die  Frage  erwogen  zu 
werden '^j  heilst  es  in  diesem  Vortrag,  „ob  der  jetzt  herrschende 
Typus  in  gelehrten  und  anderen  Schulen  unbedingt,  oder  doch 
wenigstens  für  unsere  Zeiten  zuverlässig  der  beste  sei.*'  Diese 
Frage  wird  entschieden  verneint,  und  zwar  deshalb,  weil  „eine 
der  beiden  Seiten  der  Jugendbildung,  die  körperliche  Erziehung, 
fast  ganz  übersehen  und  dem  Zufall  überlassen  bleibt.''  Was  an 
körperlicher  Übung  für  die  Jugend  vorhanden  ist,  (weite  Schulwege, 
mechanische  Übungen,  Tanzstunden,  Beiten,  Fechten),  das  sind 
„klägliche  Trümmer  jener  herrlichen  Gymnastik,  welche  die  Griechen 
und  Bömer  der  belsseren  Zeit  an  Leib  und  Seele  zu  tüchtigen  und 
kräftigen  Menschen  machte. "  Der  Grund,  weshalb  dies  so  ist,  liegt 
darin,  dais  es  der  Jugend  fast  überall  an    Gelegenheit  fehlt,    sich 
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ohne  zu  groCsen  Zeitanfwand  hinreichende  und   stärkende  Bewegung 
zn  verschaffen.     „Wie   höchst  wohlthätig  würde    daher   eine   Yer- 
anstaltang    sein,    wo  die  Jugend   zu   gewissen  Stunden  mancherlei 
zweckmftfsige  Leibesübungen  unter  Anleitung  eines  Greübten  anstellen 
könnte.  **     Solche  Veranstaltungen  müssen  getroffen  werden,  und  der 
Redner  will   die  Hoffiiung  nicht   aufgeben,   einen  wesentlichen   Teil 
der  Jugendbüdung  in  seine  Rechte  eingesetzt  zu  sehen,  der  jetzt  — 
es  ist  schmerzlich   zu  sagen  —  bei   keiner  Nation   mehr  vernach- 
l&ssigt  wird,  als  bei  derjenigen,  deren  ritterliche  Kraft  in  allen  Jahr- 
hunderten  gl&nzte.     Ähnlich,   wie   mit  dem   SXBASSschen    Vortrag, 
▼erhSlt  es  sich  mit  einer  kleinen  Programmarbeit  vom  Jahre  1832, 
in   welcher   der   Rektor   des    Gymnasiums   zu   SaJzwedel,   Johann 
Friedrich  Danneil,  einige  Bemerkungen  über  Körperbildung  durch 
die  Gymnastik  TeröffentUcht.     Nachdem  derselbe  eine  kurze  Nach* 
rieht  über  die  im  Mai  1831   an  seiner  Schule  eingeführten  Leibes- 
übungen gegeben  hat,  stellt  er  folgende  Behauptungen  zur  Prüfung 
auf:     1.    Gymnasien   sind  nicht  blols    Unterrichts-,    sondern    auch 
Erziehungsanstalten;    nicht    specifisch,    sondern   nur    der    Art    der 
Beaufsichtigung  nach    unterscheiden   sich  beide,  die  Pflicht  der  Er- 
ziehung liegt  beiden   ob.     2.    Der  Grundsatz:    das  Gymnasium  soll 
die  Geisteskräfte   des  Schülers  harmonisch  ausbilden,    ist   demnach 
nicht  der  höchste,   sondern  erst  eine  Folge  aus   dem  Princip :    das 
Gymnasium  hat  die  Pflicht,  den  ganzen,  nicht  den  halben  Menschen 
zu  erziehen  und  alle  seine  Kräfte  harmonisch  auszubilden.     3.  Aus- 
bildung des  Körpers  ist  demnach  ein  notwendiger   Gegenstand  des 
Unterrichts,  und  der  Staat,  der  die  Gymnasien  unter  seine  Aufsicht 
genonunen,  hat  nicht  blofe  das  Recht,  sondern  ist  verpflichtet,  auch 
über  die  körperliche  Erziehung  allgemeine  Grundsätze  aufzustellen. 
Die  Empfehlung   der  Gymnastik  von  selten  der  vorgesetzten  hohen 
Behörden  erscheint  demnach  nicht  blols  als  notwendig,  sondern  auch 
als  zeitgemäls.      4.    Bei   den  Griechen  ward  die  körperliche   Aus- 
bildung ebenso  hoch  geachtet,    als  die    geistige.      Durch  diese  har- 
monische Ausbildung   des  ganzen  Menschen  sind  sie  körperlich  und 
geistig  imsere  ewigen  Muster  geworden.     5.    Der  Knabe  und  Jüng- 
ling fühlt  von  Natur  einen  starken  und  fast  unüberwindlichen  Trieb 
zu  Leibesübungen,  und  nur  gewaltsam  kann  dieser  Trieb  durch  ver- 
kehrte Erziehung   zum  Teil,  Gottlob  nie  ganz,    unterdrückt  werden. 
Es  ist  also  der  Vernunft   angemessen,  diesen  Trieb   zu  regeln  und 
ihm  zweckmäfsige    Befriedigung   zu   geben.      Sind  die  aufgestellten 
Sätze  richtig,    so  ist   auch    die  Notwendigkeit    der   Aufnahme    der 
Gymnastik  in  den  Kreis  des  Unterrichts  zugleich  damit  ausgesprochen. 
Übrigens  erregten  derartige  Äufserungen  an  höchster  Stelle  Aufinerk- 
samkeit.  Loriksers  Schrift  wurde  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III 
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vorgelegt;  der  Monarch  fand  Gefallen  an  derselben  und  richtete 
sogleich  an  den  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten VON  Altenstein  folgende  Kabinetsordre :  „Ich 
habe  von  einem  Aufsatz:  ^Zum  Schatze  der  Gesundheit  in 
den  Schulen^  Kenntnis  genommen,  welcher  sich  in  dem  ersten 
Stück  der  diesjährigen  „MecUeimschen  Zeitschnfl^*  befindet,  und  mit 
dessen  Inhalt  Ich  Mich  in  der  Hauptsache  einverstanden  erkläre. 
Ich  empfehle  diesen  Gegenstand  Ihrer  besonderen  Aufmerksamkeit 
und  fordere  Sie  auf.  Mir  in  einem  Bericht  Ihre  Ansicht  vorzulegen 
und  Vorschläge  zu  machen,  wie  dem  Übelstande  zu  begegnen  sei. 
Berlin,  2.  Februar  1836.« 

Ans  den  Berichten  der  stchsischen  Amtstrzte  Aber  die 
Sclmlen  ihres  Bezirkes.  Dem  „22.  Jahresbericht  des  Landes- 
medizindücoUegiums  über  das  MedizincUtvesen  im  Königreich  Sachsen^ 
entnehmen  wir  folgende  Angaben:  unter  den  64  Schulen  des 
Medizinalbezirks  Kamenz  weisen  10  noch  recht  ungOnstige  Licht- 
verhältnisse auf.  Von  diesen  hat  die  eine  Hälfte  von  drei  Seiten, 
die  andere  Hälfte  von  rechts  und  links  zugleich  Licht.  An  den 
Fenstern,  welche,  wie  in  der  Schule  zu  Bischheim,  hinter  den  Sitz- 
bänken der  Kinder  liegen,  sind  zum  Schutze  gegen  Sonne  und  zu 
grelles  Licht  Rouleaux  angebracht,  deren  Benutzung  den  Lehrern  be- 
schrieben, aber  nicht  immer  entsprechend  ausgefährt  wurde.  In 
22  Schulen  desselben  Bezirkes  waren  Ausstellungen  in  Bezug  auf 
Desinfektion  und  Instandhaltung  der  Aborte,  Lüftung  und  Reinlich- 
keit der  Scfaulzimmer,  sowie  Art  und  Regelmäfsigkeit  des  Scheuems 
und  Kehrens  derselben  zu  machen  gewesen.  Weitere  Monita  be- 
zogen sich  bei  einem  Teile  der  Schulen  auf  erneute  Auscementienmg 
der  Pissoirs,  in  denen  der  Cementputz  im  Urinabffihrungskanal  sich 
losgelöst,  den  raschen  Abzug  des  Harns  mechanisch  und  durch 
Lachenbildung  verhindert  und  so  bewirkt  hatte,  dafs  der  Ban- 
untergrund  durchtränkt  war.  Bei  anderen  Schulen  dieses  Bezirkes 
fehlten  in  den  Schulzimmem  die  Yentilationsklappen  an  den  oberen 
Fensterflügeln  oder  wurden,  wenn  sie  bestanden,  nicht  gehörig  in 
Gebrauch  gezogen.  Vielfach  wurden  noch  alte  Schulbänke  benutzt, 
deren  baldige  Beseitigung  ein  dringender  Wunsch  des  Bezirksarztes 
war.  Trotzdem  dieser  Wunsch  von  der  Beznrksschulinspektion  bereit- 
willigst unterstützt  wurde,  konnte  er  doch  wegen  Armut  der  be- 
treffenden Schulgemeinden  nicht  zur  Ausführung  gelangen.  Die  neu- 
erbauten Schulen  des  Bezirkes  haben  sämtlich  die  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Subsellien,  und  zwar  meist  mit  verschiebbarer  Tisch- 
platte. Die  Öfen  der  Ueinen  Schulen  wurden  noch  recht  primitiv 
vorgefunden.  Es  waren  dies  in  der  Mehrzahl  einfache  eiserne 
Etagenöfen  ohne  Reguliemngsvorrichtungen  mit  rascher  Abgabe  hoher 
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Wärmegrade  und  nachfolgender  sclmeller  Erkaltung  bei  gleichzeitiger 
Anstrocknnng  der  Zimmerluft.    Regulieröfen  oder  Mantelöfen  sind  in 
den    Schnlzimmem  der  kleinen    Gemeinden    gar   nicht,  Kachelöfen 
mit  Verschlufs  nur   wenige   Torhanden.     Deshalb   ist   auch   die  Er- 
zielung und  Erhaltung  einer  gleichmäfsigen  Temperatur  in  denselben 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.     Der  Bezirksarzt   hat  sich   yergeblich 
bemüht,   Remedur  in  diese  Mifsstände  zu  bringen.     Die  Gemeinden 
sind  eben  zu  arm,  um  ihren  Schulen  mehr  als  das  Memotwendigste 
zuwenden  zu  können.  —  Im  Medizinalbezirke  Glauchau   wurden  im 
Berichtsjahre  11  Schulrevisionen  vorgenommen.    Von  den  revidierten 
Schulen    waren  2   in    den   letzten    12  Jahren  gebaut,    bezw.  ein- 
gerichtet,   die  fibrigen   älter.     Die   ersteren  beiden   Schulen  boten 
'  nichts  zu  erinnern,  als  dais  beide  Male  der  Yentilationsofen  in  der 
Weise  verändert  war,  dafs  er  nicht  mehr  erwärmte  Luft  zuführte. 
Bei  den  übrigen  Schulen  war  folgendes  zu  monieren:  Zweimal  waren 
die   Schulzimmer    feucht.     Licht   von  der  linken  Hand  hatten  alle 
9  Schulen,   Licht  auch  von  vom  6  Schulen,    bezw.  einzelne  Zimmer 
derselben,  Licht  auch  von  rechts  2  Schulen,  Licht  auch  von  hinten  sämt- 
liche alte  Schulen.    Unter  2,5  kbm  Luftraum  kam  auf  das  Kind  in 
4  Schulen.    Rouleaux  fehlten  in  3  Schulen.   In  einer  Schule  konnten  die 
Doppelfenster  nicht  geöffnet  werden.    Aufser  ganz  kleinen  und  für  ihren 
Zweek  nicht  geeigneten  YentOationsöffhungen  an  den  Fenstern  waren 
Lfiftnngsvorrichtungen  in  den  letztgedachten  9  Schulen  nicht  vorhanden. 
Sämtliche  Bänke  hatten  positive  Distanz.  Die  Aborte  waren  zum  gröMen 
Teil  unsauber  und  stellenweise  nicht  zweckentsprechend.   Soweit  es  ohne 
gröisere  Bauten  möglich  war,  sind  die  erwähnten  Übelstände  beseitigt 
word^.  —  In  den  Schulen   des  Medizinalbezirkes  Rochlitz  ist  in 
Bezug  auf  Reinlichkeit  unverkennbar  mehr  Ordnung   und  Eifer  ein- 
getreten. Die  Zimmer  werden  öfter  gekehrt  und  gescheuert,  die  Ab- 
orte,  welche  fast  durchgängig  gut  und  zweckmäfsig  angelegt  sind, 
sauber  gehalten,   die  Gruben  sind  geräumig,  undurchlässig  und  gut 
verschlielsbar.    Auf  entsprechende  Lehrerwohnungen  ist  in  gedachtem 
Bezirke  überall  Rücksicht  genommen;    dieselben    befinden   sich   auf 
dem  Lande  meist  in  den  oberen  Stockwerken  der  Grebäude  und  sind 
80  groCs,   dafe   sie  für  eine   nicht  zu  zahlreiche   Familie  stets   aus- 
reichen. —  Im  Medizinalbezirke  Flöha  ergab  eine  Anfrage  bei  den 
Lehrern,   dab   in  8  Schulen   des  Bezirkes   von    angestellten  Haus- 
männern die  Heizung,   das  Kehren   und  Scheuem  ausgefährt  wird. 
In  drei  weiteren  Sdiulen  besorgt  dies  eine  Frau.     In  allen  anderen 
Schulen  wird  die  Heizung  von  den  Lehrern  für  ein  Entgelt,  welches 
zwisdien   75   und  156  Mark   schwankt,    ausgeführt.     Wo   dieselbe 
von  einem  Kaiefaktor  besorgt  wird,  wird    auch  fleüsiger  und    aus- 
giebiger gelüftet.     Das  Kehren  der  Schulmnmer  geschieht  zumeist 
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mittelst  feachteter  Sägespäne  zweimal  die  Woche ;  hiermit  wird  das 
Abwaschen  der  Subsellien  und  Geräte  verbunden.  In  der  Kegel  sind 
zu  diesem  Geschäfte  Frauen  bestellt,  nur  in  vier  Orten  ist  es  dem 
Lehrer  oder  seiner  Familie  übertragen.  Dafs  die  älteren  Schul- 
mädchen hierzu  angehalten  werden,  findet  nur  in  Gablenz  und  auch 
hier  allein  beim  Kehren  der  Gänge  statt.  Das  Scheuem  der  Räume 
wird  zweimal  jährlich  in  5  Schulen,  dreimal  in  7  Schulen,  in 
den  übrigen  viermal  vorgenommen.  Die  Entleerung  der  Abort- 
gruben findet  in  den  ländlichen  Schulen  alle  Sommermonate  wenigstens 
einmal  statt,  meistens  noch  öfter,  im  Winter  hingegen  seltener. 
Eine  Desinfektion  der  Aborte  wird ,  abgesehen  von  den  Schulen  der 
Städte,  nur  in  einigen  Dörfern  vorgenommen.  Drei  derselben  des- 
infizieren regelmäßig  alle  6 — 8  Wochen,  und  zwar  mit  Chlorkalk  ' 
und  Karbolsäure.  —  Nicht  nur  in  den  alten  Schulen  des  Medizinal- 
bezirkes Marienberg  sind  feuchte  Wände  und  Schimmelbildungen 
an  denselben  bemerkt  worden,  sondern  auch  in  den  neuerbauten, 
wie  z.  B.  in  Hopfgarten  und  Lippersdorf.  Die  Ursache  hiervon  ist 
nicht  allein  in  dem  Aufsteigen  der  Erdfeuchtigkeit  zu  suchen,  sondern 
auch  in  der  Härte  des  Baumaterials,  auf  welchem  sich  die  Luft- 
feuchtigkeit niederschlägt.  Da  nun  die  Klassen  meistens  überfüllt 
sind  und  bei  der  grofsen  Zahl  der  Kinder  durch  die  Hautausdünstung 
und  die  Atmung  viel  Feuchtigkeit  erzeugt  wird,  so  kondensiert  sich 
dieselbe  an  den  kalten  Wänden.  Es  ist  selbst  in  Schulzimmem, 
welche  unterkellert  waren,  solche  Wandfeuchtigkeit  bemerkt  worden. 
In  den  überiüllten  Klassen  müssen  die  Bänke  oft  dicht  an  die  Wand 
gerückt  werden,  und  so  sind  immer  eine  Anzahl  Kinder  der 
feuchten  Kälte  ausgesetzt.  Zur  Abwehr  dieser  Gesundheitsschädlich- 
keit ist  der  Königlichen  Schulinspektion  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  auffallend  feuchte  Wände,  namentlich  der  Nord-,  West- 
oder Wetterseite,  in  ortsüblicher  Weise  mit  Holzverschalung  ver- 
sehen zu  lassen,  oder  auch  im  Innern  der  Klasse  eine  dichtgefügte 
Bretterschranke  in  etwa  20  cm  Entfernung  von  der  Wand  auf- 
zustellen, oder  wenigstens  durch  Vorhängen  einer  einfachen  Fries- 
decke den  kühlen  Zug  von  den  Wänden  her  abzuwehren.  Die 
Kälte  der  Wand  wird  oft  auch  noch  dadurch  unterhalten  dals  sich 
in  den  Klassenzimmern  nicht  überall  Doppelfenster  befinden  und  dafs 
man  unterläfst,  die  untere  Fensterkante,  wie  es  in  dortiger  G^^nd 
üblich  ist,  mit  Moos  zu  verbauen. 

Arm-  und  Bruststirker,  Patent  Largiadir.  Von  der  Firma 
Georg  Engler  in  Stuttgart  ist  ein  neuer  Tumapparat  in  den 
Handel  gebracht,  welchen  der  Direktor  des  Lehrerinnenseminars  zu 
Strafsburg  i.  E.  Largiad&r  ebenso  einfach  wie  sinnreich  konstruiert 
hat.    Der  Apparat  besteht  aus  zwei  gufseisemen,  bienenkorbf^rmigen 
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Gewicliten.  Jedes  dieser  Qewichte  ist  aas  7  Scheiben  zusammen- 
gesetzt, welche  durch  eine  beqaeme  Vorrichtimg  einzeln  abgenommen 
werden  können,  so  dafs  sich  die  Last  von  4  kg  stufenweise  auf 
0,5  kg  reducieren  lElüst.  Oben  von  den  Gewichten  länft  ein  Strick 
zan&chst  durch  einen  der  Länge  nach  dnrcbbobrten  Handgriff  nnd 
dann  zo  einem  zweiten  Handgriff,  an  welchem  derselbe  befestigt  ist. 
Wie  der  „Arm-  nnd  Bruststarker"  benutzt  wird,  ist  ans  den  nach- 
stehenden Abbildungen  zn  ersehen. 


Der  Widerstand  der  Gewichte  ist  sowohl  in  horizontaler,  wie 
in  vertikaler  Richtnng  zn  überwinden.  Auf  diese  Weise  dient  der 
Apparat  znr  Kräftigung  der  Arm-,  Brust-,  Schulter-  und  ROcken- 
mnskeln,  zur  Erweiterung  des  Brustkorbes  und  Vermehning  der 
Lnngenkapacit&t,  zu  kompensierenden  Übongeu  durch  den  Gebranch 
nn^ch  schwerer  Gewichte   bei    ungleich    entwickelten  Oberkörper- 
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hälften  und  leichten  seitlichen  Yerkrfimmongen  der  Wirbelsäule. 
Die  Chirurgen  rflhmen  dem  „Arm-  und  Bruststärker''  außerdem 
nach,  dals  derselbe  zu  Übungen  nach  Knochenbrflchen  der  oberen 
Extremität  und  zur  Erweiterung  des  Brustkorbes  nach  der  Operation 
von  Brustfellexsudaten  verwendet  werden  kann.  Femer  leistet  er 
gute  Dienste  in  der  inneren  Medizin  bei  der  Behandlung  nervöser 
Atembeschwerden,  indem  die  kräftigenden  Übungen  die  .Brust- 
beklemmungen mildem  und  eine  ähnliche  Erleichterung,  wie  das 
Bergsteigen,  schaffen.  Vor  allem  aber  dflrfte  sich  der  Apparat  beim 
Turnen  für  gewisse  Kinder  bewähren.  Manche  Turnlehrer  lassen 
ihn  mit  gutem  Erfolge  von  solchen  Schfllem  gebrauchen,  die  ans 
irgend  einem  Grunde  zu  den  Übungen  am  Reck  und  Barren  nicht 
herangezogen  werden  können.  Auch  erteilen  Militärärzte  jungen 
Leuten,  welche  sich  zum  eii^ährigfreiwilligen  Dienst  gemeldet  haben, 
aber  wegen  ungenügenden  Brustumfangs  zurQckgestellt  werden  mulsten, 
öfter  den  Rat,  sich  mit  dem  „Largiad^r"  fleiCsig  zu  üben,  damit 
ihre  Brust  sich  durch  diese  Gymnastik  erweitere.  Wieviel  der 
Apparat  in  dieser  Beziehung  zu  leisten  vermag,  zeigen  die  Angaben 
von  K.  Sell  in  Bremen,  welcher  denselben  zur  Vermehrung  der 
Lungenkapacität  und  Vertiefung  der  Atmung  bei  stotternden  Schul- 
kindem  verwendete.    Einige  Fälle  seien  hier  zahlenmäfsig  angeführt : 


EorpergröDse 

A.  15 jähriger  Knabe 

bei  Beginn  der  Übungen  1 ,56  m 

nach  3  Monaten 1,60  „ 

B.  14jähriger  Knabe 

bei  Beginn  der  Übungen  1,46  „ 

nach  2  Monaten 1,48  „ 

0.  15jähriges  Mädchen 

bei  Beginn  der  Übungen  1,64  „ 

nach  4  Monaten 1,68  „ 

nach  7  Monaten 1,71  „ 

D.  16 jähriges  Mädchen 

bei  Beginn  der  Übungen  1,36  „ 

nach  6  Monaten 1,42  „ 


Bru,t,mfang 

in  der 
Atempanse 

68  cm 
70 


66 
66 

75 
76 

77 

67 
70 


n 


n 


n 


Brustspielraam 


68—72  cm 
68—79  „ 

65—69  , 
64-71  „ 

75—78  „ 
75-81  „ 
75—82  . 

67—70  „ 
68—76  ,. 


So  haben  denn  auch  Terschiedene  Antoritäten  auf  dem  Gebiete 
des  Tarnwesens,  wie  Schalrat  Dr.  EOLKB  and  Professor  6.  EOKLBR 
in  Berlin,  Wirklicher  Rat  6.  H.  Wbbbb  in  Mtlnchen,  Direktor 
Alfrid  Maul  in  Karlsrahe,  den  LAKOiAOftitschen  „Arm-  nad 
Bmststäricer"  empfohlen.   Sie  sehen  in  ihm  nicht  nnr  eine  dankens- 
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werte  Bereichemng  der  Hilfsmittel  mechanischer  Heilgymnastik, 
Sandern  glauben  auch,  dals  er  bei  streng  geregeltem  Tumbetriebe 
in  der  Schule,  zumal  in  der  Mädchenschule,  mit  Erfolg  Yer< 
Wendung  finden  kann.  In  Übereinstimmung  hiermit  hat  der 
Kaiserliche  Oberschulrat  von  Elsafs  -  Lothringen  die  Einführung 
des  Apparates  beim  Schulturnen  fUr  Mädchen  durch  Erlaüis  vom 
9.  NoYember  1885  ausdrücklich  genehmigt. 

Über  die  Sffentliclie  Fürsorge  ffir  Idioten,  so  betitelt  sich 

ein  AnfiaatZy  den  Dr.  Eurblla  im  „Cenirhl.  f.  NervMkde.  u.  Fsychiatr." 
publiziert  hsX,  Eine  Idiotenstatistik  existiert  für  Preufsen  nicht, 
jedoch  hat  eine  Zählung  der  Irren  und  Idioten  in  Württemberg,  im 
Kanton  Zürich,  in  den  russischen  Ostseeprovinzen  und  in  Dänemark 
mit  grober  Übereinstimmung  ergeben,  dafs  ein  Schwachsinniger  auf 
500  bis  600  Einwohner  kommt.  Für  Schlesien  würde  das,  um  ein 
Beispiel  anzuführen,  mehr  als  8000  Idioten  und  Imbecille  ausmachen. 
Nur  ein  Bruchteil  dieser  Gesamtzahl  ist  der  Anstaltspflege  bedürftig, 
indem  nach  den  Erfahrungen  in  Württemberg,  Hannover  u.  s.  w. 
auf  3000  bis  4000  Einwohner  ein  zu  hospitalisierender  Idiot  kommt. 
Eine  Yerbindung  der  Fürsorge  für  Idioten  und  Epileptiker  hat  nur 
innerhalb  eines  kleinen  Bezirkes  ihre  Vorzüge,  wo  dann  nur  eine 
Anstalt  notwendig  ist;  in  grolsen  Bezirken  scheint  es  geratener,  für 
beide  Kategorien  gesondert  zu  sorgen.  Epileptische  Kinder  sind  am 
besten  in  die  Idiotenbildungsanstalt  zu  schicken.  Zur  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Idiotenfürsorge  würde  eine  öffentliche  Erziehungsanstalt 
fikr  schwachsinnige  Kinder  erforderlich  sein.  Die  Idiotenbildungs- 
nnd  Erziehungsanstalt  kann  nur  unter  ärztlicher  Leitung  eine  natur- 
gem&lse  Organisation  ermöglichen.  Nur  der  Kenner  der  Him- 
pathologie  vermag  den  Idioten,  d.  h.  den  chronisch  Himkranken, 
mit  den  Folgezuständen  seines  Leidens  zu  verstehen,  zu  leiten  und 
zu  behandeln.  Eine  Gründung  besonderer,  für  sich  bestehender 
Idiotenanstalten  ist  nicht  unbedingt  erforderlich.  Eine  Idioten- 
anstalt von  bescheidenem  Umfange  läist  sich  sehr  wohl  an  die 
eine  oder  andere  öffentliche  Irrenanstalt  anschliefsen,  wie  dies 
z.  B.  in  Dalidorf  bei  Berlin  oder  in  Bic^tre  zu  Paris  der  Fall  ist. 
Absolut  bildungsun&hige  jugendliche  Idioten  aber  könnten  zusammen 
mit  den  Erwachsenen,  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  in  den 
Pfl^eabteüungen  der  Irrenanstalten  versorgt  werden. 

Sehnlhygiene  in  Paris.  In  Paris,  so  schreibt  die  „Wim, 
med.  Wochenschr.** ,  ist  das  Problem  eines  allen  Anforderungen  ent- 
sprechenden Yolksschulgebäudes  sehr  schwer  zu  lösen.  Der  Preis 
eines  Bauplatzes  in  gewissen  Stadtteilen  beträgt  mehr  als  1000 
Franken  per  Q  Meter  und  bOdet  so  oft  ein  ökonomisches  Hindernis, 
mit  dem   die  Gremeinde  rechnen  mu(s.     Dieselbe   hat  trotzdem   das 
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Möglichste  gethan  und  in  allen  Vierteln  eine  grofse  Anzahl  von 
neuen  Schnlgebäaden  errichtet.  Da  man  aber  gezwangen  war,  bei 
Nenbanten,  so  gat  es  eben  ging,  das  Vorhandene  zu  benatzen,  so 
konnte  man  nicht  allen  hygienischen  Anf  ordenmgen  gerecht  werden. 
So  kam  es  z.  B.,  dafs  sich  in  der  Rue  de  Claade  Bemard  Schalen 
befinden,  die  unter  dem  Niveau  der  Strafse  liegen  und  derart  höchst 
prekäre  gesundheitliche  Verhältnisse  darbieten.  Aber  diese  Verhält- 
nisse sind  natürlich  nur  vorübergehend.  Neue  Schulgebäude ,  gat 
verwaltet  und  hygienisch  zweckmäfsig  konstruiert,  werden  allmählich 
die  alten  ersetzen.  In  den  Lyceen  und  Colleges,  wo  die  Schüler 
in  Pension  leben,  haben  seit  dem  Jahre  1878  nur  wenige  Änderungen 
stattgefunden.  Das  System  der  grolsen  Schlafsäle,  in  denen  nach 
Art  der  Spitäler  Bett  an  Bett  stöfst,  wird  noch  immer  beibehalten, 
da  die  Absicht,  durch  Verschlage  abgeteilte  Schlafräume,  wie  in  der 
^cole  Monge,  herzustellen,  noch  nicht  allgemein  durchgeführt  ist. 
Das  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Seminaren  von  der 
Kommission  für  Schulbauten  ausgearbeitete  Reglement  stellt  folgende 
Vorschriften  auf:  Die  Schlafräume  sollen  nie  mehr  als  30  Betten 
enthalten  und  durch  an  den  Längswänden  angebrachte  Fenster  be- 
leuchtet und  ventiliert  sein.  Die  Höhe  dieser  Fenster  muTs  mindestens 
4  Meter,  ihre  Breite  ungefähr  1,5  Meter  betragen.  Die  Betten  der 
Zöglinge  sind  mit  einem  Zwischenraum  von  mindestens  1  Meter  auf- 
zustellen und  durch  Verschlage  oder  bewegliche  Vorhänge  vonein- 
ander zu  trennen.  Die  Vorschrift  lenkt  femer  die  Aufmeiksamkeit 
der  ärztlichen  Schulinspektoren  auf  das  etwaige  Vorhandensein  be- 
stimmter, besonders  infektiöser  Krankheiten  in  der  untersuchten  Anstalt. 
Der  inspizierende  Arzt  hat  das  Recht,  einem  von  einer  ansteckenden 
Krankheit  befallenen  Kinde  den  Besuch  der  Schule  zu  verbieten.  Er 
ordiniert  nötigenfalls  gelegentlich  der  Schulvisitation,  braucht  aber 
kranke  Kinder  in  ihrer  Wohnung  nicht  zu  besuchen.  Ferner  verfügt 
er  im  Falle  einer  Epidemie  die  nötigen  prophylaktischen  Mafsregeln, 
die  Art  der  Desinfektion  und  die  eventuelle  Schliclsung  der  Schule 
für  eine  bestimmte  Zeit.  Die  auf  diesem  Wege  erzielten  Resultate 
sind  sehr  zufriedenstellende.  Die  Reinlichkeit  der  städtischen  Schalen 
ist  eine  bessere  geworden,  und  die  parasitären  Krankheiten  der 
Kopfhaut^  sind  bei  den  Schülern  fast  ganz  verschwunden. 


'  Vgl.  diese  Nc,  S.  84. 


j 
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Sa0es0efi^ii^tlii^es* 


Internationaler  Ärztekongrefs  in  Rom.  Wie  die  „Riforma 
med.**  berichtet,  hielt  das  Komitee  des  diesjährigen  internationalen 
Ärztekongresses  in  Rom  am  27.  Oktober  v.  J.  eine  Yersammlong  ab,  nm 
Aber  den  Termin  für  den  Beginn  desselben  zu  beraten.  Der  Vor- 
sitzende, Professor  Baccelli,  teilte  mit,  dafs  der  König  versprochen 
habe,  den  Kongrefs  zn  eröffnen.  Auf  Antrag  des  Professor  FOA  wnrde 
einstimmig  beschlossen,  Seine  Majestät  nm  Annahme  des  £hren- 
präsidioms  anzugehen.  Der  Sekretär  des  Komitees,  Professor 
Maragliano,  bemerkte,  dafs  auf  Wunsch  amerikanischer  Ärzte 
wegen  des  Kongresses  in  Chicago  der  Eröffnungstag  auf  den 
24.  September  und  der  Schlufs  auf  den  1.  Oktober  anberaumt  sei. 
um  den  Besuch  des  internationalen  Ärztekongresses  zu  fördern,  sind 
in  den  verschiedenen  Ländern  Nationalkomitees  eingesetzt  worden. 
Auch  haben  die  meisten  Eisenbahn-  und  Dampfschifffahrtgesellschaften 
den  Mitgliedern  desselben  ermäfisigte  Preise  für  die  Hin-  und  Rflck- 
fahrt  nach  Rom  bewilligt. 

Der  dentsehe  Yerein  ffir  Sffentlielie   Gesundheitspflege 

wird  seine  nächste  Jahresversammlung  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Pfingstwoche,   vom  25.  bis  27.  Mai   1893    in  Wflrzburg  abhalten. 

Die  Einffihning  der  Steilsekrift  in  die  Schulen  macht 

sowohl  in  Deutschland  wie  in  Österreich  immer  weitere  Fortschritte. 
Einem  von  Dr.  P.  SCHSBIBBR  im  Verem  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege zu  Magdeburg  gehaltenen  Vortrage  „Über  die  Steil- 
schrift'' entnehmen  wir,  dafs  die  städtische  Schuldeputation  daselbst 
auf  Grund  einer  Eingabe  des  Lehrervereins  „Diesterweg**  an- 
geordnet hat,  in  einigen  Klassen  dreier  yerschiedener  Schulen  mit 
dem  SteQschriftunterricht  zu  beginnen.  —  In  Flensburg  schreiben, 
wie  uns  Herr  Hauptlehrer  A.  Scharff  mitteilt,  dreiviertel  der 
Schalen  senkrecht,  von  104  Klassen  73,  ungefähr  4000  Kinder. 
Eine  gleiche  Anzahl  Steilschreiber  dürfte  in  den  übriges  Schulen 
Schleswig-Holsteins  sich  finden.  Namentlich  in  Altena  wird  von 
zwei  Klassen  der  unter  Leitung  des  Rektor  Tönsfeldt  stehenden 
Knabenmittelschule  steil  geschrieben;  von  der  trefflichen  Körper- 
haltung dieser  Schüler  konnten  wir  uns  selbst  überzeugen.  —  In  den 
München  er  Yolksschulea  sind  schon  vor  einiger  Zeit  Erhebungen 
betreffs  eventueller  Einführung  der  Steilschrift  oder  einer  anderen  ent- 
sprechenden Schriftart  gepflogen  worden.  Der  ärztliche  Verein  daselbst 
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hatte  ein  Schema  hergestellt,  das  bei  diesen  Erhebungen  zur  Ver- 
wendung gelangte.  Gleichzeitig  hat  ein  hervorragender  Augenarzt 
die  Eintragungen  in  die  Listen  an  Ort  und  Stelle  überwacht  und  sich 
bezüglich  der  fraglichen  Angelegenheit  mit  dem  Lehrpersonal  in 
Einvernehmen  gesetzt.     Das  erwähnte  Schema  war  folgendes: 

I. 


HefUage 

Linke  Schalter 
vorstehend 

Rechte  Schulter 
vorstehend 

Gerader  Site 

parallel   zum 

Pultrand 

Summa 

1.   Qerade   Mitten- 
lage 

2.  Schräge  Mitten- 
lage 

3.   Qerade  Rechts- 
lage 

4.  Schräge  Rechts- 
lage 

Summa 

n. 


Heftlage 

Linkes  Auge 

oder  Ohr  tiefer 

stehend 

Rechtes  Auge 

oder  Ohr  tiefer 

stehend 

Beide  Augen 
oder  Ohren  in 
gleicher  Höhe 

Summa 

1.    Gerade   Mitten- 
lage 

2.  Schräge  Mitten- 
lage 

3.   Gerade  Rechts- 
lage 

4.  Schräge  Rechts- 
lage 

Summa 
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—  Der  Ortsschalrat  des  IV. Wiener  Gemeindebezirkes  hat  im  gesund- 
beitlichen  Interesse  der  Schn^ngend  einstimmig  beschlossen,  die  obliga- 
torische Einführung  der  Steilschrift  in  sämtliche  Schulen  der  19 
Wiener  Gemeindebezirke  schon  vom  nächsten  Schuljahre  1892/93 
an  bei  dem  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien  zu  beantragen.  Durch 
den  Ministerialsekretär  im  k.  k.  Handelsministerium  Dr.  Ed. 
ÜBBANTSCHIT8CH  war  diese  Angelegenheit  in  Anregung  gebracht 
worden.  Zugleich  erfahren  wir,  dafs  die  Steilschriftfrage  auf  die 
Tagesordnung  der  Landeslehrerkonferenz  gesetzt  worden  ist.  Zum 
praktischen  Studium  dieser  Frage  waren  zwei  namhafte  Ärzte,  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  H.  Cohn,  und  der  Orthopäde, 
Geheimer  Mediziiudrat  Dr.  Mikulicz,  in  diesem  Jahre  von  Breslau 
nach  Wien  gereist.  Dieselben  besichtigten  mit  Erlaubnis  der  Schul- 
behörde die  steilschreibenden  Klassen  der  unter  Leitung  des 
Direktor  Emanubl  Batr  stehenden  Mädchenschule  und  zollten  dem 
durch  diese  Schreibweise  erzielten  Erfolge  hinsichtlich  der  Körper- 
haltong  sowohl  vom  augenärztlichen,  als  vom  orthopädischen  Stand- 
punkte vollsten  Beifall.  —  Aus  Budapest  wird  dem  „Pest  Lloyd" 
berichtet:  Der  ungarische  Minister  des  Innern  hat  in  einem  Re- 
skripte an  die  Hauptstadt  Budapest  die  Mitteilung  von  der  probe- 
weisen Einführung  der  Steilschrift  in  den  städtischen  Schulen  zur 
Kenntnis  genommen  und  gleichzeitig  bekannt  gegeben,  dais  er  zur 
Prüfung  der  Resultate  dieses  Versuches  eine  aus  den  Mitgliedern 
Dr.  Ybrkdt  (Vorsitzender),  Dr.  Gbbhard,  Dr.  Schbbrmann, 
Dr.  DoLLiNGBR,  Dr.  Czapodi,  Dr.  HoOR,  Dr.  Jüba,  Dr.  Karmann, 
Dr.  A.  Ki88,  Direktor  Pöra,  Direktor  Jenby  und  Karl  Vatda 
bestehende  Kommission  entsendet  habe.  —  Von  dem  k.  k.  Landes- 
scfanlrat  von  Mähren  wurde  nach  der  ^Btsch,  Medetg,^  beschlossen^ 
die  Steilschrift  an  den  Volks-  und  Bürgerschulen  noch  nicht  überall 
obligatorisch  einzufahren.  Wohl  aber  ist  dort,  wo  die  Bedingungen 
XU  einer  zweckmäßigen  Durchführung  vorhanden  sind,  mit  derselben 
in  der  untersten  Klasse  zu  beginnen  und,  wo  sie  bereits  eingeführt 
ist,  soll  sie  beibehalten  werden.  —  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit 
noch  zu  einer  Berichtigung  über  die  Schrift  der  Kaiser- 
lichen Prinzen  in  Berlin.  Dieselbe  ist  nicht,  wie  wir  in 
No.  7,  1892,  berichteten,  vollständig  senkrechte  Schrift.  Sie  nähert 
sich  aber  derselben  stark  an,  indem  sie  einen  nur  geringen  Neigungs- 
winkel besitzt.  Auch  werden  beim  unterrichte,  den  der  Seminar- 
oberlehrer Fbchner  erteilt,  die  dem  Princip  der  Steilschrift  an- 
gepafeten  Normalschreibhefte  von  E.  Hertbl  und  A.  Lampe ^,  und 
zwar  Heft  2,  3  und  4,  benutzt. 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  6,  S.  292. 
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Mckgratsveri^rfimmuug  und  Knrzsicbtigkdt  von  Schfile- 
rimten  in  KVlll.  Vor  einiger  Zeit  wnrde  in  Köln,  wie  wir  der 
„Päd.  Warie"  entnehmen,  eine  ärztliche  Untersuchung  von  Schülennneo 
auf  Rflckgratsverkrümmung  und  Kurzsichtigkeit  vorgenommen,  die 
zu  folgenden  Ergebnissen  führte:  Von  439  Mädchen  waren  337 
ohne  Rflckgratsverkrümmung;  92  hatten  einen  leichten  Anfang,  der 
ohne  Schwierigkeit  beseitigt  werden  kann;  3  litten  an  stäi^üer 
entwickelter  Verkrümmung,  deren  Heilung  schon  Mfihe  und  Aus- 
dauer verlangt;  bei  7  war  das  Leiden  bereits  soweit  vorgeschritt^i, 
da&  kaum  eine  Heilung  noch  möglich  ist.  Die  Schttlerinnen,  welche 
Verkrümmungen  zeigten,  wurden  auch  auf  Kurzsichtigkeit  untersucht. 
Von  den  102  Skoliotischen  waren  nur  12  myopisch.  Diesem  Übel 
kann  also  die  Ursache  der  Verkrümmung  nicht  wohl  zugeschrieben 
werden.  Dagegen  gibt  die  Steigerung  der  Fälle  mit  den  Schul- 
jahren zu  denken.  Das  Ergebnis  in  den  einzelnen  Klassen,  beziehungs- 
weise nach  den  verschiedenen  Schuljahren,  war  nämlich  folgendes: 
erstes  Schuljahr,  VI.  Klasse:  72  Schülerinnen,  sämtlich  ohne 
Verkrümmung;  zweites  Schuljahr,  V.  Klasse:  63  Schülerinnen»  vonr 
denen  59  keine,  4  den  Anfang  einer  Verkrümmung  aufwiesen; 
drittes  Schuljahr,  IV.  Klasse:  69  Schülerinnen,  darunter  13  süt 
V^krümmung  und  1  von  diesen  kurzsichtig;  viertes  Schuljahr, 
III.  Klasse:  73  Sdiülerinnen;  von  diesen  waren  20  mit  Rückgrats- 
verkrümmungen,  2  der  letzteren  mit  Kurzsichtigkeit  behaftet;  fünftes 
und  sechstes  Schuljahr,  IIB.  Klasse:  53  Schülerinnen,  unter  denen 
13  an  Rückgratsverkrümmungen,  und  zwar  4  an  fast  unheilbaren 
litten,  1  kurzsichtig  war;  fünftes  und  sechstes  Schu][jahr,  IIA.  Klasse: 
56  Schülerinnen,  22  mit  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  danmier 
3  fast  unheilbar,  6  kurzsichtig;  siebentes  und  achtes  Schu^ahr, 
I.  Klasse:  53  Schülerinnen,  20  mit  Rflckgratsverkrümmungen,  die 
3  mal  schon  stärker  entwickelt  waren,  2  davon  kurzsichtig. 

Zwei  ErkraBkungsfäUe  infolge  von  Überbfirdaag  werden 
von  J.  A.  DiGGLE  zu  London  in  „The  HospU,  Gae,"^  mitg^^ilt 
Alfred  C,  ein  ungewöhnlich  intelligenter  Knabe  von  4  Jahr^ 
8  Monaten  klagte  eines  Tages  beim  Frühstück  über  heftiges  Kopf- 
weh. Trotz  seiner  Jugend  hatte  er  die  Vorschule  bereits  6  Monate 
besucht  und,  da  er  sehr  fleifsig  war,  die  oberste  Klasse  erreicht.  In 
die  höhere  Schule  konnte  er  jedoch  seines  Alters  wegen  noch  nicht 
aufgenommen  werden.  Der  Arzt  traf  ihn  im  Bett,  leicht  gerötet, 
mit  sehr  heifeem  Kopf  und  einer  Temperatur  von  99,2^.  Die  Zungiß 
war  etwas  belegt.  Beim  Frühstück  hatte  er  £rbrechen  gehabt, 
seitdem  nicht  wieder.  Die  Nacht  war  unruhig;  der  Knabe  phanta- 
sierte und  sprach  viel  von  der  Schule.  Die  Temperatur  stieg  auf 
99,4^.     Auch   die  folgende  Nacht   brachte  noch  k;ein^   Besserung. 
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Am  nftcbsten  Morgen  jedocb  war  der  Kranke  rahig  und  still,  wenn 
auch  noch  leicht  erregbar,  und  hatte  volles  Bewnfstsein.  Am  Nach- 
mittage aber  betrog  die  Temperatar  100,2^,  und  die  Delirien  kehrten 
wieder,  so  dafs  eine  Eisblase  anf  den  Kopf  verordnet  wurde.  Erst 
vom  vierten  Tage  an  blieb  die  Besserung  konstant,  obwohl  der 
Kopf  noch  sehr  heifs  war,  da  die  Mutter  die  Eisblase  eigenmächtig 
von  demselben  entfernt  hatte.  Der  Kleine  schlief  in  der  Nacht  und 
spielte  TagB  über  im  Bette.  Die  Temperatur  war  normal.  Am 
elften  Tage  konnte  er  wieder  aufstehen  und  aus  der  ärztlichen 
Beliandlnng  entlassen  werden.  Der  zweite  Fall  betraf  einen  kräftigen, 
wildoi  Jungen,  der  vor  kurzem  das  7.  Jahr  erreicht  hatte.  Er 
bildete  zu  dem  vorigen  insofern  einen  Gegensatz,  als  er  faul  und 
kein  Freund  des  Unterrichts  war,  auch  in  sämtlichen  Lehrgegen- 
stftaden,  mit  Ausnahme  des  Zeichnens,  nichts  leistete.  Bei  der 
letzten  Versetzung  war  er  sitzen  geblieben,  und  der  Lehrer  hatte 
ihn  deshalb  ziemlich  streng,  vielleicht  etwas  zu  streng  behandelt. 
Gerade  Tags  vor  der  neuen  Prfifung  war  er  von  Erbrechen  und 
heftigem  Kopfschmerz  befallen  worden.  Als  der  Arzt  ihn  sah, 
zeigte  er  sich  schläfrig,  aber  auch  zeitweise  aufgeregt.  Seit  dem 
FrflhstQck,  bei  welchem  er  nur  sehr  wenig  genossen  hatte,  brach 
er  alle  5  Minuten.  Sein  Kopf  war  sehr  erhitzt,  seine  Pupillen 
vermigt,  die  Temperatur  100^.  Am  liebsten  verbarg  er  sein  Gesicht 
in  den  Kissen.  Delirien  bestanden  nicht,  doch  klagte  der  Knabe. 
Ober  Schmerzen  und  grolse  Abgespanntheit.  Kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf  brachten  Erleichterung.  Am  dritten  Tage  sank  die. 
Temperatar  auf  99^,  der  Kranke  blieb  stundenlang  ruhig,  und  am 
vierten  Tage  verlangte  er  im  Bette  bereits  nach  seinem  Zeichen- 
boche.  Von  nun  an  nahm  die  Genesung  ihren  ruhigen  Fortgang 
ind  war  am  sechsten  Tage  beendigt.  Da  der  eine  sehr  fleifsige 
Knabe  zu  froh  zur  Schule  geschickt,  der  andere  träge  ziemlich 
s(tark  beim  Unterrichte  angestrengt  worden  war,  so  fahrt  J.  A.  DiGGLB 
die  Erkrankungen  anf  Überbttrdung  zurück,  zumal  die  Symptome  auf 
eine  fieteiligong  des  Gehirns  schlieCsen  liefeen.  Er  empfiehlt  gegen 
aolche  Zustände  Bromide  und  Eisumschläge  auf  den  Kopf. 

Yersanmlsiig  von  Scbalniftiuieni  zur  Besprechung   der 
bielogisehen   Grundlagen   der  Pädagogik«     Das  pädagogische 

Kiiazchen  des  Bezirkslehrervereins  Bamberg-Stadt,  so  schreibt  die 
JBmifer.  L^ergtg.^^  begann  mit  dem  letzten  Schuljahre  unter 
Leitung  des  Herrn  Seminarlehrers  Dr.  Stimpfl  seinen  zweiten 
JalnresknrB.  Dasselbe  hat  sich  das  Studium  der  Pädagogik  und 
ihrer  Grundwissenschaften  zur  Aufgabe  gestellt.  Zur  Lösung  derselben 
finden,  wie  im  Yoijahre,  wöchentlich  zweimal  Versammlungen  statt. 
An    dem    einen  Abende    werden    die   biologischen    Grundlagen    der 
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Pädagogik,  normale  Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene  des  Kindes, 
an  dem  anderen  die  philosophischen  Gmndlagen,  Psychologie  des 
Kindes   und  Ethik,  sowie  ihre  pädagogische  Anwendung  behandelt. 

Untersnchnng   der  Zähne   von  Londoner   Schnlkindem. 

Wie  in  den  Hanwellschulen, ^  so  sind  jetzt  auch  in  den  Sutton- 
schulen  von  London  die  Zähne  der  Kinder  untersucht  und  Mit- 
teilungen darttber  an  die  Schulbehörde  Sttd-Londons  abgesandt 
worden.  Danach  hatten  von  1985  untersuchten  Schulkindern  nur 
527  gesunde  Zähne,  während  4677  Zähne,  nämlich  1686  bleibende 
und  2991  Wechselzähne,  ärztliche  Behandlung  nötig  hatten.  Von 
den  1686  bleibenden  Zähnen  muTsten  1173,  von  den  2991  Wechsel- 
zähnen 2025  gefüllt,  die  übrigen  sämtlich  ausgezogen  werden.  Die 
Leitung  der  Schule  wflrde  gut  thun,  so  bemerkt  j^The  BrU, 
Med.  Jaum.**,  den  Rat  der  zahnärztlichen  (jesellschaft  von  England 
zu  befolgen  und,  wie  die  Hanwellschulen,  einen  Zahnarzt  für  die 
Kinder  anzustellen.  Derselbe  mttfste  £  150  bis  £  160  jährlich 
erhalten  und  dafür  die  Schule  in  bestimmten  Zwischenräumen 
besuchen;  anfserdem  wären  für  die  erste  Einrichtung  £  40  und  für 
Material  £  10  erforderlich.  Auf  diese  Weise  würde  manches 
örtliche  Leiden  verhütet  und  das  AUgemeinbefinden  gefördert  werden, 
da  die  Ernährung  nur  dann  genügend  ist,  wenn  der  Kauakt  nicht 
durch  kranke  Zähne  gestört  wird.  Es  kann  für  diejenigen,  denen 
die  Fürsorge  für  Kinder  anvertraut  ist,  nicht  oft  genug  betont 
werden,  dafs  die  Wohlthaten  einer  zahnärztlichen  Überwachung  die 
durch  dieselbe  entstehenden  Kosten  bei  weitem  überwiegen. 

Urteil  des  Reichsfcerichts,  die  Oberschreitnng  des  Zfieh- 
ti^ngsrechtes  der  Lehrer  betreffend.  Der  als  Lehrgehilfe  an 
der  Volksschule  zu  G.  in  Württemberg  angestellte  Angeklagte  hat, 
wie  die  y^Kaih.  SchvUztg,^  berichtet,  am  19.  Februar  1891  dem 
noch  nicht  zehn  Jahre  alten  Schüler  Albert  F.,  um  ihn  wegen  fort- 
gesetzter Unaufmerksamkeit  zu  bestrafen,  mit  einem  Stecken  zwei 
Schläge  auf  das  Gesäls  gegeben,  welche  dem  Knaben  einige  Tage 
dauerndes  Schmerzgefühl  und  Blutunterlaufiingen  an  dem  getroffenen 
Körperteile  verursacht  haben.  Die  hiemach  von  dem  Angeklagten 
als  Beamten  in  Ausübung  seines  Amtes  vorgenommene  körperliche 
Züchtigung  hat  das  Gericht  —  abgesehen  von  der  Verfügung  des 
Ministeriums  vom  22.  Mai  1880  —  nicht  als  die  Grenzen  eines 
mabvoll  und  vernünftig  geübten  Züchtigungsrechtes  überschreitend 
erachtet.  Nach  der  genannten  Verfügung  war  allerdings  der  An- 
geklagte als  unständiger  Lehrer  nicht  befugt,  einem  Schüler,  zumal 
einem  solchen  unter  10  Jahren,   Schläge  auf  das  Gesäfs   zu   geben. 


•  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  5,  S.  233—234. 
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Das  Gericht  hat  aber  auch  diese  Schnldfrage  yemeint,  da  nach  einer 
am  9.  Dezember  1884  vom  Kultasministerium  gegebenen  authentischen 
Auslegung  die  Yerfügang  vom  22.  Mai  1880  nur  als  ein  „Wunsch" , 
ein  «Ratschlagt  und  nicht  als  bindend  anzusehen  sei.  Da  hiemach 
festgestellt  worden,  der  Angeklagte  habe  die  fragliche  Züchtigung 
nicht  rechtswidrig  vorgenommen,  so  sei  er  freizusprechen  gewesen. 
Auf  Revision  der  Staatsbehörde  gegen  diese  Freisprechung  hat  jedoch 
das  Reichsgericht  die  Auffassung,  als  ob  die  Verfügung  vom  22.  Mai 
1880  nur  Ratschläge  und  Wünsche  enthalte,  zurückgewiesen  und 
ausgesprochen,  dals  durch  jene  Verfügung  die  Grenzen  der  körper- 
lichen Züchtigung  festgestellt  worden  seien.  Hiemach  war  die  Fret* 
sprechnng  des  Angeldagten  nicht  aufrecht  zu  halten,  sondern  es 
mulste,  wie  durch  Urteil  des  Reichsgerichts  vom  10.  Dezember  1891 
geschehen  ist,  wegen  rechtswidrig  vorgenommener  Züchtigung  auf 
schuldig  erkannt  werden. 

Handfertigkeitsnnterricht  in  Rufsland.  Auch  in  Ru&land 
macht  der  Handfertigkeitsunterricht  immer  weitere  Fortschritte.  Mittel- 
punkt der  betreffenden  Bestrebungen  ist  nadi  der  ^Dtsch,  SchuUig.'^ 
das  Petersburger  Institut  für  Lehrer  dieses  Faches.  Von  der  Regiemng 
sind  demselben  3000  Rubel  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Aulser- 
dem  wurden  an  verschiedenen  Orten  während  der  Ferienzeit  elf 
periodische  Lehrerkurse  abgehalten.  Das  mssische  Kriegsministerium 
hat  beschlossen,  den  Arbeitsunterricht  in  alle  Kadettenanstalten  ein^ 
sufflhren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  bereits  im  Sommer  1891  eis 
Unterrichtskursus  für  Offiziere,  welche  an  Kadettencorps  kommandiert 
aindy  veranstaltet.  Im  ganzen  erteilen  bis  jetzt  116  Anstalten  Hand- 
arbeitsunterricht, nämlich  4  Lehrerinstitute  für  Handfertigkeit,  14 
Lehrerseminare,  4  Mittelschulen,  16  Kadettencorps ,  44  höhere 
Blligerschulen  und  34  Elementarschulen. 

Mensa  academica  ia  Wien«  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
wurde  einem  Berichte  der  y^N.  fr.  iV.^  zufolge  die  akademische 
Speisehalle  in  Wien  ihrer  Bestimmung  übergeben,  und  der  alle  Er^ 
Wartungen  übertreffende  Andrang  seitens  der  Studenten  bewies,  wie 
sehr  diese  Institution  dem  Bedürfoisse  entspricht.  Der  Frühstücks- 
tisdi  war  naturgemäfs  weniger  stark  besucht;  hier  mag  wohl  die 
eingebürgerte  Gewohnheit,  in  den  Kaffeehäusern  zu  frühstücken,  wo 
man  Ar  verhältnismälsig  billige  Preise  Kaffee  und  die  unentbehrliche 
2^tang8lektüre  geniefsen  kann,  die  Hauptursache  sein.  Um  so  leb- 
hafter ging  es  aber  zur  Mittagsstunde  an  der  mensa  academica  zu. 
Um  12  Uhr  war  die  für  150  Personen  berechnete  Speisehalle  von 
einer  doppelten  Anzahl  von  Studierenden  gefüllt..  Dicht  gedrängt 
saTsen  die  Mittagsgäste  an  den  Tischen  und  a&en  buchstäblidi  im 
Scbweifse  ihres  Angesichtes  ihr  Brot.    Deijenige^  der  sich  schon  im 
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glackliclien  Besitze  eines  Platzes  befand,  wurde  von  mehreren 
Dutzend  Nachzüglern  umlagert,  welche  mutig  ausharrten,  um  sich 
einen  freigewordenen  Sitz  zu  erobern,  und  so  ging  es  mit  und  ohne 
Grazie  weiter.  Dafs  die  Bedienung  durch  die  Torläufig  wenigstens 
ungenflgende  Zahl  der  fünf  Universitätsdiener  eine  wenig  befriedigeiide 
war,  darf  nicht  wunder  nehmen.  Auch  yiele  NeugierigCi  denen  man 
es  auf  den  ersten  Blick  ansah,  dafs  sie  ein  Diner  im  Restaurant 
Torziehen,  wohnten  der  heutigen  „Premiere **  bei.  Yon  12  bis 
2  Uhr  herrschte  im  Saale  und  in  der  Rathausstrafse  vor  dem  Hanse 
No.  6  ein  ewiges  Ab-  und  Zufluten  der  appetitgesegneten  Musen- 
sOhne.  Mehrere  der  Abonnenten,  die  infolge  des  Andranges  ungeduldig 
wurden,  suchten  die  Coupons  ihrer  Abonnementskarten  an  den  Mann 
zu  bringen,  um  sich  in  der  nächsten  Bierhalle  zu  restauriere. 
Trotz  aller  dieser  kleinen  Zwischenfälle,  ohne  welche  keine  Koiitftt 
in  Scene  geht,  bewährte  sich  die  mensa  zu  vollster  Zufriedenheit 
aller  Besucher.  Die  Erfahrung  wird  lehren,  ob  nicht  schon  in  diesem 
Semester  an  eine  Yergröfserung  des  Lokales  gedacht  werden  mufe. 
Kinderheilherberge  Bethesda  zu  Soolbad  OoczalkowitE  ii 
Schlenien.  Bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  Skrofulöse  unter  der 
Schuljugend  dflrfte  es  von  Interesse  sein,  zu  hören,  dafs  die  Kinder- 
heilherberge  Bethesda  zu  Soolbad  Goczalkowitz  im  schlesischen  Kreise 
Plels  erweitert  werden  soll.  Bisher  konnten  bei  den  unzureichenden 
Mietsräumen  nur  wenig  Aber  100  Patienten  jährlich  in  4  Ab- 
teilungen aufgenommen  werden,  so  dafs  seit  der  Gründung  der  Anstalt 
im  Jahre  1880  760  arme  skrofulöse  Kinder  geheilt  oder  gebessert 
worden  sind.  Nunmehr  aber  gedenkt  der  Vorstand  und  Stiftungnrat 
den  Bau  eines  eigenen  Krankenhauses  in  Angriff  zu  nehmen,  welches 
die  Aufnahme  von  mindestens  180  Kindern  jährlich  ermöglieht. 
Die  gröfsere  Hälfte  des  Baukapitals  ist  bereits  beschafft,  die  kleinere 
hofft  man  durch  Sammlungen  aufzubringen. 


^niilidie  Derfngiingett. 


Bescheid  des  E9niglieh  prenfsischea  EriegmiBieteriiinis  fttor 
die  BenHtEiing  der  ExerzierplRtee  cn  Jugendspielen. 

Berlin,  den  9.  Mai  IS92. 

Indem  Euer  Hochwohlgeboren    das    Kriegsministerium    ftr    die 

gefällige  Übersendung  des  Protokolls  der  ersten  Generalversammkmg 

des  Centralausschusses  zur  Förderung    der   Jugend-  und  Volksspiei« 

In  Deutschland  seinen  ergebensten  Dank  ausspricht,   erwidert  es  mit 
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Bez^  auf  die  dabei  vorgetragene  Bitte  wegen  eventueller  Benutzung 
der  Exerzierplätze,  beziehungsweise  Exerzierhallen  und  Reithäuser  durch 
^elgesellschaften,  dafs  eine  Benutzung  von  Exerzierhäusem  und  Reit- 
bahnen aus  dienstlichen  Rücksichten  nicht  gestattet  werden  kann. 
Dagegen  ist  gegen  die  Benutzung  von  Exerzierplätzen  an  Sonn-  und 
Feiertagen  zu  dem  in  Rede  stehenden  Zweck  unter  der  Voraussetzung 
nichts  einzuwenden,  dafs  das  betreffende  Generalkommando  seine 
Zustimmung  erteilt  und  dals  die  betreffende  Spielgesellschaft  sich 
verpflichtet,  keinerlei  Veränderung,  wie  Löcher  u.  s.w.,  an  der  Oberfläche 
des  Exerzierplatzes  vorzunehmen  und  für  jeden  etwa  dennoch  ent- 
stehenden Schaden  aufzukommen. 

Die  Generalkommandos  haben  die  entsprechende  Mitteilung  er- 
halten. 

(Gez.)  VON  Kaltbnborn. 
An 
den  Vorsitzenden  des  Centralausschusses  zur  Förderung 

der  Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland. 

finmdsitze  ffir  die  ÄHfrechterhaltiuig;  der  Sauberkeit  aa  den 
Mheren  Schulen  im  Anfsichtsbezirke  des  KSni^lichen  Provm- 

zialschulkolleginms  zu  Cassel. 

§.  1. 
Die  Reinigung  der  Klassenzimmer  und  des  Zeichen- 

8 aal  es  erfolgt: 

a.  wöchentlich  mindestens  zweimal  (am  Mittwoch-  und  Sono- 
abendnachmittag)  gründlich  durch  Auskehren,  und  zwar,  um  das 
Aufwirbeln  des  Staubes  zu  vermeiden,  nachdem  der  Fnfsboden 
reichlich  mit  ausgestreuten  nassen  Sägespänen  oder  mit  nassem 
Torfmull  oder  nasser  Lohe  bedeckt  worden  ist.  Zum  Anfeuchten  ist 
warmes  Wasser  zu  verwenden. 

Anfserdem  sind 

b.  aiyährlich  mindestens  viermal  gründliche  Hauptreinigungen 
voTzraehmoi,  und  zwar,  was  auch  bei  allen  übrigen  Räumen  gflt, 
bei  geöltem  Fnfsboden  und  Parkettfulsboden  mit  warmem  Wasser, 
Mfe  und  Scheuertuch,  bei  nicht  geöltem  Fufeboden  mit  warmem 
Wasser,  Sand,  Seife  und  Schrubber,  bezw.  Bürste.  Zuvor  ist  von 
den  Decken  und  Wänden,  wenn  dieselben  nicht  frisch  geweilst, 
bezielnuigsweise  gefkrbt  sind,  der  Staub  abzukehren.  Getäfel  und 
Mobiliar  sind  mit  warmem  Wasser  und  Seife  abzuwaschen;  eben^ 
die  Fenster  auf  der  Innen-  und  Aufsenseite.  Auch  sind  Thflrgrüte, 
Beschläge  u.  s.  w.  saehgemftfs  zu  reinigen  und  zu  putzen. 

c.  Ein  Abwischen  des  Staubes  von  den  Tischen  und  Bänken, 
den  Bücherplätzen  der  Schüler  unter  den  Pulten,  von  den  Schränken 
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u.  s.  w.,  sowie  die  fintferiuuig  des  Staabes  aus  den  Ofenkacheln  hat 
mit  feuchten  Tflchern,  von  Aufsenteflen  eiserner  Öfen  mit  trockenem 
Tuche  an  jedem  Mittwoch  und  an  jedem  Sonnabend  mit  aller  Gründ- 
lichkeit und  Sorgfalt  zu  erfolgen. 

§•  2. 
Die  Reinigung  der  Bibliothekräume  und  des  physika- 
lischen Kabinetts  hat  nach  den  im  §.  1  angegebenen  Grundsätzen 
stattzufinden,  und  zwar  unter  Aufsicht  des  Bibliothekars,  beziehungs- 
weise der  betreffenden  Fachlehrer 

a.  viermal  jährlich  gründlich  (Scheuern), 

b.  monatlich  einmal  durch  feuchtes  Aufziehen. 

Bei  den  Hauptreinigungen  sind  nicht  nur  die  unter  §.  1,  b, 
2.  Absatz  erwähnten  Verrichtungen  vorzunehmen,  sondern  es  bleiben 
unter  der  vorgedachten  Aufsicht  auch  die  Apparate  zu  reinigen; 
femer  ist  der  Staub  aus  den  Fächern  der  Repositorien  mit  feuchten 
Tüchern  auszuwischen,  worauf  mit  einem  trockenen  Tuche  nach- 
zuwischen  ist. 

§.  3. 

Flure,  Gänge  und  Treppen  sind 

a.  wöchentlich  mindestens  einmal  gründlich  zu  waschen,  be- 
ziehungsweise zu  scheuem  und 

b.  an  den  übrigen  Wochentagen  mit  nassen  Sägespänen  oder 
dergleichen  ordentlich  zu  kehren. 

c.  Das  Abkehren  der  Decken  und  Wände,  das  Abwaschen  des 
Holzwerks,  das  Putzen  der  Fenster,  Griffe  und  Beschläge  erfolgt 
nach  Bedürfnis,  namentlich  in  gründlicher  Weise  bei  den  gro&en 
Reinigungen  des  ganzen  Anstaltsgebäudes  (§.  1,  b.). 

Die  Aula  ist  wöchentlich  mindestens  einmal  mit  nassen  Säge- 
spänen u.  s.w.  zu  kehren,  aufserdem  aber  mehrere  Tage  vor  jeder  Schul- 
feier gründlich  aufzuwaschen.  Stühle,  Bänke,  Büsten,  Kronleuchter, 
Lampen,  nicht  minder  Heizanlagen,  Öfen,  Beschläge  u.s.  w.sind  staubfrei, 
beziehungsweise  sauber  zu  erhalten.  Nach  Bedürfnis,  mindestens, 
vierteljährlich  einmal,  sind  auch  die  Fenster  zu  putzen  und  die  Wände 
sorgfältig  abzukehren. 

§.  5. 

Die  Dielenboden  der  Turnhallen  sind  wöchentlich  mindestens 
einmal  gründlich  zu  scheuem  und  täglich,  d.  h.  nach  jedem  Ge- 
brauche, mit  nassen  Sägespänen  u.  s.  w.  gründlich  auszukehren,  wofür 
auch  nasses  Aufziehen  angeordnet  werden  kann. 

Bei  allen  diesen  Reinigungen  ist  der  Staub  von  den  Wänden 
abzukehren  und  von  den  Geräten  u.  s.  w.  mit  nassen  Tüchern,  von 
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den  Anüsenseiten    eiserner    Öfen   mit  trockenem  Tuche  abzunehmen« 
Alle  vierzehn  Tage  werden  die  Fenster  geputzt. 

§.  6. 
Hofraum  und  Turnplatz  sind  täglich  zu  reinigen,  auch  bei 
beilsem  Wetter   während  der   Schulzeit   mit  kaltem  Wasser  zu   be- 
sprengen. 

§.  7. 

Yorhänge,  beziehungsweise  Rouleaux  sind  in  sach- 
gemälser  Weise  zu  reinigen  und  staubfrei  zu  erhalten;  mindestens 
einmal  jahrlich  sind  sie  abzunehmen  und  gründlich  zu  reinigen, 
eventuell  zu  waschen. 

Bemerkung:  Nach  ärztlichem  Gutachten  empfehlen  sich  als 
Schutzvorrichtungen  gegen  Sonnenlicht  am  meisten  Zugvorhänge 
von  graner,  durchscheinender  Leinwand,  die  an  eisernen  Stangen 
Aber  den  Fenstern  anzubringen  sind  und  zur  Seite  gezogen  werden 
können. 

§.  8. 

Das  Reinigen  der  Schornsteine,  der  Heizanlagen,  be- 
ziehungsweise der  Öfen  hat  so  oft  zu  geschehen,  daTs  eine  Be- 
lästigong  durch  Rauch  und  Rulsteile  u.  s.  w.  nicht  stattfindet. 

§.  9. 

Aborte  und  Pissoirs  müssen  stets  sehr  sauber  und,  soweit 
thunlich,  geruchfrei  gehalten  werden. 

Wo  Wasserspülungen  nicht  vorhanden  sind,  hat  in  nicht  zu 
langen  Zwischenräumen  —  mindestens  alle  Vierteljahr  —  Abfuhr 
der  Latrinenstoffe  stattzufinden.  Auch  sind  von  Zeit  zu  Zeit  Des- 
infektionen der  Aborte  vorzunehmen. 

§.  10. 

Es  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  die  Wände  und 
Decken  in  den  Schulräumen,  namentlich  in  den  Klassenzimmern, 
wenn  nicht  alljährlich,  so  doch  ein  um  das  andere  Jahr  frisch 
getflncht  werden. 

§.  11. 

Die  FufsbOden  sind  womöglich  jährlich,  jedenfalls  aber 
ein  um  das  andere  Jahr  mit  einem  guten  Fimisölanstrich  zu 
versehen. 

Bemerkung:  Schlechte  Fufsböden  müssen  baldmöglichst 
eneuert  werden.  Dabei  ist  darauf  zu  achten,  dafs  nicht  weiches 
Holz  und  zu  schmale  Bretter  zur  Verwendung  kommen.  Weiches 
Holz  splittert  leicht  ab  und  macht  einen  haltbaren  und  dauerhaften 
Rmisanstrich  zur  Unmöglichkeit.  Dasselbe  saugt  auTserdem  die 
Ntose  begierig  ein  und  trocknet  sehr  schwer.  Zu  schmale,  latten- 
artige'Dielen  vermehren    unnötigerweise   die   Ritzen.     Am  geeignet- 
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sten  scheinen  eichene  Riemenböden  zu  sein,  auf  welche  sich  auch 
Schulbänke  der  neueren  erprobten  Systeme,  wie  z.  B.  die  Franken- 
thaler Normalschulbank  (Lickroth),  dauerhaft  anschrauben  lassen. 

§.  12. 

Nach  dem  Gutachten,  welches  dem  Cirkularerlasse  des  Herrn 
Unterrichtsministers  vom  11.  April  1888,  U.  II.,  No.  8891,  bei- 
gefügt ist  —  mitgeteilt  durch  unsere  Cirkularverfügnng  vom  3.  Mai 
V.  J.,  S.  1965  —  betreJQfend  die  Beschaffung  zweckent- 
sprechender Schulbänke,  dürfen  behufs  der  leichteren  Beinigang 
der  Klassen  an  Schulbänken  Tischplatten  zum  Auf-  oder  Überklappen 
eingerichtet  werden. 

Im  Interesse  der  Erhaltung  der  Sauberkeit  in  den  Klassen- 
zimmern wird  bei  Beschaffung  neuer  Subsellien  mit  eisernen  Gestellen 
jene  Einrichtung  neben  den  beweglichen  Sitzen  zur  Regel  zu 
machen  sein. 

Schulbänke,  welche  am  Boden  oder  etwas  über  demselben 
Querleisten  oder  Bretter  haben,  erschweren  das  Ausfegen  und  Feacht- 
aufziehen  der  Klassen. 

§.   13. 

Die  Schüler  werden  mit  Strenge  und  Konsequenz  anzuhalten 
sein,  vor  dem  Betreten  des  Schulgebäudes  und  der  Klassenzimmer 
ihre  Fufsbekleidung  zu  reinigen  und  die  Vorschriften  zu  befolgen, 
welche  ihnen  zur  Erhaltung  der  Reinlichkeit  und  Ordnung  zu 
geben  sind. 

Cassel,  den  25.  November  1890. 

König^ches  Provinzialschulkollegium. 
(Gez.)  Graf  zu  Eülenbüro. 

KoBknrrenKvorschriften  des  Wiener  Stadtrates  cor  Erlangims 
TOB  Projekten  fir  eine  SchnlbankkensünktieB  auf  firond  der 
Thesen,  welche   die  vem  Wiener  Oemeinderate  yenuilafirte 

Schulbankexpertise  aufgestellt  hat. 

Zur  Erlangung  von  Projekten  für  eine  Schulbankkon- 
struktion nach  den  von  der  Schulbankexpertise  aufgestellten 
Thesen  wird  von  selten  des  Wiener  Stadtrates  eine  öffentliche  Kon- 
kurrenz ausgeschrieben,  und  ist  jedermann  im  In-  und  Aaslande 
berechtigt,  ein  Projekt  hierfür  zu  überreichen. 

§.  2. 

Das  diesfalls  bei  dem  Wiener  Magistrate  zu  ttberreidiende 
Projekt  ist  sowohl  durch  Zeichnungen  im  Mafsstabe  von  V»  der 
natürlichen  Größe,  als  auch  durch  Beschreibung  darzustellen.  Auch 
ist  ein  Modell  in  Naturgröfse  beizugeben. 
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§.  3. 
Nach  den  von  der  Schnlbankexpertise  aufgestellten  Thesen  soll 
die  zu  konstruierende  Schulbank  nachstehende  Eigenschaften  besitzen : 

1.  Sie  muls  so  beschaiOfen  sein,  dafs  die  Kinder  während  des 
Unterrichtes  in  der  Bank  aufstehen  können. 

2.  Sie  soll  eine  durchlaufende,  den  normalen  Krümmungen  der 
Wirbels&ale  konform  gestaltete  Rückenlehne  haben.  Letztere  soll  die 
Eigenschaften  der  gegenwärtig  üblichen  senkrecht  stehenden  Kreuz- 
lendenlehne und  jene  der  ehemals  verwendeten  geneigten  hohen 
Sdralterlebne  in  sich  vereinigen. 

Demnach  mufs  der  untere  Teil  der  Lehne  bis  zur  Mitte  der 
Lendeaböhlung  der  Wirbelsäule  senkrecht  stehen  und  mit  einem 
Lendenbaoschen  versehen  sein;  der  obere,  mindestens  bis  zu  den 
SebolterblAttem  reichende  Schulterteil  der  Lehne  mufs,  von  dem 
prominentesten  Punkte  des  Lendenbauschens  angefangen,  wenigstens 
10 — 15  Grade  nach  rückwärts  geneigt  sein. 

Diese  Lehne  ist  eine  kombinierte  Lehne,  eine  Kreuzlenden- 
schulterlehne.  Die  Sitzfläche  soll  von  vorne  nach  rückwärts  mäfsig 
ab&Ben.  In  der  Regel  soll  an  jeder  Bank  die  zu  ihr  gehörige 
Bfldcenlehne  angebracht  sein ;  da  es  aber  wegen  Raumersparung  erfor- 
deriich  sein  kann,  dals  die  Rückenlehne  in  Verbindung  mit  der 
Voiderwand  der  dahinterstehenden  Bank  gebracht  wird,  so  ist 
anfterdem  eine  Altemativkonstruktion  für  die  Gestaltung  der  Vorder- 
wand  zugleich  als  Rückenlehne  zu  projektieren. 

3.  Die  Schulbank  soll,  wenn  die  Kinder  schreiben,  eine 
Miausdistanz  haben. 

4.  Das  Schreiben  und  Freihandzeichnen  mufe  in  der  Reklinations- 
lage  ermöglicht  sein. 

5.  Die  Neigung  des  Pultes  soll  eine  möglichst  grofse,  mindestens 
15  Grade  betragende,  aber  eine  solche  sein,  dafs  die  Hefte  und 
Büefaw  nicht  herabrotschen. 

6.  Beim  Sitzen  der  Kinder  sollen  deren  Fflüse  auf  dem  Boden 
ruhend  sich  stützen  können. 

7.  Die  Distanzverschiebung  soll  womöglich  durch  Pultbewegüng 
erdelt  werden. 

8.  Die  DimenBionierung  der  Bänke  ist  nach  den  in  beiliegender 
TdMile  enthaltenen  Malsen  auszuführen. 

9.  Im  übrigen  sind  die  Schulbänke  folgendermaTsen  einzurichten : 
Das  Sitzbrett  ist  nach  vorne  abzurunden  und  nach  rückwärts 

leicht  auszuschweifen. 

Die  Tischplatte  ist  an  der  höheren  Kante  mit  einer  schmalen 
VertieAmg  zum  Hineinlegen  der  Griffel,  Federn  etc.  zu  versehen. 
Aue  Kanten  an  jeder  Schulbank  sind  abzurunden.     Die  Tintengläser 
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sind    in    die    Bank    einzulassen     und     mit    einem    Yerschlafis     zq 
versehen, 

§.4. 

Der  Preisbewerber  muTs  ein  Patentrecht  anf  sein  Projekt, 
respektive  die  einzelnen  Bestandteile  desselben  fttr  das  gesamte 
österreichische  Reichsgebiet  auf  mindestens  ein  Jahr  erworben  haben, 
und  hat  dies  durch  Beilage  des  betreffenden  Certifikates  und  einer 
Abschrift  der  Patentbeschreibung  nachzuweisen. 

§.  5. 

Die  Projekte  sind  spätestens  8  Monate,  vom  Tage  der  Konkurs- 
ausschreibung gerechnet,  d.  i.  bis  Ende  Juni  1893,  im  Einreichungs- 
protokoUe  des  Wiener  Magistrates  versiegelt  und  frankiert  zu  über- 
reichen und  die  einzelnen  Zeichnungen  und  das  beizugebende 
Modell  mit  einem  und  demselben  Zeichen  oder  Motto  —  ohne 
Namensuntersehrift  —  zu  versehen. 

Jeder  Projektant  hat  seinem  Projekte  uoch  ein  versiegeltes  Gouvert 
beizuschliefseD,  welches  auDsen  mit  gleichem  Motto  oder  Zeichen, 
wie  das  Projekt,  zu  versehen  ist  und  den  Namen  und  die  genaue 
Adresse  des  Projektanten,  sowie  die  im  §.  4  geforderten  Nachweise 
zu  enthalten  hat. 

§.  6. 

Die  Prüfung  der  einzelnen  Projekte  wird  durch  eine  von 
Seiten  des  Stadtrates  einberufene  Beurteilungskommission,  bestehend 
aus  Mitgliedern  des  Gemeinderates,  Magistrates,  Bezirksschulrates, 
Stadtbauamtes,  Stadtphysikates  und  Mitgliedern  der  Schulbankexpertise 
unter  dem  Vorsitze  eines  Mitgliedes  des  Stadtrates  vorgenommen 
werden. 

§.  7. 

Projekte,  welche  nicht  rechtzeitig  eingereicht,  oder  nicht  nach 
den  Bestimmungen  dieser  Konkurrenzausschreibung  zur  Darstellung 
gebracht,  oder  nicht  mit  den  geforderten  Nachweisen  belegt  sind, 
werden  von  der  BeurteUung  ausgeschlossen. 

§.8. 

Von  demjenigen  der  eingelaufenen  Konkurrenzprojekte,  welche 
von  Seiten  der  Beurteilungskommission  zur  Ausführung  als  geeignet 
und  auch  als  preiswürdig  anerkannt  sind,  werden  die  drei  besten 
durch  die  Beurteilungskommission  mit  Preisen  prämiiert,  und  zwar: 

das  beste  Projekt,  wenn  es  den  aufgestellten  Normen  voll- 
ständig entspncht,  mit  1000  fl.  ö.  W.,  das  zweitbeste  mit  ÖOO  fl. 
ö.  W.  und  das  drittbeste  mit  300  fl.  ö.  W. 

Erfüllt  jedoch  die  als  beste  erkannte  Bank  die  aufgestellten 
Nonnen  nicht  vollständig,  so  vdrd  dieselbe  mit  500  fl.  und  die 
nächstbeste  Bank  mit  300  fl.  prämiiert. 
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Die  zaerkannten  Preise  werden  sofort  nach  Schlafs  der  Aus- 
stellung (§.  10)  bei  der  städtischen  Hauptkasse  in  der  üblichen 
Wei^e  gegen  skalamftfsig  gestempelte  Qnittnng  ausbezahlt. 

§.9. 

Mit  dem  Tage  der  Preiszuerkennnng  gehen  die  honorierten 
Projekte  in  das  Eigentum  der  Gemeinde  Wien  insoweit  und  insofern 
über,  dafs  die  Gemeinde  berechtigt  ist,  fOr  den  eigenen  Schnlbedarf 
die  Bftnke  der  prämiierten  Konstruktionen  —  entweder  genau  nach 
den  Projekten,  oder  mit  Änderungen  —  durch  seibstgewählte 
Geschäftsleute  ausfähren  zu  lassen,  ohne  hierbei  an  irgend  eine 
Verpflichtung  gegenüber  dem  preisgekrönten  Projektanten  gebunden 
zu  sein. 

Dieses  Recht  erstreckt  sich  auf  den  ganzen,  zufolge  des  Gesetzes 
Tom  19.  Dezember  1890,  L.-G.-Bl.  vom  20.  Dezember  1890,  No.  46, 
festgestellten  Gebietsumfang  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien. 

Der  Gemeinderat  behält  sich  vor,  noch  weitere  ihm  zusagende 
Projekte  um  den  Preis  von  100  bis  200  fl.  anzukaufen. 

§.  10. 

Die  eingesendeten  Projekte  werden  nach  der  Preiszuerkennnng 
8  Tage  zur  allgemeinen  Besichtigung  ausgestellt. 

Die  nicht  prämiierten  und  die  nicht  angekauften  Projekte  und 
Bankauster  sind  mindestens  4  Wodien  nach  geschlossener  Aus- 
stettnng  von  den  sich  legitimierenden  Eigentümern  oder  deren  Bevoll- 
mächtigten in  Empfang  zu  nehmen.  Über  diese  Frist  hinaus  über- 
UHmit  die  Gemeinde  keine  Verpflichtung,  für  die  weitere  Aufbewahrung 
der  Projekte  und  Bankmuster  zu  sorgen,  und  kann  der  betreffende 
Projektuit  die  nachträgliche  Ausfolgung  des  Projektes  nicht  verlangen. 

§.11. 
Exemplare  dieser  Preisausschreibung  werden  in  der  Hochbau- 
abteihmg  des  Stadtbanamtes  im  neuen  Rathause  unentgeltlich  verab- 
folgt und  daselbst  auch  etwa  gewünschte  Auskünfte  erteilt. 
Vom  Stadtrate  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien. 


{lerfonaliett. 


Herr  Dr.  med.  Fr.  Dornblüth,  praktischer  Arzt  in  Rostock, 
bat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Dem  Unterstaatssekretär  im  Königlich  preu&ischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,   Dr.  von 
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Weyrauch  in  Berlin,  ist  der  rote  Adlerorden  U.  Klasse  mit  Eichen- 
laub verliehen  worden. 

Der  Professor  der  Hygiene,  Dr.  Loeffler  in  Greifswald,  hat 
das  Eommandenrkrenz  des  Königlich  griechischen  Erlöserordens,  der 
Assistent  am  hygienischen  Institute  daselbst,  Dr.  Abel,  das  silberne 
Ritterkreuz  desselben  Ordens  erhalten. 

Der  auDserordentliche  Professcnr  Dr.  Finklfr  zu  Bonn,  froher 
im  Reichsgesundheitsamte,  wurde  mit  dem  Of6zierkreuz  des  Stens 
von  Rumänien  dekoriert. 

Dem  Mitgliede  des  Medizinalkollegiums  in  Koblenz,  Medizinai- 
rat  Dr.  Kibchgabssbr,  ist  der  Charakter  als  Geheüner  Medizinal- 
rat, dem  Kreisphysikus  Dr.  Schmitz  in  Malmedy,  der  verschiedene 
hygienische  Schriften  verfafst  hat,  der  Charakter  als  Sanitfttsrat 
verliehen  worden. 

Der  Leiter  der  städtischen  Taubstummenschule  zu  Berlin, 
Rektor  Bbrndt,  erhielt  den  Titel  Direktor. 

An  Stelle  des  Herrn  LiäoN  Bourgeois  ist  dem  Abgeordneten 
Charles  Duput  das  französische  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichts  und  der  schönen  Kflnste  abertragen  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  der  ordentliche  Professtv  der 
Augenheilkunde  an  der  Universität  Königsberg,  Herr  Gdieimer 
Medizinalrat  Dr.  von  Hippel,  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an 
die  medizinische  Fakultät  zu  Halle  a.  S.  versetzt. 

Der  aufserordentliche  Professor  der  Hygiene  an  der  miütär- 
medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg,  Dr.  S.  W.  SCHIDLOWSKI, 
hat  die  Beförderung  zum  ordentlichen  Professor  erhalten. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Privatdocent  Dr.  Adolf 
Baginskt,  Direktor  der  inneren  Abteilung  des  Kaiser  und  Kaiserin 
Friedrich-Krankenhauses  in  Berlin ,  wurde  zum  auDserordenÜichen 
Professor  ernannt.  Au&er  durch  zahlreiche  wissenschaftliche 
Veröffentlichungen  hat  sich  Herr  Professor  Baginsky  besonders 
durch  sein  Handbuch  der  Schulhygiene  und  sein  Lehrbuch  der 
Kinderkrankheiten  bekannt  gemacht. 

Der  um  die  Sprachheilkunde  und  den  Unterricht  stotternder 
Schaler  verdiente  Dr.  E.  Bloch  habilitierte  sich  an  der  Universität 
Freiburg  i.  B.  fQr  Ohrenheilkunde. 

Dr.  Chartier,  Hilfsarzt  des  Lyceums  in  Nantes,  ist  an  Stelle 
des  um  seinen  Abschied  eingekommenen  Dr.  Cochabd  zum  Arzte 
dieser  Anstalt  ernannt  worden;  zum  Nachfolger  Dr.  Chartibrs 
wurde  Dr.  Lbrat  gewählt. 

Dr.  Angelo  Bolognesi  erhielt  die  Stelle  als  Hil&arzt  an 
Lyceum  von  Mans,  Dr.  Jaubert  die  gleiche  Stellung  am  Lyceum 
von  P^rigueux  als  Nachfolger  des  verstorbenen  Dr.  Laoombe. 
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Am  27.  Dezember  v.  J.  fand  in  der  Sorbonne  vor  einer 
glänzenden  Yersammlnng,  an  deren  Spitze  der  Präsident  der  Republik 
und  eine  groCse  Anzahl  von  Ministern  und  höheren  Würdenträgem 
Frankreichs  erschienen  waren,  die  von  uns  bereits  erwähnte  Feier 
des  70.  Geburtstages  von  Professor  Pasteur  statt.  Nach  den 
Ansprachen  des  Unterrichtsministers  DüPUY,  Joseph  Listbrs,  des 
ständigen  Sekretärs  der  Akademie  Bergeron  und  anderer  liefs 
PA6TEUB  durch  seinen  Sohn  eine  Ansprache  verlesen,  in  welcher 
er  unter  anderem  der  unerschütterlichen  Zuversicht  Ausdruck  gab, 
dals  die  Wissenschaft  und  der  Friede  über  die  Unwissenheit  und 
den  Krieg  triumphieren  und  die  Völker  sich  untereinander  verständigen 
würden,  nicht  um  zu  zerstören,  sondern  um  aufzurichten.  König 
Obkab  II  von  Schweden  hatte  dem  Jubilar  das  Grofskreuz  vom 
Orden  des  heUigen  Olaf  verliehen,  die  medizinische  Fakultät  der 
Universitftt  Berlin  ihm  «in  lateinisches  Glückwunschschreiben,  die 
Berüner  medizinische  Gesellschaft  und  der  Verein  für  innere  Medizin 
dasdbst  das  Diplom  als  Ehrenmitglied  übersandt.  Von  der  Universität 
Genf  war  er  zum  Ehrendoktor  der  Medizin  ernannt  worden.  Ana 
Wien  liefen  telegraphische  Glückwünsche  ein,  eine  Deputation  der 
russischen  Ärzte  erschien  mit  einem  Gratulationsschreiben  und  einem 
Ehrengeschenke,  und  seitens  eines  dänischen  Komitees  wurde  eine 
goldene  Medaille  überreicht. 

Dr.  P.  DE  PIBTRA8ANTA,  Generalsekretär  der  französischen 
hygienischen  Gesellschaft,  hat  am  20.  Oktober  v.  J.  in  Paris  sein 
ÜBi^zigjähriges  Doktoijubiläum  gefeiert. 

Am  22.  November  v.  J.  wurde  zu  Jalta  in  Ruisiand  die  fünf- 
aadzwanzigjährige  Jubelfeier  der  Thätigkeit  des  Dr.  W.  N.  Dmit&IJEW, 
Präsidenten  der  Sanitätskommission  der  Jaltaschen  Abteilung  der 
Geseilflchaft  zur  Wahrung  der  Volksgesnndheit,  festlich  begangen. 

Es  sind  gestorben:  der  Geheime  Regierungs-  und  Provinzial- 
sdmlrat  Dr.  Wshrmann  in  Stettin,  74  Jahre  alt,  am  28.  November 
T.  J.,  der  Professor  für  Militärhygiene  an  der  Universität  Florenz 
G.  BONALUMi,  der  Redakteur  AuoüST  Lammbrb  in  Bremen, 
Vorsitzender  des  deut<tchen  Vereins  für  Knabenhandarbeit,  im 
62.  Leben^hre  und  der  vielbeschäftigte  Kinderarzt  Dr.  Flesch  zu 
Frankfurt  a.  M. 
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Besprechungen. 

KSrpererziehimg  nnd  Schulreform.  Von  einem  rheinischen 
Juristen.  Hannover-Linden,  1891.  Verlagsanstalt  von  Manz 
&  Lange.     (30  S.  Gr.  8®.  M.  0,50.) 

Über  10  Jahre  ist  es  her,  seitdem  der  Amtsrichter  £.  Hart- 
WIOH  durch  seine  zündende  Schrift  „  Waran  wir  leiden**  die  Bedeutung 
der  Körpererziehung  weiten  Kreisen  der  Nation  aufs  neue  eindring- 
lich zu  Gemüte  führte.  Erziehungsfragen  von  so  einschneidender  Wichtig- 
keit, wie  die  einer  ausreichenden  Körpererziehung  als  Gegengewicht, 
sowie  als  Unterstützungmittel  der  geistigen  Schulung,  entscheiden  sich 
nicht  von  heute  auf  morgen  und  werden  nicht  im  Handumdrehen 
zur  vollen  Wirksamkeit  gebracht.  Pflegen  wir  Deutschen  doch  über- 
haupt solchen  Regungen,  die  mit  überlieferten  Einrichtungen  und 
Anschauungen  brechen,  nur  langsam  und  mit  einer  gewissen  Schwer- 
föUigkeit  Raum  in  unserem  Denken  und  Thun  zu  gönnen.  Um  so  mehr 
wird  dies  der  Fall  sein  in  einer  Zeit,  wo  unsere  nationale  Einigung 
uns  eine  Reihe  schwerwiegendster  Umwälzungen  auf  allen  Gebieten, 
insbesondere  des  socialen  Lebens,  gebracht  hat,  und  zudem  die 
Verteidigung  des  vaterländischen  Besitzstandes  die  gröfsten  Opfer  fftr 
eine  ausreichend  machtvolle  Wehrkraft  von  uns  fordert.  Zwar  ist 
die  Frage  einer  rechten  Körpererziehung  der  Jugend  auf  die  Wehr^ 
tüchtigkeit  des  Volkes  unmittelbar  von  gröfstem  Einfluls,  aber  die 
augenblicklichen  Erfordernisse,  wie  die  Zeitlage  sie  an  unsere 
Verteidigung  stellt,  verschlingen  die  Mittel  gänzlich.  Für  die  körper- 
liche Ertüchtigung  der  erst  nach  Jahren  zum  Heeresdienst  berufenen 
Schtüjugend  bleibt  von  den  grofsen  Wehrgeldem  nichts  übrig.  Diese 
Angelegenheit  wird  als  eine  rein  erziehliche  der  Schule  überlassen. 
Aber  auch,  wenn  die  berufenen  Vertreter  und  Leiter  des 
Schulwesens  grundsätzlich  schon  damit  übereinstimmten,  dafs  die 
Erziehung  in  der  Schule  ebensogut  wie  der  Greistes-  der  Leibes- 
bildung sich  annehmen  müsse  und  dafs  das,  was  bis  heute  in 
dieser  Beziehung  geschieht,  ganz  unzureichend  ist,  so  würde  die 
Sache  damit  erst  an  der  Schwelle  ihrer  thatsächlichen  Einführung 
stehen.  Nur  zähe,  langjährige  Arbeit,  sei  es  in  Form  praktischer 
Versuche  und  vorbildlicher  Einrichtungen,  sei  es  in  Gestalt  wirk- 
samer Anregungen,  kann  allmählich  der  Körperpflege  ihren  vollen 
Platz  in  unserem  Erziehungswesen  erringen. 
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Und  hier  ist  es  doppelt  wülkommen,  wenn  nicht  nur  der 
Lehrer  vom  erzieherischen  Boden  aus,  nicht  nnr  der  Arzt  aof  Onund 
der  Gesnndheitswissenschaft  ihre  Stimmen  erheben,  sondern  wenn  audi, 
wie  in  dieser  Schrift,  ein  einem  femerliegenden  Bemfskreise  angehöriger 
Gebildeter  das  Wort  ergreift.  Da(s  es  wieder  ein  rheinischer 
Jurist  ist,  wollen  wir  in  dankbarer  Erinnemng  an  die  erfolgreichen 
Anregungen,  die  seiner  Zeit  £.  Hartwioh  gegeben,  als  besonders 
günstiges  Vorzeichen  betrachten«  Denn  unbedingt  ist  dem  Yeriasser 
zuzugeben,  dafs  in  einer  für  unser  ganzes  Volksdasein  so  grund- 
legenden Frage  eine  klare  Stellungnahme  allseitig  Recht  und  Pflicht 
ist  und  „dafs  die  Frage,  wieweit  eine  körperliche  Schulung  mit 
zur  höheren  Erziehung  gehört,  jeder  Gebildete  ebensogut  entscheiden 
kann,  wie  der  Fachmann.  ** 

Nicht  fftr  die  Schule,  sondern  für  das  Leben  lernen  wir,  und 
dals  für  alle  Lagen  desselben  und  für  jede  Art  Yon  BerufiBarbeit 
ein  gewisses  MaEs  von  körperlicher  Rttsti^eit  und  Z&higkeit  ebenso 
notwendig  ist,  um  allen  Anforderungen  stets  und  voll  zu  genügen, 
wie  eine  bestimmte  Summe  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten,  das 
ist  eine  Wahrheit,  welche  eigentlich  jeder  an  sich  selbst  spürt 
Und  doch  wie  wenige  ziehen  daraus  die  unabweislichen  Folgerungen 
in  Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Jugenderziehung! 

Darum  ist  es  eine  höchst  wertvolle  Sache,  wenn  immer  wieder 
den  deutschen  Mftnnem  und  Frauen  solche  Wahrheiten  vor  Augen 
geführt  werden,  doppeH;  wertvoll,  wenn  dies  in  so  überzeugoider 
Sprache,  wie  in  dem  vorliegenden  Schriftchen,  geschieht. 

Bei  dem  Blicke,  den  der  Verfasser  darauf  wirft,  was  in  anderen 
Lindem  für  die  Körpererziehung  der  Jugend  geschieht,  sind  wir 
Deutsdien  doch  etwas  sehr  zu  kurz  gekommen.  Beispielsweise  steht 
Frankreich  in  Bezug  auf  Leibesübungen  der  Jugend,  abgesehen  von 
einigen  reich  ausgestatteten  Alumnaten,  trotz  des  anerkennenswerten 
£ifers  der  nach  1871  entstandenen  nationalen  Gesellschaften  und 
Verbünde  doch  noch  weit  hinter  den  deutschen  Finrichtungen  zurück. 
Das  Turnen  ist  bei  uns  bis  in  die  entlegensten  Dorfschulen,  wenn 
auch  stellenweise  in  homöopathischer  Verdünnung,  eingedrungen.  Die 
Finrichtungen  für  das  Tumwesen,  vor  aUem  aber  die  Einsicht  der 
den  Turnunterricht  erteilenden  Lehrer,  das  ist  die  Grundlage,  auf 
wacher  sich  eine  erweiterte  und  genügende  Form  der  Körpererzi^ung 
in  unseren  Schulen  aufbauen  mufs.  Mit  dieser  Grundlage  mufs  man 
rechne;!  —  und  kann  man  auch  rechnen. 

öffentlidie  Meinung,  Gesetzgebung  und  Leitung  des  Erziehungs- 
wesens müssen  Hand  in  Hand  gehen,  soll  nachhaltiges  enreicht 
werden.  Über  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  tüusdie  man  sich 
nicht.      Wenn,    wie    der    Verfasser    will,    4  Stunden   Turnen    und 

SclmlgMinidbettfpflefe  VI.  8 
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4  Standen  Spiele  das  wöchentliche  Dnrchschnittsmafs  der  der  Körper- 
erziehnng  zu  widmenden  Zeit  bilden  sollen,  dann  bedeutet  dies  einen 
lietr&chtliehen  Mehraufwand  für  Lehrkräfte,  Übnngs-  und  Spielplätze, 
sowie  fttr  Turnhallen,  einen  Mehraufwand,  auf  dessen  Erschwingnng 
durch  staatliche  und  namentlich  Gemeindebehörden  auch  bei  d^n 
besten  Willen  nur  stflckweise,  von  Jahr  zu  Jahr  wird  gerechnet 
werden  können.  Ehe  solches  Ziel  erreicht  wird,  muls  unablässige 
freiwillige  Arbeit  begeisterter  Freunde  der  rechten  Jugenderziehung, 
Arbeit  auf  allen  einschlägigen  Gebieten  vorangehen.  Hier  wird 
versucht  werden  mflssen,  auf  städtische  Gemeindevertretungen  ein- 
zuwirken, dort  sind  die  gesetzgebenden  Körperschaften  des  Reiches 
oder  des  Landes  anzurufen.  Es  handelt  sich  femer  darum,  die 
gebildeten  Männer  und  Frauen  zur  Anteilnahme  an  dieser  wichtigen 
Sache  zu  bewegen,  ja  aufzurütteln.  Endlich  ist  es  ganz  besonders 
erforderlich,  die  Lehrer  der  Jugend  für  diese  Seite  der  Erziehung 
zu  gewinnen,  ihnen  Kenntnis  derselben  zu  flbermitteln,  ihnen  Gelegen- 
heit zur  eigenen  Bethätigung  zu  bieten. 

Der  Centralausschufs  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugend- 
spiele, für  welchen  der  Ertrag  dieser  anregenden  Schrift  bestimmt 
ist,  hat  jene  Ziele  und  Aufgaben  zu  den  seinen  gemacht.  Und  wenn 
er  vor  allen  Dingen  seine  praktische  Thätigkeit  damit  begonnen  hat, 
durch  Spielkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  in  verschiedenen 
Städten  Deutschlands  veranstaltet  wurden,  zahlreiche  Erzieher  fbr 
eine  erweiterte  Körperpflege  der  Jugend  zu  erwärmen  und  anzu- 
leiten,  so  hat  er  sicherlich  seine  Aufgabe  aufs  wirksamste  in  Angriff 
genommen. 

Möge  die  besprochene  Schrift  recht  weite  Verbreitung  finden. 
Sie  wird  dann  sicherlich  nicht  verfehlen,  zahlreiche  Anhänger  der 
guten  Sache  zuzufOhren. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt 

in  Bonn. 

Dr.  med.  A.  Kühner,  Kreisphysikus  in  Frankfurt  a.  M.  Der  Lehrer 
als  Wächter  der  fiesmidheit.  Berlin  und  Neuwied,  1892. 
Louis  Heuser.     (49  S.  Kl.  S^.) 

Der  Verfasser  legt  in  dem  vorliegenden  Buche  einen  sehr  ver- 
dienstvollen Versuch  vor,  die  Lehre  von  den  modernen  Principien 
der  Schulhygiene  in  grofsen  Zttgen  darzustellen. 

In  dem  einleitenden  Kapitel  wird  vor  allem  die  Bedeutung 
hervorgehoben,  welche  die  hilfsbereite  Mitwirkung  der  Lehrer  f&r 
die  Ausführung  der  scbulhygienischen  Anforderungen  hat.  Nachdem 
Verfasser  noch  die  Frage  nach  dem  Zeitpunkte,  wann  die  Aufnahme 
in  die  Schule  erfolgen  soll,  in  objektiver  Weise  klargelegt  hat,  er- 
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drtert  er  die  Gefahren,  welche  das  Schnlleben  für  die  Gesundheit 
der  Schnlinsassen  bedingt,  und  zieht  dabei  besonders  drei  Gruppen 
▼OD  Einflössen  näher  in  Betracht: 

1.  die  ändseren,  baulichen  und  technischen  Einrichtungen  der 
Schule, 

2.  die  innere  Gestaltung  des  Unterrichtes  und  die  damit  in 
direkter  Beziehung  stehende  häusliche  Besdiäftigung  der  Kinder, 

3.  das  Zusammenströmen  und  Zusammenleben  einer  grOfseren 
Anzahl  Menschen  Oberhaupt  in  einem  abgeschlossenen  Räume.  Hier 
iSnden  sich  die  Resultate  der  bisherigen  Forschungen,  die  einzelnen 
kontroTersen  Fragen  und  Grundbegriffe  in  übersichtlicher  Weise  ge- 
ordnet und  verarbeitet. 

Yon  specieller  Wichtigkeit  erscheinen  uns  besonders  zwei  Ab- 
schnitte, die  der  Autor  ausführlich  erörtert,  und  die  gerade  den 
Lehrer,  dessen  Zwecken  ja  diese  Arbeit  vorzüglich  dienen  will, 
interessieren  dürften.  Wir  meinen  einerseits  die  nachdrückliche 
Betonung  der  Lichtseiten,  welche  die  Schule  für  Gesundheit 
und  Leben  des  heranwachsenden  Geschlechtes  besitzt,  der  Vorteile, 
welche  die  geordnete  Fürsorge  für  die  geistige,  moralische  und 
körperliche  Erziehung  der  Jugend  bietet.  Andererseits  weisen  wir 
noch  auf  das  Kapitel  über  die  Hygiene  der  geistigen  Be- 
schäftigung hin.  Dieser  Abschnitt,  in  welchem  sich  der  Verfasser 
an  den  Lehrer,  als  den  Wächter  nicht  nur  der  körperlichen,  sondern 
anch  der  geistigen  Gesundheit  des  ihm  anvertrauten  Kindes,  wendet, 
enthält  eine  Fülle  von  Anregungen,  die  besonders  in  dem  Wirkungs- 
kreise der  Volksschullehrer  die  segensreichsten  Folgen  nach  sich  zu 
ziehen  berufen  sind. 

Weiterhin  werden  die  Ursachen  der  Entstehung,  sowie  die  Belege 
f&r  die  Häufigkeit  der  Geistesstörungen  bei  Schulkindern  angeführt, 
und  anch  auf  die  in  neuerer  Zeit  bei  Schülern  konstatierte  Zunahme 
der  Selbstmorde  findet  sich  ein  Hinweis.  Mit  Recht  behauptet  jedoch 
der  Verfasser,  dafs,  was  das  Elternhaus  und  die  ganze  Zeit- 
richtung verschuldet,  oft  dem  Einflüsse  der  Schule  zu- 
geschrieben wird.  Eine  Begünstigung  der  Geistesstörungen  durch 
den  modernen  Unterricht  hält  er  um  so  weniger  für  festgestellt,  als 
uns  beweisende  statistische  Angaben  aus  früheren  Jahrhunderten  oder 
ans  uncivilisierten  Ländern,  die  einen  Vergleich  mit  den  heutigen 
Zuständen  ermöglichten,  vollständig  fehlen.  Dagegen  finden  wir  die 
mannigfachsten  Erziehungsfehler,  die  gröfstenteils  durch  die  socialen 
Verhältnisse  bedingt  sind,  sichtlich  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung, 
angeführt  und  ihren  störenden  Einflufs  auf  die  harmonische  Ent- 
Wickelung  des  kindlichen  Charakters  dargelegt.  Ursache  bleibender 
Geistesstörungen  bilden  sie  jedoch  nur  bei  erblich  belasteten  Indi- 
en 
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yidnen,  wie  Verfasser  aof  Grund  der  Beobachtungen  Ibblbbs  und 
Griesingbrs  hervorbebt.  Es  werden  noch  die  wichtigsten  Sym* 
ptome  beginnender  Geistesstörungen,  die  Notwendigkeit  der  frOhzeitigeii 
Untersuchung  und  Behandlung  durch  einen  Irrenarzt  und  das  bei 
schwachsinnigen  Schfllern  zu  beobachtende  Verfahren  besprochen 
oad  zur  Beherzigung  die  Worte  KBAFPT-£BlHas  citiert:  „Wenn 
die  Pädagogik  ein  tieferes  Studium  aus  dem  Menschen 
auch  unter  pathologischen  VeJhältnissen  machte,  so 
worden  manche  Fehler  und  Hftrten  der  Erziehung  weg- 
fallen, manche  unpassende  Wahl  des  Lebenslaufes 
unterbleiben  und  damit  manche  psychische  Existenz  ge- 
rettet werden." 

Die  von  echt  wissenschaftlichem  Geiste  getragene  Arbeit  sei 
idlen  Lehrern  dringend  empfohlen. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  J.  Stb&nfbld 

in  Temesvar. 

La  Toix  parlie  et  chant^e.  Anatomie,  Physiologie,  pathologie, 
hygi^ne  et  6ducation.  Revue  mensuelle  publice  par  le  Docteur 
Cheryin,  Directeur  de  l'institution  des  b^gnes  de  Paris.  Paris, 
1890 — 93.  Redaction  et  administration  Avenue  Victor-Hugo  82. 
(8^  Fr.  10  par  an.) 

Der  Inhalt  vorstehender  Monatsschrift  gehört,  streng  genommen, 
nicht  zur  Schulgesundheitspflege.  Derselbe  ist,  wie  die  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  jenseits  des  Ozeans  erscheinende  Monatsschrift 
The  Voice,  edited  by  E.  S.  Wbrnbr,  New  York,  28  West  23d 
Street,  der  Besprechung  alles  dessen  gewidmet,  was  auf  Stimm- 
bildung, Gesang,  Redekunst  u.  s.  w.  Bezug  hat.  Bei  uns  in  Deutsch- 
land bestehen  längst  ähnliche  Zeitschriften,  z.  B.  Phonetische  SUuUen 
ton  Professor  Dr.  ViBTOR,  Techmars  Internationale  Zeitsdmft  fiSr 
aUgemeine  Sprachwissenschaft  und  andere. 

Dennoch  möchten  wir  nicht  versäumen,  auch  in  diesen  Blättern 
auf  obige  Zeitschrift  aufmerksam  zu  machen,  und  zwar  einmal  we3 
ihr  Herausgeber,  Dr.  Chbrvin,  der  verdienstvolle  Direktor  der  weit- 
bekannten Stotterheilanstalt  in  Paris  ist,  und  weil  aniserdem  die  uns 
vorliegenden  Nummern  thatsächlich  auch  die  Hygiene  der  Stimme 
während  der  Schulzeit  in  Betracht  ziehen.  So  findet  sich  z.  B.  in 
Nummer  2,  Seite  60,  die  in  Karlsruhe  erschienene  Schrift  von 
Ed.  Ekqbl:  Über  die  Stimme  der  Kinder  ton  6  Jahren  besprochen. 
Wir  dürfen  daher  erwarten,  dafs  das  Blatt  für  die  Stimm- 
hjTgiene  der  Schuljugend  wertvolle  Beiträge  liefern  wird. 

Direktor  der  Taubstummenanstalt  H.  Södbr 

in  Hamburg. 
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HERMANN  OOHNs 

Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges.  ^ 

Von 

Dr.  med.  Ernst  Pflügbr, 

o.  Professor  der  Augenheilkande  an  der  Universität  Bern. 

Wenn  durch  meine  kritische  Besprechung  des  Artikels 
„Schnlkinderangen"  von  Professor  Dr.  H.  Cohn  in  der 
2.  Auflage  der  EuLENBURGschen  Kealencyklopädie,  erschienen 
in  dieser  Zeitschriß  1890,  No.  12,  S.  759—761,  mir  ein  Stück 
intellektueller  Urheberschaft  an  dem  ^Lehrbuch  der  Hygiene 
des  Auge 8^  zugesprochen  wird,  so  sehe  ich  dies  als  eine 
Ehre  für  mich  an. 

Von  diesem  Werke  gilt  noch  mehr  der  Satz:  „Es  sollte 
jedem  Arzte  und  jedem  Schulmanne  bekannt  werdeh.*' 

Jeder  Arzt  kann  heutzutage  in  den  Fall  kommen,  in 
schulhygienischen  Fragen  zu  Rate  gezogen  zu  werden  und  öfifent- 
licli  darüber  mitreden  zu  müssen.  In  dem  vorliegenden  Werke 
trifft  er  das  weitschichtige  einschlägige  Material,  über  welches 
er  an  der  Hochschule  nicht  eingehend  genug  unterrichtet  werden 
konnte,  und  das  er  nur  zum  geringsten  Teile  in  seiner  Bibliothek 
zerstreut  findet,  vollständig  gesammelt,  klar  und  übersichtlich 
geordnet.     Ein  Blick  auf  das  sorgfältig  ausgearbeitete  Sach- 


^  Wien  und  Leipzig,  1892,  ürban  and  Schwarzenberg.  (XXXII 
u.  8Ö6  8.  Gr.  8«.) 
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register  und  Inlialtsyerzeiohnis  zeigt,  wie  ximfeuigreich  der  Stoff 
geworden,  und  wie  leieht  die  Orientierung  in  demselben  dnroh 
CoHN  gemacht  worden  ist.  Dais  eine  Unyollkommenlieit  in 
dieser  Beziehung  zuweilen  schwer  empfunden  wird,  lehren 
die  täglichen  Erfahrungen  mit  dem  sonst  so  Yortrefilichen 
Lehrbuch  der  Augenheilkunde  Ton  Professor  Michel  in 
Würzburg. 

Das  Buch  von  Cohn  sollte  in  keiner  Schulbibliothek  fehlen; 
es  sollte  jederzeit  von  Lehrern,  Schulbehörden,  Technikern 
befragt  werden  können;  durch  die  klare,  einfache  Darstellung 
und  möglichste  Vermeidung  von  Fremdwörtern  ist  es  jedem 
Gebildeten  zugänglich. 

Nicht  minder  wird  dem  Ophthalmologen  seine  Arbeit 
durch  das  Werk  erleichtert;  er  findet  alles  Nötige  darin  und 
dazu  die  yollständigsten  Litteraturangaben. 

CoHN  war  Tor  allen  Fachgenossen  berufen,  eine  Hygiene 
des  Auges  zu  schreiben,  denn  mit  seinen  10060  untersuchten 
Schulkindern,  die  ihm  vielfach  schon  sind  vorgehalten  worden, 
in  dankendem  Sinne,  wie  auch  einmal  mehr  in  spöttehider 
Weise,  hat  er  doch  den  Stein  ins  Bollen  gebracht.  Derselbe 
ist  seither  weitergerollt  und  hat  in  relativ  kurzer  Zeit  greise 
Strecken  durchlaufen.  Viele  Kollegen  haben  mitgestofsen  und 
mitgewälzt,  edlen  Schweifs  vergossen.  Es  wurde  auch  viel 
Wärme  dabei  entwickelt.  Am  eifrigsten  aber  blieb  stets  Cohk 
selbst,  der  alle  Erscheinungen  auf  dem  angebahnten  Gebiete 
sorg&ltig  registrierte  und  dasselbe  unermüdlich  durch  neue 
Originalarbeiten  bereicherte. 

Nachdem  ich  somit  den  Verdiensten  des  Autors  rückhalt- 
lose Anerkennung  gezollt  habe,  erwächst  mir  um  so  mehr  die 
Pflicht,  in  der  Beurteilung  der  einzelnen  Fragen  vollste 
Objektivität  walten  zu  lassen.  Namentlich  möchte  ich  in  der 
Myopiefrage,  welche  den  Löwenanteil  des  Buches  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  durch  den  Vermittlungsstandpunkt,  auf  den 
ich  je  länger  je  mehr  gedrängt  werde,  weder  hüben  noch  drüben 
verletzen,  sondern  die  streitenden  Ansichten  einander  näher  zu 
bringen  suchen. 
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Es  kann  nicht  die  Absicht  der  Besprechung  eines  Werkes 
▼on  dem  ümfEuige  des  Yorliegenden  sein,  auf  den  Inhalt  aller 
einzelnen  Kapitel  näher  einzugehen.  Ich  werde  mich  begnügen, 
denselben  nur  anzudeuten,  und  allein  bei  denjenigen  Punkten 
stehen  bleiben,  welche  Gelegenheit  zur  Kritik  bieten. 

Die  ersten  fünf  Kapitel  enthalten  Populäres  über  Anatomie 
und  Physiologie  des  Auges. 

Kapitel  VI  handelt  von  der  Augenentzündung  der 
Neuge  bor e  neu.  Der  Umstand,  dals  diese  fürchterliche  Augen- 
krankheit, die  gegenwärtig  durchschnittlich  ein  Drittel  der 
Insassen  der  Blindenanstalten  liefert,  dem  gebildeten  Laien 
▼orgeführt  wird^  ist  schon  an  und  für  sich  eine  gewisse  Yor- 
beugungsmaüsregel  gegen  dieselbe. 

Der  Wunsch  Cohns,  dalSs  das  OBBD]Ssche  Verfahren,  bei 
dem  bekanntlich  eine  zweiprozentige  Lösung  von  salpetersaurem 
Silber  in  die  Augen  eingeträufelt  wird,  für  alle  Neugeborenen 
obligatorisch  erklärt  werden  möge,  wird  wohl  ein  frommer 
bleiben,  obschon  ich  zugestehe,  dalSs  damit  die  Krankheit  am 
sichersten  verhütet  würde.  Namentlich  in  Ländern  mit  demo- 
kratischen Institutionen,  wie  die  Schweiz,  hätte  der  Versuch  der 
ESnfährung  einer  solchen  Mafsregel  wenig  Aussicht  auf  Erfolg. 

Den  Hebammen  soll  freilich  das  Verfeihren  beigebracht 
werden,  damit  sie  überall  da,  wo  rerdächtiger  Scheidenfluls  der 
Mutter  existiert,  dasselbe  in  Vorschlag  und  eventuell  in  Aus- 
führung bringen  können.  Mütter,  welche  die  Krankheit  bei 
einem  früheren  Kinde  bereits  durchgemacht  haben,  gehen  gerne 
auf  den  Vorschlag  ein.  Bei  Strafe  im  Unterlassungsfälle  sollten 
die  Hebammen  femer  gehalten  sein,  sobald  die  Krankheit  aus- 
bricht, für  das  Kind  ärztliche  Behandlung  zu  verlangen  und, 
wenn  diese  von  den  Eltern  verweigert  wird,  Anzeige  bei  der 
Ortsbehörde  zu  machen,  damit  zwangsweise  das  Neugeborene 
ärztlich  behandelt  wird,  für  arme  Familien  natürlich  kostenfrei. 
In  solchen  Fällen  sollte  das  Kind  auch  an  eine  Augenklinik 
abgegeben  werden  können.  Jede  derselben  muTs  Blennorrhoe- 
zimmer  disponibel  haben.  Besondere  Anstalten,  wie  HiRSOHBSRa 
sie   fordert,    sind    dazu   nicht  notwendig.      Bei    zuverlässiger 
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Antisepsis  lassen  sich  Starpatienten  nnd  blennorrhoische  Neu- 
geborene sehr  wohl  unter  einem  Dache  behandeln. 

Bei  frühzeitiger  Herbeiziehung  des  Arztes  ist  allerdings 
die  Prognose  eine  äuiserst  günstige,  ja  sichere,  wie  Gohn  und 
HoRNER  betonen.  Dieser  Satz  muis  sich  aber  die  Einschränkung 
geüallen  lassen,  dafs  er  nur  für  reine  Fälle  volle  GHiltigkeit 
hat,  dals  aber,  je  mehr  die  Bindehaut  weilse,  derbe,  fibrinöse 
Einlagerungen  zeigt,  um  so  gröiser  die  Qefahr  für  die  Horn- 
haut wird  trotz  frühester  ärztlicher  Behandlung.  Femer  darf 
hier  nicht  unerwähnt  bleiben  die  Gefahr  zu  starker  autiseptischer 
Lösungen,  welche  zur  Beinigung  der  Bindehäute  Yon  ihrem 
eitrigen  Sekret  zur  Anwendung  kommen ;  ich  habe  schon  mehr- 
fach einseitige  Erblindung  und  einmal  doppelseitigen  Homhaut- 
verlust  beobachtet  lediglich  als  Folge  zu  starker  Sublimatlösungen. 

£[apitel  VII  betrifft  die  skrofulösen  Augenentzün- 
dungen.  Dieses  Kapitel  wäre  besser  überschrieben  mit  dem 
Namen  ^Ekzematöse  Augenentzündungen^,  der,  wenn 
auch  fremdlautend,  die  Sache  richtiger  treffen  würde,  indem 
nicht  jedes  Ekzem  als  skrofulös  bezeichnet  werden  darf.  Das 
Ekzem  verursacht  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  oirka 
60  7o  der  Augenerkrankungen,  führt  relativ  wenig  totale  Er- 
blindungen, ungefähr  5 — 6%,  herbei,  setzt  aber  in  zahllosen 
Fällen  durch  Bildung  von  Hornhautflecken  die  Sehschärfe 
herab,  wird  disponierendes  Moment  zur  Kurzsichtigkeit  und 
bedingt  relative  Arbeitsunfähigkeit. 

Dieser  Krankheit  sollte  die  Hygiene  in  systematischerer 
Weise  zu  begegnen  suchen  als  bisher.  Die  Frage  der  Vor- 
beugungsmafsregeln  ist  hier  etwas  spärlich  durch  Cohn  behandelt 
worden.  Freilich  ist  es  begreiflich,  dais  die  Fachgenossen  nur 
mit  einem  gewissen  Zaudern  an  diese  Aufgabe  herantreten, 
indem  die  Ekzemfrage  vielfach  mit  der  socialen  Frage  zusammen- 
hängt. Das  Ekzem  ist  eben  nicht  nur  ein  Produkt  abgeschwächter 
Tuberkulose,  sondern  wesentlich  auch  ein  solches  des  Pauperis- 
mus mit  und  ohne  Tuberkulose  als  Mittelglied,  ungenügende 
Nahrung,  ungenügende  Wohnungsverhältnisse,  ungenügende 
Hautkultur  und  ungenügende  Kleidung  erzeugen  Ekzem   der 
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AugOD.  In  Amerika,  wo  der  Arbeiter  besser  lebt  und  nament- 
lich besser  iist,  gibt  es  weniger  Ekzem.  Die  arbeitende  KlajBse 
und  die  Begierongen  sündigen  an  den  Kinderaugen.  Jedenfalls 
zäunen  die  Arbeiter  das  Pferd  beim  Schwänze  auf,  wenn  sie 
durch  den  achtstündigen  Normalarbeitstag  die  hygienischen 
Verhältnisse  ihrer  Familien  zu  yerbessem  suchen.  Die  Regie- 
rungen drücken  das  Niveau  der  Lebensbedingungen  des  Arbeiters 
durch  die  nur  dem  Militarismus  huldigende  Schutzzollpolitik 
herunter  xmd  begünstigen  dadurch  die  ekzematösen  Augenleiden. 
Die  Hygiene  des  Auges  hängt  hier  wesentlich  ab  von  der 
Weisheit  der  Staatsgesetze,  den  socialen  Zuständen,  der  öffent- 
lichen und  privaten  Wohlthätigkeit  im  weitesten  Sinne.  Ferien- 
kolonien und  Seehospize  sind  ganz  schöne  Institutionen,  bilden 
aber  nur  vereinzelte  Glieder  in  der  grofsen  hygienischen  Kette. 
Verbesserung  der  Arbeiterwohnungen,  Errichtung  von  Volks- 
bädem  und  Volksküchen,  Speisung  armer  Schulkinder,  Ver- 
teilung von  Schülertuch,  hygienische  Bildung  der  Volksschul- 
lehrer, das  sind  weitere  Aufgaben,  die  noch  mehr  oder  weniger 
ihrer  Lösung  harren. 

Zur  Therapie  des  Ekzems  sei  nur  zweierlei  bemerkt.  Erstens 
möchte  ich  die  alkoholischen  Abwaschungen  der  ekzematösen 
Kinder,  wie  sie  in  der  Klinik  von  Ed.  Meter  zu  Paris  geübt 
werden,  als  einfaches  und  wirksames  Mittel  weiter  empfehlen. 
Zweitens  muls  vor  den  Tuberkulininjektionen  kategorisch 
gewarnt  werden;  sie  haben  mir  bei  Behandlung  von  Augen- 
tuberkulose auüser  den  typischen  Beaktionen  mit  Fieber  gar 
nichts  ergeben,  jedenfalls  keine  Besserung. 

Kapitel  VIII  bezieht  sich  auf  Trachom  und  verwandte 
Bindehautkrankheiten.  In  einer  trachomfreien  Gegend 
wohnend,  muls  ich  mich  der  von  Cohn  und  andern  vertretenen 
Ansieht,  dafs  Trachom  und  FoUikulärkatarrh  zwei  ganz  ver- 
schiedene Krankheiten  sind,  rückhaltlos  anschlieisen.  Das 
Kapitel  ist  auTserordentlich  vollständig  in  dem  hier  wesentlich 
interessierenden  Abschnitt  über  die  Prophylaxe  der  Elrankheit, 
weniger  in  dem  der  Therapie.  Der  alt  bewährte  Kupferstift 
arbeitet  etwas  langsam  und  mühsam.    Für  die  stark  eiternden 
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Formen  dürfte  Höllensteinlösaiig  doch  vorzuziehen  sein,  und 
für  die  mehr  trockenen  Formen  ist  durch  Sublimatabreibungen 
(1 :  2000  bis  1 :  500)  mit  Watte  ein  guter  Schritt  vorwärts 
gethan  worden.  Letztere  Behandlung  soll  nicht  so  schmerzhaft 
sein,  wie  die  mit  dem  Kupferstifi;,  und  von  viel  kürzerer  Daner- 
In  der  Sitzung  der  französischen  ophthalmologischen  Geaell- 
schaft  vom  vorigen  Jahre  hatte  ich  die  Fachgenossen  eingeladen, 
die  Abreibungen  der  Bindehaut  mit  in  Jodtrichlorid  (1  :  1000 
bis  1 :  400)  getauchter  Watte  zu  versuchen,  weil  diese  Substanz 
weniger  reizt  und  im  lebenden  Gewebe  eine  viel  energischere 
bakterientötende  Wirkung  ausübt  als  Sublimat,  dazu  xmgemein 
viel  weniger  giftig  ist  als  dieses.  Herr  Dr.  L.  Coübtoüx  aus 
Nantes,  wo  Trachom  sehr  häufig  ist,  schreibt  mir  unter  dem 
5.  Oktober  1892,  dafs  er  bei  den  wenig  secemierenden  Formen 
mit  dem  Jodtrichlorid  sehr  gute  Erfolge  erzielt  habe,  bessere 
als  mit  Sublimat,  und  dalk  allein  bei  den  stark  eiternden 
Formen  der  Höllenstein  mehr  leiste.  Er  ist  dazu  gekommen, 
sich  auf  diese  beiden  Mittel  zu  beschränken.  Die  Abreibungen 
mit  Charpiewatte,  in  Sublimat  oder  Jodtrichlorid  getaucht, 
können  dem  Laien  besser  in  die  Hand  gegeben  werden  als  der 
Kupferstift,  da  man  mit  denselben  eventuell  ohne  Umwälzung 
des  oberen  Lides  seinen  Zweck  teilweise   wenigstens  erreicht. 

Den  Lihalt  von  Kapitel  IX  bilden  die  Augen- 
entzündungen  bei  Pocken.  Dieses  Kapitel  ist  gut  an- 
gebracht. Es  fehlt  dasselbe  in  den  deutschen  Lehrbüchern  für 
Augenheilkunde  fast  ganz,  weil  da,  wo  die  Impfung  und 
Wiederimpfung  gesetzlich  geordnet  ist,  diese  Krankheiten  nicht 
mehr  zur  Beobachtung  kommen,  während  vor  Einführung  der 
Impfung  ein  Drittel  sämtlicher  Blinden  Pockenblinde  waren. 

Es  klingt  sonderbar,  daljs  in  unseren  Tagen,  wo  die 
Immunisation  von  Mensch  und  Tier  gegen  verschiedene  Krank- 
heiten immer  neue  theoretische  und  praktische  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen hat,  es  noch  Vertreter  der  Hygiene  gibt,  die  sich  als 
Impfgegner  ausspielen  und  das  Volk  aufwiegeln.  Dank  diesen 
Bestrebungen  sehen  wir  in  der  Schweiz  ab  xmd  zu  wieder  ein 
häfsliches  Blattemnarbengesicht    und    strahlige     adhärierende 
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Homhautiiarben.  Die  Bäume  wachsen  aber  nirgends  in  den 
Himmel,  nnd  die  Erfahrung  lehrt,  daüs  da,  wo  eine  kleine 
Blattemepidemie  ausbricht,  Impfgegner  oft  zu  den  ersten  gehören, 
die  sich  und  ihre  Angehörigen  impfen  lassen. 

Die  nächsten  zwei  £apitel  befassen  sich  mit  den  abnormen 
Refiraktionszuständen  des  Auges,  der  Übersichtigkeit  und 
der  Kurzsichtigkeit.  Merkwürdigerweise  fehlt  die  dritte 
und  häufigste  Befraktionsanomalie,  der  Astigmatismus, 
die  ungleiche  Krümmung  der  Hornhaut  in  den  verschiedenen 
Meridianen,  vollständig.  Hier  stehen  wir  vor  der  gröisten 
Lücke  in  dem  CoHNschen  Buche,  die  in  Zukunft  ausgefüllt 
werden  muis. 

Da  ich  seit  bald  10  Jahren  die  Homhautkrümmungen 
meiner  Patienten  messe,  mag  es  mir  wohl  zustehen,  ein  Wort 
über  die  xmgenügende  Berücksichtigung  des  Astigmatismus  zu 
äuisem,  die  sich  nicht  nur  bei  Gohn,  sondern  bis  jetzt  in  der 
Mehrzahl  der  deutschen  Augenkliniken  findet.  Es  ist  auffällig, 
wie  kühl  sich  im  groüsen  und  ganzen  die  deutschen  Ophthalmo- 
logen gegenüber  der  Wohlthat  der  praktischen  Messung  der 
Homhautkrümmung  nach  Javal  verhalten  haben.  In  der 
Wissenschaft  darf  es  keine  nationalen  Sympathien  oder  Anti- 
pathien geben.  Das  Gute  ist  gut,  woher  es  auch  komme. 
Das  jAVALsche  Verfahren  wird  zum  Durchbruch  gelangen. 
Wenn  es  irgendwo  heüst:  „Wiederholen^,  „Bessermachen^,  so 
gilt  dies  ganz  besonders  von  den  Sjnstematischen  Schulkinder- 
augenuntersuchungen,  die  ohne  Javal  ^  als  vollständig  ungenügend 
bezeichnet  werden  müssen.  Es  sind  hierzu  nicht  200000  unter- 
suchte Schüler  nötig;  10000  Schüleraugen,  genau  untersucht, 
mit  den  exakten  Malsen  der  Homhautkrümmxmg  und  der  Orbita 
werden  uns  in  der  Befraktionslehre  gewaltig  fördern.  An- 
füge hierzu  sind  von  meinen  Schülern  in  der  Schweiz  bereits 
gemacht  und  sehen  der  Veröffentlichung  entgegen. 

Kapitel  X  bezieht  sich  auf  Übersichtigkeit  und  Ein- 
wärtsschielen.     Übersichtigkeit  geringen   Grades  mit  Seh- 


*  Der  Name  des  Antors  wird  hier  auf  das  Instrument  übertragen. 
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schärfe  von  1,5  ist  der  normale  Breohzustand  des  jugendlichen 
Anges ;  sie  ist  latent  und  lä&t  sich  mit  Konyezgläsem  suhjektiv 
nicht  nachweisen  ohne  künstliche  Ausschaltang  der  Accommo- 
dation.  Wird  sie  manifest,  dann  liefert  sie  einen  Beitrag  zum 
Kapitel  der  asthenopischen  Beschwerden,  die  in  Sehschwache, 
Kopfschmerzen  u.  s.  w.  bestehen.  Unnötige  Schnlkinderleiden 
und  ungerechte  Schulkinderstrafen  werden  durch  alle  Momente, 
welche  Asthenopie  yerursachen,  täglich  zahllos  ausgelöst.  Die 
einzige  sichere  Remedur  dagegen  sind  systematische  Augenunter- 
suchungen. 

In  der  Frage  des  Einwärtsschielens  hat  Cohn  den  neuesten 
Standpunkt  derselben  zu  beleuchten  vergessen.  Es  hat  dieselbe 
im  letzten  Jahre  eine  modern  wissenschaftliche  Yertiefdng 
wesentlich  durch  Hansbn  Grüt  und  durch  Parinaud  erfEihren. 
Die  neue  Lehre  gewinnt  täglich  an  Boden. 

Die  Übersichtigkeit  ist  wohl  in  cirka  70  %  der  Fälle  die 
entferntere  Ursache  des  Einwärtsschielens,  die  Prädisposition 
dazu.  Die  Zwischenglieder  der  ursächlichen  Kette  liegen  aber 
nicht  in  den  Augenmuskeln  selbst,  sondern  in  centralen  Vor- 
gängen, in  der  Entwickelung  des  Konvergenzcentrums. 

Jedes  schielende  Kind  sollte  ohne  weiteres  ärztlich  unter- 
sucht und  behandelt  werden.  Es  bietet  häufig  nicht  nur  Interesse 
für  den  Augenarzt,  sondern  auch  für  den  Neurologen  und  den 
Hausarzt.  Neuropathische  Anlage  und  neuropathisohe  Be- 
lastung äulisem  sich  nicht  selten  früh  in  der  Neigung  zum 
Schielen.  Letzteres  fordert  daher  den  Arzt  auf,  nach  einer 
solchen  Anlage  und  Belastung  zu  forschen  und  im  Bejahungs- 
falle seine  Direktive  für  die  Erziehung  der  Kinder  in  Hans 
und  Schule  zu  geben. 

Die  besser  situierten  Schüler  sind  an  die  SpeciaJisten  zu 
verweisen,  die  bedürftigen  an  die  Polikliniken,  wo  die  nötigen 
Brillen  verordnet,  bezw.  unentgeltlich  geliefert  werden,  und  wo 
die  Frage  einer  eventuellen  Operation  zu  entscheiden  ist,  selbst- 
verständlich nur  unter  der  Form  eines  Rates  an  die  Eltern. 

Das  seit  1889  erheblich  angewachsene  Kapitel  Kurz- 
sichtigkeit (XI)  faist  die  Resultate  der  systematischen,  meist 
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an  Schnlkicdern  yorgenonimeiien  Augenuntersuchnngen 
und  die  darauf  basierenden  Bemühungen  zur  Verhütung  der 
Myopie  zusammen,  sicher  fdr  alle  diejenigen,  welche  die  Ent- 
wiokelung  dieser  Frage  nicht  selbst  mitgemacht  haben,  ein  ver- 
dienstliches Werk.  Der  Eifer  war  greis,  xmd  die  Resultate 
sind  nicht  gering  zu  schätzen  trotz  abweichender  Ansichten. 
So  zahlreich  aber  auch  die  gewonnenen  Thesen  sind,  an  denen 
wir  festhalten  dürfen,  so  stoüsen  wir  beim  genaueren  Durch- 
mustern des  reichen  Stoffes,  dessen  Überblick  Cohn  so  sehr 
erleichtert  hat,  doch  auf  viel  unfertiges  und  unsicheres.  Wie 
oben  angedeutet,  sind  die  Untersuchungen  der  Schulkinder- 
augen auf  beschränkterer,  aber  auf  um  so  genauerer  Basis  zu 
wiederholen,  wenn  wir  auf  viele  noch  offene  Fragen  Antwort 
erhalten  wollen. 

Der  Abschnitt  über  die  Verhütungsmafsregeln  bietet 
des  Stoffes  die  Fülle,  jedoch  auch  noch  mancherlei  Lücken. 

Die  zahllos  modifizierten  Subsellien  werden  noch  rer- 
besserten  Modellen  Platz  machen  müssen.  Erinnern  wir  an 
die  allemeueste,  im  Buche  noch  nicht  erwähnte  Schulbank  von 
Dr.  Schenk  in  Bern. 

Die  Beleuchtungsfrage,  um  die  sich  Weber  und 
Cohn  sehr  verdient  gemacht  haben,  bringt  viel  Positives.  Hier 
namentlich  ist  der  Schritt  von  der  Theorie  zur  Praxis  besonders 
grois  und  schwierig. 

Betreffs  künstlicher  Beleuchtung  wäre  nachzutragen, 
dafs  von  Paris  aus  die  zerstreute  Abendbeleuchtung  nach  dem 
Principe  von  Erismann,  und  zwar  mit  Hilfe  von  elektrischem 
Bogenlicht,^  recht  gerühmt  wird. 

In  der  Frage  der  Schrift  ist  in  den  letzten  Jahren  viel 
und  gut  gearbeitet  worden.  Der  Nachweis  Gohns,  dais  die 
gotische  Schrift  nicht  die  deutsche  Schrift,  sondern  die  Mönchs- 
Bchrift  darstellt,  von  der  andere  Völker  früher  als  die  Deutschen 


^  Sie  ist  auch  in  Österreich,  Deutschland  and  Bulsland  vertreten, 
z.  B.  in  Wien,  Hamburg  und  Nishny-Nowgorod,  s.  diese  Zeitschrift  1889, 
No.  1.  S.  17—19;  1890,  No.  5,  S.  296—297;  1891,  No.  7,  S.  401—404; 
vgl.  1888,  No.  10.  S.  357-368.    D.  Red. 
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zn  der  alten  gemeinsamen  Lateinsohrift  znrückgekehrt  sind, 
wird  ersprieDiliob  werden,  indem  damit  der  xmglüokliche  nationale 
Beigeschmack  der  Sache  ent&llt. 

In  der  Stenographieangelegenheit  hat  sich  der 
Referent  zn  den  Ansichten  Cohns  bekehrt. 

Mit  der  Herstellung  von  hygienischen  Sohreibtafeln 
konkurrieren  Fabrikanten  verschiedener  Länder.  Die  Licht- 
kontrastverhältnisse gleich  gesetzt,  verdient  die  Tafel  für  die 
Schulanfänger  entschieden  den  Yorzug,  besonders  vom  Stand- 
punkt des  Nervenarztes  aus. 

Die  Frage  des  Bücherdruckes,  in  der  Cohn  so  fracht- 
bar gearbeitet  hat,  ist  theoretisch  nicht  abgeschlossen.  Die 
Beiträge  zur  Psysiologie  des  Lesens  (Sociätä  frangaise  d' Ophthal- 
mologie, Paris,  1892)  von  Javal  und  Lamare  stellen  neue 
Punkte  in  Perspektive. 

Li  Bezug  auf  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 
Schulen  bin  ich  mit  Cohn  principiell  einig.  Nur  muls  ihr 
Programm  noch  wesentlich  verein&cht  werden ;  es  kann  dasselbe 
auch  geschehen  unbeschadet  der  Sache,  sobald  das  Lehrpersonal 
etwas  mehr  hygienisch  vorgebildet  und  interessiert  ist.  Die 
Bestimmung  der  Körperlänge,  eventuell  des  Körpergewichtes, 
läfst  sich  von  den  Lehrern  besorgen,  ebenso  die  vorläufige 
Untersuchung  der  Seh-  und  Hörschärfe,  sobald  dieselben  die 
nötigen  Listruktionen  und  Messungsapparate  erhalten  haben. 
So  können  fügUch  die  Normalen  ausgeschieden  werden,  und 
der  Schularzt  hat  sich  nur  mit  den  Anormalen  zu  beschäftigen. 

Die  Ursache  der  Myopie,  die  Theorie  der  Kausal- 
verhältnisse in  der  Entwickelung  des  Langbaues  des  Auges,  ist 
noch  ein  unabgeklärtes,  viel  umstrittenes  Grebiet,  das  weitere 
ernste  Arbeit  verlangt.  Yon  den  theoretischen  Anschauungen 
hierin  hängen  vielfach  die  hygienischen  Maisregeln  ab.  Wird 
eine  ungenügende,  einseitige  Theorie  vertreten,  besonders  von 
Ophthalmologen,  so  kann  der  Hygiene  wohl  Schaden  erwachsen. 
Daher  der  Eifer  und  der  Nachdruck,  mit  dem  Cohn  v.  Hippels 
Einwürfe  gegen  die  Einführung  von  Schulärzten  widerlegt. 

CoHK  zählt  sechs  Theorien  für  die  Entstehung  der  Kurz- 
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sichtigkeit  auf:  die  der  Erblichkeit,  der  Accommodation,  der 
Konvergenz,  der  Nervenzemmg,  des  Augenhöhlenbaues  und 
der  Nahearbeit. 

Diese  Nebeneinanderstellung  halte  ich  nicht  ftlr  richtig. 
Dals  die  Nahearbeit  unter  bestimmten  Umständen  Kurzsichtig- 
keit erzeugt,  ist  eine  Thatsache,  die  allgemein  anerkannt 
ist.  Ebenso  wird  ^gestanden,  dals  alle  Momente,  welche  die 
Nahearbeit  zu  einer  besonders  schwierigen  machen,  als  weitere, 
entferntere  Ursachen  der  Myopie  anzusehen  sind.  Unter  diesen 
möchte  ich  nochmals,  weil  von  Cohn  nicht  angeführt,  das 
Hornhautekzem  mit  seinen  restierenden  Trübungen  und  den 
Astigmatismus  hervorheben. 

Die  Theorie  hat  uns  zu  sagen,  welches  die  schädigenden 
Momente  bei  der  Nahearbeit  sind.  Ich  kann  mich  persönlich 
keiner  der  geläufigen  Anschauungen  voll  und  ganz  anschliefsen; 
keine  ist  die  allein  seligmachende;  in  den  meisten  steckt  aber 
ein  Korn  Wahrheit.  Die  Funktion  der  Augen  ist  bei  an- 
gestrengter Nahearbeit,  besonders  beim  Lesen  und  Schreiben, 
eine  äu&erst  komplexe;  sie  kann  and  miiüs  daher  bei  abnormen 
Forderungen  an  die  Leistung  mancherlei  Schädigungen  erfahren. 

Aus  dem  ganzen  Material  über  die  Erblichkeit  ist  wesent- 
lich festzuhalten,  dals  nach  den  Untersuchungen  von  Kirohkbr 
und  meinen  eigenen  die  Familien  mit  Myopie  der  Eltern  oder 
früherer  Generationen  durchschnittlich  cirka  15  %  niehr 
myopische  Elinder  aufweisen  als  diejenigen,  bei  denen  Myopie 
bisher  nicht  vorgekommen  ist,  vorausgesetzt  dafs  die  Er- 
sdehungsverhältnisse  der  beiden  Kategorien  von  Kindern  an- 
nähernd die  gleichen  sind. 

Die  erbliche  Anlage  wirkt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
als  disponierendes  Moment,  das  bei  der  Nahearbeit  sich 
geltend  macht.  Fälle  von  angeborener  Kurzsichtigkeit,  bei  denen 
die  Nahearbeit  gar  keine  Bolle  spielt,  gehören  zu  den  relativ 
seltenen. 

Wie  häufig  sind  nicht  die  funktionellen,  spas- 
modischen  Myopien  mit  gerötetem,  serös  infiltriertem  Seh- 
nerven und  herabgesetzter  Sehschärfe,  die  auf  Buhe  imd  Atropin 
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veTSchwinden  und  wieder  normales  Sehvermögen  ermöglichen. 
Hier  ist  der  Einfluis  der  Accommodaiion  nicht  zu  leugnen. 

Dalfl  die  Konvergenzüberanstrengung  für  das  Auge, 
besonders  wenn  ihm  eine  gewisse  Disposition  zur  Myopie  inne- 
wohnt, gleichgültig  sei,  kann  nicht  zugestanden  werden;  hier- 
gegen sprechen  vielfache  klinische,  zum  Teil  auch  anatomische 
Thatsachen.  Wie  grofs  der  Einflufs  der  Konvergenz  im 
einzelnen  Falle  sein  mag,  wird  schwierig  und  oft  gar  nicht  zu 
entscheiden  sein.  Die  Resultate  der  operativen  Behandlung 
des  latenten  Auswärtsschielens  bei  progressiver  Myopie  werden 
hier  mitzusprechen  haben.  Das  gemeinsame  Innervationscentrum 
für  Konvergenz  und  Accommodation  bedingt  häufig  genug  einen 
ciroulus  vitiosus  dieser  innig  verknüpfton  Funktionen. 

Die  Sehnervenzerrungstheorie  hat  bis  jetzt  am 
wenigsten  für  sich;  die  anatomischen  Angaben  widersprechen 
sich  zu  sehr. 

Die  Augenhöhlentheorie  von  STiLLma  trat  als  jüngste 
etwas  geräuschvoll  auf.  Stilling  hat  seiner  Theorie  dankens- 
werte, umfassende  und  originelle  anatomische  üntorsuchungen, 
sowie  zahlreiche  Messungen  an  Lebenden  zu  Grunde  gelegt; 
er  hat  sich  hier  wieder  einmal  als  echtor  Gelehrtor  gezeigt. 
Beim  Aufbau  seiner  Theorie  ist  nun  aber  alles  Menschen- 
mögliche von  ihm  geleistot  worden,  um  dieselbe  a  priori  zu 
diskreditieren;  sie  soUto  die  allein  richtige,  die  Myopie  eine 
einfache  Rassenfirage  sein.  Die  übrigen  Theorien  und  ihre 
hygienischen  SchluTsfolgerungen  erhielton  Hiebe,  welche  etwas 
zu  wuchtig  ausgefallen  sind.  Die  schöne  Entdeckung  vom 
perspektivischen  Phänomen  des  Conus  hat  Stillin0  auf 
zu  viele  Fälle  angewendet  wissen  wollen. 

Die  Krise  in  der  Schulhygiene,  welche  ich  bei  der  Be- 
sprechung einer  der  STiLLiNGschen  Arbeiton  vorausgesagt  hatte, 
hat  sich  bewahrheitot.  Es  kam  naturgemäls  der  Widerspruch. 
Die  Augenhöhlenmessungen  von  Schmibt-Rimplbr  schienen 
die  Theorie  Stillings  ganz  zu  Boden  zu  werfen,  doch  nur 
für  denjenigen,  welcher  diese  Messungen  nicht  wiederholt  hat. 
SoHMiBT-IliMPLBR   hat,    wic  Stilling  auch  richtig  erwiderte, 
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niolit  anthropologische  Indices  gefuiden.  Auch  die  von  Kibohnbb 
enmittelten  Indices  sind  durchschnittlich  zu  hoch.  Die  Theorie 
Ton  Stilling  ist  in  Wahrheit  viel  besser  als  ihr  Rnf. 

Auf  die  Aufforderung  von  Stilling  beim  internationalen 
Ophthalmologenkongrels  in  Heidelberg  1888  an  die  Schweiz, 
sie  möchte  bei  ihrer  gemischten  Bevölkerung  wertvolles  Material 
nur  Entscheidung  der  Frage  liefern,  habe  ich  in  Bern  durch 
Herrn  Dr.  W.  Eissen  eine  Anzahl  Gelehrter,  Studenten, 
Grymnasiasten,  Seminaristen  und  Seminaristinnen  untersuchen 
lassen.  Herr  Eissek  hatte  sich  tüchtig  an  die  Arbeit  gemacht, 
umfassende  Untersuchungen  und  genaue  Messungen  ausgeführt; 
seine  Abreise  von  Bern  verhinderte  ihn  aber  an  der  Verarbeitung 
der  Besultate.  Herr  Jankowski  ist  gegenwärtig  mit  der  teil- 
weisen Analyse  des  Materiales  beschäfHgt.  Dieselbe  liefert, 
soweit  ich  sie  gegenwärtig  übersehe,  eine  feste  Stütze  der 
SriLLiNGsohen  Anschauungen.  Die  Chamaeconchie  ist  das 
gewaltigste,  aber  nicht  das  einzige  und  unfehlbare 
disponierende  Moment  für  die  Myopie.  In  diesem  Sinne 
wird  die  STiLLiNGsche  Theorie  wieder  aufleben  und  zum  Durch- 
bruche kommen.  Neue  Messungen  sind  noch  erforderlich. 
Nicht  beipflichten  kann  ich,  wie  ich  früher  schon  ausgesprochen 
habe,  der  Ansicht  Stillings,  wonach  zwei  streng  gesonderte 
Myopieformen,  eine  bösartige,  die  Wassersucht  des  Auges,  und 
eine  ganz  gutartige,  die  Wachstumsmyopie,  voneinander  zu 
nnterscheiden  sind.  Wir  werden  voraussichtlich  zu  mehr  als 
zwei  Arten  von  Kurzsichtigkeit,  sowie  zu  Misch-  und  Übergangs- 
foimen  kommen.  Ich  hoffe,  mit  diesem  Exkurse  über  die 
Theorie  der  Myopie  zu  neuen  Untersuchungen  auf  ruhiger  ob- 
jektiver Basis  anzuregen. 

Dafs  bei  der  Nahearbeit  gewisse  Bedingungen  als  erschwerende, 
bezw.  erleichternde  Faktoren  mitwirken,  beweisen  die  Uhr- 
macher mit  ihrer  relativ  geringen  Myopenzahl.  Dieselben 
arbeiten  bei  sehr  gutem  Licht,  vielfach  mit  der  Lupe,  monokular, 
ohne  Accommodation  und  ohne  Konvergenz,  an  allerdings 
kleinen,  aber  meist  fixierten  Objekten,  auf  welche  das  Auge 
ruhig  eingestellt  bleibt,    eine  ganz   andere   Thätigkeit   als  die 
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dee  Lesens,  bei  der  das  Sehorgan  in  steter  Bewegung  sich 
befindet. 

Jayal  und  Lamärb  haben  schon  1877  darauf  hingewiesen, 
dalj9  das  Auge  beim  Lesen  nicht  gleiohmälsig  längs  der  Linie 
sich  fortbewegt,  sondern  in  Sprüngen,  dals  es  die  Linie  in  eine 
ATigftli]  kleiner  Abschnitte  teilt,  von  denen  jeder  unge&hr 
10  Buchstaben  enthält.  Femer  haben  sie  gefunden,  dafs  diese 
Sprünge  unge&hr  dieselbe  Anzahl  Buchstaben  umfassen,  ganz 
gleich,  ob  man  in  30,  60  oder  100  cm  Entfernung  liest,  dab 
also  auf  verschiedene  Distanzen  die  Exkursionen  der  Augen 
für  die  einzelnen  Sprünge  verschieden  sind,  bei  weiterer  Ent- 
fernung kleiner,  bei  Annäherung  gröfser.  Stilling  sieht  in 
diesen  kleinen  ruckförmigen  Bewegungen  ein  besonders  schädigen- 
des Moment;  daher  seine  Papierrolle  ohne  Ende. 

Lanbolt  —  Archive  cCophihalmologie,  1892  —  hat  sich 
jüngst  ebenfalls  dem  Studium  dieser  Frage  gewidmet  und  wie 
seine  französischen  Kollegen  konstatiert,  dafs  sich  die  Zahl 
der  Sprünge  beim  Lesen  der  Zeile  mit  der  Lesedistanz  sehr 
wenig  ändert,  um  so  mehr  notwendigerweise  der  Exkursions- 
winkel. 

Wie  wenig  spruchreif  diese  Frage  der  sprungweisen  Augen- 
bewegungen beim  Lesen  ist,  geht  aus  dem  umstände  hervor, 
daüs  aus  demselben  Hauptresultate  mühsamer  Beobachtungen 
entgegengesetzte  Schlulsfolgerungen  gezogen  werden.  Während 
LAin)0LT  annimmt,  dafis  die  kleinen  Ausschläge  bei  bedeuten- 
derer Distanz  das  Auge  mehr  ermüden,  als  die  grölseren  Winkel 
bei  Annäherung,  dabei  aber  in  unglückliche  Kollision  mit  der 
Accommodation  und  Konvergenz  kommt,  sieht  Javal  mit 
Lamarb  das  Heil  der  Myopen  in  möglichster  Entfernung 
derselben  von  der  Schrift,  welche  zugleich  auch  die  grölste 
Accommodationsabspannung  erlaubt.  Persönlich  schlieüse  ich 
mich  der  letzteren  Ansicht  an. 

Hiermit  ist  ein  neues  Feld  der  Augenphysiologie  der 
Bebauung  eröffnet  worden,  das  der  Augenhygiene  Dienste  zu 
leisten  verspricht.  Einzig  steht  zu  fürchten,  dafe  eine  neue 
Theorie,  die  Sprungtheorie,  aufgestellt  werden  möchte. 
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In  ElapiieIXn  werden  die  Augenleiden  bei  Onanisten 
besprochen.  Der  Gegenstand  ist  angenärztlich  noch  wenig 
durchgearbeitet.  Ganz  yermilst  werden  bis  jetzt  noch  die 
Stadien  mit  dem  Ermüdungsperimeter. 

Taktvolle  Berührung  der  Onanie  und  ihrer  schädlichen 
Folgen  bei  Gelegenheit  von  hygienischen  Vorträgen  in  den 
Mittelschulen  dürfte  heilsam  wirken.  Derartige  Erörterungen 
können  richtig  nur  von  einem  Arzte  ausgeführt  werden. 

Eotpitel  XTTT  ist  den  syphilitischen  Augenkrank- 
heiten gewidmet.  Auch  dieser  Abschnitt  der  Ophthalmologie 
hat  trotz  der  höchst  dankenswerten  Arbeit  von  Alexander 
noch  manche  Lücken.  Zum  Klinischen  nur  einige  kurze 
Bemerkungen. 

1.  PrimärafiPektion  der  Lider  und  recidivierende  centrale 
Netzhautentzündung  (y.  Graefb)  habe  ich  mehrfach  beobachtet. 

2.  Die  BegenbogenhautentzünduDg  tritt  nicht  nur  als 
sekundäre  Erscheinung  auf,  sondern  nicht  selten  als  tertiäre 
in  Verbindung  mit  Aderhaut-,  Netzhaut-  und  Sehnenren- 
affektion. 

3.  Grünen  Star,  von  dem  Cohn  auf  Seite  579  einen 
Fall  erzählt,  habe  ich  schon  bei  mehr  als  10  Syphilitischen 
gesehen. 

4.  Die  interstitielle  Hornhautentzündung  bei  Eandem  ist 
häufiger  hereditär  syphilitisch,  als  aus  den  von  Gohn  an- 
gefahrten Zahlen  hervorzugehen  scheint;  VON  Gbabfb  schätzte 
die  Lues  in  diesen  Fällen  auf  57o,  Hutchinson  auf  1007o* 
Die  Wahrheit  liegt  hier  nicht  in  der  Mitte,  sondern  viel  mehr 
auf  Seite  des  englischen  Forschers.  Ich  finde  unter  meinen 
Patienten  mit  interstitieller  Hornhautentzündung  bei  unge&hr 
70 — 75%  hereditär  syphilitische  Momente. 

5.  Die  syphilitische  Pupillen-  und  Accommodationslähmung 
ist  nidit  ganz  so  trostlos,  wie  Oohn  angibt,  wenn  sie  lange 
genug  behandelt  werden  kann. 

Bezüglich  der  Verhütung  der  Syphilis  möchte  ich  nur  auf 
zwei  Punkte  aufmerksam  machen. 

1.  Auch  hier  könnten  von  einem  Arzte  gehaltene  Vorträge 
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an  Mittelschuleii  von  guter  Wirkung  sein.  ^  DaSa  dabei  be- 
sonders taktvolles  Vorgehen  von  nöten  ist,  erscheint  wohl 
selbstredend. 

2.  Der  Schularzt  hat  bei  seinen  sanitären  Untersachnngen 
auf  Nackendrüsen,  Knochenaffektionen  in  der  Umgebung  der 
Augenhöhle,  auf  Stinknasen  und  auf  die  Zähne  zu  aditen. 
Jedes  Kind  mit  ausgesprochenen  HuTCHiNSONschen  Zahnen 
yerdiente  eine  prophylaktische  Kur.  Ob  es  nicht  möglich 
wäre,  für  arme  Schulkinder  in  der  Mitte  des  Schulhalbtages 
unentgeltlichMilch  zu  verabfolgen,  der  bei  den  hereditär  belasteten 
ein  Zusatz  von  Jodkali  zeitweise  beigegeben  werden  könnte? 

Was  die  Sehschwäche  bei  Bauchern  und  Trinkern 
(Kapitel  XIV)  betrifft,  so  dürften  auch  hier  hygienische  Be- 
lehrungen über  die  Folgen  des  Milsbrauches  von  Tabak  und 
Alkohol  in  den  Mittelschulen,  ja  auch  in  den  Volksschulen 
am  Platze  sein  und  könnten  an  der  Hand  eines  Leitfieidens 
von  den  Lehrern  erteilt  werden.^ 

Der  Staat  soll  auf  Tabak  und  Alkohol  Steuern  legen, 
dagegen  für  gute,  nikotin-  und  fuselfreie  Präparate  sorgen. 
Um  so  weniger  sind  die  staatlichen  Verteuerungen  der  not- 
wendigsten Lebensmittel  zu  rechtfertigen.  Die  Pfeife  und  das 
Gläschen  des  armen  Mannes  dienen  häufig  genug  zum  Selbst- 
betrug eines  ungenügend  genährten  Körpers.  Etwas  mehr 
Temperenz  wird  gut  sein  beim  Volke  sowohl  als  bei  den 
Gebildeten  und  speciell  bei  der  akademischen  Jugend.  Wenn 
auch  nicht  jeder  Tropfen  Alkohol  Gift  ist,  so  bin  ich  doch 
überzeugt,  dals  bei  Reduktion  des  bisherigen  Alkoholgenusses 
auf  25%  die  Kraft  des  Volkes  bedeutend  zunehmen  würde. 
Rationelle  Bestimmungen  gegen  die  Trunksucht  sind  schwierig, 
aber  erforderlich.  Die  extravaganten  Temperenzbestrebungen 
gewisser  Staaten  Nordamerikas  bilden  die  ungesunden  Aus- 
wüchse fanatischer  Hypokrisie. 


^  Dafür  dürften  eher  die  Universitäten  der  geeignete  Ort  sein.  D.  Bed. 
*  Soloher  Unterricht  besteht  in   den  Vereinigten  Staaten,  s.  diese 
ZeiUchnft,  1888,  No.3,  S.  95;  1893,  No.2,  S.  75—76.    D.  Red. 
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Das  Xy.  Kapitell  Augenleiden  infolge  von 
Blendung»  enthält  interessanten  Stoff  für  den  hygienischen 
Unterricht  seitens  des  Lehrers  und  noch  mehr  zur  direkten 
praktischen  Verwendung  in  der  Schulhygiene. 

Ungern  vermisse  ich  hier  die  Erwähnung  der  Untersuchungen 
WiDMARSa  über  die  schädigende  Einwirkung  des 
ultravioletten  Lichtes  auf  die  Bindehaut,  Hornhaut 
und  Regenbogenhaut,  über  die  Absorption  dieses 
Lichtes  durch  die  Linse  und  den  dadurch  bedingten 
Schutz   der   Netzhaut. 

Die  Ordnung  des  reichen  in  der  Litteratur  zerstreuten 
Materials  in  den  beiden  Kapiteln  Berufsaugenkrankheiten 
(Xyi)  und  Verletzungen  des  Auges  (XV 11)  ist  eine 
dankenswerte  Arbeit;  sie  sollte  zu  Bat  gezogen  werden  bei 
Erlais  von  Fabrikordnungen  und  ünfallversicherungsstatuten 
und  -gesetzen. 

Die  Schriftsetzer,  welche,  in  Bern  wenigstens,  vielfach  in 
schlecht  beleuchteten  Lokalen  arbeiten,  ganz  im  Gegensatz  zu 
den  Uhrmachern  im  Jura,  haben  auch  Anrecht  auf  Schutz  ihrer 
Augen  durch  ein  Fabrikgesetz. 

Eine  Klarstellung  der  Frage  über  die  Entschädigungs- 
quote bei  Verletzungen  des  Sehorganes  wäre  hier 
zweckmälsig  angebracht  gewesen;  wir  denken  hierbei  an  die 
verdienstvolle  v.  ZsHBNDBBSche  Formel  und  ihre  Diskussion. 

CoHN  hat  nur  einen  Fall  von  Augenleiden  bei  Blei- 
arbeitem  gesehen.  Ich  erlaube  mir  hier  an  den  Fall  eines 
doppelseitigen  Sehnervenleidens  zu  erinnern,  den  ich  bei  einem 
Schriftgieiser  beobachtet  habe,  —  Bericht  über  die  Bemer 
Augenklinik,  1885  —  und  der  mit  Glaukom  kompliziert  war. 

Das  Kapitel  XVm,  Netzhautleiden  bei  Kindern 
blutsverwandter  Eltern,  bietet  Stoff  zu  öffsntlicher  Be- 
lehrung und  für  die  Gesetzgebung. 

Die  Frage  der  Farbenblindheit  (Kapitel  XIX),  welche 
«ine  Reihe  von  Jahren  die  Augenärzte  in  Spannung  gehalten 
hat,  ist  glücklicherweise  zu  einer  gewissen  Abklärung  und 
Buhestellung  gelangt.    Es  mufs  mir  zur  Ehre  und  Befriedigung 
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gereichen,  wenn  Cohn  meine  roten  Tafeln  als  die  zuverläfisigste 
Dniersuchungsmethode  bezeichnet.  Ich  kann  nur  wiederholen, 
was  von  mir  schon  firüher  geäuisert  worden  ist,  dals  ich  mit 
denselben  Farbenblindheit  bei  Ärzten  und  Gelehrten  nach- 
gewiesen habe,  die  mit  keiner  einzigen  der  übrigen  Methoden 
überführt  werden  konnten.  Es  ist  für  den  zu  untersuchenden, 
sowie  für  den  Untersucher  ein  höchst  angenehmer  umstand, 
dais  bei  der  Prüfang  mit  meinen  Tafeln  gar  nicht  von  Farben 
gesprochen  wird.  Nach  der  Untersuchung  der  Sehschärfe 
wird  schnell  noch  die  rote  Tafel  zum  Lesen  vorgehalten,  und 
der  Untersuchte  weils  häufig  absolut  nicht,  worum  es  sich 
handelt. 

Als  Kontrolle  habe  ich  mir  die  Tafeln  Ton  Stilling 
gewählt,  welche  Cohn  sehr  richtig  als  den  Wahlproben  weit 
überlegen  erklärt. 

Der  Schlufs  des  verdienstvollen  GoHNschen  Buches  liefert 
reichen  Stoff  zum  Nachdenken  für  Menschenfreunde,  Staats- 
Ökonomen  und  solche,  die  über  den  Unterricht  der  Arzte  in 
der  Augenheilkunde  zu  bestimmen  haben. 

Noch  ein  letztes  Wort  über  die  Ausstattung  des  be- 
sprochenen Werkes.  Diese  ist  brillant,  vielleicht  zu  brillant 
Es  ist  bei  derselben  nicht  so  sehr  auf  die  Myopen  Rücksicht 
genommen,  welche  voraussichtlich  sehr  zahlreich  unter  den 
Lehrern  vertreten  sein  werden,  als  auf  das  Durchschnittsauge 
und  auf  die  Übersichtigen.  Aus  den  oben  angeführten  Mit- 
teilungen von  Javal  und  Lamare  scheint  hervorzugehen, 
dafs  Myopen  durch  etwas  kleineren  Druck  weniger  ermüdet 
werden;  sie  ziehen  denselben  auch  instinktiv  vor.  Die  Breite 
der  Buchstaben  hätte  daher  vielleicht  etwas  kleiner  genommen 
werden  können.  Diese  Frage  ist  jedoch  noch  nicht  ganz 
spruchreif.  Wir  müssen  es  deshalb  Cohn  danken,  dais  er 
nach  dem  Stande  der  bisherigen  Kenntnisse  ein  möglichst 
hygienisches  Buch  über  Augenhygiene  uns  als  Muster  zu  bieten 
bestrebt  war. 
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Sollen  die  Geschwister  yon  Uasemkranken ,  welche  die 
Krankheit  frfkher  schon  ttberstaaden  haben,  vom  Schol- 

besnche  ansgeschlossen  werden? 

Von 

Dr.  med.  Fb.  Dobnblüth, 

praktiBchem  Arzt  in  Bostook. 

Die  Masern  begegnen  einer  so  allgemeinen  Empfänglich- 
keit, dafs  bei  unseren  Schul-  und  Yerkehrsyerhältnissen  kaum 
einmal  jemand  davon  verschont  bleibt.  Der  Anstecknngsstoff 
wird  bereits  zur  Zeit  der  Vorboten,  wo  die  Masern  erst  ans 
dem  Vorkommen  anderer  Fälle  vermutet  werden  können,  von 
den  Kranken  ausgeschieden;  er  ist  sehr  flüchtig  und  durch  die 
Luft  verbreitbar,  kann  auch  durch  Gesunde  verschleppt  werden, 
und  einige  Atemzäge  scheinen  zur  Ansteckung  zu  genügen. 
Wer  also  die  Ejrankheit  nicht  in  der  Kindheit  überstanden 
hat,  wird  sie  fast  sicher  später  bekommen«  Ein  vollständiger 
Schutz  durch  Absperrung  ist  nicht  zu  erwarten. 

Bei  richtigem  Verhalten  und  angemessener  Behandlung, 
wozu  besonders  gute,  reine  und  oft  enieuerte  Luft,  Vermeidung 
jeder  Erhitzung  des  Kranken  durch  dichte  Betten,  durch  starkes 
Einheizen  und  Luftabsperrung,dagegen  Abkühlung  desselben  durch 
Waschungen  und  Bäder,  sorgsame  Schonung  und  vorsichtige 
Abhärtung  während  und  nach  der  Genesung  gehören,  sind  die 
Masern  im  allgemeinen  keine  schwere  Krankheit.  Ernste  Fälle 
und  bösartige  Epidemien  werden  vielleicht  eher  durch  ver- 
kehrtes Verhalten  oder  durch  persönliche  Anlagen  zu  Brust- 
krankheiten oder  anderen  Leiden  bedingt,  als  durch  gröüsere 
Giftigkeit  des  Ansteckungsstoffes. 

Während  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  für  Masern  wenig 
empftngUch  zu  sein  und  sie  leicht  zu  überstehen  pflegen,  sind 
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solche  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahre  mehr  gefährdet 
Auch  von  den  Entwickelungsjahren  an  scheint  die  Krankheit 
in  der  Regel  schwerer  zu  sein  und  ernstere  Folgen,  besonders 
für  die  Atmungsorgane,  nach  sich  zu  ziehen.  Jedenfialls  ist 
dieselbe  in  den  späteren  Schuljahren  und  darüber  hinaus  viel 
störender  als  im  früheren  Schulalter.  Demnach  dürfte  es 
geraten  sein,  Kinder  vom  zweiten  bis  f&nften  Jahre  nach  Mög^ 
lichkeit  zu  schützen,  sodann  aber  der  immerhin  meistens  ver- 
geblichen, wenn  nicht  gar  durch  Hinausschieben  der  Krankheit 
auf  ein  späteres  Alter  unzweckmälsigen  Sperre  sich  zu  ent- 
halten, wofern  nicht  persönliche  Anlage  solche  Sperre 
wünschenswert  macht. 

Masemkranke  dürfen  schon  um  ihrer  selbst  willen  die 
Schule  nicht  besuchen,  bevor  nicht  ihre  Gesundheit  vollständig 
wiederhergestellt  ist,  und  sollten  auch  von  anderen  nicht  durch- 
maserten  Kindern  femgehalten  werden,  also  keine  Besuche  von 
solchen  empfangen.  Denn  man  darf  die  Ansteckung  doch 
nicht  gerade  absichtlich  herbeiführen,  weil  ein  von  einem 
leichten  Fall  angestecktes  Kind  selbst  sehr  schwer  erkranken 
kann.  Aus  diesem  Gbrunde  sollten  jüngere  Elinder  in  Sllein- 
kindersohulen,  Eondergärten  u.  dergl.,  sowie  in  Familien  nadi 
Möglichkeit  geschützt  werden.  Man  mulis  also  von  den  Elindem 
im  Alter  von  zwei  bis  fünf  Jahren  alle  Personen  fernhalten, 
die  ihnen  die  Masern  bringen  könnten,  d.  h.  nicht  nur  Masem- 
kranke und  Masemverdächtige,  sondern  auch  alle,  die  mit 
Masemkranken  in  enger  Berührung  gewesen  sind,  besonders 
die  Geschwister  solcher,  einerlei  ob  sie  Masern  gehabt  haben 
oder  nicht.  Lehrer  und  Lehrerinnen,  in  deren  Familien 
Masern  herrschen,  sind  in  Bezug  auf  jüngere  Kinder  wenig- 
stens zu  der  Vorsicht  verpflichtet,  durch  Wasdien,  Kleider 
Wechsel  u.  dergl.  die  Übertragung  des  AnsteckungsstofEes  so 
viel  wie  möglich  zu  vermeiden.  Nur  in  dieser  Ausdehnung 
will  ich  die  Sperrung  der  Gesdiwister  durchgeftihrt  haben, 
und  nur  so  ist  das  in  meiner  y^Gernndheitspflege  der  Sckd- 
yi^end^f  S.  30  Gesagte  zu  verstehen,  womit  auch  Dr.  Knüe 
•inverstanden  sein  dürfte,    dem  ich  für  seine  verständnisvolle 
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and    £reiindliolie   BesprechuDg   meines  Bnohes   in  dieser  Zeit- 
schrift^ verbunden  bin. 

Dnrehmaserte  Geschwister  und  andere  Wohnungsgenossen 
Ton  Masemkranken  aus  der  eigentlichen  Schule  auszuschlieisen, 
halte  ich  nicht  für  nötig,  weil  die  Schüler,  die  noch  keine 
Majsem  gehabt  haben,  sie  früher  oder  später  doch  bekommen, 
und  weil  mit  jeder  höheren  Klasse  immer  weniger  noch  nicht 
Durchmaserte  vorhanden  sind.  Auüserdem  ist  Verschleppung 
der  Masern  durch  Gesunde  zwar  möglich,  kommt  aber  doch, 
wie  es  scheint,  ziemlich  selten  vor.  Zu  erwägen  bleibt  auch, 
dals  seltene,  in  langen  Abständen  auftretende  Epidemien  nach 
manchen  ErfSährungen  schlimmer  zu  sein  pflegen,  als  schneller 
aufeinanderfolgende.  Der  Schutz  derjenigen  Schüler,  welche 
wegen  ihrer  Körperbeschaffenheit,  namentlich  wegen  Anlage 
zur  Schwindsucht,  in  höherem  Grade  durch  die  Masern 
gefidirdet  sind,  muls  der  Familie  überlassen  werden,  die  dann 
mit  ihrem  Arzte  zu  überlegen  hätte,  ob  der  Betreffende  lieber 
fOr  die  Dauer  der  Epidemie  aus  der  Schule  wegzunehmen 
wäre.  Für  E^leinkinderschulen  scheint  mir  sogar  das  Fem- 
halten der  Kinder  von  denselben  berechtigt,  sobald  ein  Masem- 
&11  daselbst  vorgekommen  ist,  und  ich  würde  auch  eine  Mit- 
teilung des  Schulvorstandes  an  die  Eltern  über  das  Vorkommen 
ansteckender  Krankheiten  unter  den  Schulgenossen  für  zweck- 
mäfsig  halten.  Hier  kann  sogar  völliger  Schulschlub  ange- 
messen sein,  wenn  die  Epidemie  eine  sehr  starke  Ausbreitung 
imd  Heftigkeit  zeigen  sollte. 

^  y.  Jahrgang,  1892,  No.  12,  S.  569—571. 
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2.ni  Derfatnmlttiigen  itttb  Dereiiten. 


Der  Lehrgang  der  Jagendspiele  ftir  lladchen 

in  BrannBchweig.^ 

Von 
Gymnasiallelirer  A.  Hermann, 

Tuminspektor  in  Braunsohweig. 

Es  wird  für  die  Leser  von  Interesse  sein  und  den  Teil- 
nehmerinnen wie  Teilnehmern  in  Erinnerung  bleiben,  dab 
obiger  Lehrgang,  welcher  vom  7.  bis  11.  Juni  v.  J.  abgehalten 
wurde,  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  überhaupt  der 
allererste  gewesen  ist. 

Ich  hatte  dafür  die  Zeit  der  Pfingstferien  gewählt,  um 
einmal  allen  dabei  Beteiligten  die  dazu  nötige  ürlaubsgewinnong 
zu  erleichtem,  und  um  sodann  für  diesen  Sommer  noch  einen 
praktischen  Gewinn  durch  Einführung  der  Spiele  bei  den 
Schülerinnen  der  Lernenden  zu  erzielen. 

Eröfhet  wurde  der  Lehrgang  am  7.  Juni  in  der  Aula 
des  Neuen  Gymnasiums  durch  einen  Vortrag  über  die  Geschichte 
des  Spiels,  den  Turnplatz  und  seine  VerwenduDg  beim  Turnen 
und  Spielen,  über  die  Spiellitteratur  und  dergl. 

Den  praktischen  Übungen  gingen  vormittags  wie  nach- 
mittags einleitende  Bemerkungen  über  die  Vorzüge  und  den 
Wert,  sowie  über  die  Begeln  der  zu  übenden  Spiele  an  der 
Hand  von  Zeichnungen  voraus.  Die  Arbeit  selbst  dabei 
war  besonders  in  den  ersten  Tagen  eine  ungewöhnlich  an- 
strengende, weil  den  meisten  der  Teilnehmerinnen  die  Spiel- 
sache überhaupt  noch  gänzlich  unbekannt  und  neu  und  die 
lebhafte   Bewegung   bei   den   Spielen    ungewohnt   war.     Die 

^  Ein  zweiter  solcher  Lehrgang  findet  auch  in  diesem  Jahre 
wiederum  in  der  Pfingstwoche,  vom  23.  bis  27.  Mai,  in  Brannschweig  statt 


143 

letzteren  muTsten  mit  allen  ihren  Begeln  und  vielfachen 
Formen  theoretisch  verstanden  und  darauf  auch  praktisch  geübt 
werden,  um,  soweit  es  in  der  verhältnismäisig  kurzen  Lern- 
zeit anging,  eine  gewisse  Sicherheit  in  dabei  vorkommenden 
Leihesbewegungen  und  technischen  Fertigkeiten  zu  gewinnen. 
Erfordern  die  einfachen  Laufspiele,  welche,  wie .  Schlaglaufen, 
Drittenabschlagen,  Diebschlagen,  Barlauf  u.  s.  w.,  ohne  irgend 
welches  Spielgerät  vorgenommen  werden,  Ausdauer  im  Laufen, 
so  stellen  die  Ballspiele  keine  geringeren  Anforderungen  an 
den  Schnelllauf  und  verlangen  dazu  noch  Gewandtheit  und 
Sicherheit  im  Schlagen,  Werfen  und  Fangen  des  Balles.  Und 
hierbei  kommt  als  Spielmittel  der  Ball  in  seinen  verschie- 
denen Formen  als  kleiner  Wurf-  und  Fangball,  wie  auch  als 
groiser  Stois-,  Schleuder-  oder  RoUball  und  daneben  dann 
noch  das  Schlagholz  oder  beim  Lawn  Tennis  und  Federball 
die  Bakete  hinzu.  Auch  das  Beifwerfen  und  -fangen,  und 
zwar  in  der  eigenartigen  neueren  Weise,  daJs  der  Beif  mit 
zwei  Stäben  geworfen  und  gefangen  wird,  wurde  als  eine  vor- 
zfigliche  Schule  der  Gewandtheit  in  den  Spielbetrieb  mit  auf- 
genommen. 

Das  alles  ist  nicht  so  leicht,  es  will  geübt  und  fertig 
gelernt  sein,  und  letzteres  ist  zumal  nötig,  wenn  man  selber 
darin  Anleitung  geben  und  mit  den  Spielen  überhaupt  die 
Mädchen  für  die  Schnelligkeitsübungen,  die  gesundesten  und 
fbrdemdsten  aller  Körperübungen,  gewinnen  will.  Bald  merkten 
denn  auch  die  Teilnehmerinnen  die  Wirkung  dieser  Übungen, 
welche  in  frischer  Luft  und  Sonnenschein,  in  Gattes  freier 
Natur  allein  heilsam  und  nutzbringend  vorgenommen  werden 
können.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  am  Vormittag  von 
9  bis  11  ühr  und  am  Nachmittag  von  5  bis  7  Uhr  nach  der 
Anhörung  von  erklärenden  Vorträgen  über  die  Bewegungs- 
spiele diese  selbst  durch  Laufen,  Werfen,  Fangen,  Schlagen 
mit  dem  Ballholz  oder  der  Bakete  zu  üben.  Aber  es  kann 
gesagt  werden,  dafs  die  Teilnehmerinnen  —  und  unter  ihnen 
waren  Tumlehrerinnen,  wissenschaftliche  Lehrerinnen,  Schul- 
vorsteherinnen,   wie  auch  Seminaristinnen,    also    die   verschie- 
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densten  Altersklassen,  vertreten  —  mit  anzuerkennender  Aus- 
daner  und  voller  Hingabe,  ja  mit  Begeisterung  sich  ihrer  Auf- 
gabe gewidmet  haben.  Der  Müdigkeit  und  dem  Muskelschmerz 
gegenüber  stellte  sich  ein  gesunder  Appetit,  ein  belebender 
Schlaf  und  eine  frische  Gesichtsfarbe  als  Lohn  ein.  So  war 
denn  auch  ein  frischer  Humor  bei  den  geselligen  Abend- 
zusammenkünften immer  wieder  aufs  neue  der  Ausdruck  des 
Erfolges  dieses  Jugendspiellehrganges.  Nicht  zum  wenigsten 
trug  auch  zu  dem  schönen  G-elingen  das  herrliche  Juni- 
wetter bei. 

Daus  den  Teilnehmerinnen  auch  die  Spiele  in  ihrer  Aus- 
übung und  Anwendung  durch  Mädchen  selbst  vorgefCilirt 
wurden,  war  notwendig.  Am  Donnerstag  Nachmittag  begaben 
sie  sich  zu  dem  Zwecke  nach  Wolfenbüttel,  um  hier  in  den 
Lehranstalten  von  Fräulein  Akka  Vorwerk  die  Schülerinnen 
und  Seminaristinnen  sich  bei  den  Spielen,  wie  Kreisball, 
Wanderball,  Schlaglaufen,  Drittenabschlagen,  Henne  und 
Habicht,  Kreiswurfball,  Ball  mit  Freistätten,  Eckball,  Grenz- 
ball und  Barlauf,  mit  Lust  tummeln  zu  sehen.  Am  Freitag 
Vormittag  boten  ihnen  die  Mädchen  aus  Fräulein  Marib  Tollbs 
höherer  Privatmädchenschule  Grelegenheit,  auf  dem  kleinen 
Exerzierplatze  die  Spiele,  nicht  durch  den  immerhin  engen 
Raum  eines  Schulhofes  begrenzt,  unter  sehr  günstigen  Veiv 
hältnissen  vortrefflich  ausführen  zu  sehen.  Die  Schülerinnen 
dieser  Anstalt  zogen  in  geordnetem  Zuge  mit  ihren  Spiel- 
geräten zu  diesem  öffentlichen  Platze  hinaus,  um,  unbekümmert 
um  die  Vorübergehenden  und  Zuschauenden,  dort  sich  beim 
frohen  Spiel  auszuleben.  An  beiden  Schulanstalten  war  aolser- 
dem  Gelegenheit  gegeben,  von  dem  Mädchentumbetriebe,  wie 
er  sich  hier  entwickelt  hat,  Kenntnis  zu  nehmen. 

Der  Lehrgang  fand  am  Sonnabend  Mittag  nach  zwei- 
stündiger Übung  im  Lawn  Tennis  auf  dem  Schulhofe  der 
letztgenannten  Anstalt  seinen  Abschlufs. 

Es  nahmen  31  Lehrerinnen  und  5  Lehrer  an  demselben 
teil.  Von  diesen  waren  15  Lehrerinnen  aus  Plreulsen,  zumeist 
aus  den  angrenzenden  preufsischen  Provinzen,  aber  auch  aus  der 
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Mark,  OstprenTsen  und  Bheinland.  Je  1  Lehrerin  war  aus  Dessau 
und  Sondersliausen,  14  aus  Braunscliweig.  Von  den  Herren  kamen 
3  ans  Basel  im  Auftrage  ihrer  Regierung,  je  1  Herr  aus  EUrich  und 
Schöningen.  Sie  alle  trennten  sich  von  hier  mit  der  gewonnenen 
Erkenntnis,  dafs  die  Bewegungsspiele  auch  im  Lehen  unserer 
weiblichen  Jugend  unersetzlich  sind,  und  sie  sprachen  offen 
aus:  „Was  wir  hier  gesehen  und  gelernt  haben,  wollen  wir  in 
den  Mädchenschulen,  an  welchen  wir  zu  arbeiten  haben,  mit 
den  uns  zu  Gebote  stehenden  Kräften  und  Mitteln  einzurichten 
versuchen". 

Wir  haben  bei  dem  allen  mit  Befriedigung  wahrgenommen, 
dais  neuerdings  immer  mehr  die  Ängstlichkeit,  Weichlichkeit 
und  Schulsteifheit,  auf  welcher  alle  Spielfeindschaft  beruht, 
das  Erbe  einer  philiströsen  Vergangenheit,  auch  bei  unseren 
Mädchenschulen  im  Schwinden  begriffen  ist  und  die  volks- 
tümliche Spielfreudigkeit  früherer  Geschlechter  und  Jahr- 
hunderte wieder  neue  Blüten  zu  treiben  beginnt.  Die  Erkennt- 
nis tritt  immer  deutlicher  zu  Tage,  dals  die  Mütter,  welche 
aus  Ängstlichkeit  ihre  Töchter  vom  Spiel  zurückhalten,  und 
die  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  ihre  Schülerinnen  aus  Leistungs- 
wetteifer an  den  Schul-  und  Hausarbeitstisch  fesseln,  sich  an  der 
Jagend,  an  dem,  was  ihnen  das  Liebste  ist  oder  sein  sollte,  arg 
versündigen.  Der  grillenhafte  Bürger,  der  im  fröhlichen  Treiben 
der  Jugend  auf  öffentlichen  Plätzen  ein  polizeiwidriges  Benehmen 
erblickt  und  jeden  Wiesenplan,  jedes  Gkrtengehege  mit  einem 
Stacheldrahtzaun  abgesperrt  haben  will,  und  die  in  ihrem 
engen  Modekleide  versteifte  Dame,  die  es  den  Mädchen,  zumal 
ans  den  sogenannten  besseren  Ständen,  aus  Anstandsrücksichten 
nicht  erlauben  will,  im  fröhlichen  Spiel  zu  jauchzen,  zu  laufen, 
zu  springen,  lebenefirisch  sich  zu  drehen  imd  zu  schwenken, 
sie  alle  vergehen  sich  an  der  Gemeinde  und  an  dem  Staate,  die 
eines  gesxmden,  kräftigen  Geschlechts  zur  Erfüllung  ihrer  Auf- 
gaben bedürfen. 
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Verhandlangen  der  medimischen  Gesellschaft  in  Basel 
fiber  den  Einflä*s  der  Schnle  anf  die  kSrperliche  Entwickelimg 

der  Jugend. 

In  der  medizmischen  Gesellschaft  zu  Basel  hielt  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte 
Dt.  J.  Kollbcann,  einen  Vortrag  über  das  obige  Thema,  den  wir 
trotz  einzelner  abweichender  Ansichten  nach  dem  ^Korrbl.  f.  Schwe. 
Ärzte*"  wiedergeben. 

Die  Anforderungen  der  Schule  bringen  in  den  Stftdten  die 
Gesundheit  des  heranwachsenden  Geschlechtes  in  schwere  Gefahren. 
Es  hat  der  Irrwahn  nach  und  nach  ganz  Europa  erfafst,  dafs  langes 
Sitzen  in  der  Schule  dem  einzelnen  und  dadurch  den  Nationen  un- 
endliche Reichtümer  in  den  Schois  werfe.  Dieser  Wahn  hat  sich  wie 
alles  langsam  entwickelt,  ist  aber  jetzt  groCs  und  mächtig  geworden. 
Millionen  sind  von  ihm  durchdrungen.  Sie  mfen  beständig  nach 
mehr  Schulen,  nach  Schulen  am  Tage  und  Schulen  bei  Nacht.  Der 
neueste  Ruf  ist:  keine  Gassenbuben  mehr!  Die  armen  Jnngen,  die 
sich  nach  der  Schulzeit  auf  den  Gassen  herumtreiben  möchten, 
müssen  eingefangen  und  dann  noch  auf  ein  paar  Stunden  an  den 
Kleistertisch,  den  Schraubstock,  die  Drehbank  gefesselt  werden,  „um 
in  ihnen  den  Sinn  für  erwerbende  Arbeit  bei  Zeiten  zu  wecken" . 

Die  Regierungen  folgen  dem  unaufhörlichen  Drängen,  und  wir 
sind  noch  nicht  am  Ende.  Mafshalten  thnt  endlich  not.  Unbefangene 
sehen  die  Gefahr;  da  und  dort  tönt  ein  Ruf  nach  Reformen.  Noch 
kennt  aber  niemand  den  Weg  zur  Umkehr. 

Man  übersieht  heutzutage  so  häufig,  dafs  Jugend  etwas  Wer- 
dendes, etwas  sich  Fortentwickelndes  ist.  Alle  Organe,  welche  den 
reifen  Organismus  des  Menschen  zusammensetzen,  sind  bei  den  schul- 
pflichtigen Kindern  zwar  vorhanden,  aber  noch  im  Wachsen  begriffe, 
deshalb  zart  und  weich  in  ihrer  Zusammensetzung.  Das  gilt  Yom 
Auge,  vom  Gehirn,  von  dem  Skelett  und  den  Muskeb,  wie  von  dem 
Herzen  und  seinen  Gefäfeen  und  von  den  Organen  für  die  Ernäh- 
rung. Damit  das  Ganze  gedeihe,  braucht  das  junge  Wesen  Nah- 
rung, Licht,  Luft,  Bewegung  im  Freien,  Schlaf  und  geistige  Ruhe. 
Wie  steht  es  nun  in  den  Städten  mit  diesen  für  das  Gedeihen  un- 
erläfslichen  Bedürfhissen? 

Nahrung  wird  meist  in  ausreichender  Menge  geboten.  Die 
Wohlthätigkeit  sucht  die  hungernden  Kinder  selbst  in  den  Schul- 
häusem  auf.  In  manchen  Fällen  wird  sogar  zu  viel  geboten, 
namentlich  in  nervenerregenden  Getränken.  Nothnaqbl  konnte  es  auf 
dem  Kongresse  fOr  innere  Medizin  im  Jahre  1888  unter  dem  Bei- 
fall der  zahlreich  yersammelten  Ärzte  als  einen  Krebsschaden  unserer 
Zeit  bezeichnen,  dals  man  Kindern  Wein  und  Bier  bei  Tische  regel- 
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mftlsig  yerabreiche.^  Nicht  minder  wird  in  ganz  Europa  gesündigt 
durch  starken  Thee  und  Kaffee.  Reizmittel  passen  nicht  für  Kinder.' 
Doch  abgesehen  davon  herrscht  an  ausreichender  Nahrung  in  den 
SUdten  f&r  die  Schuljugend  im  ganzen  kein  Mangel.  Dasselbe  gilt 
Ton  dem  Licht;  yielleicht  leisten  darin  die  Schnlhäuser  schon  etwas 
xa  viel;  wenigstens  wurde  jüngst  von  kompetenter  Seite  behauptet, 
in  den  Schulzimmem  seien  die  zu  gro&en  Fenster  nicht  ganz  un- 
schAdlich  f&r  das  Auge.  Doch  sei  dem  wie  immer,  jedenfalls 
herrscht  kein  Lichtmangel. 

Dagegen  herrscht  Mangel  an  frischer  Luft,  es  fehlt  genügende 
Bewegung  im  Freien,  es  fehlen  Schlaf  und  geistige  Ruhe. 

£in  erwachsener  Mensch  braucht  in  24  Stunden  im  Durch- 
schnitt 9000  Liter  Luft,  das  macht  150  Eimer.  Was  ein  Mensch 
sonst  bei  guter  Em&hrung  an  fester  und  flüssiger  Nahrung  braucht, 
nimmt  durchschnittlich  den  Raum  von  drei  Litern  ein,  beträgt  also 
dem  Umfang  nach  nur  den  dreitansendsten  Teil  des  Volumens  der 
AtemlafL  Auf  dieses  erstaunliche  Luflbedürfhis  gründet  sich  die 
Berechnung  der  Yentüationseinrichtungen  für  die  Schulzimmer,  Ter* 
sammlnngssftle  u.  s.  w.,  wie  sie  namentlich  von  Fetteneofeb  an- 
gestellt ist. 

Wenn  nun  auch  die  Ventilation  die  nötige  Luftmenge  in  die 
Schulzimmer  liefern  sollte,  so  kommt  sie  den  Kindern  doch  nicht  in 
YoUem  MaCse  zu  gute,  denn  die  Lunge  kann  in  der  gebückten  Hal- 
tung nicht  vollständig  gefüllt  werden,  weil  beim  Sitzen  sich  der 
Baum  f&r  den  Brustkorb  verkleinert.  Es  gehingt  also  nie  die  er- 
forderliche Luftmenge  in  die  Lungen.  So  bleiben  denn  diese  wich- 
tigen Organe  schwach  und  unvollkommen.  Das  ist  ein  schon  lange 
erkannter  Nachteil  der  sitzenden  Lebensweise,  vor  allem  des  zu 
langen  Sitzens  in  der  Schule. 

Die  Bewegung  im  Freien  ist  fOr  alle  Vorgänge  des  Stoffwechsels 
unentbehrlich.  Ich  betone  Bekanntes,  wenn  ich  zunächst  hervorhebe, 
dafe  die  Cirkulation  der  Säfte  durch  die  Bewegung  des  Körpers, 
durch  die  der  Arme,  der  Beine  und  des  Rumpfes,  unterstützt  werden 
mnls.  Dieses  Bedürfiiis  ist  namentlich  bei  der  Jugend  mächtig,  ja 
geradezu  unwiderstehlich.  Daher  die  flatterhafte  Betriebsamkeit,  die 
Freude  an  der  Bewegung,  am  Laufen,  Springen,  Klettern,  Werfen, 
Schlagen,  Sto&en,  am  Schreien,  wodurch  ebenfalls  der  Brustkorb 
bewegt  wird.  Ohne  diese  Bewegungen  werden  alle  Organe  schwäch- 
lich entwickelt,  die  Knochen,  die  Muskeln  und  das  Herz. 


'  Vgl.  diese  ZeUaehrift,  1888,  Nr.  8,  S.  268—259.    D.  Bed. 

*  Siehe  auch  Fbluavit,  C.  Nervosüät  und  Erziehung,  3.  Auflage. 
Bonn,  1888.  Buhob,  O.  Die  Alkohol/rage,  2.  Auflage.  Leipzig,  1887 ; 
Ldurhudi  der  phyeiologiechen  und  pathdlogiBehen  Chmie.     Leipzig,  1887. 
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Trotz  dieser  alten,  schon  lange  erkannten  Wahrheit  wird  die 
Jagend  der  Städte  den  ganzen  Tag  an  die  Schnle  nnd  ahends  an 
den  Schreibtisch  gefesselt,  denn  was  an  Tomen  geboten  wird,  ist 
noch  immer  einem  Medikament  in  homöopathischer  Yerdflnnüng 
vergleichbar. 

Schlaf  nnd  geistige  Rnhe  sind  unserer  Jugend  arg  verkümmert 
aus  verschiedenen  Gründen.  Die  mangelhafte  Cirkolation  des  Blutes 
infolge  des  Stillsitzens  und  die  damit  gehinderte  Atmung  sdiftdigen 
das  Nervensystem.  Die  Produkte  des  Stoffwechsels  werden  nicht 
genügend  durch  Haut  und  Lungen  ausgeschieden  und  beeinflussen 
das  Nervenleben  in  ungünstiger  Weise.  Dazu  kommen  die  Schul- 
sorgen, die  Angst  vor  Strafe,  vor  Schande,  die  beliebten  Straf- 
aufgaben, Strafklassen  u.  s.  w. 

Nüssbaum,  der  das  Leben  in  München  z.  B.  sehr  genau  kennt, 
erzählt,  wie  er  die  Knaben,  die  schon  längst  in  das  Bett  gehörten, 
noch  am  Schreibtisch  abends  um  9  Uhr  antrifft;  sie  halten  mit  den 
kalten  Händen  den  heifsen  Kopf,  in  den  nichts  mehr  hineingeht. 
Ähnliches  kommt  auch  anderw&rts  vor. 

Doch  um  all  das  kümmern  sich  die  Schulfanatiker  Europas 
nicht  im  geringsten.  Die  Jugend  mufs  Bildung  erringen.  „Wir 
ventilieren  ja  Luft  in  Fülle,  und  wir  bauen  Turnhallen  aller  Orten,'' 
so  rufen  sie  befriedigt  aus. 

Trotzdem  werden  die  sonst  frohen  Kinder  traurig,  blafs,  hohl- 
äugig, sehen  schlecht  genährt  aus,  leiden  oft  an  Kopfschmerzen,  der 
Schlaf  wird  unruhig,  es  kommt  selbst  zu  Schlaflosigkeit,  zu  rasch 
auftretender  körperlicher  und  geistiger  Ermüdung,  der  Appetit  wird 
geringer,  Palpitationen  des  Herzens  treten  auf,  neuralgische  Schmerzen 
verschiedener  Art  u.  s.  w.  Neurasthenie  nennen  die  Ärzte  diese 
Erscheinungen. 

Knaben  und  Mädchen  leiden  in  gleicher  Weise,  die  letzteren 
vielleicht  sogar  mehr.  Unter  600  Schülern  eines  Gymnasiums  war 
bei  32%  das  Nervensystem  nicht  normal,  und  die  Störungen  nahmen 
von  Klasse  zu  Klasse  rasch  und  beständig  zu.^  Unter  310  Mädchen 
aus  Volksschulen  im  Alter  von  12  bis  13  Jahren  krankten  36% 
an  Blutarmut.  Erfolgreich  bekämpft  wurden  die  Krankheitsersdiei« 
nungen  durch  Unterbringung  der  Mädchen  in  Privatschulen,  wo  sie 
täglich  nur  drei  Stunden  Unterricht  erhielten  unter  Einfügung  ent- 
sprechender, zum  Herumtummeln  im  Freien  benutzter  Zwischenpausen.' 

Durch  die  übertriebenen  Anforderungen  raubt  man  also  dem 
heranwachsenden  Geschlecht   nicht   allein    die  Luft  und   den  Schlaf 


^  Ekxsmjlkv,  Zeitschrift  ßr  Schulgesundheitapflege,  Hamborg,  1888, 
No.  11,  S.  410  f. 


'  Kunze,  Halle  a.  d.  Saale. 
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und  die  geistige  Rahe,  sondern  man  macht  ihm  selbst  das  Blut  aus 
des  Adern  schwinden.  Jedes  dritte  Kind,  das  die  Volksschulen  der 
St&dte  hesacht,  ist  in  der  Regel  blutarm. 

Selbst  die  Knochen  verfallen  der  Zerstörung.  Ärzte,  welche 
mit  den  Rflckgratsrerkrümmungen  sich  beschäftigen  müssen,  erklären 
kategorisch:  Sollen  die  Kinder  sich  körperlich  entwickeln,  so  kann 
dies  nur  geschehen  durch  das  radikale  Mittel  der  Beschränkung  der 
Sitzzeit  in  der  Schule.^ 

A^le  werden  gebaut,  um  jene  armen  Wesen  vor  gänzlichem 
Untergang  zu  retten,  welchen  die  Schule  die  Knochen  erweicht 
und  zermalmt. 

Von  der  Beschädigung  des  Auges  soll  hier  nichts  gesagt  werden. 
Die  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  ist  ein  altes  trauriges  Lied,  das 
jeder  kennt.  Man  beruhigt  sich  bei  dem  Gedanken,  dalis  ja  die 
Kinder  in  hygienisch  konstruierten  Sdiulbänken  eingeschraubt  sind. 
Hat  sich  eine  Familie  diese  hygienische  Bank  erstanden,  dann  können 
die  Kinder  ruhig  weiter  sitzen  bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  nun 
schade's  ja  nichts  mehr! 

So  steckt  das  Übel  jetzt  schon  in  der  Familie.  Handelte  es  sich 
bei  Beformen  der  Schule  nur  um  die  Pädagogen  und  um  die  Be- 
hörden, da  könnte  wohl  noch  die  Presse  helfen,  unterstützt  von 
Versammlungen,  Resolutionen  u.  dgl.  mehr,  allein  das  Übel  sitzt 
tiefer.  Die  Eltern  sind  froh,  wenn  sie  die  Kinder  so  lange  als 
m^ch  Yom  Halse  haben;  die  Opferfreudigkeit  selbst  der  Mtttter  ist 
sehen  abgeschwächt,  sie  wollen  die  Kinder,  so  hinge  es  geht,  los  sein, 
und  die  Staaten  haben  alle  der  Reihe  nach  dem  vielseitigen  Drängen 
nachgegeben  und  die  Schule  nicht  blofs  zur  Lehranstalt,  sondern  auch 
zu  einer  Kinderbewahranstalt  gemacht,  und  schon  fängt  sie  an 
auch  Badeanstalt  zu  werden.  Das  alles  geschieht  in  der  besten  Ab- 
sicht, aber  gereicht  der  körperlichen  Entwickelung  zum  Verderben, 
^ü  die  Bewegung  im  Freien  aufhört.  Man  erzieht  also  auf  diese 
Weise  nur  körperliche  Krüppel. 

Dorfkinder,  auch  wenn  sie  in  Fabriken  arbeiten,  entwickeln 
sich  im  allgemeinen  günstiger  als  die  Stadtjugend.*  In  Bezug  auf 
harmonische  Entwickelung  des  Körpers,  d.  h.  in  Bezug  auf  das  richtige 
Verhältnis  yon  Körperlänge,  Brustumfang  und  Gewicht  stehen  die 
SUdtBchüler  sowohl  hinter  den  Dorfschülern,  als  auch  hinter  den 
Fabrikkindem  zurück. 

Das  ist  ein  trauriger  Unterschied  der  Erziehung  zwischen  Stadt 
nnd  Dorf  und  die  schärfste  Verurteilung  des  jetzigen  Unterrichts- 
systems  in  Bezug  auf  Gesundheit.     Trotz  guter  Nahrung,  Wohnung, 

*  BAonrsKT,  Wiener  medisinische  Woehensckrift,  1888,  No.  28. 

*  Überzeugende  Zahlen  bei  Ebismaitn  a.  a.  0.,  S.  408,  gesammelt 
«ni  Beobachtungen  an  40000  Kindern  beiderlei  Geschlechts. 
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Ventilation,  prächtiger  Schnlhaosbaaten  und  Tarnanstalten  entwickelt 
sich  die  Brust  bei  den  Stadtschtüem  wesentlich  schlechter  als  bei 
den  Kindern  der  Landbevölkernng.  Warum?  Weil  sich  die  Dorf- 
jugend im  Freien  noch  bewegen  darf.  Der  anthropologische  Verein 
des  Grofisherzogtums  Baden  hat  eine  umfassende  Untersuchung  der 
Bekruten  seines  Landes  eingeleitet.  Die  bisher  durch  Ammok  ge- 
fundenen Zahlen  lehren,  dafs  Leute  mit  sitzender  Lebensweise  die 
schwächste  Brustentwickelung  haben  und  gegen  die  Landwirte  und  die 
im  Freien  lebenden  Handwerker  weit  zurfickstehen.  Bei  Zöglingen 
von  Seminarien  ist  aber  die  Brustentwickelung  noch  geringer  als  bei 
Leuten  mit  sitzender  Lebensweise. 

Man  sieht  hieraus,  das  Gedeihen  des  Körpers  ist  mehr  von 
ausgiebiger  Bewegung  in  frischer  Luft  abhängig,  als  von  guter  Nah- 
rung und  Wohnung.  Ohne  Freiheit  der  Bewegung  keine  gedeihliche 
Entwickelung  des  menschlichen  Körpers.  Sonderbgger  bemerkt  in 
seinem  Gutachten  Ober  die  Errichtung  eines  hygienischen  Institutes 
sehr  treffend,  die  Gesundheit  des  Volkes  sei  das  Kapital  der  Ka- 
pitale. Die  durch  übertriebenes  Schulsitzen  entstandene  Vergeudung 
dieses  Kapitals  wird  selbst  von  den  Besten  noch  kaum  beachtet. 

Man  muDs  also  noch  mehr  Zahlen  aufeinandertürmen.  Allmählich 
werden  es  dann  endlich  alle  anerkennen  müssen,  was  von  den  Lehrern 
vielfach  bestritten  und  verneint,  von  den  Ärzten  aber  immer  wieder 
betont  wird: 

1.  Das  Vorhandensein  abnormer  Nervenzustände  bei  30%  der 
Stadtschüler  in  ganz  Europa,  soweit  Untersuchungen  vorliegen. 

2.  Die  Zunahme  der  Neurasthenie  mit  den  Altersjahren  der 
Stadtschüler.  In  der  untersten  Klasse  fehlt  sie,  in  den  höheren 
Klassen  sind  bei  neunzehm'ährigen  Leuten  in  Gymnasien  schon  66Vo 
nachgewiesen  worden.  Die  Schulbänke  haben  es  erstaunlich  weit 
gebracht. 

Begreift  man  wohl  die  medizinische  Akademie  von  Paris,  welche 
die  öffentlichen  Gewalten  auf  die  Notwendigkeit  lenkt,  das  Regime 
der  Schulanstalten  den  Gesetzen  der  Gesundheitslehre  und  den  Er^ 
fordemissen  der  körperlichen  Entwickelung  des  heranwachsenden  Ge- 
schlechtes besser  anzupassen.     Sie  dringt 

1.  auf  Vermehrung  der  dem  Schlaf  gewidmeten  Stunden; 

2.  auf  Verminderung  der  für  die  Unterrichts-  und  Arbeitsstunden 
bestimmten  Zeit; 

3.  auf  Verwendung  eines  Teiles  derselben  fOr  Erholung  und  Körper- 
übungen. '" 

Die  oben  erwähnten  Schulkrankheiten  kommen,  wie  schon  er- 
wähnt, in  ganz  Europa  vor,  die  Schweiz  nicht  ausgenommen.   Fank- 


151 

HAUBBR^  erw&hnt  im  Jahre  1880  unter  den  Schalkrankheiten  nicht 
nur  die  Eorzsichtigkeit  nach  den  Zahlen  Pflüqb&s  in  Bern  n.  a., 
sondern  aach  Kongestionen  nach  dem  Kopf  (Kopfschmerz),  nach 
GuiLLAiTMB  im  College  mnnidpal  zn  Neuenbürg  bei  40%,  und  zwar 
bei  617o  der  Mädchen  und  28%  der  Knaben,  femer  den  Schul- 
kropf, allgemeine  Emfthmngs-  und  Verdauungsstörungen,  Yerkrflm- 
mimgen  der  Wirbelsäule  u.  s.  w. 

Abhilfe  thut  fiberall  dringend  not.  Möchten  doch  die  Behörden 
sofort  mit  einer  Kflrzung  der  Schulstunden  eingreifen.  Vier  Stunden 
Tormittags  sind  unter  allen  umständen  zu  yiel.  Man  streiche  zunächst 
wenigstens  die  vierte  Yormittagsstunde,  einige  andere  Stunden  werden 
hoffentlich  nachfolgen  zum  Heil  der  Jugend,  die  unser  Trost  und 
unser  Hoffen  ist. 

In  der  Diskussion  wird  ffir  diesen  Vortrag  dem  Redner  der 
beste  Dank  und  die  Übereinstimmung  in  vielen  wesentlichen  Punkten 
sosgesprochen. 

Professor  Hagenbach  rttgt  namentlich,  dals  die  Lehrer  den 
bestehenden  hygienischen  Vorschriften  über  Schulaufgaben  nicht  nach- 
kommen, wodurch  eine  Oberbflrdung  der  Schfller  an  einzelnen  Tagen 
entsteht.  In  diesem  Punkte  könnte  die  Gesellschaft  vielleicht  ein- 
greifen. 

Professor  Roth:  Der  Vortragende  hat  der  Schulbank  zu  viel 
Übles  nachgesagt.  Auch  den  Lehrern  kann  man  der  Aufgaben  wegen 
keinen  Vorwurf  machen,  weil  sie  ein  gegebenes  Pensum  erfüllen 
müssen;  die  begabten  Schüler  lösen  es  leicht,  die  schwachen  kaum. 
Er  findet  das  Übel  in  der  heutigen  ganz  verkehrten  Mode  der  Viel- 
wisserei.  Auch  bemerkt  er,  dafs  nach  Thoma  und  Quetelet  die 
Borfjngend  im  zwölften  Jahre  einige  Centimeter  kleiner  sei  als  die 
Stadtjngend. 

Professor  Fbhung  beklagt  den  körperlichen  Rückgang  der  weib- 
hchen  Jagend  und  tadelt  die  ganz  unzweckmäfsige  Haltung,  zu  welcher 
die  Schülerinnen  der  hiesigen  Töchterschule  während  der  Schulstunden 
gezwungen  werden. 

Dr.  Obbi  weist  nach,  dafs  das  Verhältnis  der  DorQugend  zur 
Stadtjngend  regionär  ein  wechselndes  sei,  und  betont  dann  nament- 
lich, dais  die  moderne  Tumtyrannei  niemals  das  freie  Spiel  der 
Jugend  ersetzen  könne. 

Dr.  Thbophil  Lotz  macht  auch  auf  den  Einflufs  der  Heredität 
aufinerksam.  Er  bringt    die    moderne  Vielwisserei  in  Beziehung  zur 


»  Pahkhauser.  Über  Schülgesundheitspflege.  Bern,  1880  und  Schwei- 
tmsdke  Zeitschrift  für  Gemeinnütsigkeit,  1879. 
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heutigen  Demokratie,  welche  auch  auf  geistigem  Gehiete  alle  gleich 
machen  will. 

Professor  Kollhann  gibt  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  be- 
stehende grölsere  Lftnge  der  Stadtjagend  zu,  erklärt  aber,  da(s  dieser 
Grö&e  nicht  auch  der  Thoraxnmfang  ond  die  Entwickelnng  der 
Mnskulator  entspreche. 

Die  flbrigen  Voten  der  Herren  Hagbnbach,  Rütihbyeb,  Brck, 
LoTZ,  Obri,  Fehling,  Roth,  Eollmann  drehen  sich  hauptsächlich 
um  die  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  man  gegen  die  Schftden 
der  Schule  vorgehen  könne.  Es  wird  beschlossen,  die  Angel^enheit 
im  Auge  zu  behalten,  und  Professor  Eollmann  wird  später  be- 
stimmtere Anträge  vorlegen. 

Die  GrttndiingSTersammliiiig  des  CentralTereiiis  f&r  Schal- 

schwimmen  in  Berlin. 

Am  Freitag,  den  11.  November  1892,  fand  in  Berlin  die 
Grflndungsversammlung  des  Centralvereins  fQr  Schulschwimmen 
statt,  d.  h.  eines  Vereins  zur  Einftthrung  des  Schwimmens  in  die 
Schule.  Erschienen  waren  etwa  60  Herren  und  Damen,  danuter 
versdiiedene  Autoritäten  auf  den  Gebieten  des  Turnens,  Schwimmens, 
der  Hygiene  und  Medizin,  sowie  die  Vertreter  der  Berliner  Schwimm- 
vereine. 

Dr.  Ebssebitbb  wies  in  einem  einleitenden  Vortrage  „Über 
die  Lage  unserer  Jugend  vom  Standpunkte  der  Hy- 
giene*'  zunächst  nach,  dafs  die  3  Turnstunden  wöchentlich  und 
die  nur  während  15  Sommerwochen  stattfindenden  Tumspiele  ftr 
das  körperliche  Wohl  der  Schiller  nicht  genügen,  dafo  femer  die 
Familie  aus  Mangel  an  öffentlichen  Spiel-  und  Erholungsplfttaen, 
sowie  an  heizbaren  Schwimmanstalten,  die  im  Herbst,  Winter  und 
Frühjahr  benutzt  werden  könnten,  nicht  im  stände  ist,  die  geistige 
Anstrengung  unserer  heranwachsenden  Jugend  durch  die  nötige  kör- 
periicheErholung  unschädlich  zu  machen.  Als  die  geeignetste  Leibesübung 
neben  dem  Turnen,  nach  der  schon  die  Berliner  Konferenz  für  das 
höhere  Schulwesen  fragte,  erscheine  das  Schwimmen  einmal  wogen 
seiner  gro&en  Vorteile,  welche  der  Vortragende  mit  denen  anderer 
Sports  verglich,  andererseits  weil  es  sich  an  den  Schulen,  wo 
es  schon  eingeführt  ist,  gut  bewährt  hat  und  die  Schüler  sich  danach 
drängen. 

Aufgaben  des  Centralvereins  für  Schnlschwimmen 
seien  zunächst: 

1.  Staat  und  Städte  zu  bitten,  das  Schwimmen,  wenn  auch 
vorläufig  nur  versuchsweise  und  fakultativ,  in  die  Schulen  einzuführen. 

2.  Durch  Vorträge  Belehrung  zu  verbreiten   über  die  Vorzüge 
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and  den  Nutzen  des  Schwimmens,  wie  der  Hautpflege  aberhonpt, 
fUr   die  Gesunderhaltung  des  Körpers. 

3.  Eine  Centralstelle  für  Geschenke  und  Vermächtnisse  zur 
Erbauung  von  Schwimmanstalten»  sowie  für  alle  Bestrebungen  zur 
Förderung  des  Schwimmens  zu  bilden.  Der  Centralverein  für 
Schwünmen  übernimmt  die  Verwendung  und  Verwaltung  von  Zu- 
wendungen für  Schwimmzwecke. 

Dem  Vortrage  schlob  sich  eine  lebhafte,  den  Ausführungen 
d€8  Vortrags  zustimmende  Diskussion,  namentlich  zwischen  den 
Herren  Schulrat  Professor  Dr.  Eulbb,^  Dr.  med.  Marcuse  und 
Schwimmschulbesitzer  Aübrbaoh,  an.  Dann  konstituierte  sich  der 
Centralverein  nut  etwa  40  Mitgliedern.  Der  Vorstand  besteht  aus 
dem  Vorsitzenden  Dr.  Eeesebiteb,  dem  Schriftführer  Lehrer  Jankb^ 
«ad  dem  Kassenwart  Reichsbankkalkulator  Hiskmann.  Diejenigen, 
welche  sich  für  Schulschwimmen  interessieren,  werden  gebeten,  ihre 
Adresse  an  den  Schriftführer  Lehrer  Janke,  Berlin  0.,  Andreas- 
strasse 17,  zu  senden.  Der  j&hrliche  Mindestbeitrag  für  Mitglieder 
betragt  1  Mark. 


ftieiitere  Jlittetlttit|ett. 


Untersaehiuiseii  der  Wirbelsäule  Ton  2124  Schulkindern 

il  IftHeheH  wurden  durch  Hofrat  Dr.  Bbunneb,  üniversitäts- 
professor  Dr.  Klaussnbb,  Stabsarzt  und  Privatdocent  Dr.  Sbydbl 
in  6  Schulen  mit  44  Klassen  vorgenommen,  und  zwar  in  10  ersten 
Knabenklassen  mit  500  Schülern,  in  12  zweiten  Knabenklassen  mit 
581  Schülern,  in  11  ersten  Mftdchenklassen  mit  552  Schülerinnen 
und  in  11  zweiten  Mftdchenklassen  mit  491  Schülerinnen.  In  der 
„Münch.  med.  Wochschr.*'  berichtet  Dr.  Bbühneb  darüber  nach- 
stehendes: In  den  10  erstenKnabenklassen  fanden  sich  bei  36,6o/o 
englische  Krankheit  (Rhachitis),  bei  10  7o  flache  Rücken,  bei  1  7o 
seitliche  Rückgratsverkrünmiung  (Skoliose),  bei  0,4  %  hintere  Rück- 
gratsverkrflmmung  (Kyphose),  bei  5,8  Vo  Biegung  der  Lendenwirbel- 
säule nach  links  oder  rechts;  in  den  11  ersten  Mftdchenklassen 
b«  30,6%  Rhachitis,  bei  11,8%  flache  Rücken,  bei  1,6  7o 
Skoliose,  bei  1  %  Kyphose,  bei  4,5  7o  Biegungen  der  Lenden- 
wirbelsftnle  nach  links  oder  rechts;  in  den  12  zweiten  Knaben- 
klassen 30,4%  Rhachitis,  10%  flache  Rücken,  0,8%  SkoUose, 

^  Un«er  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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0,2%  Kyphose,  6^/0  Biegangen  der  Lendenwirbels&nle  nach  links 
oder  rechts;  in  den  11  zweiten  Mädchenklassen  25,4% 
Rhachitis,  10  7o  flache  Rücken,  2,4  7o  Skoliose,  0,2  7o  Kyphose, 
3%  Biegangen  der  Lendenwirbelsänle  nach  links  oder  rechts.  Als 
Gesamtergebnis  der  Untersuchung  der  Wirbelsäule  der  2124 
Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  wurde  gefunden:  30,7%  Rhachitis, 
10  7o  flache  Rücken,  1,4  7o  Skoüose,  0,4  %  Kyphose,  5  % 
Biegungen  der  Lendenwirbelsäule  nach  links  oder  rechts.  Bei  der 
Gruppierung  der  Knaben  und  Mädchen  für  sich  ergaben  sich  folgende 
Zahlen:  1081  Knaben:  33,5%  Rhadiitis,  10  7o  flache  Rocken, 
0,9  %  Skoliose,  0,3  %  Kyphose,  5,  9  7o  Biegungen  der  Lendenwirbel- 
säule nach  links  oder  rechts;  1043  Mädchen:  28  Vo  Rhachitis, 
10,9  %  flache  Rücken,  2,0  %  Skoliose,  0,6  %  Kyphose,  3,8  Vo 
Biegungen  der  Lendenwirbelsäule  nach  links  oder  rechts.  Im  ganzen 
und  grofsen  ergab  sich  durch  die  Untersuchung  in  den  zwei  ersten 
Schulklassen  eine  sehr  grofise  Zahl  von  Kindern,  welche  noch  Zeichen 
von  früherer  rhachitischer  Erkrankung  ihres  Knochenbaues, 
namentlich  Verschiebungen  und  Eindrücke  des  Brustkorbes,  an  sich 
haben,  bei  den  Knaben  ein  Dritteil  (33,5  %)  der  Gresamtzahl,  ja  bei  den 
Knaben  der  ersten  Klasse  noch  darüber  (36,6  %) ;  auffallend  weniger 
Rhachitis  boten  die  Mädchen  der  ersten  Klassen  (30,6  %)  und  noch 
viel  weniger  die  der  zweiten  Klassen  (25,4  %).  Der  flache 
Rücken  kam  in  ziemlich  konstanten  Zahlen  bei  Knaben  und  Mädchen 
der  ersten  und  zweiten  Klassen  bei  Vio  der  Gesamtheit  zur  Be- 
obachtung. Was  die  Skoliose  betrifft,  so  zeigte  sich,  dais  sie 
schon  in  den  ersten  Schulklassen  gefunden,  also  in  die  Schule  mit- 
gebracht wird,  dass  sie  bei  den  Mädchen  in  erheblich  gröfserer 
Anzahl  (2  %)  zur  Beobachtung  kommt,  als  bei  den  Knaben  (0,9  %). 
Alle  die  wahrgenommenen  Fälle  von  Skoliose  lielsen  aber  erkennen, 
dalB  sie  auf  rhachitischer  Basis  beruhen,  da  immer  auch  noch 
Zeichen  von  Rhachitis  an  Brust  und  langen  Röhrenknochen  vorhanden 
waren.  Die  Schule  selbst  hat  also  an  dem  Zustandekonunen  dieser 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  keinen  Anteil.  Was  nun  die 
Haltung  und  Stellung  der  untersuchten  Schulkinder  anlangt,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  .es  überhaupt  sehr  schwer  ist,  die  Mehrzahl 
derselben  zu  einer  geraden  Haltung  zu  bringen.  Abgesehen  von  den 
in  der  Minderheit  befindlichen  völlig  gesunden,  kräftig  gebauten 
Kindern  mit  ungezwungener,  schön  gerader  Körperhaltung,  wissen  die 
meisten  nicht  eine  gute  gerade  Haltung  einzunehmen.  Die  Mehrheit 
der  kleinen  Knaben  und  Mädchen  stehen  mit  gespreizten  Beinen, 
den  einen  Fuis  vor  den  anderen  gesetzt,  mit  nach  vorne  abwärts 
geneigtem  Becken,  vorgestrecktem  Bauch,  lordotisch  eingezogener 
Lendengegend,  rückwärts  gelagertem  Brustkorb,  nach  vorne  hängen- 
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dem  Kopf,   vorgezogenen  Schultern  and  haben  kein  Verständnis  für 
eine  gerade  Haltung.      Es    sind    das    meist   knochen*  und  muskel- 
sehwache  Kinder  mit  bleicher  Hautfarbe,    ohne    genügendes  ünter- 
hautfettgewebe,  mit  Zeichen  früherer  Rhachitis.     Aber  selbst  kräftig 
angelegte,   gutgenährte  Kinder   haben  gewöhnlich   eine  Haltung  mit 
Neigung  und  einseitiger  Senkung  des  Beckens,  mit  Verschiebung  der 
Schultern,  so  dafs  es  beim  ersten  Blick  den  Anschein  erregt,  als  ob 
sie  nicht  gerade  wären,  und  erst  wenn  man  sie  richtet  und  aufmerk- 
sam   macht,    nehmen   sie   eine   gute  Haltung  an.      Eine  Deformität 
der  Wirbelsäule  ist  dann  nicht  zu  konstatieren.      Dabei   handelt  es 
sidi  um  eine  leichte,  oft  kaum  bemerkbare  Einbiegung  der  Wirbel- 
säule im  Lendenteile  nach  links  oder  rechts,  und  zwar  in  doppelt  so 
gro&er  Anzahl  nach  links  als  nach  rechts  mit  entsprechender  Schief- 
stellung des  Rückens  und  des  Schultergürtels.     Wenn  keine  einseitige 
Beckensenkung  vorliegt,  verschwinden  diese  Deviationen  beim  Vor- 
wärtsbeugen des  Rumpfes  vollständig.      Unter  1081  Knaben  wurde 
diese  Haltnngsanomalie  konstatiert  bei  5,9  7o)  unter  1043  Mädchen 
bd  3,8  Vo)  und  zwar  bei  den  Knaben  der  ersten  Klasse  in  5,8  %» 
bei  den  Mädchen  der  ersten  Klasse  in  4,5  %,  bei  den  Knaben  der 
zweiten  Klasse  in  6,0  Vo,   bei  den  Mädchen  der  zweiten  Klasse  in 
3,0%.      Es  ist  dies^  Nachweis,   dafs  mehr  Knaben  eine  schlechte 
Haltung    zeigen   als  Mädchen,    nicht  uninteressant;    man    hat    auch 
häufig   die  Gelegenheit   zu    bemerken,    dafs   die   gröCseren  Knaben, 
wenn  sie  aus  ihren  Schulen,  wie  Realschulen  oder  Gymnasien,  kommen, 
eine  möglichst  schlechte,  krumme  Haltung  zeigen,  während  dagegen 
die  gleichaltrigen  Mädchen  meist  eine  gerade,  aufrechte  Haltung  ein- 
nehmen, eine  Erscheinung,    welche   um   so   auffallender  ist,   als  die 
Knaben  mehr  körperliche  Übung  pflegen  und  muskelkräftiger  sind. 
Diese  gute  Haltung  der  Mädchen   hängt   sicher    mit    der  frühzeitig 
verwendeten  festeren  Rumpfbekleidung  zusammen.      Zwar   geht   die 
allgemeine  Erfahrung  dahin,  daCs  bei  den  älteren  Mädchen  viel  mehr 
seitliche  Verkrümmungen   der  Wirbelsäule  vorkommen,   als  bei   den 
gleich   alten  Knaben.      Dies  hat  jedoch  unter  anderem  auch  darin 
seine  Begründung,    dab  die  Mädchen   viel    mehr   und    viel  besser 
beobachtet  werden  als   die  Knaben,    schon   weil   ihre  Kleidung  die 
Formen  des  Oberkörpers  mehr  hervortreten  läfst,  während  die  Be- 
kleidung der  Knaben  eine  losere  ist  und  die  Körperform  mehr  ver- 
deckt, und  weil  überhaupt  auf  gute  Haltung  bei  den  Mädchen  mehr 
gesehen  wird.      Von   den  übrigen  Befunden  ist  der  Zahl  nach  das 
Vorkommen  der  Kyphose  am  häufigsten  beobachtet,  unter  1081  Knaben 
bei  0,3  7o,  unter  1043  Mädchen  bei  0,6  7o.     Es  erscheinen  dem- 
nadi  die  Mädchen  stärker  betroffen  von  entzündlichen  Processen  der 
Wirbelsäule,  der  tuberkulösen  Wirbelkaries,  als  die  Knaben.     Dieses 
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Zahlenverhältnis  kaan  jedoch  nur  als  ein  zufUliges  betrachtet  werden, 
and  können  daraus  keine  weiteren  Folgerungen  gezogen  werden. 
Zwischen  den  Knaben  und  Mädchen  der  ersten  Klassen  ist  eiiie 
grölsere  Differenz  vorhanden :  0,4  Vo  und  1  %,  während  unt^  den 
Knaben  und  Mädchen  der  zweiten  Klassen  0,2%  Kyphotiker 
getroffen  wurden.  Weiterhin  wurden  unter  den  2124  Schulkindern 
7  gefunden,  welche  Veränderungen  im  Hfiftgelenk  infolge  Yon  ent- 
zündlichen Vorgängen  zeigten.  Es  sind  das  gleichfalls  Processe, 
welche  auf  einer  tuberkulösen  Erkrankung  der  Knochen  beruhen,  wie 
das  auch  bei  der  eben  angeführten  Kyphosenbildung  der  Fall  ist. 
Selbstverständlich  kann  daraus  nicht  die  allgemeine  SchluJsfdlgeruiig 
gezogen  werden,  dafs  unter  2124  Kindern  immer  nur  9  Kyphotiker 
und  7  mit  Httftgelenkentzündung  zu  finden  sind.  Die  Kinder, 
welche  mit  krankhaften  Veränderungen  der  Wirbelsäule  oder  der 
Gelenke  in  die  Schule  eintreten,  zeigen  eben  ausgeheilte  Processe, 
denn  dadurch  ist  ihnen  ja  der  Schulbesuch  ermöglicht;  die  übrigen 
an  tuberkulösen  Knochenkrankheiten  Leidenden,  und  das  werden 
wohl  ungleich  viel  mehr  sein,  müssen  zu  Hanse  im  Bette  liegen. 
Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Kinder,  welche  an  langwierigen 
Knochenkrankheiten  zu  leiden  hatten,  erst  später  in  die  Schule  gehen 
konnten  und  unter  die  viel  jüngeren  Genossen  in  die  1.  oder  2.  Klasse 
eingereiht  wurden.  Femer  fanden  sich  noch  2  Knaben  ndt  Klomp- 
füjsen,  2  Knaben  und  3  Mädchen  mit  auffallender  Vergröisemng  der 
Schilddrüse  (Kropf),  1  Knabe  und  1  Mädchen  mit  Schiefhals  and 
1  Knabe  mit  Kinderlähmung.  Es  wäre  ja  sehr  interessant  und 
wichtig,  eine  allgemeine  Statistik  der  verschiedenen  Veränderungen 
der  Knochen  und  Gelenke  bei  den  Schulkindern  zu  besitzen.  Die 
Herstellung  einer  solchen  würde  jedoch  mit  den  äulsersten  Schwierig- 
keiten verknüpft  sein,  weil  bei  den  nach  Tausenden  zählenden  Schol- 
kindem  viele  und  umfassende  Untersuchungen  notwendig  vrären,  weil 
dieselben  oftmals  unterbrochen  und  unmöglich  gemacht  würden  durch 
Erkrankungen  der  Kinder,  vielleicht  auch  infolge  Widerstrebens  der 
Eltern.  Es  wäre  aber  auch  notwendig,  dafs  solche  üntersnchungoi 
möglichst  centralisiert  von  wenigen,  in  genau  übereinstimmeQder 
Weise  arbeitenden  Untersuchem  vorgenonmien  würden,  weil  sich  sonst 
Differenzen  und  Ungenauigkeiten  ergeben,  welche  eine  gute  Übenicht 
nicht  zu  Stande  kommen  lassen.  Für  unsere  Zwecke  war  es  vorerst 
nur  darum  zu  thun,  über  das  Verhalten  der  Wirbelsäule  der  Kind«*, 
welche  in  die  Schule  eingetreten  waren  und  zum  Teil  Sohrägschrift, 
zum  Teil  Steilschrift  erlernen  muisten,  Aufschlufs  zu  eihaltoi,  um 
dann  weiterhin  etwaige  Veränderungen,  welche  durch  den  Aufenthalt 
in  der  Schule  und  das  viele  Sitzen  mit  verschiedener  Körperhaltung 
veranlafst  wären,  feststellen  zu  können. 


Der  Einflnfs  des   Tabakranclieng  auf  Knaben  ist   nach 

nlffim.  deü^  mfane.^  von  einem  französischen  Forscher,  Dbcaisne, 
imtersQClit  worden.  Unter  27  Schülern  im  Alter  von  9 — 15  Jahren, 
wdche  ranchten,  fand  er  bei  22  Oirknlationsstörnngen,  Verdannngs- 
beschwerden,  geistige  Ersdilaffdng  and  aasgesprochene  Vorliebe  fttr 
spiritnöee  Getränke,  bei  8  von  diesen  aufserdem  noch  Blatarmat  and 
bei  3  aassetzenden  Pols. 

Cfefahren  des  fibertriebenei  Radfalirens.  Neben  einer 
Affektion  des  Foisgelenkes  bei  leidenschaftlichen  Radfahrern  will 
ein  französischer  Arzt,  RagONBAü,  nach  „La  Drance  müit^  leichte 
katarrhalische  Kehlkopfentzündangen  bei  Personen  beobachtet  haben, 
die  von  dieser  Fortbewegangsart  flbermäfsigen  Gebraach  machten. 
Der  Radfahrer  empfindet  zaerst  ein  GeftQil  von  Trockenheit,  von 
Prickeln  and  selbst  von  Brennen  in  der  Kehle,  dann  ftngt  er  an 
zu  hasten  and  einen  schleimigen,  manchmal  mit  Blat  gestreiften 
Aosworf  von  sich  za  geben.  Diese  krankhaften  Erscheinongen  treten 
aach  einer  etwas  längeren  Fahrt,  vornehmlich  bei  lebhafter  Gangart, 
starker  hervor.  Raoonsau  erklärt  dies  aof  folgende  Weise:  Alle 
Radfthrer  wissen,  wieviel  Kraft  man  anwenden  mafs,  am  eine 
BOschang  za  überwinden  oder  am  eine  gewisse  Schnelligkeit  aaf 
einer  guten  Strafse  einzuhalten.  Diese  Anstrengung  ist  die  Ursache 
des  ganzen  Übels.  In  der  That  bengt  der  Radfahrer  den  Körper  nach 
vorn  and  schadet  dadurch  der  Atmung.  Au&erdem  erheischt  die  zum 
Gang  des  Apparates  entwickelte  Kraft  einen  betrachtlichen  Luft- 
verbrauch»  daher  das  Atmen  durch  den  Mund,  da  das  Atmen  durch 
die  Nase  onzoreichend  wird.  Sc^Hefslich  l&fst,  um  das  Bild  zu 
vollenden,  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  den  Kehlkopf  und  in 
die  Lunge  eine  betrachtliche  Menge  Luft  mit  einer  ungemeinen 
Heft^eit  and  einem  zu  dieser  Heftigkeit  im  Verhältnis  stehenden 
Druck  eindringen.  Alle  diese  Umstände  zusammen  ergeben  das 
Resultat,  dafc  sie  den  Fahrer  der  durch  den  flbermäfsigen  Druck 
der  eingeatmeten  Luft  vermehrten  Ge&hr  der  Mundatmung  aussetzen. 
Notgedrungenorweise  ist  auch  die  Ausatmung  eine  vermdirte,  so 
dais  scfaliefBlich  ^ne  den  pathologischen  Zustand  herbeifahrende  Über- 
treihung  der  physiologischen  Arbeit  stattfindet.  Ragoneau  fügt 
Unza,  dals  er  neun  Fftlle  dieser  Art  zu  behandeln  gehabt  und  eine 
vertdÜtaism&Csig  rasche  Heilung  durch  Unterdrückung  der  Ursache  des 
UM  und  durch  eine  dem  Wesen  desselben  angemessene  Behandlung 
tteiMgefOhrt  habe.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dafs 
Chibkbt  und  Hugüet  eine  physiologische  Untersuchung  von  vier 
Velodpedisten  nach  einer  Fahrt  von  397  Kilometern  vorgenommen 
^  nach  „Le  Brogr,  mid."'  dabei  folgendes  festgestellt  haben: 
1.  Die  m  der  Achselh&hle  gemessene  Temperatur  lag  eher  unter  ala 
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ttber  der  normalen  Grenze.  2.  Die  Hamstoffausscheidong  stand  in 
umgekehrtem  Verhältnis  zu  dem  Grade  der  Ermüdung.  3.  FOr  ein 
durch  die  Fahrt  nicht  angegriffenes  Individuum  war  diese  Aus- 
scheidung ein  wenig  geringer,  als  die  normale.  4.  Von  den  Tier 
untersuchten  Radfahrern  hatten  die  beiden  zuerst  angekommenen 
Kola  (Kokain)  genossen,  die  beiden  letzten  keinen  Gebrauch  davon 
gemacht.  5.  Der  zuerst  Eingetroffene  verdankte  seinen  Erfolg 
wahrscheinlich  der  angelsächsischen  Energie,  die  durch  Alkohol  und 
Kola  unterstützt  ward;  denn  sein  junges  Alter  und  seine  aufser- 
ordentliche  Ermüdung  liefsen  in  ihm  nicht  den  Sieger  bei  einer 
siebzehnstündigen  Fahrt  mit  einer  Geschwindigkeit  von  mehr  als 
22  Kilometern  in  der  Stunde  vermuten. 

Ofenheizang  in  Schulen.  Die  „Hyg,  Bundsch.*'  teilt  Ver- 
suche über  Ofenheizung  mit,  welche  Professor  E.  VON  Esmabch 
angestellt  und  in  der  „Ztschr,  f,  Hyg,**  veröffentlicht  hat.  Bei 
diesen  Versuchen  handelte  es  sich  um  Vergleiche  des  Wertes  von 
Kachel-  und  eisernen  Öfen.  Die  erste  Reihe  der  Experimente 
wurde  in  zwei  Zimmern  des  Berliner  hygienischen  Institutes  aus- 
geführt, welche  in  Bezug  auf  Lage,  Raummaise,  Fenster,  Thüren 
und  Nachbarschaft  voUkonmien  gleiche  Verhältnisse  darboten.  In 
dem  einen  stand  ein  gewöhnlich  groDser  Kachelofen  mit  drei 
steigenden  Zügen  und  einem  Grundzug ;  die  Feuerung  hatte  emen 
Rost,  auf  dem  Steinkohlen  sehr  gut  brannten.  An  homologer  Stelle 
des  anderen  Zimmers  befand  sich  ein  eiserner  Regulierschachtofen 
mit  Mantel  aus  dem  Eisenwerk  Kaiserslautem.  Beide  Zimmer  waren 
den  ganzen  Winter  über  bis  zum  Begmn  der  Versuche  noch  nicht 
geheizt  worden  und  wiesen  demnach  auch  fast  die  gleichen  Tempe- 
raturen auf.  Diese  wurden  am  Fulsboden,  in  Kopfhöhe  und  an 
der  Decke  mit  fireihängenden  Thermometern  gemessen.  Die  Versuche 
fanden  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  mit  annähernd  gleichen 
Resultaten  statt.  Am  ersten  Tage  wurde  der  Kachelofen  mit  27,5 
Kilogramm,  der  eiserne  mit  13,5  Kilogramm  Kohlen,  am  zweiten 
und  dritten  Tage  beide  Ofen  mit  der  gleichen  Menge  Kohlen 
beschickt.  In  dem  durch  den  eisernen  Ofen  geheizten  Zinuner  stieg 
am  ersten  Tage  die  Temperatur  in  Kopf  höhe  schon  nach  einer 
Stunde  über  10^,  zu  welcher  Zeit  der  Kachelofen  eben  erst  warm 
wurde,  weshalb  auch  die  Zimmertemperatur  nur  um  1^  gestiegen 
war ;  erst  nach  zweistündiger  Heizung  machte  sich  hier  eine  langsam 
fortschreitende  Erwärmung  des  Zimmers  bemerkbar,  trotzdem  bereits 
das  doppelte  Kohlenquantum  gegenüber  dem  eisernen  Ofen  verfeuert 
worden  war.  Nach  fünfstündiger  Heizung  begann  die  Temperatur 
des  Zimmers  mit  eisernem  Ofen  wieder  abzunehmen,  da  das  Feuer 
ausgebrannt  war.  Auch  das  Feuer  des  Kachelofens  war  herunter- 
gebrannt;   derselbe  erwies  sich  aber  jetzt  sehr  heils,    seine  Wände 
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waren    kaum    anzu&ssen.     Infolgedessen    stieg    anch    die    Zimmer- 
temperatur  noch  knrze  Zeit  langsam  weiter.      £s   war  aber   nicht 
gelangen,     mit    dem    Kachelofen    eine    zum    Bewohnen    genügende 
Zimmertemperator  zn  erzielen,    während    dies   der  eiserne  Ofen  mit 
dem  halben  Kohlenqaantom  fOr  mehrere  Standen  zn  stände  gebracht 
hatte.     In  diesem  Zimmer  war  die   Temperatur  in  Eopfhöhe   von 
2,2^  auf  16,2^  gestiegen,  im  Zimmer  mit  dem  Kachelofen  aber  nur 
von   4,6®  auf  10®.     Weitere   Versuche  wurden  in    einem   grofsen 
Saale  ausgeführt,  in  welchem  sich  ein  gewöhnlicher  Berliner  Kachel- 
ofen mit  fünf  steigenden  Zügen  und  ein  MantelfQllofen  befand.    Diese 
Tersuche  fanden  an  zwei  verschiedenen  Tagen  statt,  und  zwar  wurde 
zunächst  die  Wirkung  des  eisernen  Ofens  untersucht,  nachdem  das 
Zimmer  am  Tage  vorher  nicht  geheizt  war;  es  wurde  darauf  wiederum 
ein   Tag  pausiert  und   am   nächsten   Tage  der  Kachelofen  geheizt. 
An  beiden  Yersuchstagen  kamen  je  15  Kilogramm  Steinkohlen  zum 
Verbrauch.     Der  Heizeffekt   beider  Öfen  war   wiederum   ein   sehr 
verschiedener,  der  des  eisernen  Ofens   bedeutend  günstiger  als  der 
des  Kachelofens.     Sodann  berichtet  E.  von  Esmaroh  über  Heiz- 
versuche, welche  mit  einem  sogenannten  Tite  Ischen  Ofen  ausgeführt 
wurden.     Dieser  besitzt  vollkommen  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen 
Kachelofens,  im  Innern  ist  er  jedoch  ganz  anders  konstruiert.     Zu- 
nächst hat  er  einen  ziemlich  groDsen  und  hohen  Verbrennungsraum 
mit  Best  und  eiserner   Regulierthttr.     Das   Centrum  des  Ofens  ist 
von  unten   bis   oben  durch   einen  weiten   rechteckigen  Kanal   ein- 
genommen,  der  mit   der   Zimmerluft  in   Verbindung   steht  und  in 
welchem  dieselbe  genau  wie  in  dem  Mantel  eines   eisernen  Ofens 
drknlieren  kann.     Sie  wird  auf  diesem  Wege  erwärmt  durch  die 
Verbrennungsgase   der  Feuerung,  welche  den  Centralkanal  in  mehr- 
fachen Bohren  umziehen  und  dabei  sowohl  nach  innen  an  die  eiserne 
Wand   des  Centralkanals  wie  nach  au&en  an  die  Kachelwand  des 
Ofens  ihre  Wärme  abgeben.     Es  ist  wohl  ohne  weiteres  Mar,  daCs 
auf  diese  Weise   ein  Hauptvorteil  des  eisernen   Ofens,   die   rasche 
Erwärmung,    mit   den  Vorteilen   des   Kachelofens,    der   langsamen 
Wärmeabgabe  und  der  Wärmeauüspeicherung,  verbunden  ist.     Bei 
einem  derartigen  Ofen   stellte  der  Verfasser  nun  fest,  ob  die  ihm 
eigenartige  Konstruktion  Vorzüge  vor  einem  gewöhnlichen  Kachelofen 
bietet,  indem  er  einmal  seine  reine,  nicht  künstlich  veränderte  Wir- 
kung ausprobierte  und  sodann   diese  mit  der  Heizwirkung  verglich, 
welche  er  erhielt,  wenn  er  den  eisernen  Luftcirkulationskanal  durch 
zwei  oben  und  unten  angebrachte  Klappen  verschlofs,  somit  also  den 
Ofen  in  einen  gewöhnlichen  Kachelofen  verwandelte.   Wie  zu  erwarten 
war  und  aus  den  mitgeteilten  Zahlen  und  Kurven  hervorgeht,  heizte 
der  Ofen  bei  Benutzung  des  eisernen  Centralkanals  bedeutend  schneller 
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und  stfirker  als  bei  Yerschlafis  desselben.  Die  Erüahrangen,  welche 
ans  den  Yorliegenden  Yersachen  gewonnen  wnrden,  durften  aach  fftr 
den  Schnlhygieniker  von  Interesse  sein,  da  die  meisten  üntenichts- 
anstalten  wohl  noch  Ofenheizung  besitzen. 


9.ti%tt%tf^\^ü\^tB. 


Programm  der  deutschen  Aasstelinng  fBr  das  hSlMre 
Sehnlwesen  in  Chieago.  §.  1.  Die  Aasstellimg  fOr  das  höhere 
Schulwesen  in  Chicago  bezweckt,  den  Besuchern  ein  zusammenfassen- 
des und  möglichst  anschauliches  Bild  von  dem  geg^wärtigen  Stande, 
▼on  den  Lehrmitteln  und  dem  Lehrverfahren,  sowie  von  der  äuTsem 
und  innem  Ausstattung  der  verschiedenen  Gattungen  höherer  Knaben- 
schulen Deutschlands  zu  geben  (Gymnasien,  Realgymnasien,  Ober- 
realschulen, Realschulen,  bezw.  höhere  Bürgerschulen).  —  §.  2.  Für 
die  Ausstellung  sind  folgende  Abteilungen  in  Aussicht  genommen: 

1.  Schulgeschichte,  Schulverfassung  und  Verwaltung, 
a.  Eine  von  Professor  Dr.  Rethwisch  verfafste  Druckschrift  über 
Deutschlands  höheres  Schulwesen  im  neunzehnten  Jahrhundert  nebst 
statistischen  Überblicken,  b.  Sammlung  von  Schriften  zur  Landes- 
schnlgeschichte,  Ortsschulgeschichte,  Anstaltsgeschichte,  c.  Lebens- 
bilder  bertlhmter  Schulmänner,  d.  Schriften  zur  Geschichte  der 
Erziehung  und  des  Unterrichts  in  neuerer  Zeit.  e.  Sammlung  der 
für  die  Schulverfassung  und  Schulverwaltung  gegenwärtig  geltenden 
Bestimmungen,  f.  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  fftr  die  höheren 
Schulen  nebst  Erläuterungs-  und  AusfOhrungsbestimmungen*,  PrüfungS' 
Ordnungen,  g.  Die  Sammlung  der  monumenta  Germaniae  paedagogica 
und  die  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  ftlr  deutsche  ErziehungB- 
und  Schulgeschichte.  II.  Gymnasialpädagogik,  a.  Sammlung 
der  bedeutenderen  auf  die  Pädagogik  der  höheren  Lehranstaltei 
bezttglichen  neueren  Werke,  b.  Die  Verhandlungen  der  Direktoren- 
konferenzen und  der  Dezemberkonferenz,  c.  Sammlung  der  ftlr 
höhere  Lehranstalten  bestimmten  pädagogischen  Jahresberichte  und 
Zeitschriften.  lU.  Unterricht  und  Unterrichtsmittel,  a. 
Sammlung  von  Schriften  zur  Methodik  der  einzelnen  Unterrichts- 
gebiete, b.  Sammlung  und  vergleichende  Zusammenstellung  der 
besten  und  verbreitetsten  Lehr-  und  Anschauungsmittel  ftir  die  ver- 
schiedenen Unterrichtsgebiete  (Bücher,  Karten,  Atlanten,  Bilder, 
plastische    Nachbildungen,     Sammlungen,    Apparate):     1.    Religion, 

2.  Deutsch,    3.  Lateinisch  und  Griechisch,    4.  Matiiematik,    5.  6e- 
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sdnchte,  6.  Geographie,  7.  Franz<)sisch  und  Englisch,  8.  Natur- 
beschreibang  nnd  Katarlehre,  9.  Zeichnen  nnd  Schreiben,  c.  Sanmünng 
Ton  Fachzeitschriften  der  einzelnen  nnter  b  genannten  Unterrichts- 
zweige,  soweit  sie  Schnlzwecke  verfolgen,  d.  LehrerbibUotheken 
nnd  Schfllerbibliotheken.  lY.  Einzelne  Anstalten  nnd  ihr 
Betrieb;  SchOlerarbeiten.  a.  Sammlnng  der  Jahresberichte 
höherer  Schnlen  Dentschlands   von  Ostern,    bezw.    Michaelis    1892. 

b.  Sammlnng  der  Jahresberichte  (Programme)  der  letzten  5  Jahre 
von    einer    Anzahl    typischer     höherer    Lehjranstalten    Prenfsens. 

c.  Sammlung  von  Originalschfllerarbeiten  aller  Schularten,  Klassen- 
stufen,  Unterrichtszweige  ans  den  nnter  b  bezeichneten  Anstalten; 
SehtUerzeicbnnngen  ans  denselben  Anstalten;  Abitnrientenarbeiten 
▼on  Ostern  1892.  Y.  Graphische  Darstellungen;  Übersichts- 
karten, a.  Prozentnale  Teilnahme  der  Bevölkerung  am  Unterricht 
der  höheren  Schulen,  b.  Verteilung  der  Lehrgegenstftnde  auf  die 
emzeben  Schularten  und  Klassen,  c.  Karte  zur  Veranschaulichnng 
der  Verbreitung  gymnasialer  und  realer  höherer  Lehranstalten  im 
deutschen  Reich.  VI.  Sammlung  von  Modellen,  Grundrissen, 
Banpl&nen,  Ansichten,  Photographien  u.  s.  w.  höherer 
Lehranstalten  nnd  ihrer  Einrichtungen.  —  §.  3.  Druck- 
werke werden  in  Einbänden,  Bilder,  Wandtafeln,  Plftne,  Ansichten 
in  Rahmen  oder  Mappen,  sftmtliche  Gegenstände  in  gediegener  und 
gesdmiackYoller  Herrichtung  auszustellen  sein.  Die  Heransgabe  eines 
kuraen  Ffihrers  ist  ins  Auge  gefafst.  —  §.  4.  Für  die  Verpackung 
der  Ausstellungsgegenstände,  rechtzeitige  Versendung,  Transportver- 
sicherung und,  soweit  es  erforderlich  erscheint,  Feuerversicherung, 
Aufstellung  und  Überwachung  an  Ort  und  Stelle,  sowie  filr  den 
Rttcktransport  nnd  die  Rücklieferung  der  dargeliehenen  Gegenstände 
wird  Sorge  getragen  werden.  Auch  ist  die  Entsendung  eines  ge- 
memsamen  Kommissars  für  das  höhere  und  das  Volksschnlwesen  in 
Aussicht  genommen.  —  §.  5.  Sämtliche  Schreiben  und  Sendungen 
sind  zu  richten  an  das  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Hedizinalangelegenheiten,  Ausstellung  für  das  höhere  Schulwesen  in 
Chicago,  Berlin  W,  BehrenstraTse  72.  Die  Versendung  der  Aus*» 
steDungsgegenstände  nach  Chicago  wird  seitens  der  Sammelstelle 
Uranlichst  bis  Mitte  Februar  erfolgen.  Gegenstände,  welche  am 
1.  März  vom  Ausgangshafen  noch  nicht  abgegangen  sind,  finden 
nach  den  für  die  Weltausstellung  geltenden  Vorschriften  nur  in 
begrflndeten  AnsnahmefiÜlen  in  dem  Ausstellungsraum  noch  Aufiiahme. 
—  VTir  bemerken  hierzu,  dafs  mit  der  Vorbereitung  dieser  Schnl- 
anssteDung  die  Herren  Realgymnasialdirektor  Professor  Dr.  SchwalbeS 


'  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 
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Gymnasialdirektor  Noetel,  Direktor  Professor  Dr.  Waetzoldt  und 
Professor  Dr.  Reth wisch,  sftmtMch  in  Berlin,  beauftragt  worden 
sind.  Auch  die  „ZeUschrijft  für  SchuIgesundheUspflege*'  ist  von  don 
prenftischeii  Mintsteriiun  der  geistlicheii,  Unterrichts-  nnd  Medizinal- 
angelegenheiten  f&r  die  Ausstellung  eingefordert  worden. 

YwltamgtBi  iber  Sehnlgesiudheitspflege  an  der  ümversitftt 

firiefsen.  Im  Sommerhalbjahr  1893  wird  unser  geschätzter  Mit- 
arbeiter, Herr  Geheimer  Oberschnlrat  Professor  Dr.  Hermann 
Schiller  in  Giefsai,  zweimal  in  der  Woche  öffentUdi  nnd  unent- 
geltlich über  Schulgesundheitspflege  lesen. 

TodesfUle  an  Cholera  nnter  den  Sehnlkindem  Hamburgs 

1892.     Nach  den  Ermittelungen  des  MedizinaUnspektorates  sind  in 
Hamburg    während   der   Epidemie    im    vorigen  Jahre    von   je  100 
Yolksschülern  an  Cholera  gestorben: 
in  den  Internaten  (Strafechule,  Blindenanstalt,  Taubstummen- 
anstalt, Waisenhaus) 0,  0  % 

in  den  Schulen  von    St.  Pauli  Sfiderteil 0,38  „ 

„     „          1»         »     Roterbaum,  Eimsbfittel,  Winterhude.     0,48  » 
n     „          n         n     ühlenhorst,  Barmbeck,  Eilbeck,  Borg- 
felde, Hohenfelde 0,53  „ 

„     „  „         n     Altstadt  Süderteil 0,56  „ 

,,     „  n         n     St.  Pauli  Norderteü 0,60  „ 

„     „  f»         n     Altstadt  Norderteil 0,64 « 

r»     V  V         V     St.  Georg 0,65, 

„     „  „         „     Neustadt  Norderteil 0,67  » 

„     „  „         n     Hamm  und  Hom 0,68  » 

n     „  n         rt     Neustadt  Süderteil 0,89  „ 

n     „  n         fi     Billwärder  Ausschlag,  Rotenburgsort.      1,39  « 

„     „  r,         n     SteinwÄrder,  Yeddel 1,43  „ 

Dem  entsprechend  ist  die  Zahl  der  Volksschfller  während  der 
Zeit  von  Mai  bis  November  1892  von  68207  auf  67615  gefaUen, 
und  zwar  befinden  sich  unter  den  592  aus  den  Schullisten 
verschwundenen  Kindern  432,  die  an  Cholera  verstorben  sind. 
Die  Erhebung  über  die  höheren  Schulen  hat  ergebe,  dais  sie, 
soweit  sie  nicht  Stifitungsschulen  oder  Schulen  ähnlichen  Charakters 
sind,  die  mehr  zu  den  Volksschulen  gehören,  verhältnism&Csig  sehr 
von  der  Seuche  verschont  virurden.  Eine  grobe  Zahl  derselben 
blieb  vollständig  frei.  Es  bestätigt  dies  die  auch  sonst  vielfach  ge- 
wonnene Erfahrung,  dafs  die  besseren  Stände  ganz  aufserordentlich 
selten  von  der  Cholera  befallen  werden,  und  zwar  nicht  nur  die 
reichen  Leute  und  ihre  Familien,  sondern  auch  ein  groCser  Teil 
der  sogenannten  kleinen  Leute,  sofern  bei  ihnen  nur  Ordnong, 
Reinlichkeit  und  Verständnis  für  die  gebotenen  Vorsichtsmaßregeln 
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herrscht.  Also  ein  ganz  anderes  Verhalten  als  beim  Typhös,  der 
trotz  allen  Wasserkochens  noch  nie  in  Hamburg  vor  den  Wohnungen 
der  Reichen  Halt  gemacht  hat. 

öffeBtlieher  Aufruf  zur  Unterstfitzung  von  Schfiler- 
nntersuehnngen  in  Englaud.  In  dieser  Zeitschrift  ^  ist  wiederholt 
davon  die  Rede  gewesen,  dals  Dr.  F&anois  Wabnbr  zahlreiche 
Schulkinder  Londons  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung  unter- 
sucht und  sich  dabei  der  Unterstützung  der  britischen  medizinischen 
Gesellschaft  und  des  Vereins  fQr  Wohlth&tigkeitsorganisation  zu  er- 
freuen gehabt  hat.  Zur  weiteren  Förderung  der  Sache  hat  sich 
nun  ein  Komitee  unter  dem  Vorsitze  von  Sir  Douglas  Galton 
gebildet  und  einen  diesbezüglichen,  von  dem  froheren  Präsidenten 
der  Königlichen  Kommission  fQr  die  Ausbildung  der  Blinden  und 
Tanbstummen,  LORD  Eqertok,  unterzeichneten  Auf  ruf  in  der  ^Tmes^ 
Yeröffentlicht.  „The  Brit  Med,  Jou/m.**  hofft,  dafs  dieser  Aufruf 
um  so  mdir  Erfolg  haben  wird,  als  die  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  nnr  in  England,  sondern  auch  in  Amerika  und  auf  dem  Fest- 
lande Aufsehen  erregt  haben  und  die  geplante  Erweiterung  derselben 
sowohl  der  Pädagogik,  wie  der  öffentlichen  Medizin  und  Philanthropie 
zu  gute  kommen  dürfte* 

Über  die  Häufigkeit  von  Infektionskrankheiten  bei  den 
Kindern  in  Österreich.  Infektionskrankheiten,  welche  vorzugsweise 
Kinder  befedlen,  kamen  in  Österreich  nach  dem  „Österr.  Samläts- 
wes.'*  1891  in  folgendem  Verhältnis  vor: 


Erkranknngsfalle 

Todesfälle 

Prozentaats 
der  TodesfiOle 

Scharlach 

Ernpp  n.  Diphtherie 
Masern 

40985 

36478 

123786 

28878 

8577 

10263 
7224 
4879 

20,9 

40,2 

5,0 

Btettern 

1 

16,8 

Die  häufigste  infektiöse  Erkrankung  waren  hiemach  die  Masern, 
nächstdem  der  Scharlach,  die  Blattern,  der  Krupp  und  die  Diphtherie. 
Die  beiden  letzteren  dagegen  erzeugten  die  grölste  relative  Sterblichkeit; 
bei  Scharlach  und  Blattern  war  dieselbe  nur  etwa  V«)  l>oi  Masern 
nur  Vs  so  grols,  wie  bei  Krupp  und  Diphtherie. 

Jugendspiele  2U  Frankftirt  a*  M.  Man  schreibt  uns  aus 
Frankfurt:  Seit  Jahren  spielt  die  gesamte  männliche  Jugend  hierselbst, 


»  1890,  No.  12,  S.  697-71B;  1891,  No.  10,   S.  631-635;   1892, 
No.  12,  S.  546—547. 
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sowohl  die  höherer  wie  niederer  Schulen,  auf  einer  etwa  40  Moi^gen 
grolsen  Wiese,  der  Hnndswiese,  nördlich  der  Stadt.  Am  20.  Juni 
Y.  J.  wurde  ein  zweiter  Spielplatz  fOr  Mädchen  nnd  Knaben, 
sttdlich  der  Stadt,  mitten  im  prächtigen  Stadtwald,  mit  Tnmgerfiten 
aller  Art  vom  hiesigen  Yerschönerongsverein  der  städtischen  Schul- 
behörde  durch  eine  ansprechende  Feier,  bei  welcher  unge&hr 
120  Mädchen  und  Knaben  Reigen,  Gesänge  und  Tumspiele  auf* 
fahrten  und  zum  Schlüsse  ein  festliches  Mahl  einnahmen,  übergeben. 
Die  Leitung  der  hiesigen  Tumspiele  ist  den  Lehrern  gegen  eine 
entsprechende  Yergtttung  übertragen,  und  zwar  kommen  etwa  100 
Kinder  auf  einen  Lehrer  resp.  eine  Lehrerin.  An  Spieltagen  fallen 
die  flausaufgaben  fQr  die  Mitspielenden  fort.  Frankfurt  bietet 
somit  seiner  Jugend  reichliche  Gelegenheit  zur  Pflege  des  Körpers 
in  freier  Natur. 

Befreiimg  Bndapester  Yolksschtler  vom  Turnen.  In  sämt- 
lichen Volksschulen  der  Hauptstadt  Budapest,  so  erfahren  wir  von 
dort,  waren  zu  Beginn  des  letzten  Schn^ahres  9719  tumpflichtige 
Kinder  eingeschrieben.  Von  diesen  wurden  584  vom  Turnen  befreit, 
und  zwar  wegen  dw  folgenden  Gebrechen  und  Krankheiten:  Knochen- 
krankheiten 63,  Rhachitis  49,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  29, 
Gelenkleiden  39,  Blutarmut  59,  Herzfehler  38,  allgemeine  Körper- 
schwäche 81,  Lungenkrankheiten  16,  Brüche  54,  Ohrenleiden  17, 
Augenkrankheiten  54,  Erkrankungen  der  Nerven  15,  andere  Krank- 
heiten 73.  , 

Programm  der  Lehrerbildnngsanstalt  des  deutschen  Vereins 
fBr  Knabenhandarbeit  anf  das  Jahr  1S93.  Die  vom  deutschen 
Verein  für  Knabenhandarbeit  in  Leipzig  begründete  Anstalt  zur 
Bildung  von  Lehrern  des  Arbeitsunterrichts  wird  ihre  bisher  be- 
triebene Thätigkeit  auch  in  diesem  Jahre  mit  einer  Anzahl  von 
Unterrichtskursen  fortsetzen.  Den  Teilnehmern  an  denselben  stehen 
je  nach  ihren  Wünschen  und  Bedürfhissen  folgende  Fächer  zur  Wahl: 
Papparbeit,  Hobelbankarbeit,  ländliche  Holzarbeit,  Holzschnitzerei, 
Metallarbeit,  ländliche  Metallarbeit,  Gartenarbeit  und  Obstbaumpflegey 
Unterweisung  in  den  Arbeiten  der  jüngeren  Knaben  (Vorstufe  des 
Handfertigkeitsunterrichts),  Unterweisung  in  der  beim  Herstellen  Ton 
physikalischen  Apparaten  notwendigen  Glasbearbeitung.  AuiSserdem 
ist  Vorsorge  getroffen,  dafs  Teilnehmer,  welche  es  wünschen,  Unter- 
richt im  Formen  von  Thon  und  Plastilina  erhalten  können.  Die 
Gresamtleitung  fahrt  im  Auftrage  des  deutschen  Vereins  fOr  Knaben- 
handarbeit der  Direktor  der  Anstalt  Dr.  W.  Götze.  Genügende 
Beteiligung  vorausgesetzt,  werden  nacheinander  folgende  Kurse  ab- 
gehalten werden:  A.  Frühjahrskursus.  £röffiiung  am  6.  April, 
Schluis  am  10.  Mai.     Bei  ausreichender  Teilnehmerzahl  werden  hier 
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Unterrichtsabteiliuigen  gebildet  für  Papparbeit,  Hobelbankarbeit, 
Iftndliche  Hokarbeit,  Hobsschnitzerei,  Metiülarbeit  und  für  ländliche 
Metallarbeit.  Es  steht  den  Teilnehmern  frei,  ein  einziges  Unter- 
richtsfach oder  deren  zwei  zu  wählen.  Geschieht,  wie  dies  bisher 
meist  der  Fall  war,  das  letztere,  so  wird  anf  beide  Fächer  die 
gleiche  Zeit  verwendet.  B.  Erster  Sommerkursns.  Erö&iing 
mm  26.  Juni,  Schlnfs  am  29.  Joli.  Unterrichtsfächer  wie  im  Frtlh- 
jahrskorse,  aolserdem  yom  3.  bis  29.  Jnli  Unterweisung  in  den 
Arbeiten  fär  jüngere  Knaben  (FR&BBLsche  Beschälkignngsmittel,  Papier- 
und  Kartonarbeiten,  Holzarbeiten,  Formen).  C.  Zweiter  Sommer- 
knrsns.  Eröffimng  am  31.  Juli,  Schluis  am  2.  September. 
UHterrichtsfiU^her  wie  im  Frül^ahrsknrse,  aolserdem  Gartenarbeit  nnd 
Obstbanmpflege.  D.  Herbstkursns.  Eröffnung  am  4.  September, 
Sefala£9  am  7.  Oktober.  Untenichtsfächer  wie  in  Kursus  C.  Auch 
für  die  Kurse  B,  G  und  B  gilt  die  Bestimmung,  dals  nicht  mehr 
als  zwei  Fächer  nebeneuumder  getrieben  werden  können.  Während 
der  beiden  Sommermonate  soll  auiserdem  ein  Kursus  Yorwiegend  für 
Lehr^  an  höheren  Unterrichtsanstalten,  Semmarien  u.  s.  w.  stattfinden, 
in  welchen  dieselben  Gelegenheit  erhalten,  die  Handarbeit  mit 
Bücksicht  auf  die  HersteUung  von  Anschauungsmitteln  und  Apparaten 
ftr  den  naturkundlichen,  geographischen,  mathematischen  und 
physikalischen  Unterricht  praktisch  ausüben  zu  lernen.  Die  Dauer 
dieses  Kursus  ist  auf  8  Wochen,  vom  3.  Juli  bis  26.  August  be- 
m^sen,  doch  ist  es  auch  gestattet,  die  Ausbildung  in  diesem  Hand- 
fertigkeitsunterriehte  auf  zwei  Jahre  so  zu  verteilen,  dals  sie  in 
einem  Monatskursus  des  einen  Jahres  begonnen  und  in  dem  eines 
andoren  fortgesetzt  wird.  Dieser  Kursus  für  Lehrer  an  höheren 
Schulen  soll  von  den  während  des  Juli  und  August  stattfindenden 
anderen  Unterrichtskursen  nicht  so  getrennt  werden^  dals  Übergänge 
xwischen  Urnen  unthunlich  wären,  vielmehr  bezwecken  sie  nur,  ver- 
schiedenen Bedürfhissen  durch  verschiedenartig  gestaltete  Lehrgänge 
entgegenzukommen.  Doch  wird  als  Bestimmung  auch  hier  fest- 
gdudten,  dafs  von  einem  Teilnehmer  nicht  mehr  als  zwei  Unter- 
richtsfächer nebeneinander  getrieben  woden  können.  Nach  Schlufs 
der  Kurse  werden  den  Teilnehmern  auf  Wunsch  Bescheinigungen 
aufgestellt,  aus  denen  die  Einzelheiten  des  Besuches  der  Lehrer- 
faildnngsanstalt,  wie  Zeit  und  Dauer  des  betreffenden  Kursus,  Art 
der  Arbeitsfäeber  u.  s.  w.,  hervorgehen.  Zeugnisse  über  die  Fähig- 
keit zur  Erteüung  von  Arbeitsunterricht  können  für  jedes  einzelne 
Fach  erworben  wmLen.  Sie  werden  den  Teünehmem  aber  nur 
dann  eingehändigt,  wenn  sie  ihren  Kursus  von  Anfang  bis  zu  Ende 
r^gelmäbig  besucht,  und  wenn  sie  die  für  das  betreffende  Arbeits- 
fadi    vorgeschriebene   Reihe    von   Modellen    selbständig    hergestellt 
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haben.     Die  Erteilong  dieser  Zeugnisse  ist  also  nicht  dayon  abh&ngig, 
dafe  alle  in  der  Lehrerbildungsanstalt  vertretenen  Arbeitsf^cher  von 
dem  Teikehmer  betrieben  worden  sind,    auch   kann   die   in   einem 
Jahre  durch  Betrieb  eines  Nebenfaches  gewonnene  Anwartschaft  auf 
ein  Zeugnis  in  einem  späteren  Kursus  zur  Erfüllung  gebracht  werden. 
Neben    der   eigenen  praktischen  Arbeit    sollen  die  Teilnehmer  auch 
die  Praxis    der  ünterrichtserteilung    durch    geübte    Lehrer   in    den 
Knabenkursen  der  Leipziger  Schfllerwerkstatt  kennen  lernen.    Au(ser- 
dem  wird  den  Kursteilnehmern  durch  Vorträge  über  die  Geschichte 
und  Methodik  des  Handfertigkeitsunterrichts,  sowie  über  Werkzeug- 
und  Materialienkunde  Einsicht  in  das  Wesen  des  von  ihnen  praktisch 
betriebenen  Arbeitsunterrichts  verschafft.     Zu  gleichem  Zwecke  steht 
ihnen    die    Benutzung    der    durch  die  Freigebigkeit    des    Königlich 
sächsischen  Kultusministeriums   begründeten  Bibliothek  der  Lehrer- 
bildungsanstalt,  sowie  der  Bibliothek,   der  Sammlung  von  Vorlagen- 
Werken    und    Arbeitsmodellen   der   Leipziger   Schülerwerkstatt   fireL 
Zur  Mitteilung  und  zum  Austausch  ihrer  Ansichten  über  schwebende 
Fragen  des  Arbeitsunterrichts  wird  den  Kursteilnehmern  an   einigen 
Diskussionsabenden  Gelegenheit  gegeben.     Das  Honorar,  welches  im 
voraus    zu   erlegen   ist,    beträgt  60  Mark   für  jeden   fünfwöchigen 
Unterrichtskurs  und  15  Mark  für  das  Material,   wogegen  den  Teil- 
nehmern   die   von  ihnen  gefertigten  Arbeiten  als  ModeUe  für  ihren 
künftigen    Unterricht    verbleiben.      Die  Vermittelung   preiswürdiger 
Wohnungen  hat,    wie  in  früheren  Jahren,    so    auch  diesmal  Kantor 
Zehrfeld,  Mühlgasse  4,  m,  freundlichst  übernommen.    Anmeldungen 
zur  Teilnahme  an  den  Kursen,  ebenso  wie  alle  auf  dieselben  bezüg- 
lichen Anfragen  sind  zu  richten  an  den  Direktor  der  Lehrerbildungs- 
anstalt  Dr.  W.  Götze,    Leipzig,   Schenkendorfstrasse  61,  III.     In 
den  Anmeldungen   ist  mitzuteilen,    für    welchen    der   obengenannten 
Kurse  sie  gelten.     Auch  ist  bei  den  Anmeldungen  Bestimmung  über 
die  Fächerwahl  (Haupt-  und  Nebenfach  u.s.w.)  zu  treffen.   Im  übrigen 
bemerken  wir,   dafs  die  Beteiligung   nicht   blofs  deutschen  Lehrern 
freisteht,  sondern  dais  auch  auswärtige  Teilnehmer  willkommen  sind. 

Eine  Yomehtiuig,  um  die  Schfller  zu  gerader  Haltung 

tm  nStigen,  ist  der  Firma  A.  Herzberg,  Berlin,  Blumenstrasse 
80/81,  patentiert  worden.  Dieselbe  besteht  aus  einem  keilf5nnigen 
Ansatz  an  der  Rückwand  des  Schultomisters,  in  welchem  Federn 
angebracht  sind,  die  durch  das  Anziehen  der  Tragriemen  zusammen- 
gepreßt werden.  Die  zusanmiengeprefeten  Federn  haben  das  Be- 
streben, sich  wieder  aufzurichten;  sie  drücken  die  Mittel-  und  die 
Bückwand  an  den  oberen  Kanten  auseinander  und  verursachen  da- 
durch die  Anspannung  der  an  der  Mittelwand  befestigten  Tragri^nen. 
Der   auf   diese  Weise   verursachte  Druck    auf   die  Vorderseite    der 
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Schultern  zieht  diese  nach  rflckwärts  und  läfet  den  Brostkasten  voll 
heranstreten.     Das  Kind  soll  sich  so    an  gerade  Haltung  gewöhnen. 


Unüx^t  )Derfit0titt0ett. 


des  k.  k.  Qsterreiehischen  Ministeriams  des  Innern, 
bei  Banprojekten  ffir  Schulen  nnd  andere  SlTentliche  Anstalten 
das  Urteil  des  Landessanitätsrates  einzuholen. 

In  wiederholten  F&llen  worden  Projekte  für  öffentliche  Anstalten, 
insbesondere  auch  fÜrSchnlgebände  nnd  selbst  fhr  Hnmanitätsanstalten, 
Ton  den  Behörden  genehmigt  und  ausgefOhrt,  ohne  dafe  über  die- 
selben vorher  ein  Gutachten  der  den  politischen  Behörden  zu- 
gewiesenen sanitären  Fachorgane,  bezw.  der  Landessanitätsräte  in 
hygienischer  Beziehung  eingeholt  worden  wäre. 

Aus  Anlafs  eines  speciellen  solchen  Falles,  in  welchem  das 
Projekt  fhr  ein  öffentliches  Gebäude  in  einem  aufserordentlich 
frequenten  Yerkehrscentrum  ohne  vorausgegangene  Begutachtung  vom 
sanitären  Standpunkte  von  einer  politischen  Landesbehörde  genehmigt 
worden  war,  und  wegen  des  bereits  rechtskräftig  gewordenen  Kon- 
senses zur  Ausftihrung  des  Projektes  die  nachträgliche  Einholung 
des  Gutachtens  des  Landessanitätsrates  gegenstandslos  gewesen  wäre, 
fand  sich  das  Ministerium  des  Innern  veranlafst,  die  Unterlassung 
der  rechtzeitigen  sanitären  Begutachtung  des  Projektes  auszustellen 
und  mit  dem  an  diese  Landesbehörde  ergangenen  Erlasse  vom 
15.  April  d.  J.,  Z.  7788,  die  Weisung  zu  erteilen,  dafs  in  allen 
kttnfügen  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  Bauanlagen  handelt,  welche 
wegen  ihrer  Bestimmung  zum  öffentlichen  Verkehre  oder  als  öffent- 
liche Anstalten  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  in  Gemäfsheit  der 
Bestimmungen  des  §  10  des  Gesetzes  vom  30.  April  1870,  R.-G.-B1. 
68,  auch  das  Gutachten  des  Landessanitätsrates  im  Gegenstande 
eingeholt  werde. 

Erlafs  des  KSniglieh  prenfsisehen  Unterriehtsministers, 

betreffend  Schfllerverbindnngen. 

Berlin,  den  9.  Mai  1892. 
Aus  mehreren  in  neuester  Zeit  zu  meiner  Kenntnis  gebrachten 
Fallen  der  Teilnahme  von  Schtllern  höherer  Lehranstalten  an  ver- 
botenen Verbindungen  hat  sich  mit  GewÜsheit  ergeben,  dafs  die 
BädelsüAhrer  bei  diesem  Unwesen  bemüht  sind,  nicht  allein  in  ein- 
zdnen  Provinzen  möglichst  viele  SchOlerverbindungen  ins  Leben  zu 
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rufen,  sondern  diese  ancb  ontereinaader  in  engste  Beziehung  zu 
setzen  und  von  Zeit  zu  Zeit  zu  gemeinsamen  Festen,  sogenannten 
Couleorsverbandstagen,  zu  vereinigen. 

Indem  ich  aus  den  erwähnten  Yorkommnissen  Anlafe  ndtme, 
dem  Königlichen  Provinzialschnlkollegium  die  fortgesetzte  Überwadmng 
der  seiner  Aufsicht  unterstellten  Anstalten  nach  dieser  Richtung  hin 
aufs  neue  dringend  zu  empfehlen,  beauftrage  ich  dasselbe  zugleich, 
den  Direktoren  und  Lehrerkollegien  die  genaueste  Beachtung  des 
Cirkularerlasses  vom  29.  Mai  1880  wiederholt  emzuschärfen.  um 
aber  auch  die  Eltern  der  Schüler  oder  deren  Stellvertreter,  sowie 
die  stadtischen  Behörden  an  die  ihnen  obliegenden  Pflichten  zu 
erinnern,  bestimme  ich  hiermit,  dals  in  den  nächsten  Programmen 
der  höheren  Schulen  unter  der  letzten  Bubrik  „Mitteilungen  an  die 
Eltern^  nachstehender  Auszug  aus  dem  bezeichneten  Erlasse  zum 
Abdruck  gebracht  und  dafs  überdies  bei  Aufnahme  von  Schülern  von 
Tertia  an  aufwärts  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  ausdrücklich 
auf  die  für  sie  selbst  wie  für  ihre  Söhne  oder  Pflegebefohlenen 
verhängnisvollen  Folgen  der  Teilnahme  der  letzteren  an  verbotenen 
Schülerverbindungen  hingewiesen  werden. 

Auszug  aus  dem  Cirkularerlasse  vom  29.  Mai  1880. 

....  Die  Strafen,  welche  die  Schulen  verpflichtet  sind,  über 
Teilnehmer  an  Verbindungen  zu  verhängen,  treffen  in  gleicher  oder 
gröfserer  Schwere  die  Eltern  als  die  Schüler  selbst.  Es  ist  zu  er- 
Virarten,  daCs  dieser  Gesichtspunkt  künftig  ebenso,  wie  ea  bisher 
öfters  geschehen  ist,  in  Gesuchen  um  Milderung  der  Strafe  wird  zur 
Geltung  gebracht  werden,  aber  es  kann  demselben  eine  Berücksich- 
tigung nicht  in  Aussicht  gestellt  werden.  Den  Ausschreitungen  vor- 
zubeugen, welche  die  Schule,  wenn  sie  eingetreten  sind,  mit  ihren 
schwersten  Strafen  verfolgen  muls,  ist  Aufgabe  der  häuslichen  Zucht 
der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter.  In  die  Zucht  des  Elternhauses 
selbst  weiter  als  durch  Rat,  Mahnung  und  Warnung  einzugreifen, 
liegt  auiserhalb  des  Rechtes  und  der  Pflicht  der  Schule;  und  selbst 
bei  auswärtigen  Schülern  ist  die  Schule  nicht  in  der  Lage,  die  un- 
mittelbare Au&icht  über  ihr  häusliches  Leben  zu  führen,  sondern 
sie  hat  nur  deren  Wirksamkeit  durch  ihre  Anordnungen  und  ihre 
Kontrolle  zu  ergänzen.  Selbst  die  gewissenhaftesten  und  auf- 
opferndsten Bemühungen  der  Lehrerkollegien,  das  Unwesen  der 
Schülerverbindungen  zu  unterdrücken,  werden  nur  teilweisen  and 
unsicheren  Erfolg  haben,  wenn  nicht  die  Erwachs^ien  in  ihrer  Gre- 
samtheit,  insbesondere  cUe  Eltern  der  Schüler,  die  Personen,  weldhen 
die  Aufsicht  über  auswärtige  Schüler  anvertraut  ist,  und  die  Organe 
der  Gemeindeverwaltung,  durchdrungen  von  der  Überzeugung,  dals 
es  sich  um  die  sittliche  Gesundheit  der  heranwachsenden  Generation 
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handelt,   die  Schule  in  ihren  Bemühungen   rückhaltlos   unterstützen. 

Noch    ungleich    gröfser   ist    der   moralische  Einfluls,    welchen 

Yoraehmlich  in  kleinen  und  mittleren  Städten  die  Organe  der  Ge- 
meinde auf  die  Zucht  und  gute  Sitte  der  Schüler  an  den  höheren 
Schulen  zu  üben  vermögen.  Wenn  die  städtischen  Behörden  ihre  In- 
dignation über  zuchtloses  Treiben  der  Jugend  mit  Entschiedenheit 
zum  Ausdruck  und  zur  Geltung  bringen,  und  wenn  dieselben  und 
andere  um  das  Wohl  der  Jugend  besorgte  Bürger  sich  entschliefsen, 
ohne  durch  Denunciation  Bestrafung  herbeizuführen,  durch  warnende 
Mitteilung  das  Lehrerkollegium  zu  unterstützen,  so  ist  jedenfalls  in 
Schulorten  von  mälsigem  Umfange  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dafs 
das  Leben  der  Schüler  aufserhalb  der  Schule  nicht  dauernd  in  Zucht- 
losigkeit  verfallen  kann. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  Bosse. 
An 
sämtliche  Königliche  Provinzialschulkollegien. 

Bescheid  des  KSniglieh  bayerischen  Staatsministerinms 
des  Innern  fiber  die  Sehliefsung  der  Sehnlen  beim  Ausbruche 

ansteckender  Krankheiten. 

München,  den  15.  Juli  1892. 

Die  Ärztekammer  von  Schwaben  und  Neuburg  hat  sich  in  ein- 
gehender Weise  mit  der  Frage  der  Schliefisung  der  Schulen  beim 
Ausbruche  ansteckender  Krankheiten  auf  Grund  zweier  Referate  be- 
schäftigt und  einige  Schiulissätze  aufgestellt,  welche  als  wissenschaft- 
liche und  erfahrungsmäfsige  Grundlage  für  die  amtsärztliche  Begut- 
achtung und  Beantragung  dieser  in  Hinsicht  des  geordneten  Schul- 
betriebes so  wichtigen  Mafsnahme  auf  Grund  einer  einheitlichen  im 
ganzen  Königreiche  gültigen  oberpolizeilichen  Vorschrift  zu  dienen 
hüten. 

Bei  der  Unsicherheit  der  wissenschaftlichen  und  empirischen 
Voraussetzungen  jedoch,  sowie  bei  der  individuellen  Auffassung  des 
jeweils  mit  diesem  Gegenstande  zu  beschäftigenden  Amtsarztes  in  den 
verschiedenartig  gelagerten  Einzelvorkonmmissen  liegt  es  weder  im 
Interesse  der  Schulgesundheitspflege  noch  auch  des  Schulbetriebes, 
eme  aUgemein  oberpolizeiliche  Vorschrift  zu  erlassen,  es  ist  vielmehr 
sachdienlicher,  dals  die  Amtsärzte  nach  ihrer  jedesmaligen,  dem  be- 
sonderen Falle  entsprechenden  Auffassung  das  Gutachten  abgeben 
und  die  Schließung  der  Schule  in  dem  Augenblicke  beantragen,  in 
welchem  ihnen  dieselbe  behufs  Verhütung  der  Weiterverbreitung  der 
eben  in  einzelnen  Fällen  auftretenden  Krankheit  veranlafst  erscheint. 

SclnügMimdheitflpflege  VI.  12 
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Das  Königliclie  Staatsministeriiim  des  Inneni  yertrant  in  dieser  Be- 
ziehung wie  bisher  der  Einsicht  und  Pflichttreue  der  Amtsärzte. 

(Gez.)  Frhr.  von  Feilitzsoh. 

Yerordnuig  der  KSnifjliehen  Begiernnf;  zi  LiegBiti 
wegen  des  Yerfohrens  bei  der  Ammeldnng  trabstnmner  Kiider 

for  eine  Taibstnnunenanstalt 

Liegnitz,  den  19.  April  1892. 
Auf  Anordnung  des  Herrn  Oberprftsidenten  der  Provinz  Schlesien 
vom  2.  April  d.  Js.  ist  künftig  das  Yer&hren   bei  der  Anmeldung 
taubstummer  Kinder  zur  Annahme  in  eine  Taubstummenanstalt  nach 
folgenden  Grundsätzen  zu  regeln: 

1.  Die  Ortsvorstände  sind  anzuhalten,  in  die  von  ihnen  an&u- 
stellenden  Nachweisungen  der  in  das  schulpflichtige  Alter  eintreten- 
den und  der  zuziehenden  schulpflichtigen  Kinder  auch  die  taub- 
stummen Kinder  aufzunehmen. 

2.  Die  Lehrer  haben  die  Richtigkeit  dieser  Nachweisungen  be- 
züglich der  taubstummen  Kinder  thunlichst  zu  prüfen  und  sodann 
ein  Yerzeichnis  sowohl  der  in  das  schulpflichtige  Alter  neu  ein- 
getretenen und  zugezogenen,  als  auch  der  sonst  noch  in  ihrem  Schul- 
bezirke vorhandenen,  im  schulpflichtigen  Alter  befindlichen,  aber  in 
eine  Taubstummenanstalt  noch  nicht  aufgenommenen  taubstummen 
Kinder  alljährlich  bis  zu  einem  bestimmten  Termine  durch  Yer- 
mittelung  des  Lokalschulinspektors  dem  Ejreisschulinspektor  einzu- 
reichen. 

Bei  den  über  8  Jahre  alten  taubstummen  Kindern  ist  hierbei 
näher  anzugeben,  aus  welchem  Grunde  dieselben  in  eine  Taubstummen- 
anstalt noch  nicht  aufgenommen  sind. 

S.  Die  Kreisschulinspektoren  reichen  die  gesammelten  Ver- 
zeichnisse bis  zu  einem  bestimmten  Termine  dem  Landrate  und  in 
den  Stadtkreisen  dem  Magistrate,  die  Landräte  und  beziehungsweise 
die  Magistrate  reichen  dieselben  der  Königlichen  Regierung  zur 
weiteren  Mitteilung  an  den  betreffenden  Yerein  für  den  Unterricht 
und  die  Erziehung  Taubstummer  ein,  welche  Yereine  sich  sodann 
durch  Yermittelung  der  Landräte  und  beziehungsweise  der  Magistrate 
mit  den  Eltern  oder  Yormflndem  taubstummer  Kinder  wegen  Auf- 
nahme der  letzteren  in  eine  Taubstummenanstalt  in  Verbindung 
setzen  werden. 

4.  Wenn  taubstumme,  im  schulpflichtigen  Alter  befindlicbe 
Kinder  aus  einem  Schulbezirke  in  einen  anderen  verziehen,  so  sind 
dieselben  von  dem  Lehrer  des  Abzugsortes  d^n  Lehrer  des  Anzugs - 
ortes  zur  weiteren  Kontrolle  zu  überweisen. 

Liegt  der  Anzugsort  in    einem  anderen  Kreise,    so    sind   dem 
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Ltandrate  dieses  Kreises  anch  die  aber  das  betreffende  Kind  etwa 
bereits  vorhandenen  Akten  von  dem  Landrate  des  Abzngskreises  zu 
übersenden. 

5.  Sämtliche  beteiligte  Behörden,  insbesondere  die  Landräte 
nnd  in  den  Stadtkreisen  die  Magistrate,  sind  verpflichtet,  thnnlichst 
darauf  hinzuwirken,  dafs  die  bildungsfähigen  taubstummen  Kinder 
rechtzeitig,  d.  h.  alsbald  nach  vollendetem  8.  Lebensjahre,  einer 
Taubstummenanstalt  überwiesen  werden. 

Indem  wir  vorstehendes  zur  Kenntnis  und  Nachachtung  bringen, 
ersuchen  wir  unter  gleichzeitiger  Aufhebung  der  Cirkularverfügung 
vom  29.  Oktober  1887  ergebenst 

a.  die  Herren  Landräte,  sowie  die  Magistrate  zu  Görlitz  und 
Liegnitz  um  gefällige  Veranlassung  des  Erforderlichen,  damit 
die  Aufoahme  der  taubstummen  Kinder  in  die  betreffenden 
Nachweisungen  seitens  der  Ortsvorstände  ordnungsmäCsig 
erfolgt, 

b.  die  Herren  Ortsschulinspektoren,  dals  sie  das  von  den  Lehrern 
angefertigte  und  nach  seiner  Richtigkeit  vorher  geprüfte  Ver- 
zeichnis der  taubstummen  Kinder  alsbald  den  Herren  Kreis- 
schulinspektoren vorlegen,  die  letzteren  aber  ihrerseits  den 
Herren  Landräten,  sowie  den  Magistraten  zu  Görlitz  und 
Liegnitz  zur  Weiterbeförderung  an  uns  zustellen. 

Die  Erledigung  dieser  Angelegenheit  ist  derartig  zu  fördern, 
dals  die  firaglichen  Nachweisungen  den  Herren  Kreisschulinspektoren 
zum  1.  Juni,  den  Herren  Landräten,  beziehungsweise  den  Magistraten 
zimi  1.  Juli  und  uns  zum  1.  August  jedes  Jahres  spätestens  zugehen. 
Wir  dürfen  vertrauensvoll  erwarten,  dafs  die  behördlichen  In- 
stanzen sich  angelegen  sein  lassen  werden,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
taubstumme  Kinder,  welche  das  8.  Leben^ahr  zurückgelegt  haben 
und  genügend  entwickelt  und  bildungsfähig  sind,  während  des  schul- 
pflichtigen Alters  an  einem  innerhalb  der  Provinz  gelegenen  Orte, 
an  welchem  sich  eine  Taubstummenanstalt  befindet,  untergebracht 
werden. 

Königliche  Regierung, 

Abteilung   für   Kirchen-    und    Schulwesen. 

(Gez.)  VON  Dallwitz. 
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^txftnaihn. 


Dem  Sektionschef  and  Vorsitzenden  der  Sanit&tsabteilong  im 
k.  k.  österreichischen  Ministerium  des  Innern  Ferdinand  Freiherrn 
Err  von  Rudtorffer  wurde  die  Würde  eines  Geheimen  Rates 
verliehen. 

Geheimrat  Rudolf  Yirchow  ist  von  der  schwedischen  medi- 
zinischen Gesellschaft  and  von  der  Cresellschaft  der  Wissenschaften 
in  Stockholm  zum  Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 

Das  Yicepräsidiam  des  angarischen  Nationalkomitees  zar  Förderang 
des  internationalen  Ärztekongresses  in  Rom  wurde  unserem  verehrten 
Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Hygiene  Dr.  von  Fodor  in  Budapest, 
übertragen. 

Es  erhielten  der  Provinzialschulrat  Yoeleer  in  Danzig  den 
Charakter  als  Creheimer  Regiemngsrat,  die  Mitglieder  des  Medizinal- 
kollegiums, Medizinalräte  Dr.  Sendler  in  Magdeburg  und  Dr. 
WlERE  in  Danzig,  den  Charakter  als  Geheimer  Medizinalrat. 

Dem  Oberbürgermeister  Winterer  zu  Freiburg  i.  B.  ist 
wegen  seiner  Yerdienste  um  die  öffentliche  Gesundheitspflege  von 
der  medizinischen  Fakultät  daselbst  das  Diplom  eines  Ehrendoktors 
durch  Professor  SchottbliüS  feierlich  überreicht  worden. 

Dr.  Johann  H.  Rauch  wird  den  Yorsitz  des  f&r  Chicago  ge- 
planten Kongresses  für  öffentliche  Gesundheitspflege  übernehmen. 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  ist  von  dem 
Nationalerziehungsrate  der  Yereinigten  Staaten  eingeladen  worden, 
bei  dem  im  Juli  d.  J.  in  Chicago  stattfindenden  pädagogischen 
Weltkongresse  das  Amt   eines  Ehrenvicepräsidenten  zu  übernehmen. 

Bei  Gelegenheit  des  die^ährigen  Ordensfestes  in  Berlin  wurden 
verliehen :  der  rote  Adlerorden  ü.  Klasse  mit  Eichenlaub  und  Krone 
dem  Direktor  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  Dr.  Köhler,  der 
rote  Adlerorden  H.  Klasse  mit  Eichenlaub  den  Geheimen  Ober- 
regierungsräten und  vortragenden  Räten  im  Königlich  preulsischen 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
Dr.  Althofp  und  Pbrsius,  der  rote  Adlerorden  Hl.  Klasse  mit 
der  Schleife  den  Geheimen  Oberregierungsräten  und  vortragenden 
Räten  in  demselben  Ministerium  Dr.  HOPFNER  und  Naumann,  die 
Schleife  zum  roten  Adlerorden  IH.  Klasse  dem  als  Mitglied  der 
Berliner  Schuhreformkonferenz    bekannten    Geheimen    Sanitätsrat  Dr. 
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Gbaf  in  Elberfeld,  der  Adler  der  Kitter  des  Königlichen  Haas- 
ordens Yon  Hohenzollem  dem  Geheimen  Regierangs-  and  Provinzial- 
sdralrat  Br.  Ebusb  in  Danzig  und  dem  Geheimen  Regierangs-  and 
Schalrat  Pabst  in  Hannover. 

Za  Offizieren  der  Ehrenlegion  sind  ernannt  worden:  Professor 
Elias  Metschnikofp,  Direktor  des  bakteriologischen  Laboratorinms  in 
Odessa,  Dr.  Emile  Roux,  Abteilangsvorstand  im  Institat  Pasteür, 
und  Dr.  LlftoN  V&dbinb,  Arzt  des  Lyceams  in  Versailles,  Mitglied 
des  dortigen  Gesnndheitsrates. 

Der  Arzt  der  Schale  des  Ordens  der  heiligen  Katharina, 
Staatsrath  Russow  in  St.  Petersbarg,  erhielt  den  St.  Wladimirorden 
HL  Klasse. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Heinrich  Napias 
in  Paris,  Generalsekretär  der  Gesellschaft  für  öffentliche  Medizin 
and  Gewerbehygiene,  ist  znm  Mitglied  der  Oberkommission  für 
indostrielle  Arbeit  gewählt  worden. 

Der  bekannte  englische  Hygieniker  and  Nachfolger  John 
Simons,  Dr.  George  Büohanan  in  London,  hat  seit  dem  1.  Jali 
t.  J.  seine  Stellang  als  Mitglied  des  Local  Government  Board  of 
Health  im  Ministeriam  des  Innern  aufgegeben,  bei  welcher  Gelegen- 
heit er  zom  Baronet  erhoben  warde;  in  sein  Amt  ist  Dr.  Thorne- 
Thornb  eingetreten. 

Die  Leitung  des  Hambarger  Medizinalwesens  ist  dem  bisherigen 
Physikas  Dr.  Reinokb  übertragen  worden.  Zugleich  wurde  die 
Errichtung  einer  hygienisch-bakteriologischen  Staatsanstalt  zur  Unter- 
stützung der  Medi^nalverwaltung  beschlossen;  das  Direktorat  dieser 
Anstalt  übernimmt  Dr.  med.  DuNBAR,  ein  Schüler  Robert  Kochs. 

Für  die  neu  zu  begründende  Lehrkanzel  der  Bakteriologie  an 
der  ümyersität  Kopenhagen  soll  Dr.  med.  K.  J.  Salomonsbn  aus- 
ersehen  sein. 

Stabsarzt  Dr.  E.  Behring,  Assistent  am  Berliner  Institut  für 
Infektionskrankheiten,  hat  den  Titel  Professor  erhalten. 

Der  Priyatdocent  der  Ohrenheilkunde,  Dr.  Chr.  Lemgee  in 
Rostock,  der  sich  durch  seine  Arbeit  über  die  Taubstummheit  in 
Mecklenburg  bekannt  gemacht  hat,  wurde  zum  aufserordentlichen 
Professor  ernannt. 

Dr.  Antoine  Naudbt  ist  zum  ärztlichen  Schulinspektor  des 
11.  Arrondissements  von  Paris  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Delage 
gewählt  worden. 

Der  auch  um  die  Schulhygiene  yerdiente  Geheimrat  Professor 
von  Esmaroh  in  Kiel  beging  am  9.  Januar  d.  J.  unter  zahhreichen 
Ehrenbezeugungen  seinen  siebzigsten  Geburtstag. 

Der  Obertumlehrer  an  der  höheren  Mädchenschule    in  Leipzig 
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F.  H.  SiNOBR  hat  unlängst  sein  fänfdndzwanzigjähriges  Tornlehrer- 
jnbiläom  gefeiert. 

Im  Januar  d.  J.  verstarb  zu  Paris  im  71.  Lebensjahre  der 
Senator  Dr.  med.  A.  D.  Chevandier,  Yicepräsident  der  französischen 
hygienischen  Gesellschaft.  Als  Abgeordneter  hat  der  Genannte  unter 
anderem  fdr  die  Vereinfachung  des  Baccalaureats  und  gegen  die 
ÜberbOrdung  in  Frankreich  gekämpft. 

Aus  Graz  wird  das  im  79.  Lebensjahre  erfolgte  Ableben  des 
Landessanitätsreferenten,  Hofrat  Dr.  Ferdinand  Ritter  von  Sgherer, 
gemeldet. 

In  Altona  verschied  der  ehemalige  Medizinalinspektor  des 
Hamburgischen  Staates,  Medizinahrat  Dr.  C.  T.  Ejiaus,  nachdem  er 
einige  Zeit  vorher  seinen  Abschied  genommen  hatte;  derselbe  war 
auch  außerordentliches  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes. 

Dr.  OzANNE,  Arzt  des  Lyceums  in  Versailles,  Offizier  des 
öffentlichen  Unterrichts  und  Ritter  der  Ehrenlegion,  ist  gestorben. 


£iiitxainx. 


Besprechungen. 

Dr.  Mangenot,  m6decin-inspecteur  des  Etablissements  scolaires  de 
la  ville  de  Paris.  Les  bains  et  la  natation  dans  les  ^eoles 
primaires  commnnales  de  Paris.  Paris,  1892.  G.  Masson. 
(24  S,  8^) 

Die   Arbeit   von    Dr.   Mangbnot   über   die   Bäder   und    das 

Schwimmen  der  Pariser  ElementarschtQer  ist  aulserordentlich  lehrreich. 

Zur  Zeit  bestehen  in  Paris  drei  Badebassins,  in  welchen  an  die 

Volksschüler  im  Jahre  1890   18000   und    im  Jahre  1891   20000 

Bäder  verabfolgt  wurden. 

Das  mit  Oberlicht  versehene  Gebäude  hat  in  drei  Stockwerken 
Kabinen,  wohin  man  auf  6  zu  herumlaufenden  Galerien  führenden 
Treppen  gelangt.  Die  Bassins  sind  aus  Cement  hergestellt  und  am 
Boden  gerifft,  um  das  Ausgleiten  zu  verhindern ;  ihre  Länge  beträgt 
60  m,  ihre  Breite  14,5  m. 

Bei  dem  Eintritt  in  die  Anstalt  erhalten  die  Knaben  eine 
Badehose  und  ein  Handtuch,  die  Mädchen  einen  Badeanzug.  Sie 
begeben  sich  darauf  in  die  Kabinen,  wo  sie  sich  nicht  einschlielsen 
dürfen,  um  die  Überwachung  durch  den  Lehrer  nicht  unmöglich  zn 
machen.  Von  da  gehen  sie  in  den  flachsten  Teil  des  Bassins.  Es 
ist  ihnen  nicht  erlaubt,   die  durch  Stricke  bezeichneten  Grenzen  zn 
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fiberschreiten.  Durch  solche  Stricke  wird  das  Bassin  in  3  Teile 
geteilt,  von  denen  der  erste  eine  Tiefe  yon  0,5^1  m,  der  zweite 
▼on  1 — 1,2  m  hat,  während  der  dritte  fttr  Schwimmer  bestimmt  ist. 
Sobald  die  Kinder  ins  Wasser  gelangt  sind,  müssen  sie  sich  sofort 
den  ganzen  Körper  benetzen  nnd  sich  Oberhaupt  viel  Bewegung 
machen.  Einer  jeden  Abteilung  steht  ein  Schwimmlehrer  vor,  um 
Schwimmunterricht  zu  erteilen  und  nötigenfalls  Erkrankten  Hilfe 
m  leisten. 

Nach  20  Minuten  verlassen  die  Kinder  auf  ein  vom  Lehrer 
gegebenes  Zeichen  das  Bad,  um  in  ihre  Kabinen  zurückzukehren. 
Hier  kleiden  sie  sich  schnell  wieder  an  und  treten  dann  in  geordnetem 
Zuge  den  Rückmarsch  zu  ihrer  Schule  an.  Auf  diese  Weise  können 
tftglich  300  Kinder  in  der  Zeit  von  9 — 11  Uhr  yormittags  ein  Bad 
erhalten:  während  die  erste  Abteilnng  badet,  kleidet  sich  die  andere 
in  den  Kabinen  des  zweiten  Stockwerkes  aus ;  dann  nimmt  diese  ihr 
Bad,  und  die  erste  zieht  sich  an;  unterdessen  nimmt  die  dritte 
Abteilung  von  den  Kabinen  des  obersten  Stockes  Besitz  und  legt 
ihre  Kleider  ab. 

Es  befinden  sich  in  Paris  mehr  als  100000  Schulkinder  im 
Alter  Ton  6 — 12  Jahren.  Aber  die  kleine  Zahl  der  Badebassins 
QBd  die  weiten,  oft  mehrere  Kilometer  betragenden  Entfernungen  von 
der  Schule  bilden  ein  grofses  Hindernis  für  eine  fleüsige  Benutzung 
der  B&der.  Eine  Besserung  in  diesem  Zustande  könnte  eintreten,  wenn 
man  die  enorme  Menge  warmen  Wassers  ausnutzte,  welches,  von 
städtischen  und  sonstigen  Maschinen  geliefert,  Tag  fttr  Tag  unbenutzt 
in  die  Seine  abflieCst. 

Leisten  diese  Bäder,  so  fragt  Dr.  Mangenot,  den  Dienst,  den 
man  j(m  ihnen  zu  erwarten  berechtigt  ist?  Sie  sollen  die  Haut  von 
den  abgestorbenen  Epidermiszellen,  den  Sekreten  der  Schweüs-  und 
Talgdrüsen,  den  Staubteilen  und  allen  Unreinlichkeiten,  welche  die- 
selbe bedecken,  befreien;  sie  sollen  femer  durch  ihre  Temperatur 
eine  tonische  Wirkung  ausüben  und  endlich  ein  Wohlgefallen  erzeugen, 
weldies  den  Wunsch,  schwimmen  zu  können,  wachruft.  Die  Er- 
fahrung hat  gezeigt,  dafs  nur  dieses  letztere  durch  die  Bassinbäder, 
wie  sie  augenblicklich  in  Paris  bestehen,  erreicht  wird.  „Ich  konnte 
feststellen*',  so  schreibt  Dr.  Mangenot,  „dafs  die  Kinder  aus  dem 
Bade  fast  ebenso  schmutzig  wieder  herauskamen,  wie-  sie  herein- 
g^^angen  waren  **.  Was  die  tonische  Wirkung  anbetrifft,  so  ist 
dieselbe  gleich  Null,  ja  manchmal  schlägt  sie  in  das  Gegenteil,  in 
entschiedene  Abspannung,  um,  wenn  die  Temperatur  des  Wassers 
h6ber  als  20^  ist  und  die  Dauer  der  B&der  10  Minuten  überschreitet, 
was  namentlich  im  Sommer  öfter  der  Fall  ist.  Der  Verfasser  macht 
dalier  den  Vorschlag,  dafs  die  Kinder,  bevor  sie  in  das  Bad  gehen, 
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sich  waschen  sollen.  „Nachdem  sie  sich  ausgekleidet,  mfilsten  sie  in 
eine  feuchte  Badestabe  mit  einer  Temperatar  von  35 — 37®  C.  ein- 
treten, sich  hier  mit  halbfiüssiger  Seife  —  1  Pfand  anf  30  Zöglinge 
—  abreiben  and  endlich  eine  warme  Dnsche  nehmen,  am  Seife  and 
Schmatz  vollständig  zu  entfernen." 

Von  anderer  Seite  wurde,  um  das  gleiche  Resultat  der  Rein- 
lichkeit zu  erzielen,  bei  dem  Stadtrate  von  Paris  in  Vorschlag  gebracht, 
in  den  400  Waschanstalten  der  Stadt  und  in  sämtlichen  372  Schalen 
derselben  Duschebäder  einzurichten.  Auf  diese  Weise  würde  dem 
Bassin  verbleiben,  was  ihm  eigentümlich  ist,  die  tonische  Wirkong, 
die  Erfrischung  im  Sommer,  die  gesundheitlich  so  aufserordenüich 
förderliche  Übung  des  Schwimmens. 

Es  sei  uns  hier  eine  kleine  Bemerkung  gestattet.  Wenn  es 
Sache  des  Lehrers  ist,  den  Eltern  und  Schülern  die  Grundsätze  der 
Reinlichkeit  des  Körpers  einzuimpfen,  so  liegt  es  weniger  ihm  oder 
der  Verwaltung,  als  der  Familie  ob,  diese  Grundsätze  in  die  That 
umzusetzen. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dais  90  7o  zufällig  herausgegriffener 
Schüler  in  6  halbstündigen  Lektionen  das  Schwimmen  erlernen. 
Das  macht  3  Stunden  im  ganzen  in  einer  Woche  fOr  die  Einübung 
einer  Kunst,  die  sich  niemals  vergifst!  Zur  Aufmunterung  sollten 
Befähigungszeugnisse  an  alle  Schüler,  welche  schwimmen  können, 
erteilt  werden.  Aufserdem  müfste  jedes  Jahr  im  Monat  August  ein 
Wettschwimmen  zwischen  den  Schülern  desselben  Arrondissements 
und  später  zwischen  den  Siegern  sämtlicher  Arrondissements  stattfinden. 

Alle  diejenigen,  die  sich  für  das  körperliche  Wohlergehen  der 
Jugend  interessieren,  können  den  Absichten  des  erfahrenen  Pariser 
Schularztes  nur  beistimmen  und  ihre  Verwirklichung  in  nächster  Zeit 
fördern  helfen.^ 

Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  Htaointh  Kuborn 

in  Lüttich. 

Dr.  Karl  Kümmer,   Franz  Brankt  und  Raimund  Hofbaübb. 
Lesebuch    fKr    SsterreicMsche    aUgemeine   YolksschuleB. 

Erster  Teil :  Steilschriftflbel  mit  Steilschrift  von  Emanübl  Batb. 

Wien,  1892.  K.  k.  Schulbücherverlag.  (100  S.  8^  Kr.  25.) 
Das  Erscheinen  dieses  Büchleins  bezeichnet  eine  neue  Etappe 
auf  dem  Wege,  welchen  die  Schulgesundheitspflege  zurückzulegen 
hat.  Immer  mehr  Rücksichtnahme  findet  die  Sorge  für  das  leibliche 
Wohl  der  Schulkinder,  und  nicht  nur  die  äufsere  Form  der  in  Ver- 
wendung stehenden  Schulbücher,    sondern   auch   deren  Inhalt  pafst 


^  Aus  dem  Französischen.    D.  Eed. 
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sich  d^  Vorschriften  rationeller  Pflege  des  Körpers  überhaupt  und 
der  Sinnesorgane  insbesondere  an.  Aber  auch  des  Umstandes  mufs 
im  Hinblicke  auf  die  vorliegende  Fibel  anerkennend  gedacht  werden, 
da(s  der  staatliche  Schulbücherverlag  in  Österreich  hinter  den  For- 
derungen der  Zeit  nicht  zurückbleibt,  sondern  der  stets  mehr  Boden 
gewinnenden  Steilschrift  auch  in  der  Fibel  freie  Bahn  schafft.  Die 
Steflschrift  ist  nicht  blofs  eine  Sache  der  Mode,  der  heute  gehuldigt 
und  die  morgen  zum  alten  Gerumpel  geworfen  wird,  sondern  die 
berufensten  arztlichen  Eapacitäten  haben  anerkannt  und  bewiesen, 
da&  die  senkrechte  Schrift  nicht  nur  den  Bedingungen,  unter  denen 
das  Auge  funktioniert,  am  besten  entspricht,  sondern  auch  der 
richtigen  Sitzhaltung  der  Kinder  äuTserst  förderlich  ist.  Der  jetzt 
allgemein  verbreiteten  Schrftgschrift  dürfte  vielfach  der  Verfall  der 
Körperhaltung  beim  Schreiben  und  damit  die  Entstehung  von  Rückgrats- 
verkrflmmung  und  Kurzsichtigkeit  zuzuschreiben  sein.  Bekanntlich 
waren  unter  unseren  Vorfahren  nur  wenige  kurzsichtig,  die  grOlisere 
Zahl  vielmehr  weitsichtig,  trotzdem  gewiis  von  vielen  derselben  nicht 
behauptet  werden  kann,  dafis  sie  weniger  gelesen  oder  geschrieben 
hatten,  als  wir  heute  thun.  Die  hinterlassenen  Werke  zahlreicher 
Gelehrten,  die  keine  Brille  brauchten,  und  deren  oft  enorme  Belesen- 
heit liefern  uns  ftkr  diese  Ansicht  hinreichende  Belege.  Wer  weils, 
ob  nicht  einer  der  Hauptgründe  dieser  Erscheinung  in  ihrer  Schrift 
liegen  mag,  die  bis  in  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts  hinein 
richtige  Steilschrift  war,  ob  nicht  auch  der  Schrägschrift  mit  Schuld 
zu  geben  ist  an  dem  heutzutage  so  häufigen  Vorkommen  eines  un- 
j^ichen  Grades  der  Kurzsichtigkeit  an  den  beiden  Augen  einer  und 
derselben  Person?  Die  Steilschrift  nützt  dem  Auge  auch  durch  ihre 
gröfsere  Deutlichkeit  bei  gleicher  Buchstabengrölse  und  durch  ihre 
Übersichtlichkeit.  Man  versuche  nur  eine  sehr  schiefliegende  Schrift 
rasch  zu  lesen,  und  man  wird  bemerken,  wie  wenig  Wörter  man 
auf  einmal  mit  dem  Auge  aufzufassen  im  stände  ist,  während  dies 
bei  der  Steilschrift  beinahe  ebensoleicht  geht,  wie  bei  der  Druck- 
schrift. Auch  sind  Beweise  dafür  vorhanden,  dafs  die  Steilschrift 
bei  ihrer  Aneignung  einen  günstigen  Einfluls  auf  die  äufsere  Form 
der  schriftlichen  Arbeiten  bei  Kindern  hervorbringt,  die  bei  schrfiger 
Schrift  trotz  Anwendung  aller  Sorgfalt  und  Mühe  nicht  zu  ent- 
sprechender Exaktheit  heranzuziehen  waren. 

Der  rechte  Nutzen  der  Steilschrift  ist  aber  nur  dann  zu  er- 
warten, wenn  das  Kind  schon  vom  ersten  Augenblicke  an,  in  welchem 
es  in  die  Schule  eintritt,  ausschlielslich  die  Formen  dieser  Schrift 
kennen  lernt,  d.  h.  nicht  allein  selbst  steil  schreibt,  sondern  auch  in 
seiner  Fibel  die  gleichen  Schriftformen  vorfindet.  Nur  dann  ¥rird 
sich  sein  Auge  an  die  entsprechende  Entfernung  vom  Hefte  und  sein 
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Körper  an  richtige  Haltung  gewöhnen,  hesonders  wenn  noch  eine 
gut  konstroierte  Schnlhank  mithilft.  Man  würde  jedoch  sehr  irren, 
wenn  man  mit  der  Einfühmng  der  Steilschrift  und  guter  Schnlbftnke 
alles  gethan  zu  haben  glaabte,  was  nötig  ist.  Die  Steilschrift  bewirkt, 
sowie  die  gute  Schnlhank,  nur,  daüs  die  Kinder  richtig  sitzen  nnd 
sich  gnt  halten  können,  aber  ohne  fortwährendes  sorgfältiges  Achten 
des  Lehrers  auf  diese  Verhältnisse  wird  es  nie  abgehen,  denn  man 
kann  auch  steil  schreibend  in  einer  guten  Schulbank  miserabel  sitsen. 
Der  einzige  und  mafsgebende  unterschied  ist  der,  dals  man  bei  der 
Schrägschrift  schon  nach  kurzer  Zeit  des  Schreibens  unbedingt  eine 
schlechte  Haltung  einnehmen  raub  und  nur  bei  kräftigster  Anwendung 
aller  Willenskraft  diesem  Drange  zu  widerstehen  vermag,  während 
der  Steilschreiber  sich  blofs  an  die  richtige  Haltung  einigermaCsen 
zu  gewöhnen  braucht,  um  ganz  von  selbst  ohne  jedweden  Zwang  in 
derselben  während  des  Schreibens  zu  verharren. 

Da  die  Steilschrift  also  nicht  nur  die  Schädigung  der  Gesond- 
heit  hindert,  sondern  auch  günstig  auf  dieselbe  einwirkt,  so  ist  ein 
nicht  unbedeutendes  Verdienst  um  unsere  Jugend  in  der  Heransgabe 
einer  Fibel  gelegen,  welche  die  Kinder  schon  mit  den  ersten  Schni- 
wochen  in  diese  wertvolle  Schriftart  einführt. 

Die  in  der  vorliegenden  Fibel  gebrauchte  Steilschrift  stammt 
von  einem  der  besten  Schreiblehrer  Wiens,  dem  eifrigsten  und  er- 
folgreichsten Vertreter  der  senkrechten  Schrift,  Direktor  Emakubl 
Batr.  Sie  zeichnet  sich  durch  Gröise  und  Kraft  der  Buchstaben, 
durch  Deutlichkeit  ihrer  charakteristischen  Merkmale,  sowie  durch 
Einfachheit  und  leichte  Ausführbarkeit  aus.  Es  ist  eine  Schrift,  die 
vermöge  der  erwähnten  Eigenschaften  bestens  dazu  geeignet  ist,  ins 
Volk  zu  dringen,  und  die  in  hygienischer,  wie  in  ästhetischer  Be- 
ziehung allen  diesfalls  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht.  Die 
Fibel  selbst  zeigt  aber  auch  in  methodischer  Hinsicht  wertvolle 
Neuerungen.  Die  Herausgeber  begnügten  sich  nicht  damit,  bloft 
eine  der  weitverbreiteten  Fibehi  des  Schulbücherverlages  mit  Steil- 
schrift auszustatten,  sondern  sie  brachen  auch  mit  der  heriiömmlichen 
Art  und  Weise  der  Lautgewinnung.  Sie  führen  nicht,  wie  es  sonst 
beim  Schreibleseunterrichte  meist  der  Fall  ist,  sämtliche  Kleinbuch- 
staben zuerst  vor.  Nach  Gewinnung  der  wichtigsten  Laute  ziehen 
sie  gleich  die  Grofsbuchstaben  heran,  wodurch  der  ganze  Lesestoff 
an  Sprachinhalt  gewinnt.  Nirgends  thun  sie  der  Sprache  etwa  aus 
methodischen  Rücksichten  Gewalt  an.  Inhaltslose  oder  komische 
Sätze,  die  in  ähnlichen  Erzeugnissen  nicht  selten  smd,  kommen  in 
dieser  Steilschriftfibel  kaum  vor.  Mit  dem  beschränktesten  Lesestoff 
wissen  die  Herausgeber  bei  den  Schulkindem  Lust  und  Liebe  für 
die  Sprache  zu  erwecken.     Man  lese  z.  B.  die  Stelle  auf  S.  37: 
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«Es  ist  Winter.  Der  Jflger  und  sein  Junge,  die  jagen  im  Felde 
und  im  Walde.  Da  eilen  die  Hasen,  da  lanfen  die  Rehe,  da  lauschen 
die  Hirsche.''  Zar  Belebung  der  abstrakten  Laute  und  Buchstaben 
dienen  eine  Anzahl  von  Bildern,  deren  Wert  auch  darin  liegt,  dafs 
die  meisten  von  den  Kindern  nachgezeichnet  werden  können,  und  dafs 
einzelne,  z.  B.  die  Yögel  auf  Seite  18,  sogar  eine  weitergehende 
Besprechung  zulassen.  Hundert  Lesestflcke  helfen  die  Lesefertigkeit 
erhöhen  und  den  kindlichen  Anschanungskreis  in  zweckm&fsiger 
Weise  erweitem.  Fttr  die  Freude  des  Schulkindes  ist  auch  in  dieser 
Abteilong  gesorgt;  viele  Lieblingsstückchen  der  deutschen  Einder- 
wdt  finden  sich  daselbst. 

Die  vorliegende  Fibel  ist  daher  als  ein  weiterer  Fortschritt 
nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene,  sondern  auch  auf  dem  der 
Didaktik  freudigst  zu  begrüfsen. 

Direktor  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt 
Josef  Guglbr  in  Wien. 

Chr.  üfsr,  Rektor  in  Altenburg.  Das  Wesen  des  Schwachsinfls« 
Vortarag,  gehalten  auf  der  Yersanmilung  des  Thflringischen  Vereins 
ftr  wissenschaftliche  Pädagogik  am  8.  November  1891  zu  Weifeen- 
fels.  Beiträge  zur  pädagogischen  Psychopathologie.  Langensalza, 
1892.  Herrn.  Beyer  &  Söhne.  (22  S.  Kl.  8^  JK.  0,25). 
Der  verdiente  Pädagog  Chb.  Ufer  in  Altenburg,  dem  wir 
mehrere  vortreffliche  Schriften  tlber  psychische  Störungen  und  ihre 
Bedeutung  fttr  die  Schule  verdanken,  hat  sich  in  der  vorliegenden 
Schrift  die  Aufgabe  gestellt,  das  Wesen  des  Schwachsinns  ftir 
Schulmänner  darzustellen,  „weil  derselbe  trotz  seiner  grolsen  Ver- 
breitung und  trotz  seiner  hohen  Bedeutung  in  socialer  Hinsicht  bisher 
das  Stiefkind  der  psychologischen  Forschung  gewesen  sei**.  Es  ist 
hier  nicht  möglich,  über  seine  Anschauungen  im  einzelnen  zu  be- 
richten, nur  soviel  sei  davon  mitgeteilt,  dafs  er  alle  Erscheinungen 
des  Schwachsinns  auf  die  „mangelhafte  Beschaffenheit  der  Ganglien- 
EeDen  und  Associationsfasem  des  Gehirns"  zurückzufahren  sucht. 
Wir  können  nicht  umhin,  diesen  Versuch  als  einen  m)glücklichen 
la  bezeichnen,  da  gerade  beim  Schwachsinn,  im  Gegensatz  zum 
Blödsinn»  also  zu  der  eigentlichen  Idiotie,  eine  sichere  anato- 
mische Grundlage  zur  Erklärung  noch  nicht  herbeigezogen  werden 
kann.  Auf  der  anderen  Seite  muls  von  der  Medizin  jeder  Versuch 
dankbarst  anerkannt  werden,  der  in  die  schwierigen  Fragen  der 
Psychopathologie  neues  Licht  zu  bringen  vermag,  und  der  auch  die 
Laien  auf  die  Bedeutung  solcher  Fragen  f&r  die  Pädagogik  und 
das  ganze  öffentliche  und  private  Leben  immer  wieder  aufmerksam 
macht     Gerade   beim  Schwachsinn    ist    es    ein  sehr   gewöhnlicher 
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Irrtum,  da&  man  glaubt,  das  Wesen  desselben  bestehe  in  seinem 
Verharren  auf  einer  niedrigen  Stufe  normaler  geistiger  £nt- 
Wickelung,  d.  h.  in  einem  einfachen  Znrflckbleiben,  während  es  sich 
in  der  That  um  eine  krankhafte  Beschaffenheit  des  Gehirns  und 
ebendeshalb  auch  des  geistigen  Lebens,  zumal  seiner  höheren 
Funktionen,  handelt.  Wenn  die  vorliegende  Schrift  zur  Verbreitung 
dieser  Betrachtungsweise  beitrftgt,  erfüllt  sie  schon  einen  groisoi 
Zweck.  Praktischer  Arzt  Dr.  med.  A.  Boemeb 

in  Stuttgart. 

Fkakz  Kebunz,  Vorstand  der  Landestumanstalt  in  Graz.  Bewegimgs- 
spiele  und  Wettkftmpfe  fKr  Mittelsclmlen  und  verwandte 
Lehranstalten.     Zum  Gebrauche  fOr  Lehrer  und  Schüler.    Graz, 
1892.     Franz  Pechel.     (240  S.    36  Abbüd.    16^) 
Welche  Anforderungen    hat    man    an    ein    gutes  Spielbuch    zu 
stellen?     1.  Es  soll  womöglich  nur  diejenigen  Spielarten  enthalten, 
welche  der  Verfasser  aus  Erfahrung  kennt,    und    die  seiner  Ansicht 
nach    aus    gesundheitlichen,    erziehlichen    und   praktischen  Gründen 
weiteren  Kreisen  empfohlen  werden  können.     2.  Es  soll  eine  wohl- 
durchdachte Anordnung  zeigen.     3.  Es  muh  eine  knappe,  bestimmte 
Sprache    führen,    wie  ein  Exerzierreglement;    yomehmlich   gilt    das 
in  Bezug  auf  die  Vorbedingungen    für   das  Spiel   und   die    Regehi. 
4.    Es  hat  sich  in  einer  zweckmäGsigen  ftulseren  Form  darzustellen. 
Das  Spielbuch  ist  kein  Schulbuch;    es  dient  der  Praxis  und  gehört 
in  die  Tasche  des  Spielordners,  wie  das  Notizbuch;  bei  Meinungs- 
verschiedenheiten mufs  es  als  corpus  iuris  zur  Hand  sein. 

Sind  diese  Forderungen  zutreffend,  dann  wird  man  dem 
EBEüNZschen  Büchlein  unumwundenes  Lob  spenden  müssen.  Der 
Verfasser  ist  den  vorgezeichneten  Anforderungen  im  grofsen  und 
ganzen  völlig  gerecht  geworden.  Es  war  gewils  keine  leichte  Auf- 
gabe, bei  der  Fülle  des  Vorhandenen  etwas  wirklich  Neues  zu 
schaffen.  Das  Neue  besteht  bei  der  vorliegenden  Arbeit  weniger  in 
der  gröfseren  Fülle  des  Stoffs  —  im  Gegenteil,  der  Verfasser  hat 
sich  weise  Beschränkung  auferlegt  —  oder  in  bisher  noch  nicht 
veröffentlichtem  Material,  sondern  zumeist  in  der  praktischen 
Behandlung  des  Gegenstandes.  Der  tüchtige  Praktiker  tritt  uns 
Seite  für  Seite  entgegen.  Was  gebracht  wird,  ist  brauchbar;  auch 
das  Selbstersonnene  hat  Hand  und  Fufs.  Geradezu  wohlthnend 
wirkt  die  Kürze  und  ELlarheit  in  allen  Teilen  des  Buchs.  Zweck- 
maCsig  ist  auch  die  Stoffverteilung.  Da(s  der  Verfasser  alle  Bedürf- 
nisse der  Schule  kennt,  verrät  z.  B.  die  Beigabe  von  Scherzspielen, 
welche  dem  mit  Festanordnungen  betrauten  Lehrer  gewifs  willkommen 
sein  werden. 


181 

Der  Unterzeichnete    nimmt   das  EREUNZsche  Bach   sehr   gern 
zur  Hand  und  empfiehlt  es  allen  Fachgenossen  anfs  wärmste. 

Oberlehrer  am  Gymnasium  H.  Wiokenhagbn 

in  Rendsburg. 
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auf  Kohlensäure, 
ansgeflihrt  in  Berliner  Oemeindescholen. 

Von 

E.   GiLLEBT, 

stadtischem  Lehrer  in  Berlin. 

(Mit  2  Konrentafeln.) 

Die  nonnaleQ  Bestandteile  der  atmospliarisohen  Luft  sind 
bekanntlich  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasser  und  Kohlensäure, 
deren  relatives  Mischungsverhältnis  mit  Ausnahme  des  Wassers 
sdir  geringen  Schwankungen  unterliegt.  Stets  enthält  die  Luft 
noch  einige  andere  Stoffe,  jedoch  in  so  geringer  Menge,  dals  die- 
selben auf  unsereSinne  keine  Wirkung  hervorzubringen  vermögen. 

Die  Luft  in  Wohn-  und  Yersanunlungsräumen,  wie 
Kirchen,  Schulen,  Theater,  Eisenbahnwaggons  u.  s«  w.,  sollte 
audi  immer  diese  Zusammensetzung  haben.  Eis  ist  aber  all- 
gemein bekannt,  dals  sie  in  den  meisten  Fällen  in  zweifacher 
Beziehung  davon  abweicht,  nämlich  indem  sie  entweder  fremde 
Stoffe  oder  die  normalen  in  einem  abnormen  Mischungs- 
verhältnis enthält. 

Als  das  wesenÜichste  Wahmehmungsorgan  für  fremde  Be- 
standteile in  der  Luft  dient  uns  der  Geruchssinn.  Er  zeigt  uns 
das  Vorhandensein  von  Stoffen  an,  die  durch  physikalische 
und  chemische  Mittel  sich  nicht  mehr  nachweisen  lassen. 
Doch  sind  gewisse  Stoffe  fast  ohne  Eeiz  für  den  Geruchssinn, 
nnd  diese  machen  sich  durch  nachteilige  Wirkungen  auf  unsere 

8ehiilf«fiuidh«ltopaeff«  VI.  13 
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Respirationswege    oder    die  Schleimliaut    der  Augen   schon  in 
den  geringsten  Mengen  bemerkbar. 

Jede  Luft,  welche  in  der  erwähnten  Weise  auf 
unseren  Geruch,  unser  Gefühl  oder  Auge  wirkt,  be- 
zeichnen wir   als  mit  fremden  Stoffen   verunreinigt* 

Diese  zufälligen  Beimischungen  sind  gröfstenteils  Bestand- 
teile von  Yerbrennungsprodukten  oder  von  Ausdünstungen  Ter- 
wesender  Körper,  und  ihre  Quelle  liegt  oft  genug  im  Wohn- 
räume selbst  oder  in  dessen  Nähe.  Nach  Pettbneofer  kann 
hiergegen  nur  die  Reinlichkeit  des  Hauses  mit  Erfolg  wirken. 
Aufgabe  der  Bewohner  ist  es,  alle  diese  Stoffe  mit  einem 
nimmermüden  Fleifs  und  der  peinlichsten  Sorgfalt  zu  entfernen 
oder  zu  verhindern,  dafs  sie  ihren  Weg  in  die  Luft  der 
benutzten  Bäume  nehmen. 

unter  der  Voraussetzung  gröüster  Reinlichkeit  sind  es 
vorzugsweise  die  Ausscheidungen  der  Lunge  und  der  Haut, 
welche  die  Zusammensetzung  der  Luft  unserer  Wohn-  und 
Versammlungsräume  verändern.  Hat  reine  atmosphärische  Luft 
ihren  Weg  durch  die  Lunge  gemacht,  so  besteht  sie  dem 
Volumen  nach  aus  79,5877o  Stickstoff,  16,033%  Sauerstoff 
4,3807o  Kohlensäure,  während  normale  Luft  79,027o  Stick- 
stoff, 20,94%  Sauerstoff,  0,04%  Kohlensäure  enthält.»  Der 
Sauerstoff  hat  also  um  ein  Fünftel  abgenommen,  die  Kohlen- 
säure sich  um  mehr  als  das  Hundertfache  vermehrt.  Die  aus- 
geatmete Luft  vermischt  sich  mit  derjenigen  des  Raumes,  in 
welchem  wir  uns  befinden,  und  es  ist  Au^be  der  Ventilation, 
diese  Verunreinigungen  zu  entfernen.  Bekanntlich  bedtsen 
unsere  Ventilationseinrichtungen  nicht  die  Vollkommenheit,  dab 
sie  immer  ihrem  Zwecke  ganz  entsprechen,  und  die  Luft 
der  von  uns  benutzten  Bäume  wird  darum  selten  der  freien 
atmosphärischen  gleichen. 

Infolge  dessen  drängt  sich  uns  die  Frage  auf:  Wie  ist 
man  im  stände,  den  Grad  ihrer  Verderbnis  durch  Vergleich 
mit    der     freien    Atmosphäre    ohne    Mitwirkong    subjektiy^ 

1  Pbtteitkofsb,  tJber  den  Luftwechsel  in  Wi^mgebäuden,  S.  72. 
*  Baginskt,  SehuO^giene,  S.  89,  88. 
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Empfindungen  zu  bestimmen?  Man  kann  messen,  um  wieviel 
die  Luft  infolge  der  Respiration  und  Perspiration  entweder  an 
Wasser  oder  an  Kohlensäure  oder  an  organischen  Substanzen 
unter  yerschiedenen  Umständen  reicher  geworden  ist.  Da  alle 
drei  Gröfsen  stets  proportional  mit  der  Anzahl  von  Menschen 
zunehmen,  so  genügt  es,  wenn  eine  derselben  zur  Vergleichung 
ausgewählt  wird.  Schon  vor  34  Jahren  hat  sich  Pettbnkofbr 
für  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  als  Mafsstab  entschiedeu, 
und  derselbe  ist  bis  jetzt  beibehalten,  da  für  einen  richtigeren, 
den  6ehalt  der  Luft  an  organischen  Stoffen,  die  Methode 
der  Messung  wohl  noch  verbesserungsbedürftig  ist.  Nach  den 
grandlegenden  Untersuchungen  des  genannten  Forschers  ist 
keine  Luft  uns  behaglich,  „welche  infolge  der  Re- 
spiration und  Perspiration  der  Menschen  mehr  als 
I7oo  Kohlensäure  enthält."^ 

An  die  Luft  in  Wohn-  und  Versammlungsräumen  stellen 
wir  deshalb  folgende  Anforderungen: 

1.  sie  muls  frei  sein  von  fremden  Stoffen; 

2.  ihr  durch  Respiration  und  Perspiration  der  Menschen 
entstandener  Kohlensäuregehalt  darf  nie  mehr  als  1  Voo  betragen. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Stadtschulinspektors  Dr.  Zwick 
babe  ich  gelegentlich  meiner  Tageslichtmessungen  ^  den  Kohlen- 
Säuregehalt  in  Berliner  Gemeindeschulen  während  des  Unter- 
richts, im  Sommersemester  von  7 — 12  Uhr,  im  Wintersemester 
von  8 — 1  Uhr,  in  der  Regel  in  der  ersten  und  letzten  Schut 
stonde  unter  wechselnden  Verhältnissen  bestimmt.  Ich  unter- 
suchte nach  der  Methode  von  Dr.  Bjsinrich  Wolpert  in 
Nürnberg'  mit  seinem  Luftprüfer  auf  Kohlensäure  (Deutsches 
Reichspatent  No.  44822). 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Glascylinder,  in  welchem 
sich   ein   luftdicht    anschlielsender    Kolben   verschieben   lälst. 


^  PKTTEmLOFBR  a.  a.  0.,  S.  78. 

«  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  8,  S.  149-156.    D.  Eed. 

*  Dr.  H.  WoiJPBET,  Luftprü/ungsmeUtode  auf  Kohlensäure,  Leipzig 
und  WissensehafÜiche  Erläuterungen  einer  Luftprüfungsmethode  auf 
KoMensänre,  als  Mannskript  gedruckt,  Nürnberg. 
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Der  Kolben  hat  eine  Kohle  Führongsstange.  An  der  Aufsen- 
seite  des  Cylinders  sind  zwei  Skalen  aufgezeichnet,  die  eine  in 
weifser,  die  andere  in  roter  Schrift;  erstere  zeigt  Kubik- 
centimeter,  letztere  Luftreinheitsgrade  an,  je  nach  Ma&gabe  des 
Kohlensäuregehaltes  eines  abgesperrten  Luftvolumens.  Auf 
500  ccm  abgekochtes  destilliertes  Wasser  plus  Weingeist 
als  Lösungsmittel  nimmt  man  den  Lihalt  einer  Gelatine- 
kapsei,  welche  Phenolphtalein  Cg^O^Hi^  und,  durch  Watte 
hiervon  getrennt,  100  mg  Na^CGj  +  lOHjO  oder  die  äqui- 
valente Menge  trockenes  Na^COg  enthält.  O^oO^H^^  löst 
sich  in  Alkohol,  NajOO, -4- 10  H^O  in  Wasser.  Die  Lösung 
muls  vor  dem  Zutritt  von  Luft  und  Licht  möglichst  geschützt 
werden.  Dm  das  Eindringen  der  Luft  durch  den  Hals  einer 
Flasche  zu  verhindern,  verschliefst  Professor  üffblmjlkk 
dieselbe  mit  einem  durch  Tränken  mit  Paraffin  fiür  Luft 
undurchgängig  gemachten  Korken  und  zieht  über  diesen  eine 
Doppelkappe  von  schwarzem  Gummi,  welche  unterhalb  des 
Halses  der  Flasche  mit  einer  Gummischnur  festgeschnürt  wird. 
Kautschukstöpsel  anzuwenden  ist  nicht  ratsam,  da  Kautschuk 
Kohlensäure  absorbiert  und  bei  Berührung  mit  alkalischen  Flüssig- 
keiten selbst  Anlals  zum  Freiwerden  von  Kohlensäure  geben  kann.  ^ 
Bei  Vornahme  einer  Luftprüfiing  habe  ich  im  Freien 
oder  am  offenen  Fenster  den  Glascylinder  vorher  mit  1  com 
der  erwähnten  Reagenslösung  ausgespült,  dann  2  ccm  derselben 
hineingefiillt,  den  Kolben  bis  zum  Flüssigkeitsspiegel  hinab- 
gestofsen  und  während  der  Untersuchung  verhindert,  daJGs  das 
abgesperrte  Luftvolumen  durch  die  Hand  eine  Erwärmung 
erlitt  und  die  eigene  Ausatmimgsluft  direkt  dem  Listrument 
zuströmte.  Die  zu  untersuchende  Luft  habe  ich  immer  dem 
Lehrzimmer  in  Kopf  höhe  der  dasselbe  besuchenden  Kinder 
entnommen.  Um  zu  beurteilen,  ob  die  letzten  Spuren  von  Rot 
in  der  Beagenslösung  verschwunden  waren,  wurde  hinter  dieselbe 
eine  Milchglasscheibe,  das  Zifferblatt  einer  Taschenuhr,  gehalten. 

»  Pflügeb,  Zeitschrift  fOr  analytische  Chemie,  Bd.  18,  S.  302 ; 
femer  Müvtz  und  Aubin,  Spbino  nnd  Rolakd,  angefahrt  bei  Fbiseiovs» 
Chemische  Analyse^  Bd.  2,  S.  755. 
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Der  von  Pkttenkofbr  aufgestellte  Grenzwert  iVoo  CO, 
ist  in  allen  Schulen  überschritten.  Eine  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  enthält  folgende  Tabelle: 


Schule 


1.  Gemeindegebnle 
166.  n 

21.  a.  24.  „ 


Kflnstliclie 
Ventll&tion 


ohne  Lnftab- 
leitungskan&le 


} 


mit  Laft- 

ableitnngs- 

k&nälen 


Zahl  der  Untersaehiingeii,  bei  welohen 
der  GO^^halt  betrog  pro  miUe 


bis  1,0 


1.1-2,0 


26 
18 


8 

7 
8 


2,1-8,0 1  8,1-4,0  L^Jj^r 


1 

1 


Sanuna 


Snmma 


Bezeichnung  der  Reinheit  der  Luft 
nach  WoLPEBT. 


45 


gute 
Luft  n. 
nooh  zu- 
lässig. 


18 


scbleeht 


6 


sehr  schlecht 


11 


aufterst 
schlecht 


19 
84 
81 


85 


Erklärlich  ist  der  hohe  Kohlensäuregehalt  in  den  Lehr- 
räumen der  1.  Gemeindesohule.  Das  Schulhaus  ist  ein  altes 
Gebäude,  liegt  mitten  im  Häusermeer  und  hat  keine  Lufk- 
ableitungskanäle.  Immer  2  Lehrräume  grenzen  mit  einer 
Längswand  aneinander  und  kommunizieren  durch  eine  doppelte 
Verbindungsthür.  Mit  der  anderen  Längsseite  stolSsen  sie  ent- 
weder an  die  Linienstralse  oder  an  den  Schulhof.  Alle  Zimmer 
werden  mittelst  Kachelöfen  geheizt.  Die  durch  die  Wände 
erfolgende  natürliche  Ventilation  kann  bei  einer  solchen  Haus- 
und  Zimmeranlage  nur  einen  geringen  Erfolg  haben.  In  der 
schulfireien  Zeit  wird  für  Luftemeuerung  gesorgt,  weniger 
während  der  Schulstunden.  Da  von  19  Untersuchungen  nur 
eine  unter  1  %o  COg  ergeben  hat,  muis  der  Kohlensäuregehalt 
in  den  Lehrräumen  dieses  Schulhauses  während  des  Unter- 
richtes als  ein  viel  zu  hoher  bezeichnet  werden.  Die  Anlage 
von  Luftableitungskanälen  in  den  Klassenzimmern  ist  unbedingt 
notwendig. 

In  der  166.  Gemeindeschule  war  die  Luft  viel  reiner. 
Das  Gebäude  dieser  Schule  ist  nach  neuerem  System  als  lang 
gestreckter   Bau    vor  3  Jahren    aufgefährt.     Die    freie   Lage 


197 

garantiert  fiir  gute  Luft  in  seiner  nächsten  Umgebung  und 
dafür,  dftls  der  leiseste  Luftstrom  drauCsen  der  Luftemeuerung 
in  den  Lehrräumen  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Ventilation 
zu  gute  kommt.  Alle  Klassen  liegen  zur  Seite  yon  3  m 
breiten  Korridoren.  Das  Mauerwerk  hat  Luftkanäle.  Die  mit 
den  Heizkörpern  verbundenen  Ventilationskanäle  besitzen  zwei 
Mündungen,  die  eine  unter  der  Decke  zur  Abführung  der 
stark  erwärmten  Luft,  die  andere  0,37  m  über  dem  FuTsboden 
zur  Absaugung  der  kalten  Luft.  Nach  SofaluiB  der  Stunden 
werden  sämtliche  Fenster  aller  Lehrräume  geöffiiet. 

Das  Gebäude  der  21.  und  24.  Gemeindeschule  besteht 
ans  einem  Hauptgebäude  mit  2  Seitenflügeln  im  Abstände  von 
32  m.  Die  künstlichen  Veutilationseinrichtungen  sind  hier 
wie  in  der  166.  Gemeindeschule.  Nach  Schlufs  des  Unter- 
richts hat  immer  eine  genügende  Lüftung  für  jedes  Zimmer 
stattgefunden. 

Wie  der  Aufenthalt  in  kohlensäurereicher  Luft  auf  die 
Lebensthätigkeit  des  menschlichen  und  tierischen  Organismus 
•inwirkt,  führt  NowACK  an^:  „Je  mehr  sich  die  Kohlensäure 
in  einer  Atmosphäre,  in  der  wir  leben,  anhäuft,  desto  schwerer 
tritt  dieselbe  aus  dem  Blute  aus.  Das  Atmen  wird  demnach 
mit  zunehmender  Kohlensäure  der  Luft,  in  der  wir  uns  be- 
finden, zuerst  erschwert  und  schlieJüslich  aufgehoben,  nämlich 
dann,  wenn  der  OOjgehalt  der  Atmuugsluft  so  weit  erhöht  ist, 
dab  die  Di£Pusion  zwischen  äufserer  Luft  und  Lungenluft 
aufhört.^  Die  dabei  auftretenden  subjektiven  Symptome 
schildert  FlüGOE  mit  folgenden  Worten:  „Wohnungsluft  von 
1,0 — 5,0  Vo6  CXDg  erzeugt  bei  vielen  Menschen  Kopfsohmerz, 
Schwindel,  Übelkeit,  und  bei  dauerndem  Aufenthalte  in  solcher 
Luft  beobachtet  man  anämische  Symptome  oder  Disposition 
zu  Ltmgenerkrankungen.^  ^  Begünstigt  der  Aufenthalt  in 
koUensäurereicher   Luft   aber  die  Entwickelung  von  Lungen- 


^  NowACK,  Lehrbuch  der  Hygiene,  8.  113. 
*  Flügos,  Grundrifs  der  Hygiene,  S.  153. 
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leiden,  namentlich  der  weit  verbreiteten  Tnberknlose^,  so  ist 
diese  Thatsache  allein  schon  G-rond  genug,  mit  allem  Ernst 
jenem  Übel  zu.  steuern. 

Um  ein  Bild  von  der  COgproduktion  fdr  eine  Unterrichts- 
stunde zu  erhalten,  erwäge  man  nur  folgendes;  es  erzeugt: 
ein  16jähriger  Jüngling  17,4  1  CO,  pro  Stunde, 
„    17j  ähriges  Mädchen  12,9  „     „       „         „ 
„    lO^ähriger  Knabe      10,3  „     „       „         „ 
^    lOjähriges  Mädchen     9,7  „     ^       „         ^ 
„      9jähriges  Mädchen    während    des    Gesangunterrichts 

16,7  1  CO3  pro  Stunde, 
^    13j  ähriger    Knabe    während     des     G^sangunterriohtB 

17,0  1  CO,  pro  Stunde.* 
Zu  der  Kohlensäure  als  Atmungsprodukt  gesellen  sich, 
wie '  erwähnt,  noch  eine  Menge  übelriechender  Sto£fe  und 
Wasserdampf.  Da  Lehrpersonen  täglich  stundenlang  den  Ein- 
flüssen einer  solchen  Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  läCst  sich 
hieraus  eine  Elrklärung  für  ihr  frühes  Altem  und  Sterben  ab- 
leiten. Nicht  das  Unterrichten  ist  es,  welches  an  ihrer  Gesund- 
heit intensiv  zehrt,  sondern  die  mit  Ausscheidungen  der  Lunge 
und  der  Haut,  mit  Staub  und  Kleiderausdünstungen  aller  Art 
yerunreinigte  Schulstubenluft. 

Nachdem  ich  mich  von  dem  Vorhandensein  sehr  wechseln- 
der Kohlensäuremengen  in  verschiedenen  Lehrräumen  überzeugt 
hatte,  erschien  es  mir  von  Bedeutung,  die  Grenzen  zu  er- 
mittein,  zwischen  denen  die  Kohlensäurezunahme  während 
einer  Unterrichtsstunde  schwankt.  Am  28.  Oktober  1891  fand 
ich  in  einem  im  Erdgeschofs  gelegenen  Lehrzimmer,  welches 
von  45  neun-  bis  einährigen  Knaben  besucht  war,  zu  Anfang  des 
UnteiTichts  um  87^  Uhr  0,77oo,  nach  einstündigem  Unterricht 
bei  geschlossenen  Fenstern  2,4Voo  Kohlensäure.  An  demselben 
Tage  war  der  Kohlensäuregehalt  in  einem  im  ersten  Stockwerk 

^  Gegenwärtig  erliegt  noch  jeder  siebente  Mensch  dieser  Krankheit; 
in  Berlin  starben  z.  B.  in  der  Woche  vom  1.  bis  7.  Mai  1892  596  Personen, 
darunter  82  an  Lungenschwindsucht  und  58  an  Lungenentiündnng. 

'  Flügge,  Hygienische  ünterniehungsme^oden,  S.  497. 
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gelegenen  mit  30  zwölf-  bis  yierzehnjährigen  Knaben  besetzten 
Lehrranm  derselben  Schule  nach  17^ ständigem  Unterricht  von 
0,707oo  auf  2,25  7oo  gestiegen.  Am  9.  September  1891  nahm  der 
Kohlensänregehalt  in  einem  Schnlzimmer,  in  welchem  sich 
28  Knaben  befanden,  innerhalb  7«  Standen  um  2,22  Voo  zu. 
Am  17.  Mai  1892,  einem  für  Berlin  stürmischen  Tage,  hatte 
mein  mit  40  durchschnittlich  12  Jahre  alten  Knaben  besetztes 
Lehrzimmer  zu  Beginn  des  Unterrichts  um  7  Uhr  <:;0,707oo 
Kohlensäure.  Ich  unterrichtete  bei  geschlossenen  Fenstern, 
die  Luftentziehungskanäle  funktionierten,  und  so  fiuid  ich  um 
774  Uhr  <  0,707oo,  um  87«  Uhr  0,94Voo  und  um  9  Uhr 
0,97  Voo  Kohlensäure.  Der  Kohlensäuregehalt  hatte  trotz 
zweistündigen  Unterrichts  nicht  17oo  erreicht.  Ähnliche 
Beobachtungen  machte  ich  an  demselben  Tage  in  drei  anderen, 
yeiBohieden  gelegenen  Zimmern  derselben  Schule.  Gleichzeitig 
konstatierte  ich  in  der  21.  Gemeindeschule,  daüs  die  Kohlen- 
säure in  einem  Von  46  Schülern  frequentierten  Lehrzimmer 
wahrend  der  Stunde  von  11 — 12  Uhr  von  <  0,70  Voo  nur  auf 
0,82  Voo  gestiegen  war  und  konnte  hier  in  drei  anderen  Klassen- 
zimmern keinen  Kohlensäuregehalt  von  über  0,90  7oo  finden, 
obgleich  überall  des  kalten  stürmischen  Wetters  wegen  bei 
geschlossenen  Fenstern  unterrichtet  wurde. 

Hieraus  ergibt  sich:  Der  Kohlensäuregehalt  kann 
in  einem  normal  besetzten  Lehrraume  während 
einer  Unterrichtsstunde  bei  geschlossenen  Fenstern 
am  rund  2Voo  steigen,  aber  auch  unter  iVoo  zurück- 
bleiben. 

Bemerkt  sei  hierzu  noch,  dafs  die  Kohlensäure  in  einem 
Lehrzimmer  bei  unterlassener  Ventilation  wahrscheinlich  in 
der  ersten  Unterrichtsstunde  am  stärksten,  in  jeder  nach- 
folgenden Stunde  aber  infolge  der  erschwerten  Atmung  der  in 
dem  Zinuner  vorhandenen  Personen  immer  weniger  zunimmt. 

Man  kann  rechnen,  dafs  ein  Schüler  im  Durchschnitt 
12  1  Kohlensäure  pro  Stunde  ausatmet;  Eulenberg  und 
Bach^   nehmen   15  1    pro   Stunde    an.      Ist    ein    Lehrranm 

^  EuLiirBBBo  and  Bach,  Schulge9undheit$lehrey  S.  269. 
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200  cbm  grofs  und  mit  50  Schülern  besetzt,  so  nimmt  derselbe 
in  der  genannten  Zeit  620  1  Kohlensäure  auf,  wenn  die  Lehr- 
person selbst  20 1  produciert.  Waren  während  der  Stunde  die 
Fenster  und  Thüren  geschlossen,  so  müTste  die  Untersuchuog 
über  3%o  Kohlensäure  ergeben;  sie  ergibt  aber  in  den 
meisten  Fällen  viel  weniger,  da  auf  dem  Wege  der  natürliclieD 
Ventilation  stetig  Zimmerluft  entweicht  und  Aubenluft  dafür 
eintritt.* 

Die  Gröfse  des  natürlichen  Luftwechsels  in  geschlossenen 
Wohn-  und  Versammlungsräumen  ist  von  einer  Reihe  von 
Faktoren  abhängig,  von  denen  die  Greschwindigkeit  der 
Luftbewegung  im  Freien,  die  Temperaturdifferenz  zwischen 
atmosphärischer  und  Zimmerlufl;  und  die  Permeabilität  des 
Baumaterials  die  hauptsächlichsten  sind.  Bei  stürmischem 
Wetter  ist  die  Luft  in  rascher  Bewegung.  Die  Untersuchungen 
No.  37—47  und  No.  65 — 76  zeigen,  dafs  der  Kohlensäure- 
gehalt  an  solchen  Tagen  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Unter- 
richtsstunden nicht  iVoo  erreichte.  An  einem  windstillen  Tage 
dagegMi,  am  10.  Mai  1892,  ermittelte  ich  nach  vierstündigem 
Unterricht  in  drei  Lehrräumen  über  4Voo  Kohlensäure,  in  einem 
vierten,  im  dritten  Stockwerk  gelegenen  nach  viereinhalbstän- 
digem Unterricht  5,63  Voo  Kohlensäure  und  nach  fünfständigem 
Unterricht  in  einem  gleichfalls  im  dritten  Stockwerk  gelegenen 
Klassenzimmer  1,21  Voo  Kohlensäure,  obgleich  hier  in  den 
letzten  3  Stunden  vorher  6  untere  Fensterflügel  immer  geöffnet 
gewesen  waren.^  Demnach  folgt:  Die  Kohlensäure- 
zunahme eines  geschlossenen  besetzten  Lehrzim- 
mers steht  zur  Geschwindigkeit  der  Luftbewegnng 
im  Freien    in    umgekehrter  Proportion. 

Das  Gleiche  gilt  für  das  Verhältnis  zwischen  Kohlensäore- 
zimahme  und  TemperaturdifiFerenz  zwischen  Zimmerluft  und 
freier  Luft.  Ich  habe  darüber  keine  Versuche  angestellt,  wohl 
aber    Psttbnkofeb.'      Nach    den    Untersuchungen    und    Be« 

*  Vgl.  Pettenkofer  a.  a.  0.,  S.  79. 

*  S.  die  Untersuchungen  No.  59—64,  77—78,  81—82,  84. 
'  A.  a.  0.,  S.  91. 
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reolmaiigen  desselben  betrug  die  einem  Zimmer  von  angefthr 
73  cbm  Loftkttbns  doroh  die  natürliche  Ventilation  gelieferte 
Luftmenge  bei  20^  95  obm  bei  19^  75  obm  und  bei  4^  22 
obm.  loh  glaube  nioht  zu  irren,  wenn  ich  die  Gbröise  dieses 
LuftweohselB  nioht  allein  der  Wirkung  der  Temperatnrdi£ferenz, 
sondern  zugleich  dem  Binflufa  der  Luftbewegung  im  Freien 
ratchreibe.  Diesen  Faktor  hat  Pettekkofhb  nioht  in  Reohnung 
gesogen,  obgleioh  er  yon  der  Bedeutung  desselben  sprioht.^ 

Die  natürliche  Ventilation  wird  durch  die  Poren  des 
Baumaterials  und  die  zu&lligen  Spalten  der  Fenster  und 
Thüren  ermöglioht.  Die  Porosität  des  Baumaterials  hat  darum 
eine  hohe  sanitäre  Bedeutung.  Mörtel,  Ziegel  und  Sandstein 
Teriieien  nach  den  Versuchen  von  Pbttbnkofbb*  ihre  Per- 
meabilität, sobald  eine  der  freien  Fläohen  hinlänglich  mit 
Wasser  benetzt  wird,  da  letzteres  bei  der  feinen  Verteilung  so 
fest  adhärierti  dals  es  durch  meohanisehe  Kraft  von  der  Luft 
nicht  yerdrängt  werden  kann.  Mit  der  Verdunstung  des  Wassers 
werden  die  genannten  Materialien  wieder  durchgängig  für  die 
Luft.  Hieraus  geht  hervor,  welchen  Einfluls  trockene  bezw.  nasse 
Wände  auf  den  natürlichen  Luftwechsel  in  unseren  Schulen 
haben  müssen. 

Aus  diesen  Betrachtungen  folgt  femer,  daJb  der  natür- 
liche Luftwechsel  eines  geschlossenen,  besetzten  Lehrzimmers 
am  bedeutendsten  ist,  wenn  die  besprochenen  Faktoren  den 
höchsten  Grad  ihrer  hier  in  Betracht  kommenden  Eigen- 
schaften besitzen.  Der  natürliche  Luftwechsel  ist  darum  in 
der  kalten  Jahreszeit  am  gröJsten  und  in  der  warmen  am  ge- 
ringsten. 

Erweist  sich  die  natürliche  Ventilation  zu  gering,  so  lassen 
wir  die  künsÜiche  in  Wirksamkeit  treten.  Soll  diese  ihren 
Zweck  ganz  erfüllen,  so  muTs  sie  eine  gewisse  Leistungsfilhigkeit 
besitzen.  „Die  Quantität  der  durch  die  Ventilation  zu- 
zuführenden  Luft   mufs  die   Quantität   der    Luft,    welche   in 


»  A.  a.  ü.,  S.  96. 
•  A.  a.  0.,  S.  97. 

Sehnlgtsuidheltopflege  VI.  14 
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der  gleiclien  Zeit   ausgeatmet   wird,    wenigstens   in   dem  Yer- 

hältnisse  übertre£fen,    in   welchem   der  Kohlensänregehalt  der 

ausgeatmeten  Luft  gröiser  ist,  als  die  Differenz   zwischen  dem 

Kohlensänregehalte  der  freien  Luft  imd  einer  Lnft,  in  welcher 

der  Mensch  erfiEdirungsgemäfs  auf  längere  Zeit   sich    behaglich 

nnd  wohl  befindet.    Nun    ist   aber  der  Kohlensänregehalt  der 

aufi^;eatmeten  Lnft  4%  oder  40%o  und  der  Kohlensänregehalt 

einer  gnten  Zimmerlnft  nicht  über  0,7  Voo.    Hieraus  ergibt  sich 

40  40 

^=Tr-~  =  200.    Mit  Worten  ausgedrückt,  lautet  der 

Satz :  Wenn  ein  Mensch  oder  eine  Anzahl  von  Menschen  in  einem 
geschlossenen  Räume  atmen,  so  müssen  wir  diesem  Räume 
das  200£EU)he  Volumen  der  ausgeatmeten  Luft  an  frischer  Luft 
in  jedem  Zeitmomente  zuführen,  wenn  die  Luft  im  Räume 
stets  gut  bleiben  soU."^  Atmet  ein  Mensch  stündlich  300  1  Luft 
in  einem  geschlossenen  Zimmer  aus,  so  sind  demselben  hier- 
nach 200X300  1  =  60  cbm  frischer  Luft  jede  Stunde  zu- 
zuführen.    Legt  man  diesen  Berechnungen  den  Grenzwert  von 

40 
IVoo  Kohlensäure  zu  Grunde,  so  erhält  man  t-ft^   =   80  X 

'  1-0,5 

300  1  =  24  cbm,  und  diese  Zahl  würde  hiemach  das  Minimum 
der  Leistungsfthigkeit  unserer  Yentilationsapparate  ftLr  die  Stunde 
und  Person  angeben. 

Obgleich  in  der  neueren  Zeit  beim  Bau  der  Schulhäuser 
die  Versorgung  der  Lehrräume  mit  Luft  und  Licht  sehr  in 
den  Vordergrund  getreten  ist,  kann  dieses  Ziel  durch  die  im 
Gebrauch  befindlichen  Ventilationseinrichtungen  dennoch  nicht 
erreicht  werden.  Steigt  doch  der  Kohlensäuregehalt  an  wind- 
stillen Tagen  in  der  warmen  Jahreszeit  bis  über  iVoo,  selbst 
wenn  bei  geöffneten  Fenstern  unterrichtet  wird.  Mit  Recht 
empfiehlt  daher  Pbttbnkofer^  das  Eintreiben  von  Luft  durch 
Maschinen  in  alle  diejenigen  Gebäude,  welche  überhaupt  einer 
r^^elmälisigen  künstlichen  Ventilation  bedürfen,  wie  Kranken- 
häuser, Kasernen,  G^ngnisse  und   Schulen.     Solange   unsere 


*  Pkttedkofer  a.  a.  0.,  S.  85. 

•  A.  a.  0.,  S,  123. 
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Lehranstalten  nicht  in  dieser  Weise  mit  frischer  Luft  gespeist 
werden,  wird  die  Schnlloft,  besonders  in  der  warmen  Jahres- 
zeit, nicht  blofs  heift,  sondern  durch  Verdnnstnng  des  Schweüses 
und  Anfimhme  der  gasförmigen  Ausscheidungen  der  Lunge 
und  der  Haut,  sowie  verschiedener  Produkte,  welche  die  Hitze 
aus  den  häufig  nicht  ganz  sauberen  Kleidern  der  Schüler  treibt, 
übelriechend  und  schädigt  dann  den  ganzen  Organismus  eben 
so  sehr,  wie  gute  Luft  in  derselben  Zeit  ihm  nützen  würde. 
Die  Kinder  der  Armen  in  dichtbevölkerten  Städten  mit  über- 
füllten Wohnimgen  leiden  dabei  am  meisten. 

Da  die  Luftverschlechterung  in  einem  Lehrraume  während 
der  Schtdarbeit  weder  von  dem  Lehrer  noch  den  Schülern 
direkt  wahrgenommen,  sondern  erst  durch  ihre  Wirkungen 
empfunden  wird,  erscheint  es  mir  ratsam,  dafs  nach  jeder 
Unterrichtsstunde  im  Sommer  und  Winter  alle  Ellassenzimmer 
durch  Ö£hung  sämtlicher  Fenster  und  der  Thür  etwa  10  Minuten 
lang  gelüftet  werden.  Die  Kinder  gehen  während  dieser  Zeit 
auf  den  Hof  oder  Korridor,  kommen  dadurch  in  Bewegung 
und  bringen  in  ihren  Kleidern  bessere  Luft  mit  herein.  Während 
der  Unterrichtsstunden  sollten  die  Korridorfenster  o£fen  stehen, 
in  den  Pausen  während  der  Lüftung  der  Lehrzimmer  aber  ge- 
schlossen werden.  Dringend  notwendig  ist  es,  dafs  eine  längere 
derartige  Lüftung  zwischen  Vor-  und  Nachmittagsunterricht 
^olgt;  gewöhnlich  unterbleibt  dieselbe  in  der  kalten  Jahres- 
zeit ganz.  Von  der  Wirkung  einer  solchen  Lüftung  geben 
die  Untersuchungen  No.  35,  36,  61  und  62  Zeugnis. 


14^ 
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Regelung  des  Einderbewahrwesens  in  Ungarn. 

Von 

Dr.  med.  Süinbich  Schuschsy, 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  in  Badapeet. 

Daa  ungariflche  Parlament  hat  einen  von  dem  UnternGhts- 
minister  eingebrachten  GFesetzentwnrf  über  das  Kinderbewahr- 
wesen  angenommen,  welcher  wegen  der  £igeDartigkeit  seiner 
Bestimmungen  sowohl  das  Interesse  der  Kinderfirennde,  als 
das  der  Schnlhygieniker  in  vollem  Malse  verdient.  Da  im 
Oktober  v.  J.  auch  die  nötigen  iDstmktionen  vmn  Unterrichts- 
minister  herausgegeben  wurden,  so  steht  uunmehr  dem  Volliuge 
des  erwähnten  Glesetzes  nichts  im  Wege. 

Das  Kinderbewahrwesen  wurde  bisher  nur  in  Frankreich, 
und  zwar  im  Jahre  1886  gesetzlich  geregelt.  In  unserem 
Nachbarstaate  Österreich  hat  man  auf  dem  Wege  ministerieller 
Verordnungen  (1872)  manches  verfügt.  In  Deutschland, 
Belgien,  Holland  und  der  Schweiz  nahm  die  G^esellschaft  das 
Kinderbewahrwesen  in  die  Hand.  Und  so  war  es  auch  bisher 
in  Ungarn,  wo  im  Jahre  1828  unter  der  Ägide  und  werk- 
thätigen  Unterstützung  der  Gräfin  Bbxtnswik  der  erste  ,,  Engel- 
garten ^  erö£EDet  wurde.  Seitdem  haben  sich  die  Kindeigftrtan 
bei  uns  vermehrt,  und  heute,  vor  dem  Inslebentreten  des 
Kinderbewahrgesetzes,  bestehen  in  Ungarn  880  solche  Gärten, 
die  von  unge&hr  73000  Kindern  besucht  werden. 

Unter  den  Motiven,  welche  den  Gesetzentwurf  einleiten, 
finden  wir  eine  kleine,  auf  amtlichen  Daten  beruhende  Brand- 
statistik. Im  Jahre  1887  entstand  erwiesenerma&en  durch 
Kinder,  welche  ohne  Aufsicht  gelassen  waren,  in  210  Fällen 
Feuer;  der  dadurch  verursachte  Schaden  betrug  460000  Gulden. 
Da  in  der  Mehrzahl  der  Brandftllle  (65Vo)  der  Urheber  des 
Feuers  nicht  ermittelt  werden  konnte,  so  dürfte  die  Schaden- 
summe eher  zu  niedrig  gegriffen  sein. 
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Es  wird  unter  den  Motiven  auch  der  hygienischen  Vor- 
teile einer  Begelnng  des  Kinderbewahrwesens  gedacht. 

Das  Gesetz  bezweckt,  idSs  in  den  Bewahranstalten 
3 — 6  Jahre  alte  gesonde  Kinder,  die  der  fortwährenden  Anf- 
sieht  nnd  Fürsorge  ihrer  Eltern  entbehren,  unter  Obhut  oder 
auch  in  Pflege  genommen  werden.  Zugleich  sollen  dieselben 
sich  an  Ordnung  und  Beinlichkeit  gewöhnen  und  in  Bezug 
auf  Geschicklichkeit,  Intelligenz  und  Gemütsentwicklung  unter 
Aussehlufe  eines  eigentlichen  Yolksschulunterrichts  gefördert 
werden. 

Da  ein  gro&er  Teil  der  Bevölkerung  Ungarns  Ackerbau 
betreibt  und  die  erwachsenen  Familienmitglieder  zur  Zeit  der 
Arbeit  Wochen  hindurch  auf  dem  Felde  beschäftigt  sind,  so 
muls  auch  für  die  Kinder  solcher  Arbeiter  während  der 
Arbeitszeit  Sorge  getragen  werden.  Das  Gesetz  verfügt,  dals  für 
dieselben  entweder  „Bewahranstalten**  oder  ^Sommerasyle^  er- 
richtet werden.  Es  bestimmt  die  Raum  Verhältnisse  dieser  Anstalten, 
verlangt  einen  schattigen  Spielplatz  und  verordnet,  dais  als 
Sommerasyle  die  in  den  Sommerferien  (1.  Juli  bis  31.  August) 
geschlossenen  Volksschulen  benutzt  werden.  Es  können  dort 
auch  jüngere  Sander  als  dreijährige  —  mit  AusschluTs  von 
Säuglingen  —  Au&ahme  finden.  Die  Anstalten  sind  an 
Werktagen  von  morgens  bis  abends  geöffiiet  zu  halten.  Das 
Gkeetz  setzt  femer  die  Qualifikation  und  das  G^haltsminimum 
der  Kindergärtnerinnen  und  Wärterinnen,  welche  in  den 
Sommerasylen  anzustellen  sind,  fest. 

Gemeinden,  welche  15000  fl.  Staatssteuer  bezahlen,  sind 
zur  Erhaltung  einer  „  Bewahranstalt ^  verpflichtet,  Gemeinden 
mit  einer  Steuer  von  10 — 15000  fl.  haben  ein  „ständiges  Asyl^, 
Gemeinden  mit  einer  noch  kleineren  Steuer  ein  ^Sommerasyl^ 
2u  erhalten.  Sollten  jedoch  dazu  die  Einkünfte  der  Gemeinde 
nicht  genügen,  so  hat  dieselbe  einen  Steuerzuschlag  von  3% 
zu  erheben.  Es  ist  nicht  nur  dem  Staate,  sondern  auch  den 
Konfessionen,  Vereinen  oder  Privaten  gestattet,  Bewahranstalten 
jBU  errichten. 

In   denselben  wird   für   die  Kinder   nicht   armer  Eltern 
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eine  geringe  Gebühr  errichtet,  in  den  Asylen  dagegen  ist  die 
Aufnahme  nnenlgelÜich. 

Die  AdGricht  aber  diese  Anstalten  fthrt  ein  AnfaichtB- 
anssehnis,  den  der  Erhalter  derselben  bestellt  Mitglied  dieses 
Ausschusses  ist  der  beamtete  Arzt,  der  alle  14  Tage  mindestens 
einmal,  im  NotfEdle  dfter  die  Anstalt  zu  besuchen  hat.  Er 
untersucht  die  Kinder  und  macht  in  betreff  der  Hygiene  Vor- 
scUSge,  welche  vom  Ausschusse  durchzufGLhren  sind.  Im 
Weigerungs&Ue  erstattet  der  Arzt  dem  Königlichen  Schul- 
inspektor Bericht. 

Der  übrige  Teil  des  Oesetzes  handelt  von  den  Bildungs- 
anstalten für  Kindergärtnerinnen  und  bestimmt  den  Lehrplan 
des  Kurses,  welcher  zweijährig  ist.  ESs  findet  sich  hier  auch 
die  gewils  nicht  unberechtigte  Bestimmung,  dals  die  Kinder- 
gärtnerin der  Landessprache  mächtig  sein  müsse  oder  aber  sich 
die  nötige  Kenntnis  derselben  binnen  3  Jahren  anzueignen 
habe. 

Aus  den  Instruktionen  entnehmen  wir,  dals  jährlich  alle 
3  —  6  jährigen  Eander  rerzeichnet  werden  sollen  und  dals 
Eltern  oder  Vormünder,  die  ihre  Kleinen  ohne  die  erforderliche 
Au&icht  und  Pflege  lassen,  zu  bestrafen  sind. 

Für  die  Placierung  und  Einrichtung  der  Anstalten 
werden  Pläne  und  ein  Normativ  mitgeteilt. 

Mit  besonderer  Sorgfiedt  sind  die  Abschnitte  behandelt, 
welche  die  Verwaltung  der  Anstalt,  die  Aufnahme  der 
Kinder,  die  Disciplin,  die  Pflege  und  die  geistige  Ausbildung 
derselben  zum  Gegenstände  haben.  Auch  wird  der  Wirkungs- 
kreis des  Aufsichtsausschusses  festgesetzt. 

Wenn  eine  Bewahranstalt  oder  ein  Asyl  den  gesetzlichen 
Anforderungen  nicht  entspricht,  hat  der  Verwaltungsausschuls 
an  den  Erhalter  des  betreffenden  Instituts  drei  Mahnungen  zu 
richten.  Falls  diese  erfolglos  bleiben,  ordnet  der  Unterrichts- 
minister die  Schlielsung  der  Anstalt  an. 

Die  Lehrkurse  zur  Ausbildung  von  Wärterinnen  fdr 
ständige  oder  Sommerasyle  stehen  unter  der  Kontrolle  des 
Königlichen   Schulinspektors.     Nur  solche  Frauen  dürfen  die 
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Leitung  eines  Asyls  übernehmen,  die  einen  6wöohentliohen 
Lehrkorsus  dnrohgemaoht  haben.  Bei  der  Aufnahme  in  den 
Kursus  genieJsen  die  Witwen,  Ghittinnen  oder  Töchter  ron 
Lehrern  den  Vorzug. 

Es  war  mir  bei  dem  eng  bemessenen  Baume  unmöglich, 
einen  vollständigen  Auszug  der  in  5  starken  Heften  erschienenen 
Lisiruktionen  zu  bringen.  Ich  habe  nur  einige  prägnantere 
Stellen  hervorgehoben,  aus  welchen  zu  ersehen  ist,  dais  diese 
Listruktionen  das  Eanderbewahrgesetz  vollkommen  ergänzen 
und  sich  dem  modernen  Geiste  desselben  anpassen. 

So  kurz  aber  auch  der  Bericht  ist,  so  zeigt  derselbe  doch, 
dals  es  dem  Königlich  imgarischen  Unterrichtsminister  Grafen 
Albin  vok  OsÄkt  vollständig  gelungen  ist,  das  Kinderbewahr- 
wesen  in  Ungarn  zu  regeln  und  die  Hygiene  der  jüngeren 
Kinder  um  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  zu  bringen. 
Zugleich  ist  unsere  Begierung  mit  diesem  G^etze  allen  anderen 
Staaten  zuvorgekommen. 


lins  Herfammlnttgett  ttttb  Vereinen. 


Aus  der  Vereinigung  fttr  Scholgesandheitspflege 

des  Berliner  Lehrervereins. 

Von 

E.  Hbrtel, 

städtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Im  verflossenen  Jahre  beschäftigte  sich  die  Vereinigung 
in  den  drei  Sitzungen  des  Juni,  August  imd  Oktober  mit  der 
Frage,  welchen  EinfluCs  unsere  heutigen  Schulverhältnisse  auf 
die  Entwickelung  der  Sehkraft  der  Schulkinder  ausüben.  Die 
bezüglichen  Beferate  hielt  der  Schriftführer  E.  Hsrtel  über 
folgende   Themen:   1.   „Anatomie  des  Auges  und  seine 
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wichtigsten  Krankheiten*',  2.  „Die  Refraktions- 
anstände  des  Anges",  3.  «Angennntersnchnngen, 
insbesondere  in  Schulen**.  Der  Referent  nnterstatsta 
seine  Ansfübrongen  durch  Vorzeigung  von  Abbildungen  und 
geeigneten  Apparaten.  Die  Vereinigung  nahm  folgende  Sätse  an : 

1.  Die  Schule  übt  gegenwärtig  vielfiEtch  einen  schädlichen 
Einfluß  anf  die  Sehkraft  der  Jugend  aus. 

2.  Seitens  der  Schulhygieniker  sind  immer  von  neuem 
die  Forderungen  geltend  zu  machen,  deren  Erfüllung  jenen 
Einflufs  zu  mindern  geeignet  scheint. 

3.  Behu&  Feststellung  der  Sehschärfe  der  Schulkinder 
sind  dieselben  sowohl  beim  Eintritte  in  die  Schule,  als  auch 
in  bestimmten  Zwischenräumen  während  der  Schulzeit  zu 
untersuchen.  Für  den  Lehrer  ist  zu  dieser  Untersuchung  die 
CoHNsche  HakentafeP  zu  empfehlen. 

Der  Referent  wurde  ersucht,  einen  ausführlichen  Aufsatz 
über  die  behandelten  Themata  in  der  „Pädagogischen  Zeitung" 
zu  veröffentlichen. 

Im  Oktober  sprach  Herr  O.  Janee  über:  „Hygienische 
Spucknäpfe  für  Schule  und  Haus''.  Diesem  Vortrage 
lagen  folgende  Sätze  zu  Grunde: 

1.  In  den  Klassenzimmern,  auf  den  Korridoren  und 
Treppenabsätzen  sind  Spucknäpfe  in  ausreichender  Anzahl  an 
bequem  zugänglichen  und  leicht  sichtbaren  Orten  aufzustellen. 

2.  Die  Spucknäpfe  sollen  zweckentsprechend  konstruiert  sein. 

3.  Dieselben  sind  etwa  1  cni  hoch  mit  Wasser  zu  füllen. 

4.  Sie  müssen  täglich  entleert  und  gereinigt  werden. 

Im  November  beschäftigte  sich  die  Vereinigung  mit  dem 
Thema:  „Das  Schlafen  der  Erzieher  und  Zöglinge  im 
gemeinsamen  Schlafraume  der  Erziehungsanstal- 
ten''. Diese  Angelegenheit  wird  später  zur  nochmaligen  Ver- 
handlung  kommen. 

In  derselben  Sitzung  beleuchtete  Herr  0.  Janks  „Das 
Urteil     eines     Schulhygienikers    über    Schule    und 


^  Breslau,  Priebatich.  M.  0,50. 
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Lehrerstand".  'Es  handelte  sich  um  die  „Vorträge  über 
SehnlgeBundheitspflege*'  von  Professor  W.  y.  Zehender 
in  München.^  Der  Redner  wird  in  der  „Pädagogischen 
Zeitong**  öffentlich  zu  den  genannten  Vorträgen  Stellung 
nehmen. 

Im  Dezember  stand  die  „Schalarztfrage''  zur  Ver- 
handlung. Der  Referent,  Herr  W.  Sie0ebt,  hatte  besonders 
die  Berliner  Verhältnisse  im  Auge.  Er  stellte  sich  weder  auf 
den  Standpunkt,  den  Professor  H.  Cohn  in  seinen  vom 
hygienischen  Kongrels  zu  Genf  1882  angenommenen  Thesen 
yertritt,  noch  unterschrieb  er  die  Forderungen  des  Wiener 
Kongresses  vom  Jahre  1887.  Der  Lehrer  müsse  vielmehr 
allemiger  Herr  in  der  Schule  sein  und  bleiben.  Eine  fort- 
gesetzte ärztliche  Inspektion  sei  nicht  empfehlenswert.  Die 
Vereinigung  nahm  folgende  Erklärung  einstimmig  an:  „Die 
flygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins  hält  es  für  dringend 
notwendig,  dab  eine  aus  Ärzten,  Verwaltungsbeamten,  Archi- 
tekten; Ingenieuren,  Schulleitern  und  Lehrern  zusammengesetzte 
Kommission  die  Verhältnisse  sämtlicher  Berliner  Schulen 
xkaeh  der  hygienischen  Seite  hin  untersucht,  für  die  praktische 
Durchfähnmg  anerkannter  Forderungen  der  Schulhygiene,  sowie 
fbr  die  Lösung  streitiger  Fragen  Vorschläge  macht  und  die 
Qrondsätze  feststellt,  nach  denen  eine  zweckentsprechende 
Hitwirkung  der  Ärzte  bei  Beaufsichtigung  der  Schule  zu  er- 
folgen hat." 

Diese  Resolution  wurde  auch  in  der  Versammlung  des 
Berliner  Lehrervereins  am  20.  Januar  d.  J.  einstimmig  an- 
genommen. 


»  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  2,  S.  87—90.    D.  Ked. 
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Antrag  auf  Anstellimg  von  Schulircteii,  eingebraekt  in  der 
StadtYerordnetenTersammliuig  von  Brannsckweig. 

Wie  Herr  Blasius  ^  berichtet,  empfiehlt  die  Statatenkommission 
den  in  der  letzten  Sitzung  gestellten  Antrag  des  Herrn  GOnthkr 
auf  Anstellung  von  Schulärzten  zur  Annahme. 

Schon  firüher  sei  diese  Frage  in  der  Versammlung  erörtert 
worden,  indem  Herr  NiBSS  vor  etwa  8  Jahren  beantragt  habe, 
Schulärzte  anzustellen,  welcher  Antrag  aber  damals  im  Sande 
verlaufen  sei.  Um  die  Versammlung  darüber  zu  orientieren,  welche 
Funktionen  einem  Schularzte  obliegen  würden,  wolle  er  in  Kürze 
das  Arbeitsfeld  desselben  näher  kennzeichnen.  Zu  den  Aufgaben 
eines  Schularztes  würde  gehören:  bei  dem  Neubau  von  Schulen 
die  Begutachtung  des  Bauplatzes,  die  Prüfung  des  Baugrundes 
in  physikalischer,  chemischer  und  bakteriologischer  Beziehung,  die 
Messung  des  Grundwasserstandes,  die  Untersuchung  der  Lage  ia 
Bezug  auf  umliegende  Häuser,  Fabriken  u.  s.  w.;  die  Begut- 
achtung des  Bauplanes,  der  Gröfse,  Höhe,  Tiefe  der  Zimmer, 
der  Beleuchtung  derselben,  der  Anlage  der  Heizung  und  Ventilation, 
der  Konstruktion  der  Subsellien,  des  Spielplatzes,  der  Turnhalle,  der 
Brunnen,  bezw.  der  Trinkwasserversorgung,  der  Abtritte  a.  s.  w«; 
die  hygienische  Beaufsichtigung  des  Baues,  der  Dnd- 
nierung  des  Fundaments,  der  Anlage  der  Heiz-  und  Ventilations- 
einrichtungen, die  genaue  Kontrolle  der  frische  Luft  zuf&hrenden 
Kanäle  u.  s.  w. ;  die  Bestimmung,  wann  das  Schulhaas  dem 
Gebrauche  übergeben  werden  darf,  die  Untersuchung  des 
Wassergehaltes  der  Wände,  die  Prüfung  der  Heiz-  und  VentilatioDs- 
einrichtungen ;  ein  Gutachten  dem  Schuldirektor  gegenüber  bei 
Feststellung  des  Lehrplanes  (richtige  Abwechselung  von  Stunden, 
die  den  Geist  der  Schüler  in  höherem  oder  geringerem  Grade  an- 
strengen); die  Anpassung  der  Subsellien  für  jeden  einzelnen 
Schüler  bei  Beginn  des  Schuljahres,  bezw.  die  Verteilung  der  Sdifller 
auf  die  verschiedenen  Gruppen  der  Subsellien  in  einer  Klasse; 
die  genaue  körperliche  Untersuchung  der  Schüler, 
welche  in  die  Schule  aufgenommen  werden,  namentlich 
deijenigen,  die  vorher  noch  nicht  in  die  Schule  gegangen  sind, 
(Gröfse  und  Gewicht  der  Kinder,  Körperhaltung,  Wirbelsäulen- 
verkrümmungen, Ernährungszustand,  Gesichtsfarbe,  Fettpolster,  Mus- 
kulatur, Zustand  der  Augen,  ob  normal  oder  kurzsichtig,  ob  scldelend 
u.  s.  w. ;  besondere  Bemerkungen  über  konstitutionelle  Krankheits- 
anlagen der  Kinder,  wie  Scrofulose,  Tuberkulose,  Rhachitis,  Syphilis, 
Epilepsie,  Veitstanz,    Stottern);    Kinder,   die  zu  schwach  befundoi 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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werden,  würden  eventaell  bis  zum  7.  oder  8.  Lebensjahre  zurück- 
gestellt werden  können  dnrch  motiviertes  Zeugnis  des  Schularztes; 
die  Anmeldung  jeder  Erkrankung  der  Schfller  an  einer 
ansteckenden  Krankheit,  namentlich  an  Stickhusten,  Scharlach, 
DiphiheritiSy  Masern,  Typhus,  Pocken,  Cholera  und  ägyptischer  Augen- 
krankheit, um  die  Weiterverbreitung  dieser  Krankheiten  durch  die 
Sdiulen  möglichst  zu  beschränken;  die  Revision  der  einzelnen 
Kla  ssenzim  m  er  in  bestimmten  Zwischenräumen,  insbesondere  während 
des  Schreib-  und  Handarbeitsunterrichtes,  um  das  Sitzen  und  die 
Haltung  der  Schtder,  die  Beleuchtung,  die  Luft  und  Temperatur  der 
Zimmer  in  beobachten;  die  genaue  Kontrolle  der  Heizungs-, 
Yentilations-  und  Beleuchtungsanlagen,  der  Trinkwasser- 
versorgung und  der  Aborte. 

Das  sei  eine  Reihe  von  Thätigkeiten,  bei  welchen  der  Schularzt 
ratend  eintreten  könnte,  und  endlich  hätte  er  noch  bei  dem  Ausbruche 
von  Epidemien  ein  wichtiges  Gutachten  Aber  den  Schlufs  der 
Schulen  abzugeben. 

Es  dürfte  nun  der  Einwand  erhoben  werden,  dals  die  Stadt 
eine  derartige  Anstellung  von  Schulärzten  nicht  nötig  habe,  weü  ein 
vom  Staate  angestellter  Physikus  vorhanden  sei,  welcher  von  der 
Stadt  requiriert  und  zu  aUen  solchen  Gutachten  herangezogen  werden 
könne.  Das  wäre  sehr  schön,  wenn  die  menschliche  Arbeitskraft 
nicht  zu  sehr  angestrengt  würde,  sobald  der  eine  Physikus  ftlr  eine 
Stadt  von  mehr  als  100000  Einwohnern  mit  allen  diesen  Sachen 
belastet  werden  sollte.  Zu  dem  Arbeitskreise  desselben  würden  auch 
noch  andere  Gutachten,  wie  z.  B.  über  die  Kanalisation,  die  Trinkwasser- 
versorgong  u.  s.w.  gehören^  so  dals,  wenn  dieses  ein  Mensch  aus- 
Mren  sollte,  der  Tag  nicht  24,  sondern  60  und  mehr  Stunden  haben 
nriUste.  Dazu  trete  femer  der  Umstand,  dals  der  Physikus  durch 
sein  Gehalt  vom  Staate  so  gestellt  sei,  dals  er  seinen  Lebensunterhalt 
nicht  anders  als  durch  Zuhilfenahme  von  Privatpraxis  bestreiten 
könne.  Im  Herzogtume  Braunschweig  seien  24  Physid  angestellt; 
davon  entfalle  auf  die  Stadt  Braunschweig,  welche  über  ein  Viertel 
der  Einwohnerschaft  umfasse,  nur  einer,  während  sich  die  übrigen 
23  auf  das  Land  verteilen.  Wenn  also  der  eine  Physikus  allen 
Anforderungen  —  zu  welchen  auch  noch  das  Impfen,  die  Ausfertigung 
von  Todtenscheinen  bei  plötzlichen  Todesftllen,  von  Gutachten  bei 
Gericht  etc.  kommen  —  genügen  solle,  so  müfste  derselbe  der  Be- 
v(ttera]|g82nffer  nach  so  viel  leisten,  als  6  bis  7  Physici  im  Herzog- 
tnme.  Daher  komme  es,  dals  man  den  Physikus  mit  allen  diesen 
Sachen  gar  nicht  behelligen  dürfe.  Die  Kommission  habe  sich  deshalb 
einstimmig  der  Ansicht  angeschlossen,  dals  es  wünschenswert  sei,  den 
vorliegenden  Antrag  dem  Magistrate  zur  Berücksichtigung  zu  empfdden. 
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Herr  Reiche  will  darauf  aufmerksam  machen,  daHs  bei  der 
Erbauung  und  Einrichtung  der  neuen  st&dtischen  Schulen  sehr  viele 
der  von  Herrn  BlasiüS  angeführten  Punkte  schon  in  Betracht  gezogen 
seien,  indem  beispielsweise  die  Lichtverhaitnisse,  die  einzehnen  Snb- 
sellien  u.  s.  w.  unter  Zuziehung  eines  Arztes  geprOft  wurden.  Daher 
komme  es  denn  auch,  dafs  die  aus  anderen  St&dten  hierher  kommen- 
den Sachverständigen  den  hiesigen  Einrichtungen  immer  das  höchste 
Lob  zollen.  Auch  der  Herr  Referent  habe  früher  öfter  betont,  dafo 
die  hiesigen  Schulen  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen  voll 
und  ganz  entsprechen.  Wenn  man  aber  Schulärzte  einsetzen  und 
ihnen  alle  von  Herrn  Blasius  hervorgehobenen  Funktionen  abertragen 
wolle,  so  würden  für  die  Stadt  10 — 12  solcher  Ärzte  erforderlich 
sein,  und  das  könne  er  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht 
für  nötig  halten. 

Herr  Oüntheb  hftlt  die  Forderung  von  10 — 12  Schulärzten  für 
zu  hoch  gegriffen,  da  man  mit  einer  weit  geringeren  Zahl  auszukommen 
vermöchte.  Er  wolle  aber  den  Magistrat  bitten,  die  Sache  nicht  auf 
die  lange  Bank  zu  schieben  oder  gar  in  den  Papierkorb  wandern  zu 
lassen,  und  behalte  sich  vor,  gelegentlich  an  die  Erledigung  derselben 
zu  erinnern. 

Herr  NiESS  hftlt  die  Bedenken  des  Herrn  Reiche  fOr  ftber- 
flüssig,  da  die  erledigten  Sachen  einer  weiteren  Begutachtung  nicht 
mehr  bedürfen.  Der  Herr  Referent  habe  nur  den  weitesten  Umfang 
derjenigen  Th&tigkeit  kennzeichnen  wollen,  welche  einem  Schularzte 
zufallen  könnte.  Er  hoffe,  da(s  diese  Sache  schon  ins  Rollen 
kommen  werde,  sobald  sie  nur  erst  einmal  angegriffen  sei,  denn 
namentlich  die  Th&tigkeit  der  Schulärzte  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten sei  nicht  zu  unterschätzen.  Wenn  die  Kinder  rechtzeitig  v(ff 
Ansteckungen  gewarnt  oder  von  der  Schule  zurückbehalten  würden, 
könnte  vielleicht  manches  junge  Leben  gerettet  werden.  Ea  seien 
ihm  selbst  drei  Kinder  an  der  Diphtheritis  zu  Grunde  g^^angen, 
welche  sie  aus  der  Schule  mitgebracht  hätten. 

Herr  BlasiüS  möchte  bemerken,  dais  man  in  der  Schulhygieoe 
auf  etwa  2000  Kinder  einen  Schularzt  rechne  und  demnach  ftr  die 
städtischen  Schulen  vielleicht  6  Schulärzte  erforderlich  seien.  Im 
übrigen  habe  es  ihm  durchaus  fem  gelegen  den  städtisdioi  Schal* 
gebäuden  irgend  einen  Makel  anzuhängen,  da  er  als  Braunschweiger 
stolz  auf  diese  Einrichtungen  sei  und  man  sie  auch  jedem  als  Muster 
hinstellen  könne.  Hier  handle  es  sich  um  Neubauten,  bei  wekhen 
der  Magistrat  einen  Sachverständigen  zur  Seite  haben  solle,  an 
welchen  er  sich  wenden  könne.  Das  Wichtigste  bei  der  Einrichtung 
sei  aber  die  Kontrolle.  Man  höre  so  oft,  dafs  in  dem  einen  Schul- 
Zimmer  die  Luft  zu  trocken,  in  dem  anderen  zu  heüs  sei,  dafs  hier 
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das  Licht  za  sehr  blende  and  man  dort  nicht  sehen  könne.  Für 
solche  Fälle  müsse  ein  Sachverständiger  vorhanden  sein,  an  welchen 
sich  der  Schnldirektor  wenden  könne,  und  da  erscheine  ihm  der 
Schularzt  als  die  richtige  Person,  nicht  aber  ein  beliebiger  Privatarzt. 
£5  sei  dringend  notwendig,  dafs  die  Schulen  in  dieser  Weise  hygie- 
nischen Schatz  erhielten.  Der  Staat  zwinge  durch  Gesetz  den  Barger, 
seine  Kinder  in  die  Schale  zu  schicken,  dafOr  habe  er,  bezw.  die 
Stadt  auch  die  Pflicht,  die  Gesundheit  der  Kinder  in  der  Schule  zu 
schätzen  und  zu  erhalten. 

Herr  Reiche  bemerkt,  dals  vom  ärztlichen  Vereine  schon  jetzt 
die  Bestimmungen  entworfen  seien,  nach  denen  bei  dem  Ausbruche 
ansteckender  Krankheiten  in  der  Schule  oder  deren  Nähe  die  Kinder 
fortgeschickt  oder  von  der  Schule  femgehalten  werden  sollen.  Diese  Vor- 
schriften wflrden  auf  das  Peinlichste  gehandhabt,  so  dals  die  Be- 
baiq^tong,  die  Kinder  hätten  sich  eine  ansteckende  Krankheit  ans 
der  Schule  mitgebracht,  nicht  so  genau  zu  erweisen  sein  dürfte,  zumal 
da  sonst  in  den  Lehrerhäusem  die  Diphtheritis  gar  nicht  auf- 
hören könnte.  Es  gehe  sogar  so  weit,  dab  ein  Lehrer  von  der 
Schale  fortbleiben  müsse,  sobald  in  seinem  Hause  oder  in  der  Nähe 
desselben  derartige  KranJtheiten  herrschen. 

Der  Antrag   der  Statutenkommission  wird  darauf  angenommen. 

Die  jtHgate  Sitzung  des  Cenlralaiigsehusses  zw  Forderung 
der  Jugend-  und  Volksspiele  in  DentseUand. 

Der  Ausschuis  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in 
Deotsdüand  hatte  sich  ftlr  die  zwei  am  21.  und  22.  Januar  in  Berlin 
abgehaltenen  Sitzongstage  in  drei  Abteilangen  grappiert. 

Zunächst  wurde  von  dem  Direktor  des  preulsischen  statistischen 
Amtes,  Geheimem  Oberregierongsrat  Blbnce  in  Berlin,  Aber  den 
Stand  der  bezflglichen  Bestrebungen  im  Jahre  1892 
berichtet.  Es  lag  dafitar  ein  reiches,  von  den  deutschen  Städten 
und  den  höheren  Lehranstalten  DeutscMands  eingegangenes  Material 
vor,  und  es  konnte  ein  sehr  erfireulicher  Aufschwung  der  ganzen  Be- 
weguig  konstatiert  werden. 

Ein  interessanter  Vortrag  des  Vorsitzenden,  Abgeordneten  yok 
ScHiNCiLBNBOBrF,  verbreitete  sich  über  das  Verhältnis  dieser 
Bewegaag  zum  Turnen  und  zur  T urners chaft.  Es  wurden 
dabei  folgende  Gesichtspunkte  hervorgehoben.  Schon  Guts«Mut8, 
der  verdiente  MitbegrOnder  der  deutschen  Tumkunst,  bezeichnete  als 
nr  Herbeifthmng  einer  harmoiuschen  körperlichen  Schulung  erforderlich 
die  drei  Richtungen  Turnen,  Spiel  und  Erziehung  zu  werkthätiger, 
körperlicher  Arbeit,  die  heute  unter  dem  Namen  Knabenhandarbeit  all- 
gemeiner bekannt  ist.     In  der  Pflege  des  Spiels  ist  indessen  in  den 
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letzten  Decennien  ein  merklicher  Rückgang  in  Dentschland  ein- 
getreten. Deshalb  nahm  der  Centralansschufs  diese  Richtnng  der 
körperlichen  Schnlong  nach  einer  zehi^jährigen  Vorarbeit,  nnd  zwar 
in  der  Gmndaoffassnng  auf,  dab  das  Spiel  eine  Ergftnzong  des 
Tnmens  bilde.  Die  Turner  und  die  Förderer  der  Jugend-  und 
Volksspiele  haben  die  gleichen  edlen  Ziele  im  Auge,  nämlich  die 
Pflege  von  Gesundheit,  Lebensfrische,  Arbeitskraft  und  Freude  am 
Dasein,  sowie  die  Stärkung  der  Volks-  und  Wehrkraft 

Es  wurde  auch  Bericht  erstattet  über  die  für  das  Jahr 
1893  geplanten  Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrern  und 
Lehrerinnen  in  den  Jugend-  und  Volksspielen.  Hiemach 
sollen  solche  Kurse  in  17  deutschen  Städten  stattfinden.  Das  Nähere 
über  Zeit  der  Kurse  und  Namen  der  Kursleiter  wird  später  ver- 
öffentlicht werden.  Im  Jahre  1892  wurden  in  12  an  7  Orten  abgehal- 
tenen Unterrichtskursen  312  Lehrer  und  194  Lehrerinnen  für  das  Spiel 
ausgebildet. 

Am  zweiten  Sitzungstage,  an  dem  auch  Vertreter  des  Unterrichts- 
ministeriums und  des  Müitärerziehungswesens  erschienen  waren,  hielten 
zwei  Ärzte  Referate  über  das  Thema:  Inwiefern  nützen  die 
Jugend-  und  Volksspiele  der  Armee?  unter  Anschlufs  an 
die  Frage,  was  das  Heer  mit  Recht  von  der  Schule  verlangen 
könne. 

Es  wurde  dabei  von  Geheimrat  Dr.  Graf  in  Elberfeld  nachstehendes 
ausgeführt.  Die  wesentlichsten  Mängel,  welche  in  gesundheit- 
licher Hinsicht,  besonders  auf  den  höheren  Schulen,  zur  Erscheinung 
gekommen  sind,  bestehen  in  allgemeiner  Körperschwäche,  nerrösea 
Herzfehlem  und  Kurzsichtigkeit;  gegen  sie  alle  haben  die  Jugend- 
spiele eine  vortreffliche  Wirkung.  Im  weiteren  wurde  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nicht  die  direkte  militärische  Erziehung  in  der 
Schule  ein  weit  besseres  Mittel  zur  Erreichung  körperlicher  Kräfti- 
gung sei.  Dieses  Ideal  sei  bereits  von  Fichtb,  Gneisenau,  K  M. 
Arndt  und  in  seiner  ersten  Periode  auch  von  Güts-Muts  em- 
pfohlen, von  dem  letzteren  aber  später  abgelehnt  worden,  wie  auch 
Jahn  und  andere  sich  verneinend  aussprachen.  Der  Referent  gab 
seine  Meinung  dahin  kund,  dafs  nur  die  allgemeine  Kräftigung  und 
harmonische  Entwickelung  des  ganzen  Körpers,  nicht  aber  ein  be- 
stimmter technisch-militärischer  Unterricht  die  von  der  Schule  zo 
fordernde  Vorbildung  fQr  den  Militärdienst  bilde. 

Der  Mitberichterstatter,  Dr.  F.  A.  SCHIOBT  in  Bonn,  äutserte 
sich  folgendermafsen:  Die  Mittel  zur  Erhöhung  der  Wehrtflchtigkeit 
kommen  in  gleicher  Weise  der  Arbeitskraft  und  Arbeitstüchtigkeit 
des  Volkes  im  Frieden  zu  gute,  dies  um  so  mehr,  als  sie  keinen  be- 
sonderen militärischen  Charakter  haben  sollen,  sondern  in  den  Rahmea 
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allgemeiner  LeibeeflbimgeD  fallen.  Die  dem  Heeresdienst  voran- 
gdiende  ütersperiode  der  Reifeentwickelnng  vom  14.  bis  zom  20. 
Jahre  ist  körperlich  vor  allem  dadurch  charakterisiert,  dals  das 
Wachstom  von  Lungen  und  Herz  gegenüber  dem  Wadistom  der 
anderen  Organe  and  dem  gesamten  Längenwachstam  weitaus  in  den 
Yordergnmd  tritt.  Die  Übungen,  welche  für  diese  Lebenszeit  ganz 
besonderen  Wert  haben,  sind  daher  diejenigen,  welche  die  Entwickelung 
der  Atem-  und  der  Blutkreislaoforgane  vorzugsweise  fördern.  Gesunde 
ausdauernde  Lungen  und  ungestörte  HerzthAtigkeit  sind  auch  die  erste 
mid  notwendigste  körperliche  Grundlage  für  die  volle  Marsch-  undFeld- 
dienstfltfiigkeit  Herz  und  Lungen  werden  aber  vor  aUem  geübt 
durch  diejenigen  Bewegungsformen,  welche  reichliche  rhythmische 
Bewegung  gro(ser  Muskelmassen,  ohne  einzelne  Muskeln  zu  über- 
mfldoi,  veranlassen;  das  sind  Marschlaof,  Bergsteigen,  Schwimmen 
ond,  besonders  anregend  und  zuträglich  in  Form  der  Bewegungsspiele, 
der  Lauf.  Die  allgemeinste  Verbreitung  dieser  Übungen  ist  daher 
Akr  die  Dienstfthigkeit  und  Wehrtüchtigkeit  der  Jugend  von  aUer- 
grO&ter  Bedeutung.  In  erster  Linie  ist  es  die  städtische  Jugend, 
die,  in  Weikstube,  Fabriksaal  und  Schreibstube  beschäftigt,  der  aus- 
rechenden Bewegung  im  Freien  entbehrend,  hierzu  herangeholt  werden 
mn6.  Die  in  Deutschland  kürzlich  eingeführte  Sonntagsruhe  bietet 
die  zu  solchen  Spielen  und  Leibesübungen  nötige  Zeit  und  Gele- 
genheit 

Direktor  Ratdt  aus  Lauenburg  a.  £.  berichtete  über  die 
Bildung  von  Vereinen  für  Leibesübungen  in  freier 
Luft.  Derselbe  sprach  sich  dahin  aus,  dafs  freilich  bei  der 
Fülle  von  Vereinen  der  Gründung  eines  neuen  leicht  ein  Vorurteil 
eotg^f^igebracht  wrürde,  dafs  aber  der  Centralausschuft  in  manchen 
Flküen  doch  dazu  raten  müfste,  um  die  Leibesübungen  in  freier 
Luft  allmählich  in  Deutschland  zur  Volkssitte  zu  machen.  Solche 
Vereine  hätten  die  Pflege  der  Jugend-  und  Volksspiele,  auTserdem 
das  Baden,  Schwimmen,  Rudern,  Wandern,  Radfahren,  Schlittschuh- 
hmfen  und  ähnliche  Übungen  in  die  Hand  zu  nehmen.  Die  Bildung 
und  Beschaffenheit  dieser  Vereine  wurde  im  einzelnen  besprochen 
und  die  Meinung  des  Centralausschusses  dahin  abgegeben,  dafs  die 
Gründung  derselben  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen  wünschens- 
wert sei. 

Schulrat  Platen  aus  Magdeburg  referierte  über  „die  Sonntags- 
ruhe und  die  Volksspiele^.  Er  führte  aus,  ein  wie  grofser 
Segen  aus  dem  neuen  deutschen  Gesetze,  betreffend  die  Sonntags- 
ruhe, in  religiöser,  geistiger  und  sitüicher  Beziehung  für  das  Volk 
erwachsen  werde,  wie  alle  materiellen  Schädigungen,  welche  teilweise 
mit  demselben  verbunden  seien,  reichlich  aufgewogen  würden  durch 


216 

die  Fülle  von  idealen  Gutem,  die  dasselbe  ermögliche.  Es  wurde 
anerkannt,  dafs  die  älteren  Leute  sicher  einen  guten  Gebrauch  Ton 
der  Sonntagsruhe  machen  würden  durch  Pflege  des  Umgangs  in  der 
Familie,  Erholung  auf  Spaziergängen,  Lesen  von  guten  Bflchom, 
Besuch  des  Gottesdienstes  u.  s.  w.  Redner  bestritt  aber  nicht,  dafe 
der  noch  unreifen  Jugend  damit  ein  Geschenk  gemacht  wurde,  dessen 
Verwendung  nicht  überall  die  richtige  sein  werde,  so  daCs  nach 
dieser  Richtung  eine  noch  nicht  zu  übersehende  Gefahr  yorhanden 
sei.  Da  gelte  es,  Hilfe  zu  bringen.  Diese  konnten  weder  Polizei 
noch  Gesetzgebung  leisten,  es  mülsten  vielmehr  die  Erwachsenen 
eintreten.  Die  Kirche  mühe  sich  bereits  im  Dienste  der  heran- 
wachsenden Jugend.  Die  Yolksspiele  seien  aber  weiter  zu  ver- 
breiten, denn  sie  bildeten  ein  wirksames  Gegenmittel  gegen  etwaige 
Yerirrungen  der  Jugend.  Gelinge  es,  die  jungen  Leute  auf  die  Spiel- 
plätze zu  bringen,  so  werde  erzielt  werden,  was  das  Gesetz  nicht 
erreichen  kOnne,  Verhütung  sittlicher  Schäden,  Hebung  der  Jug^d 
in  körperlicher,  geistiger  und  sittlicher  Hinsicht. 

Der  AusschuTs  erkannte  die  Richtigkeit  des  Gesagten  im  groben 
und  ganzen  an,  besprach  die  Wege,  auf  denen  die  Yolksspiele  ein- 
zuführen seien,  und  beschlofs,  gerade  diesem  Teile  seiner  Thäti^rait 
künftig  besondere  Pflege  zuzuwenden. 

Den  letzten  Vortrag  bildete  ein  Referat  des  Professor  Dr.  KooH 
aus  Braunschweig  über  die  Einrichtung  von  Wettspiel- 
kämpfen, welches  in  folgenden  Sätzen  gipfelte:  1.  Die  Wettspiele 
sind  besonders  geeignet,  das  Interesse  der  Spielenden  selbst  und  der 
Zuschauer  zu  steigern.  2.  Es  ist  wünschenswert,  dab  bei  den 
Turnfesten  regelmäbig  Wettspiele  in  mustergültiger  Weise  vorgeführt 
werden.  3.  Auch  bei  Volksfesten  sollen  geeignete  Wettspide  ihren 
stehenden  Platz  haben.  4.  Besonders  zweckmäßig  ist  es,  bei 
Schulfesten  Wettspiele  zu  veranstalten.  5.  Der  Centralausschuft  möge 
an  möglichst  vielen  Orten  Anregung  zur  Veranstaltung  von  Wett- 
spielen geben. 

In  den  Sdüubworten  betonte  der  Vorsitzende:  die  zahlrdchei 
Anregungen,  welche  diesmal  in  den  Versammlungen  gegeben  wären, 
würden  sicher  zur  weiteren,  gedeihlichen  Entwickelung  der  Be- 
strebungen für  die  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  dienen; 
mehr  und  mehr  gehe  der  Centralausschuss  von  der  blofe  theore- 
tischen Propaganda  zur  praktischen  Arbeit  über. 
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ftieinere  ilttttetiun$ett. 


Znr  Entwiekelmig  der  Schnlbankfrage  in  Prag  liefert 
Bezirksarzt  Dr.  Em.  Lokat  einen  interessanten  Beitrag  in  dem  YII. 
und  Yin.  Jahresbericht  des  dortigen  Stadtphysikates.  Danach  finden 
sich  in  den  Prager  Schnlen  drei  Arten  Subsellien:  1.  alte  fünfsitzige 
YollstAndig  festen  Systems  mit  grofser  positiver  Distanz,  2.  fünfsitzige 
nach  Kunze-Schildbach  mit  verschiebbarem  Schreibpult  ond  einer 
positiven  Distanz  bis  zu  2  cm  bei  aufgezogenem  Pult;  dieselben 
besitzen  eine  senkrechte  Rückenlehne,  gebildet  durch  die  hintere 
Bank,  3.  zweisitzige  Bänke  mit  überlegbarem  Schreibpult,  senkrechter 
Rückenlehne  and  einer  positiven  Distanz  von  0  bis  3  cm.  Der  Zahl 
nach  sind  die  unter  1  genannten  Bänke  die  häufigsten,  dann  folgen 
die  unter  2  und  zuletzt  die  unter  3  angeführten.  In  allen  diesen 
Subsdlien  sa&en  die  Eänder  beim  Unterrichte  mit  senkrecht  gehaltenem 
Rumpfe,  durch  die  Lehne  nur  unterhalb  der  Lenden  gestützt,  und 
neigten  beim  Schreiben  wegen  der  grofsen  Entfernung  des  Schreib- 
pultes vom  Körper  den  Rumpf  vor.  Dem  Stadtphysikus  Dr.  Zi.Hoft 
lag  nun  vor  allem  daran,  in  den  Prager  Schulen  Versuche  mit  den 
zum  Sitzen  in  der  ReUinationslage  eingerichteten  oder  mit  Neigung 
nach  rückwärts  versehenen  Subsellien  anzustellen,  d.  i.  solchen  Bänken, 
welche  hohe,  bis  zu  den  Schulterblättern  reichende  und  nach  rück- 
wärts geneigte  Lehnen  besitzen,  ausserdem  aber  eine  grofse  Minus- 
distanz zum  Schreiben  haben.  Wurde  doch  diese  Art  des  Sitzens 
nach  den  neusten  Forschungen  von  Professor  Dr.  Lorenz  in  Wien  ^ 
und  Dr.  Schenk  in  Bem^  als  die  einzig  richtige  anerkannt,  da 
sie  ein  natürliches  Sitzen  für  längere  Zeit  ermöglicht  und  so  die 
Entstehung  von  Skoliose  und  Myopie  am  besten  verhindert.  Ferner  sollte 
ein  für  allemal  das  beliebige  Sitzanweisen  in  den  Schulbänken,  ohne 
dafe  vorher  die  Körperlänge  der  Kinder  gemessen  worden  war,  auf- 
hören, d.  h.  es  sollten  Bänke  nach  bestimmten  Gröfsenmustern  ein- 
geführt werden  und  die  Schüler  hier  je  nach  der  Körperlänge  Platz 
finden.  SchlieCslich  wurde  verlangt,  dafs  anstatt  der  fünfsitzigen 
Subsellien  zwei-  oder  dreisitzige  zur  EinfQhmng  kämen.  Die  schwie- 
rigste Aufgabe    bei    der   Durchführung   dieser  Verbesserungen  war. 


»  8.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  3,  S.  102;  1889,  No.  10,  8.  546   bis 
547.    D.  Red. 

•  S.  diese  Zeitechrift,  1888,  No.  9,  S.  314;  1889,  No.  5,  S.  230.  D.  Bed. 

8ehalg«tiiiidli«itfpflefe  VI.  15 
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dafs  die  Snbsellien,  welche  zum  Sitzen  in  der  BeklinatioQ  eingerichtet 
werden  sollten,  derart  konstruiert  werden  mnfsten,  dafs  ihre  Dimension, 
Form  nnd  ganze  Modificierong  dem  Sitzen  in  der  genannten  Lage 
genau  entsprach.  Diese  Dimensionen  mnfsten  erst  durch  Messungen 
der  Kinder  und  praktische  Versuche  ermittelt  werden.  Es  wurde 
daher  die  Eörperlänge  von  3330  Schulkindern,  Knaben  und  Mftdchen, 
zugleich  aber  auch  vermittelst  einer  besonders  konstruierten  beweg- 
lichen Bank  die  Mafee  bestimmt,  welche  den  einzelnen  Teilen  des 
kindlichen  Körpers  entsprechen.  Auf  diese  Weise  ergab  sich  neben- 
stehende Tabelle,  in  der  sämtliche  Dimensionen  sich  auf  Gentimeter 
beziehen.  Zur  Begründung  dieser  Zahlen  sei  noch  bemerkt:  1.  Das 
Schreibpult  mufs  eine  erhebliche  Neigung  haben,  und  zwar  mindestens 
17  ^;  bei  noch  gröfserer  Neigung  desselben  erzielt  man  auch  eine 
bessere  Körperhaltung  in  der  Reklination.  Ohne  besondere  Aufforde- 
rung dazu  schrieben  alle  Kinder  in  der  Reklination  dann,  wenn 
das  Schreibpult  eine  Neigung  von  30^  erhielt.  Eine  so  starke  Nei- 
gung ist,  soweit  bekannt,  bisher  blols  an  der  Schulbank  von  Dr. 
Schenk  und  Ingenieur  Staüffer  durcbgefohrt.  2.  Die  Lehne  muft 
zwar  auch  geneigt,  allein  der  Neigungswinkel  auf  jeden  Fall  geringer 
sein,  als  der  Neigunsgswinkel  des  Pultes,  denn  erst  jener  'Winkel, 
welcher  die  Differenz  zwischen  dem  Neigungswinkel  der  Lehne  und 
der  Neigung  des  Schreibpultes  bildet,  ist  der  eigentliche  Neigungs- 
winkel des  Schreibpultes  zum  Körper  des  Kindes.  3.  Der  Sitz,  der 
keiner  besonderen  Aushöhlung  bedarf,  sei  nach  rflckwärts  geneigt, 
Ähnlich  wie  das  Schreibpult,  aber  nicht  in  einem  so  greisen  Winkel 
Die  Neigung  des  Sitzes  hat  den  Zweck,  zu  verhüten,  dab  der 
Körper  des  Schülers  an  der  geneigten  Fl&che  der  Lehne  beim 
gleichzeitigen  Rutschen  desselben  auf  dem  Sitze  nach  vorne  gleite. 
4.  Die  Lehne  soll  von  den  Hüften  bis  zu  den  Schultern  reiches 
und  kann  aus  einem  flachen  Brette  bestehen.  5.  Die  Differenz  muis 
derart  sein,  dals  das  Kind  leicht  den  Ellenbogen  auf  das  Schreibpult 
legen  kann,  ohne  sich  vorbeugen  zu  müssen.  6.  Die  Distanz  mnls 
dem  Schüler  die  Möglichkeit  gewähren,  beim  Stehen  in  der  Bank 
genügend  Raum  zu  finden,  andererseits  aber  beim  Sitzen  in  derselben 
das  Pult  zum  Schreiben  so  nahe  am  Körper  zu  haben,  dafs  er  auf 
dasselbe  leicht  die  Arme  legen  kann.  Überhaupt  soll  die  vertikale 
Linie,  die  vom  inneren  Rande  des  Schreibpultes  zum  Sitze  ftihrt, 
den  letzteren  in  einem  Punkte  durchschneiden,  welcher  der  Vereini- 
gung der  beiden  Sitzknorren  möglichst  nahe  liegt,  ohne  dafo  aber 
hierbei  der  Körper  des  Schülers  durch  die  vordere  Kante  des 
Schreibpultes  beengt  wäre.  Jedenfalls  darf  die  negative  Distanz 
niemals  weniger  als  10  cm  betragen.  7.  Damit  der  Körper  frei 
nnd   gegen   das  Schreibpult   nicht  angedrückt  sei,  mnls   Mnter  dem 
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Sitze,  zwischen  diesem  und  der  Lehne  ein  kleiner  Raum  für  die 
Sitzmuskehi  nnd  die  Kleider  geschaffen  werden.  Weil  die  Lehne 
erst  bei  den  Lendenwirbeln  beginnt,  ist  aufserdem  auch  ein  senk- 
rechter freier  Raum  von  der  Lehne  bis  zum  Sitze  vorhanden. 
8.  Keine  zum  Sitzen  in  der  Reklination  konstruierte  Bank  kann  eines 
FuTsgestells  entbehren.  Weil  der  Sitz  nach  rückwärts  geneigt  ist, 
würden  die  Fütse  des  Kindes  beim  Ausruhen  auf  der  Erde  in  einem 
scharfen  Winkel  gebogen  sein,  was  ein  Hindernis  für  den  Blut- 
kreislauf nicht  blofe  in  den  Füssen,  sondern  auch  im  Unterschenkel 
wäre,  da  das  Sitzbrett  scharf  in  die  Kniebeuge  einschneiden  würde. 
Es  ist  daher  notwendig ,  den  FuTs  behuüs  Bildung  eines  rechten 
Winkels  im  Fufsgelenk  beim  Sitzen  etwas  nach  vom  und  in  die 
Höhe  zu  richten,  was  am  besten  durch  ein  gehörig  konstruiertes 
und  hinreichend  breites  Fufsbrett  geschieht.  Es  blieb  sodann  noch 
die  Lösung  der  Frage  übrig,  wie  diese  Tabellen  praktisch  zu  ver- 
werten, d.  h.  welche  Schulbanknummem  und  wieviele  von  denselben 
für  die  einzelnen  Klassen  erforderlich  seien,  wofür  natürlich  die 
Körpermessungen  der  Schüler  den  Ausschlag  gaben.  Dabei  stellte 
sich  heraus,  dafs  in  der  ersten  Klasse  der  Volksschule  die  meisten 
Kinder  für  Nummer  III  geeignet  waren,  femer  dafs  die  Höhengrenzen 
hinab  bis  zu  Nunmier  I  und  hinauf  bis  zu  Nummer  Y  reichten.  Für  die 
zweite  Klasse  wurde  No.  lY  am  meisten  gebraucht,  die  äufsersten 
Nummem  waren  hier  n  und  YI,  und  entsprechend  stiegen  die 
Nummem  auch  in  den  höheren  Klassen,  indem  nötig  waren  für  die 
dritte  Klasse  lü,  Y,  YH,  für  die  vierte  Klasse  lY,  YI,  YHI,  ftir 
die  fünfte  Y,  YH,  YIÜ,  für  die  sechste  der  Bürgerschule  YI,  Yin, 
IX,  für  die  siebente  YH,  YEl,  X  und  für  die  achte  YHI,  IX,  XJ. 
Wenn  für  alle  Klassen  zwei-  und  dreisitzige  Bänke  beschafft  werden, 
die  man  der  Raumersparnis  wegen  auch  aneinander  stellen  kann, 
so  lassen  sich  so  zahlreiche  Kombinationen  herstellen,  dals  jedes 
fiLind  ein  seinem  Wüchse  angemessenes  Subsellium  erhält.  Allerdings 
ist  dann  erforderiich,  für  jede  Bank  eine  besondere  Lehne  zu  kon- 
struieren, da  die  durch  die  hintere  Bank  gebildete  Lehne  bei 
hintereinandergestellten  Nummem  verschiedener  Gröfse  oft  unzweck- 
mäfsig  wäre. 

Die  Entstehung  der  Schnlknrcsichtigkeit  wird  von  Regiments- 
arzt Dr.  K.  HoOR,  Docenten  an  der  Universität  Budapest,  im 
„Militärarzt*^  erörtert.  Yerfasser  glaubt,  dafs  in  betreff  der  in 
Rede  stehenden  Frage  zu  wenig  Gewicht  auf  die  Yererbung 
gelegt  und  den  schädlichen  Einflüssen  der  Schule  eine  zu  grofee 
Bedeutung  beigemessen  werde.  Er  hat  in  den  vergangenen  zwei 
Jahren  123  myopische  Wehrpflichtige,  bezw.  Rekraten  untersucht, 
von  denen  er  87  für  seine  tabellarische  Zusammenstellung  verwendete. 
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üoter  diesen  87  Myopen  war  bei  49  ein  schädlicher  Einflnfs  der 
Nahearbeit  oder  des  Studiums  unbedingt  auszuschlieisen ;  dagegen 
konnte  Vererbung  in  37  Fällen  ziemlich  sicher  nachgewiesen  werden. 
Die  schwersten  Komplikationen  wurden  gerade  bei  solchen  festgestellt, 
deren  Myopie  als  Schul-  oder  Arbeitsmyopie  nicht  aufgefafst  werden 
konnte.  Aus  dem  Umstände,  dafs  mehr  als  die  Hälfte  der  Myopen 
nicht  Schul-  oder  Arbeitsmyopen  waren  und  da(s  andererseits  bei 
mehr  als  einem  Drittel  derselben  Vererbung  nachzuweisen  war,  schliefst 
HooR,  dafe  diese  Fälle  auf  Vererbung  zu  beziehen  seien  und  daüs 
für  die  geringere  Zahl  von  Kurzsichtigen,  welche  Schulen  besuchten, 
der  Beweis  durchaus  nicht  erbracht  sei,  dais  sie  es  infolge  ihrer 
Studien  geworden  sind.  Bei  14  Kurzsichtigen  seiner  Priyatambulanz 
war  er  ebenfalls  im  stände,  in  11  Fällen  Erblichkeit  nachzuweisen, 
während  Nahearbeit  als  Ursache  der  Myopie  in  6  Fällen  aus- 
geschlossen werden  konnte.  Unter  1157  Schulkindern,  die  er  unter- 
snchte,  fanden  sich  29  Kurzsichtige,  zumeist  mit  Myopie  zwischen 
0,5  und  1,5  Dioptrien;  darunter  waren  aber  auch  Myopen  Ton  3, 
6,  8,  10  und  12  Dioptrien.  Die  höchsten  Grade  hatten  nur  halbe 
Sehschärfe  und  schwere  Komplikationen.  Diese  Kinder  standen  aber 
im  Alter  von  7 — 10  Jahren  und  besuchten  erst  2  oder  3  Jahre  die 
Schule.  Auch  in  diesen  Fällen  muüste  daher  an  Vererbung  gedacht 
werden.  Der  Verfasser  bezeichnet  derartige  FäUe  als  diejenigen, 
welche  den  Durchschnittsgrad  der  Myopie  in  den  oberen  Klassen  so 
hoch  gestalten,  da  anzunehmen  ist,  dais  diese  Myopien  sich  zu  den 
höchsten  Graden  entwickeln  und  nach  fortgesetztem  Studium  im 
18. — 19.  Lebensjahre  bei  der  Assentierung  als  Fälle  hingestellt 
werden,  die  durch  das  Studium  so  hochgradig  geworden  sind.  Gewifs 
hätten  dieselben  aber  auch,  wenn  ihre  Augen  durch  Nahearbeit  gar 
nidit  in  Anspruch  genommen  worden  wären,  einen  derartigen  Grad 
von  Kurzsichtigkeit  erreicht.  Auch  bei  mehreren  Individuen,  deren 
eines  Auge  durch  Schielstellung  vom  Sehakte  vollkonmien  ausgeschlossen 
war,  konnte  HooK  einen  raschen  Fortschritt  der  vorhandenen  Myopie 
dieses  Auges  feststellen.  Nach  seiner  Ansicht  erreicht  ein  Auge  mit 
ererbter  Anlage  zu  hochgradiger  Kurzsichtigkeit  den  höchsten  Grad, 
selbst  wenn  es  zu  Nahearbeit  nicht  herangezogen  wird.  Ist  die 
ererbte  Disposition  nur  fär  mittlere  Grade  der  Myopie  vorhanden, 
80  wird  das  Auge  in  mittlerem  Grade  kurzsichtig,  gleichgültig,  ob 
es  zur  Nahearbeit  herangezogen  wird  oder  nicht.  In  solchen  Fällen 
kann  aber  dauernde  Nahearbeit,  namentlich  unter  den  bekannten 
Schnlschädlichkeiten,  das  Auge  rascher  an  die  Grenzen  dieser  Kurz- 
siditigkeit  bringen.  In  Beziehung  auf  das  Letzterwähnte  hält  HooR 
die  Ma&regeln,  welche  auf  Verhinderung  der  Arbeits-  und  Schul- 
knrzsichtigkeit  hinzielen,  für  durchaus  gerechtfertigt. 
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Oesnndlieitsschädliche  Besclilftigiuigsiiiittel  in  Kinder- 
gärten. In  der  „Wocksckr.  f.  emheiü.  Jugderehg.  u.  VoUsshUdg^ 
richtet  eine  Kindergärtnerin  folgende  beherzigenswerte  Mahnnng  an 
ihre  Kolleginnen:  So  sehr  ich  die  edlen  Gedanken  FbObbls  be- 
wundere und  schätze,  so  erlaube  ich  mir  doch  im  Interesse  der  uns 
anvertrauten  Kleinen,  ein  Wort  gegen  eine  in  das  FRöBELsche  System 
eingereihte  Beschäftigung  zu  richten.  Es  ist  das  Ausstechen.  Meines 
Wissens  hat  man  sich  noch  nie  öffentlich  dagegen  ausgesprochen,  und 
doch  muCs  jede  aufinerksame  Kindergärtnerin  eingestehen,  dais  das 
Ausstechen  nicht  nur  die  Augen  sehr  anstrengt,  sondern  auch  die 
Nerven  in  hohem  Mafse  erregt.  Fböbbl  weist  auf  die  (Jenauigkeit, 
Sorgfalt  und  Sauberkeit  hin,  an  die  sich  das  Kind  gewöhnen  soll 
beim  Ausstechen.  Weiter  sagt  er,  die  Phantasie  und  Ausdauer 
werden  dadurch  genährt  und  geübt,  die  Willenskraft  und  die  Sinne 
ftlrs  Praktische  gestärkt  und  die  Freude  an  Geschaffenem  gepflegt. 
Das  lädst  sich  ja  alles  nicht  bestreiten,  und  doch  ist  der  Schaden, 
der  durch  das  Ausstechen  vielfach  entsteht,  weit  bedeutender  ab 
jene  Vorzüge,  die  wir  mit  andern  geeigneten  Beschäftigungen  auch 
erreichen  können.  Erstens  ist  es  das  durch  diese  Thäti^^eit  ver- 
anlafste  krumme  Sitzen,  das  die  Kinder  ermüdet.  Zweitens  wird 
durch  das  fortwährende  Richten  des  Auges  auf  die  feinen  Linien, 
denen  nachgestochen  werden  muTs,  dasselbe  geschwächt;  dies  kann 
ein  unheilbares  Übel  zur  Folge  haben.  Dann  sind  die  spitzen  Nadeln 
gar  gefährliche  Werkzeuge,  denn  wie  schnell  hat  eines  sich  selbst 
oder  den  Nachbarn  verletzt,  da  es  für  die  Kindergärtnerinnen 
unmöglich  ist,  jedes  Kind  immer  im  Auge  zu  behalten.  Der  Zweck 
des  Ausstechens  wird  beim  Zeichnen  ebenso  gut  erreicht;  ist  doch 
ersteres  nichts  als  ein  Zeichnen  mit  Punkten.  Man  kann  das  Aus- 
stechen daher  ftiglich  weglassen,  ohne  Besorgnis,  irgend  eine  im 
Kinde  schlummernde  Fähigkeit  vernachlässigt  zu  haben.  Schonen 
wir  unsere  Kleinen,  und  helfen  wir  ihnen,  ihr  köstlichstes  Gut,  die 
Augen,  f&rs  spätere  Leben  gesund  und  kräftig  zu  erhalten! 

Znr  HeUnng  des  Stotterns  bei  Schulkindern  macht  Dr. 

E.  WiNOKLBR  Bemerkungen  in  der  „Wien. med.  Wochschr,**  Unter 
14  Stotterern,  die  durch  eine  sonst  gute  Behandlung  eines  Sprach- 
lehrers nicht  gebessert  werden  konnten,  fand  Verfasser  8  mit  voll- 
ständiger Verstopfung  der  Nase  durch  hochgradige  adenoide  Vege- 
tationen, 1  mit  Verlegung  der  Nase  durch  seitliche  Verbiegung  der 
Nasenscheidewand  und  mit  sehr  behinderter  Nasenatmung,  2  mit 
polypenartigen  Schwellungen  der  unteren  und  mittleren  Nasenmuscheln, 
3  mit  Wucherung  der  Mandeln.  Eine  genaue  Inspektion  hätte  nach 
der  Ansicht  Winoelers,  die  derselbe  durch  Mitteilung  von  6  ander- 
weitigen Krankengeschichten  erhärtet,  die  Kinder  vor  den  firuchtlosen 
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Übungen  bewahren  können.  Jeder  Stotternde  ist  demnach  vor  Beginn 
des  Unterrichts  einer  gründlichen  üntersnchnng  der  Brost-  nnd  Hals* 
Organe,  sowie  der  Nase  zn  unterwerfen.  Finden  sich  Yeränderongen, 
welche  die  nasale  Atmung  behindern,  so  müssen  diese  vor  jeder 
weiteren  Behandlung  beseitigt  werden.  Ebenso  sind  vergröiserte  Gaumen- 
mandeln, Rachen-  und  Kehlkopfkatarrhe  zunächst  zu  berücksichtigen. 
Schw&chliche  Kinder  bedürfen  einer  Kräftigung. des  Organismus,  alle 
Stoltemden  überhaupt  eines  geregelten  und  guten  Allgemeinbefindens. 
Die  specielle  Behandlung  ist  eine  symptomatische:  bei  Atmungs- 
stOrong  ausgiebige  Atem-  und  Stimmgymnastik,  erst  dann,  d.  h  nach 
nngefiUir  4 — 6  Wochen,  dürfen  die  gegen  die  Sprachparoxysmen  ge- 
richteten Sprach-  und  Leseübungen  beginnen.  Die  Wahl  der  Methode 
richtet  sich  nach  den  jedesmal  hervortretenden  Symptomen. 

Über  die  Terbreitang  ansteckender  Krankheiten  durch 

Mileligenafs  und  die  dagegen  zu  ergreifenden  sanitätspolizeilichen 
Ma&regehi  teilt  die  j^Zist^r.  f.  Nahrgsrmttuntschg.  w.  Hffff»^ 
einen  Bericht  des  Dr.  Pbtbbsbn  in  Kiel  mit.  Derselbe  kommt 
unter  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Litteratur  zu  dem  Ergeb- 
nisse, dals  die  Milch  sowohl  im  tuberkulösen  Euter,  als  auch  von 
anisen  durch  Berührung  mit  kranken  Personen,  infektiösen  Gegen- 
ständen und  Stoffen,  femer  durch  Luft  und  Wasser  Keime  ansteckender 
Krankheiten  in  sich  au&ehmen  kann.  Die  Keime  finden  in  derselben 
einen  geeigneten  Nährboden,  auf  dem  sie  sich  leicht  weiter  entwickeln. 
Dorch  Aufkochen  der  Milch  werden  sie  zum  Teile,  durch  Sterilisieren 
alle  getötet.  Tuberkulose,  Cholera,  Typhus,  Maul-  und  Klauen- 
seuche werden  sicher,  Milzbrand  und  Scharlach  wahrscheinlich  durch 
Mflchgenuls  verbreitet  Dagegen  ist  die  Weiterverbreitung  nicht 
unzweifelhaft  erwiesen  bei  der  Diphtherie,  der  Lungenentzündung 
und  den  Masern,  sowie  bei  den  übrigen  Infektionskrankheiten  und 
Zoonosen.  Aufgabe  der  Sanitätspolizei  ist  es,  das  Publikum  gegen 
die  Gefahr  zu  schützen,  einmal  durch  öffentliche  Belehrang,  die 
Milch  nur  gekocht  zu  genielsen,  dann  aber  besonders  durch  streng 
durchgeführte  Milchkontrolle,  die  nicht  nur  auf  dem  Markte  aus- 
gefibt  werden,  sondern  schon  an  der  Produktionsstelle  ihren  Anfang 
nehmen  muls.  In  den  sogenannten  „Milchstationen*'  für  Schulkinder 
sollte  demnach  nur  gekochte  Milch  verabreicht  werden. 

fiefithren  Ar  Kinder,  welche  Gegenstände  aus  Cellnloid 
tngeu*  Plötzliche  Entzündung  eines  Haarkammes  aus  Celluloid- 
snbstanz  entstand,  wie  „Le  mauvem,  hyg."  berichtet,  bei  einem 
Mädchen,  welches  etwa  eine  Stunde  lang  nahe  bei  einem  Ofen, 
der  zum  Olühendmachen  von  Bügeleisen  brannte,  seine  Schul- 
aufgaben machte.  Das  Kind  befand  sich  etwa  50  bis  60  Centi- 
meter   von   dem  Ofen  entfernt.     Erfahrungsgemäfs  bilden   sich   um 
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solche  stark  geheizten  Öfen  hemm  manchmal  üherhitzte  Luftschichten, 
seihst  anf  grölsere  Entfernung.  Der  Verfasser  der  hetreffenden 
Mitteilung,  L.  Faüchek,  nimmt  daher  die  Gelegenheit  wahr,  b^ 
der  leichten  Brennbarkeit  des  Gellnloids  anf  die  dadurch  entstehenden 
Gefahren  aufmerksam  zu  machen  und  zur  Vorsicht  bei  dem  Gebrauch 
dieser  Masse  zu  mahnen.  Diese  Vorsicht  sollten  auch  Knaben  be- 
obachten, welche  Halskragen  oder  Handmanschetten  aus  Cellnloid 
tragen. 


Saj|es0tfi^ti^tltd|ts. 


Pädagogischer  Weltkongrefs  in  Chicago.    In  Verbindung 
mit    der   diesjährigen   Weltausstellung    in    Chicago  wird  eine  Reihe 
internationaler  Kongresse,    darunter  auch  ein  solcher  fOr  £rziehnng, 
abgehalten    werden.     Derselbe    findet   in    der   Woche    Tom  24.  bis 
30.  Juli    statt,    und  zwar    sind    für    die  allgemeinen  Sitzungen    die 
Abende  des  25.  und  28.  Juli,    für  die  Sektionssitzungen  die  Vor- 
und  Nachmittage  des  26.,  27.  und  28.  Juli  in  Aussicht  genommen. 
Unter  den  Sektionen  befindet  sich  auch  eine  solche  für  körperliche 
Erziehung,  für  Experimentalpsychologie,  für  Handfertigkeitsunterricht 
und  für  Kindergärten.     Die  betreffenden  Vorsitzenden  sind:  Direktor 
Edward  M.  Hartwell  in  Boston,    Rektor   der   Clark  üniversitftt 
G.    STA17LET   Hall   in   Worcester,    Professor   am    technologischen 
Institute   John  D.  Runkle  in  Boston  und  Frau  J.  L.  Hughes  in 
Toronto.     Aus  der   grofsen  Zahl  der  zur  Besprechung  gelangenden 
Themata  heben   wir  nur  folgende  herror:    Welche   Reformen    sind 
beim    Bau    und   der    Einrichtung    neuer    Schulgebäude  anzustreben, 
welche  hygienischen  Rtlcksichten  dabei  zu  nehmen?    Das  beste  System 
der  Gymnastik.     Die  Stellung  und  Hauptaufgabe  des  gymnastischen 
Unterrichts  in  Schulen  und  Colleges.    Welche  hygienisch-statistisdien 
Untersuchungen  sollen  jährlich  an  Schülern  angestellt   werden?    Ist 
eine  ärztliche  Inspektion  der  Schulen  wünschenswert?  Sollen  di^enigen, 
welche  die  physische  Erziehung   tLberwachen,   Doktoren  der  Medizin 
sein?     Die    Notwendigkeit,    bei    der   körperlichen   Ausbildung   und 
Gesundheitspflege    die    Titalen  Organe  ebenso  gut  wie   die   Muskdn 
im   Auge   zu   behalten.     Wenn   die  Muskeln  sich  durch  die  Übung 
des  Willens  entwickeln,  in  welcher  Weise  werden  die  yitalen  Organe 
mit  ihrer  unwillkürlichen  Thätigkeit    am    besten    ausgebildet?     Soll 
der  Elementarunterricht  mit   dem  Kindergarten  beginnen?     Ist  die 
FRÖBELsche  Methode   auch    nach    dem   Besuche   des  Kindergartens 
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noch  beizubehalten  ?  Wie  können  Kindergarten  and  Elementarschule 
oiigaiusch  miteinander  verbunden  werden?  Worin  besteht  der 
eniehliche  Wert  des  Handfertigkeitsunterrichts?  Welches  ist  der 
beste  Lehrgang  fttr  eine  Handfertigkeitsschule?  Vergleich  zwischen 
dem  französischen,  deutschen,  schwedischen  und  amerikanischen 
Handfertigkeitssystem  und  den  damit  erzielten  Erfolgen.  In  welchem 
Alter  sollen  Kinder  mit  dem  Handfertigkeitsunterricht  beginnen? 
Nähere  Auskunft  tlber  alle  den  „Pädagogischen  Weltkongreß*' 
betreffenden  Fragen  erteilt  W.  T.  Harris,  Ck)mmis8ioner  of 
education  of  the  United  States,  Washington,  District  of  Columbia, 
ü.  S.  A. 

Eüie  Epidemie  Ton  hysterischen  Krämpfen  in  einer  sclile- 
sisehen  Dorfschule.  Unter  dieser  Überschrift  macht  Professor  Dr. 
L.  Hirt  in  der  „Berl,  SUn.  Wochsckr.*^  Mitteilung  tLber  eine  eigen- 
tflnüiche  Massenerkrankung,  welche  sich  in  der  Schule  zu  Grols-Tinz 
bei  Liegnitz  gegen  Mitte  des  vorigen  Jahres  zugetragen  hat.  Der  erste 
Fall  ereignete  sich  am  28.  Juni,  an  welchem  Tage  ein  zehi\jilhriges 
Mädchen  ohne  jede  nachweisbare  Veranlassung  zunächst  mit  der 
rechten  Hand,  dann  allmählich  mit  der  gesamten  Körpermusknlatur 
n  zittern  anfing,  ein  Zustand,  der  etwa  eine  halbe  Stunde  anhielt 
imd  ohne  alle  Folgen  vorüberging.  Am  nächsten  Tage  trat  das 
Zittern  schon  bei  mehreren  Mädchen  auf,  ganz  in  analoger  Weise,  indem 
es  gleichfalls  Vs — 1  Stunde  währte.  Dabei  waren  es  nicht  die 
Nachbarinnen,  welche  erkrankten,  sondern  Kinder,  die  mehrere 
Bftnke  voneinander  getrennt  safsen.  Die  Zitterattacken  kehrten 
mu  regelmäßig  täglich  wieder  und  dauerten  immer  länger,  so  dafs 
der  Schulunterricht,  da  die  befallenen  Mädchen  nicht  schreiben 
konnten,  zu  leiden  begann.  In  viel  höherem  Maise  aber  ward  dies 
der  Fall,  als  eines  Tages  zu  Anfang  Juli  eins  der  zitternden 
Mädchen  von  Krämpfen  befallen  wurde  und  unter  die  Bank  stürzte. 
Obwohl  der  Lehrer  dieses  Kind,  welches  während  der  Krämpfe  das 
Bewußtsein  nicht  verlor,  sofort  aus  der  Klasse  entfernte,  so  traten 
doch  bald  mehrere  neue  Krampfanfälle  bei  bis  dahin  gesunden 
Mädchen  auf,  und  am  19.  Juli  betrug  die  Zahl  der  Erkrankten 
bereits  20.  In  der  Zeit  etwa  vom  14. — 20.  Juli  gestaltete  sich 
der  Unterricht  fOr  Lehrer  und  Schulkinder  gleichmäbig  aufregend 
ond  gewährte  dem  medizinischen  Beschauer  ein  sehr  merkwOrdiges 
Bild.  Fast  auf  jeder  Bank  traten  KrampfanfiUle  auf,  die  Konvul- 
sionen ergriffen  die  ganze  Körpermuskulatur,  die  Mädchen  stürzten 
unter  die  Bänke  und  mufsten  von  den  in  der  Klasse  befindlichen 
Knaben  hinaustransportiert  werden,  wo  dann  die  Anfälle  nach  ver- 
ichieden  langer,  zwischen  ^/i  und  1  Stunde  schwankender  Dauer 
aDmählich  verschwanden.     Dabei  ist  noch  besonders  hervorzuheben, 
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dafs  auf  dem  Höhenpankt  der  Epidesiie  von  den  20  erkrankten 
Mädchen  8  während  der  Krämpfe  das  Bewnfetsein  verloren  und  nach 
dem  Erwachen  von  dem  Oeschehenen  absolut  nichts  mehr  wo&ten. 
Der  Eintritt  der  Sommerferien  am  27.  Joli  machte  der  Sache, 
nachdem  38  Mädchen  bereits  am  20.  vom  Unterrichte  befreit 
worden  waren,  ein  vorläufiges  Ende.  Die  32  Knaben,  welche  in 
derselben  Klasse  unterrichtet  wurden,  hatten  vom  20. — 27.  Juli 
noch  Schule.  Die  Ferien  dauerten  bis  zum  19.  August.  Der 
Wiederbeginn  der  Schulstunden  fahrte  alle  Kinder  von  neuem  zu- 
sammen. Man  nahm  den  Unterricht  wieder  auf,  und  von  Zittern 
war  keine  Rede  mehr.  Dagegen  klagten  mehrere  Kinder  aber 
heftige  Kopfschmerzen,  welche  so  stark  waren,  dais  man  die 
Mädchen  —  es  waren  wiederum  nur  weibliche  Kranke  —  nach 
Hause  schicken  muCste.  Während  der  Dauer  der  Herbstferien 
jedoch  schwanden  auch  die  Kopfschmerzen  ohne  besondere  ärztlidie 
Hilfe,  und  bei  Wiederbeginn  des  Unterrichts  am  20.  Oktober  war 
„die  alte  Spannkraft  und  Frische  und  die  Fröhlichkeit  am  Lernen 
bei  sämtlichen  Kindern  in  vollem  Umfange  wiedergekehrt".  Zwei 
Mädchen  boten  insofern  eine  Komplikation,  als  sie  zwar  auch  an 
hysterischen  Krämpfen  gelitten  hatten,  sich  aber  schon  auf  dem 
Wege  der  Besserung  befanden,  als  ein  neues  krankmachendes 
Moment  auf  sie  einwirkte,  nämlich  der  Schreck.  Eine  von  ihnen 
wurde  in  der  Nacht  jäh  aus  dem  Schlafe  durch  eine  Feuersbrunst 
geweckt,  die  andere  von  einem  wütenden  Hunde  angefallen.  Als 
Professor  Hirt  das  erstere  zwöliQährige  Mädchen  Ende  September 
sah,  liefs  es  nichts  anderes  Abnormes  erkennen,  als  eine  hochgradige 
Schwäche  beider  Beine.  Es  vermochte,  wenn  man  es  aufrichtete, 
nicht  zu  stehen,  sondern  knickte  mit  den  Beinen  zusammen;  ebenso 
war  es  absolut  unmöglich,  dasselbe  zu  einem  Schritte  zu  bringen; 
weinend  erklärte  das  Kind,  es  könne  nicht  laufen,  und  man  muCate 
es  thatsächlich  ununterbrochen  tragen.  Dabei  war  die  Empfindung 
am  ganzen  Körper  völlig  normal.  Wenige  Minuten  nach  Beendigung 
der  Untersuchung  durchlief  ein  konvulsivisches  Zittern  den  ganzen 
Körper  der  Patientin,  die  Muskeln  wurden  brettartig  hart,  die 
Atmung  war  beschleunigt  und  unregelmäfsig ,  und  es  entwickelten 
sich,  indem  Schaum  vor  den  Mund  trat,  klonische  und  tonische 
Krämpfe  bei  völligem  Yeriuste  des  Bewufstseins.  Bald  wurde  das 
Kind  auf  dem  Sofa  auf-  und  niedergeschlendcrt,  der  Körper 
krflnmite  sich  bogenförmig,  und  deutlich  traten  nunmehr  Halludna- 
tionen  ängstlichen  und  schmerzlichen  Inhalts  auf,  wobei  das  Mädchen 
sich  unter  der  Steppdecke  verbarg  und  Zeichen  hochgradiger  Furcht 
erkennen  liefs.  Endlich  folgten  allgemeine  Delirien ;  sie  sah  schwarze 
Männer,  gegen  welche  sie  eindringlich  um  Schutz  bat.    Alles  dieses 
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danerte  zasammen  etwa  ^/s  Stunde,  dann  brach  allgemeiner  Schweifs 
«08.  Wie  zn  Anüang  des  Anfalles,  so  trat  anch  jetzt  noch  einmal 
das  Zittern  anf,  darauf  wurde  das  Kind  ruhiger  und  schlief  endlich 
€in.  Biese  Krämpfe  kehrten  nach  Aussage  der  Mutter  tftglich  drei- 
mal zu  bestimmter  Stunde  wieder.  In  der  Zwischenzeit  war  das 
Mädchen  durchaus  munter  und  vergntlgt.  Einen  ähnlichen  Charakter 
zeigten  auch  die  Anfälle  bei  der  zweiterwähnten,  gleichfalls  zwölf- 
jährigen Patientin.  Der  einzige  Unterschied  war,  dafs  dieselbe  sich 
in  der  Hallucinationsperiode  besonders  Tor  Hunden  fOrchtete  und 
während  der  Anfälle  wiederholt  2 — 3  Minuten  lang  wie  ein  Hund 
bellte  und  winselte.  Das  Bellen  erfolgte  so  heftig,  dab  man  es  bis 
anf  die  Straise  hinab  hörte.  AuTserdem  wiederholten  sich  die 
Krämpfe  nur  einmal  täglich,  und  zwar  immer  gegen  Abend.  Professor 
Hirt  sieht  in  der  geschilderten  Schulepidemie  hysterische  Erkran- 
koBgen,  wenn  auch  gerade  das  Zittern  ohne  weitere  Begleiterschei- 
mmgen  nicht  zu  den  häufigen  Vorkommnissen  bei  Hysterie  gehört. 
Dagegen  sind  Konvulsionen  und  selbst  BewuMosigkeit  bei  derselben 
keine  Seltenheit.  Die  beiden  zuletzt  beschriebenen  komplizierten 
Fälle  sind  als  Schreckneurosen  aufisufassen.  Dafs  von  den  38  Schul- 
mädchen nur  20  erkrankten,  während  die  übrigen  18  verschont 
blieben,  beruht  auf  individudler  Prädisposition.  Da  von  den  32 
Kmüben  auch  nicht  ein  einziger  befallen  wurde,  obgleich  sonst  Hysterie 
bd  Knaben  ziemlich  häufig  ist,  so  scheint,  wenigstens  unter  gewissen 
Verhältnissen,  die  Neigung  des  weiblichen  Geschlechts  zu  Hysterie 
trheblich  gröfser  als  die  des  männlichen  zu  sein.  Was  die  Art, 
irie  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit  unter  den  Kindern  er- 
folgte, betrifft,  so  spielte  das  Ansehen  des  Vorganges  dabei  jeden- 
falls eine  Hauptrolle.  In  den  Zuschauenden  entstand  ein  Trieb  zur 
Nachahmung  und,  diesem  Folge  gebend,  machten  sie  das  Gesehene 
nach.  Es  handelte  sich  also  um  Autosuggestion.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  der  Imitation  des  Veitstanzes.  Jeder  Arzt  und  man 
kann  sagen  jeder  Lehrer  weifs,  dafs,  wenn  sich  in  einer  Klasse  ein 
Fall  von  Veitstanz  befindet,  diesem  gewöhnlich  mehrere  zu  folgen 
pflegen.  Man  dringt  daher  mit  Recht  auf  die  Entfernung  des  er- 
krankten Kindes  aus  der  Schule,  um  zu  verhüten,  dafe  die  Nach- 
ahmong  ihre  schädlichen  Folgen  entwickele.  Dafs  die  Schullokali- 
UUen  in  der  Ätiologie  keine  Bolle  spielten,  geht  schon  daraus  hervor, 
dals  auch  kleine  Kinder,  welche  die  Schule  noch  gar  nicht  besuchten, 
erkrankten,  lediglich,  weil  sie  dem  Ausbruche  der  Krämpfe  bei 
mderen  beigewohnt  hatten;  auch  kamen  Anfälle  während  der 
grolaen  Schulferien  vor.  Auiserdem  war  das  betreffende  Schulzimmer 
8^  geräumig  und  gut  ventiliert,  hatte  auch  seinem  Zwecke  schon 
Jabrzdmte  gedient,  ohne  daiis  jemals  eine  ähnliche  Erkrankung  vor- 
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gekommen  war.  Den  Grand  für  die  erste  Erkrankong  dürfte  die 
im  Juni  v.  J.  herrschende  grofse  Hitze,  die  am  24.  Juni  zu 
enormer  Höhe  stieg,  mitgelegt  haben.  Den  erkrankten  Kindern 
war  von  dem  behandelnden  Arzte  Brom,  und  zwar  in  ziemlich 
grofsen  Gaben  verabreicht  worden.  Das  Zittern  wurde  dadurch 
nicht  wesentlich  geändert,  dagegen  erwies  es  sich  gegen  die  Krampf- 
anfälle mit  und  ohne  Bewufstsein  insofern  erfolgreich,  als  dieselben 
sowohl  bezüglich  der  Dauer  als  auch  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens 
günstig  beeinflufst  wurden.  Die  Wirkung  steigerte  sich,  als  mit  der 
Yerabfolgung  des  Broms  eine  Art  psychischer  Therapie  verbunden 
wurde,  welche  darin  bestand,  dafs  man  den  Kindern  eindringlich 
versicherte,  nach  dem  Gebrauche  der  Pulver  könne  ein  Unwohlsein 
nicht  mehr  eintreten ;  Professor  Hirt  sieht  diese  psychische  Therapie 
geradezu  als  die  Hauptsache  an.  Bei  den  beiden  komplizierten  Fäüen 
erwies  sich  die  Suggestion  mit  einem  mäfsigen  Grade  hypnotischer 
Beeinflussung  wieder  einmal  von  ausgezeichneter  Wirkung.  Professor 
Hirt  wartete  die  Beendigung  eines  Anfalles  ab,  liefs  das  aufgeregte 
Kind  sich  völlig  beruhigen  und  beeinflufete  es  dann  durch  Verbal- 
Suggestion  unter  Zuhilfenahme  streichender  Bewegungen  in  der  Weise, 
dafs  es  in  den  3  Minuten  regungslos  mit  geschlossenen  Augen 
dalag  und  die  2^ichen  jenes  Schlafes  darbot,  den  man  als  „Charme'^ 
bezeichnet.  In  diesem  Zustande  wurde  den  zwei  Mädchen,  einer 
nach  der  anderen,  in  verschiedenen  Zimmern  wiederholt  suggeriert, 
dafs  sie  nunmehr  ohne  Schwierigkeit  laufen  könnten.  Nach  10 
Minuten  wurden  die  Kinder  geweckt  und  —  es  war  keine  Spur 
von  Bewegungsstörung  zu  erkennen.  Die  Mädchen  sprangen  vor 
Freude  ausgelassen  umher  und  machten  mit  ihren  Angehörigen 
zunächst  einen  Spaziergang  auf  den  Strafsen.  Als  sie  zurückgekehrt 
waren,  wurde  die  zweite  Beeinflussung,  betreffend  das  Wiederauf- 
treten der  Krämpfe,  vorgenommen.  Gleichfalls  im  „Charme^  er- 
hielten sie  die  eindringliche  Versicherung ,  daCs  die  Krämpfe  jetzt 
nicht  mehr  wiederkommen  könnten.  Das  Resultat  war  sehr  günstig. 
Das  erste  Kind,  welches  die  AnfäUe  dreimal  täglich  gehabt  hatte, 
blieb  nach  der  Suggestion  völlig  davon  frei,  und  in  dem  Wohl- 
befinden ist  keine  Änderung  eingetreten.  Bei  dem  zweiten  Kinde 
sind  die  Anfälle  noch  zweimal  andeutungsweise,  d.  h.  viel  kürzer 
und  viel  weniger  intensiv  aufgetreten;  seitdem  ist  es  gleich&ns 
ganz  gesund.  Verfasser  zieht  zuletzt  noch  die  in  Biberach  beob- 
achtete Schulepidemie  ^  zum  Vergleiche  heran  und  schliebt  mit  den 
Worten:  „Immerhin  sind  die  hierher  gehörigen  Beobachtungen  von 
grofser  Wichtigkeit,  weil  sie  nicht  blofe   das  Interesse  des  Nerves- 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  12,  S.  656—657,     D.  Bed. 
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arztes,  sondern  auch  des  Hygienikers  auf  sich  zn  ziehen  vermögen. 
Denn  wenn  anch  gerade  in  dem  geschilderten  Falle  den  hygienischen 
Anforderungen,  welche  man  an  das  Schnllokal  stellen  mufs,  voll  und 
ganz  genfigt  war,  so  liefs  sich  dies  yon  der  Biberacher  Schale  nicht 
behaupten.  Hier  lag  die  Schulhygiene  gar  sehr  im  Argen,  und 
Yerbessemngen,  die  nach  dieser  Richtung  hin  vorgenommen  wurden, 
wirkten  anf  den  Gang  der  „psychischen  Seuche"  sehr  günstig  ein. 
Das  Auftreten  von  „Schulepidemien^  wird  gewifs  dazu  dienen,  der 
Hygiene  der  Klassenzimmer  nicht  blofs  von  medizinischer  Seite 
immer  neue  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. '' 

Oegen  den  ftbermäfsigen  Alkoholgenurs  der  akademischen 

JlgeBd  sind  am  17.,  24.  und  31.  Januar,  sowie  am  7.  Februar 
d.  J.  eine  Reihe  von  Vorträgen  in  Bern  gehalten  worden.  Professor 
VON  Spbys  behandelt  edas  Thema:  „Aus  den  Erfahrungen  eines 
Irrenarztes**,  Professor  Gaule  dasjenige:  „Lebensgenufs  ohne 
Alkohol**,  während  Professor  Obttli  über  „Das  Gewissen  und 
den  Alkohol",  Professor  Hilty  über  „Die  Aufgabe  der  aka- 
demischen Jugend  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus** 
sprach.  Ähnliche  Vorträge  dürften  sich  auch  für  andere  Universi- 
täten empfehlen. 

SeUnfs  dreier  Lehrerseminare  wegen  Inflnenza.  Nach 
einem  Telegramm  der  „7.  Z.*'  vom  28.  Januar  d.  J.  wurde  auf 
Anweisung  des  belgischen  Unterrichtsministers  die  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Gent  geschlossen,  weil  über  die  Hälfte  der  Zöglinge  an 
Influenza  schwer  erkrankt  war.  Dasselbe  geschah  zu  Schneeberg 
im  Erzgebirge,  wo  von  120  Seminaristen  71  an  Influenza  danieder- 
lagen. Ebenso  ist  das  Waldenbnrger  Schullehrerseminar,  in  welchem 
vor  einiger  Zeit  der  wegen  Ausbruch  der  Influenza  ausgesetzte 
Unterricht  wieder  begonnen  hatte,  infolge  neuen  Auftretens  der 
Krankheit  abermals  geschlossen  worden;  von  130  Seminaristen  waren 
im  Februar  über  100  erkrankt 

SeknUiygienisehe  Aufgaben  bei  der  ersten  Dienstprttfnng 
der  Seminaristen  im  Saulgan»  Im  Dezember  v.  J.  fand  die  erste 
Dienstprflfnng  zuktbiftiger  Lehrer  im  Saulgau  Württembergs  statt. 
Dabei  mulsten  folgende  Fragen  aus  der  Schulgesundheitslehre  schrift- 
lich beantwortet  werden:  1.  Welches  sind  die  hauptsächlichsten 
Einrichtungen  für  Ventilation  der  Schulzinmier,  und  in  welcher  Weise 
soüen  dieselben  Verwendung  finden?  2.  Warum  konstruiert  man 
SabseUien  mit  beweglichen  Teilen?  3. Welches  sind  die  besten  Vorsichts- 
mafsr^eln,  um  der  Verbreitung  ansteckender  Kinderkrankheiten  in 
der  Schule  vorzubeugen? 

Bedfirftige  nnd  scUecht  genährte  Schnlkinder  in   der 

Sehweis.     Als   ein  ungemein  erschwerender   und   tief  eingreifender 
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Übelstand  in  unseren  Schalen,  so  schreiben  die  y^Schnos.  Bl.  f. 
Q-sdhtspfl.*' ,  mofs  die  mangelhafte  Pflege  nnd  Entwickelang  eines 
groben  Teiles  unserer  Scha\jagend  bezeichnet  werden.  Die  angenflgende 
leibliche  Pflege  geht  mit  der  Bedürftigkeit  der  £ltem  meist  Hand 
in  Hand.  In  den  Seknndarscholen  des  Kantons  Zürich  wurde  eine 
Untersachang  veranstaltet  über  die  Zahl  der  Schüler  bedürftiger  and 
von  der  Annenpflege  anterstützter  Eltern.  Dabei  stellte  sich  herans, 
daüis  3  Vo  der  Schüler  Kinder  Almosen  genielsender  and  32%  Kinder 
bedürftiger  Eltern  waren.  Ähnlich  warde  darch  eine  Statistik  von 
Chatelan  AT  konstatiert,  da(s  im  Darchschnitt  im  Kanton  Bern  llVo 
ganz  schlecht  genährte  Schalkinder  die  Schale  besuchen.  In 
einzelnen  Gemeinden  steigt  der  Prozentsatz  sogar  auf  17%,  and  in 
einer  Gemeinde  in  der  Nähe  der  Bundesstadt  gibt  ein  Lehrer  die 
Zahl  der  bedürftigen  Schulkinder  seiner  Klasse  auf  50^/o  an.  Der 
grofsen  Armut  breiter  Schichten  unserer  Bevölkerung  sind  haupt^ 
sächlich  auch  die  vielen  Schulversäumnisse  zuzuschreiben;  denn  das 
Magenbedürfnis  schlägt  alle  anderen  Bedürftiisse,  die  geistigen  vorab, 
aus  dem  Felde.  Es  gibt  im  bemischen  Jura  Gemeinden,  welche 
einen  durchschnittlichen  Schulbesuch  von  nur  55 — 60%  aufweisoi. 
Sei  es  wirkliche,  sei  es  vermeintliche  Hilfe,  welche  die  Kinder  den 
Eltern  leisten  sollen,  letztere  schicken  sie  nur  zur  Schule,  wenn  es 
ihnen  behagt,  und  dann  oft  in  welchem  physischen,  geistigen  und  sitt- 
lichen Zustande ! 


2.mll\^t  Derfitj|ttnj|ttt. 


Erlafs  des  KSniglich  preufsischen  Unterriehtsministon, 
betreffend  die  Errichtung  von  AbscUnfsklassen  fBr  xurlet 

gebUebene  Schfiler. 

Berlin,  den  27.  Oktober  1892. 
Den  Ausführungen  des  Berichtes  der  Königlichen  RegieroBg 
vom  17.  Juni  vermag  ich,  insofern  damit  die  Einrichtung  sogenannter 
Abschlufsklassen  für  zurückgebliebene  Schulkinder  gerechtfertigt  werden 
soU,  nicht  zuzustimmen.  Es  ist  allerdings  nicht  zu  bezweifeln,  dals 
manche  Kinder,  sei  es  infolge  von  Kränklichkeit,  mangelhafter  faß- 
licher Aufsicht,  geringer  Begabung  oder  aus  sonstigen  Gründen, 
auch  bei  der  gröisten  Sorgfalt  seitens  ihrer  Lehrer  innerhalb  des 
schulpflichtigen  Alters  nicht  bis  in  die  oberste  Klasse  mehridassiger 
Schulen  gebracht  werden  können  und    da(s  die  Zahl  solcher  Kinder 
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um  so  grOüser  ist,  je  mehr  aufsteigende  Klassen  vorhanden  sind. 
Gleichwohl  fuhrt  die  fortschreitende  Entwickelung  des  Schulwesens 
immer  mehr  zur  Gründung  vielklassiger  Schulen,  und  die  Schul- 
Terwaltnng  l&fst  auch  mehr  als  sechsklassige  Schulen  zu.  Es  ist 
daher  zwar  notwendig,  dafs  auch  auf  das  Bildungshedttrfois  der 
hmter  den  normal  fortschreitenden  Kindern  Zurttckhleibenden  Rücksicht 
genommen  wird;  dafs  hierzu  aber  die  in  verschiedenen  Orten  ein* 
gerichteten  AbschliUsklassen  das  geeignete  Mittel  wären,  kann  nicht 
anerkannt  werden. 

In  der  Einrichtung  solcher  Klassen  liegt  viehnehr  eine  doppelte 
Gefahr  fOr  die  Schule.  Zunächst  wird  die  Lehr-  und  Lernarbeit 
darch  dieselbe  gestört  Nicht  nur  erhalten  die  Kinder,  welche  der 
Abschlufsklasse  zugeführt  worden,  einen  unvollständigen  oder  lücken- 
haften Unterricht,  welcher  gar  zu  leicht  in  ein  mechanisches 
Gedftchtniswerk  ausartet,  sondern  es  lassen  sich  auch  die  Lehrer  der 
Unter-  und  Mittelstufe,  wo  die  Kinder  noch  ungetrennt  unterrichtet 
werden,  leicht  veileiten,  wenn  auch  nicht  die  zurückbleibenden  Kinder 
zn  vernachlässigen,  so  doch  mit  den  begabteren  die  Ziele  zu  über- 
qMmnen,  weil  sie  sich  durch  die  schwächeren  nicht  aufhalten  zu 
lassen  brauchen.  Schwerer  noch  fallen  erziehliche  Bedenken  ins 
Gewicht.  Die  Schüler,  welche  den  Abschlufsklassen  überwiesen 
werden,  sind  nur  zum  kleinsten  Teile  wegen  Unfleifs  zurückgeblieben. 
Die  Mehrzahl  derselben  ist  durch  Krankheit  oder  durch  ihre  häus- 
lichen Verhältnisse  ohne  ihre  Schuld  zurückgeblieben;  es  befinden 
sich  unter  ihnen  Kinder,  welche  durch  die  Treue,  mit  welcher  sie 
den  Eltern  beim  Broterwerbe  helfen,  anderen  Kindern  zum  Muster 
dienen  könnten.  Gleichwohl  werden  sie  durch  die  Überweisung  an 
die  Abschlufsklassen  aus  der  Gemeinschaft  ihrer  Mitschüler,  mit 
welchen  sie  jahrelang  vereinigt  waren,  herausgerissen  und  gelten  in 
deren  Augen  und  infolge  davon  bald  in  ihren  eigenen  als  Schüler 
zweiter  Ordnung.  Diese  Empfindung  wirkt  entmutigend,  nicht  selten 
sogar  verbitternd  auf  sie,  und  so  erklärt  es  sich,  dafs  sie  auch  in 
ihrem  Betragen  nachlassen  und  dafs,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die 
Führung  der  Kinder  in  den  Abschlufsklassen  vielfach  zu  Tadel 
Anlafs  gibt.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  derartigen  Abschluis- 
klassen  zugewiesenen  Kinder  hierdurch  in  ihrem  späteren  Fort- 
kommen gehindert  werden,  insofern  Lehrherren  u.  s.  w.  den  anderen 
Kmdeni  den  Vorzug  geben.  Nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
scheinen  daher  durch  die  Abschlufsklassen  wichtige  Rücksichten  von 
socialer  Bedeutung  gefährdet  zu  werden. 

Zu  dem  vorliegenden  Zwecke  bedarf  es  aber  einer  besonderen, 
au&erhalb  der  normalen  Schule  stehenden  Einrichtung  überhaupt 
nicht.    Die   für   die    Entwickelung   und    die  Lehrpläne  der  Volks- 
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schulen  geltenden  allgemeinen  Bestimmiingen  vom  15.  Oktober  1872 
gestatten  nicht  nnr,  sondern  erfordern,  dafe  bei  Schalen,  die  mit 
mehr  als  einer  Klasse  für  die  Oberstofe  Tersehen  sind,  der  Lehrstoff 
80  festgesetzt  werde,  daft  jede  folgende  Khisse  die  Lehrgegenst&nde 
der  Yorha^ehenden  lediglich  zn  erweitem  nnd  zn  vertiefen  hat. 
Eine  notwendige  Erg&nzong  des  Lehrstoffes  darf  niemals  einer  folgen- 
den Klasse  der  Oberstofe  Yorfoehalten  bleiben.  Ein  Bli(&  anf  das 
der  Mittelstnfe  vorgeschriebene  Lehrziel  l&(st  erkennen,  dafs  das 
Kind  schon  auf  dieser  Stnfe  in  den  notwendigsten  Kenntnissen  and 
Fertigkeiten  einen  gewissen,  für  das  Leben  braachbaren  Abschlals 
erhalten  soll.  Diesem  Gmndaatze  entspricht  es  nicht,  wenn  die 
Kinder  nicht  einen  angemessenen  Abschlnfs  in  ihren  Kenntnissen 
bei  jeder  der  anf  die  Mittelschale  noch  folgenden  Klassen  erhalten 
sollen. 

Da  ich  annehme,  dafs  diese  Anffassang  den  Schaleinrichtongen 
in  den  meisten  Orten  des  dortigen  Regierangsbezirkes  bereits  jetzt 
za  Grande  liegt,  sehe  ich  von  weiteren  AnsfQhrangen  ab.  Wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  sind  nene  Lehrpläae  mit  konzentrischer  An- 
ordnnng  der  Lehrstoffe  für  die  anfeinanderfolgenden  Klassen  der 
Oberstafe  so  frühzeitig  anfzastellen,  dafs  dieselben  mit  dem  Beginn 
des  nächsten  SchaJjahres  bei  Fortfall  der  sogenannten  Abschlafs- 
klassen  zar  Darchfühmng  gebracht  werden  können.  Sollte  die 
gleichzeitige  Aaflösong  dieser  Klassen  wider  Erwarten  irgendwo  auf 
besondere  Schwierigkeiten  treffen,  so  erwarte  ich  Bericht. 

Die  Königliche  Regierang  wolle  hiemach  rechtzeitig  das  Er- 
forderliche anordnen,  ihre  Randverfügnng  vom  27.  März  d.  J. 
aafeer  Kraft  setzen  and  von  den  getroffenen  Maßnahmen  mir  Anzeige 
machen. 

Yerfügang  des   k.  k.  Landesschnlrates  in  Mähren,  Yersiieke 
nit  Steilschrift  in  den  Volks-  nnd  Bnrgerschnlen  anznstellei. 

Brflnn,  2.  September  1892. 

Nach  Anhönmg  der  beiden  Abteilnngen  der  Landeslebrer- 
konferenz  findet  der  k.  k.  Landesschalrat  die  obligatorische  Ein- 
fühmng  der  Steilschrift  an  sämtlichen  Volks-  nnd  Bttrgerschalen 
noch  nicht  für  angezeigt. 

Es  sind  jedoch  die  hygienischen  nnd  schalpraktischen  GrOnde» 
welche  für  dieselbe  sprechen,  so  schwerwiegend,  dals  weitere  Ver- 
sache  aaf  breitester  Basis  notwendig  erscheinen.  Es  wird  daher  ge- 
stattet, dafs  die  hinsichtlich  der  Steilschrift  von  den  einzelnen 
Bezirkslehrerkonferenzen  gefafsten  BeschlQsse  in  der  Weise  dorch- 
geffihrt  werden,  dafs  dort,  wo  die  Konferenz  die  allgemeine  Ein- 
führnng  der  Steilschrift  beschlofs,  an  allen  Schalen,   wo  im  Lehren 
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and  in  den  anderen  Verhältnissen  die  Bedingungen  fflr  eine  zweck- 
mftfsige  Dnrchf&hmng  des  Versuches  gegeben  sind,  mit  der  Steil- 
schrift in  der  ersten  Klasse  begonnen  werde;  diejenigen  höheren 
Klassen,  an  welchen  dieselbe  im  Voijahre  eingeftkhrt  wurde,  haben 
sie  fortzusetzen.  Wo  die  allgemeine  Einf&hrung  nicht  beschlossen 
wurde,  sind  die  mit  h.  o.  Erlasse  vom  3.  August  1891,  Z.  7815, 
angeordneten  Versuche  mit  Einschlufs  der  ersten  Klassen  auf  breitester 
Basis  fortzusetzen.  Als  Fibel  ist  an  deutschen  Schulen,  in  denen 
die  Steilschrift  geübt  werden  soll,  die  im  k.  k.  Schulbttcherverlage 
erschienene  Steilschriftfibel  ^  zu  verwenden ,  deren  Schriftformen 
ftberhaupt  die  Crrundlage  zu  bilden  haben.  Der  k.  k.  Landesschul* 
rat  wird  eine  detaillierte  Instruktion  über  den  Vorgang  beim  Steil- 
schreiben erlassen ,  deren  genaue  Beachtung  die  k.  k.  Bezirksschil- 
inspektoren  zu  überwachen  haben.  Die  k.  k.  Bezirksschulräte  haben 
aDsogleich  das  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Sehnlgesnndheitliehes  ans  der  nenen  Schnlordnuiig 

der  Sladt  St.  Oallen. 

Die  neue  Schulordnung  der  Stadt  St.  Grallen  enthalt  unter 
anderem  folgende  Bestimmungen,  betreffend  Schulgesundheitspflege: 

Disciplin:  Nach  jeder  Schulstunde  tritt  eine  Pause  von  10 
Minuten  und  um  10  Uhr  eine  solche  von  15  Minuten  ein.  Am 
Yormittage  sind  sämtliche  Primarschüler  5  Minuten  vor  12  Uhr  zu 
entlassen. 

Ein  Zurückbleiben  der  Schüler  während  der  Mittagszeit  ist  auf 
allen  Schulstufen  untersagt.  Die  Stunde  von  1  bis  2  Uhr  darf  nicht 
filr  Unterrichtserteilung  in  Ansprach  genonunen  werden. 

Sämtliche  Schüler  sollen  reinlich  und  ordentlich  gekleidet  zur 
Schule  kommen.  Unsaubere  oder  Nachlässige  werden  verwarnt, 
den  Eltern  angezeigt  und  im  Wiederholungsfalle  nach  Hause  geschickt. 
Derartige  Absenzen  sind  als  unentschuldigt  anzusehen. 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  körperlicher  Züchtigungen 
werden  folgende  Grundsätze  aufgestellt: 

a.  An  den  Mädchenschulen  sind  körperliche  Züchtigungen 
unstatthaft. 

b.  An  den  Knabenschulen  ist  die  Anwendung  körperlicher  Strafen 
mit  Ausnahme  der  sogenannten  Tazen  untersagt.  Diese 
dürfen  jedoch  nur  fOr  ernstere  sittliche  Vergehen  (Lüge, 
Diebstahl,  fortgesetzte  Widersetzlichkeit  u.  s.  w.),  niemals 
aber  wegen  Unfleifs  oder  ungenügender  Leistungen  angewendet 
werden. 


'  S.  diese  Zeitadmfty  1893,  No.  3,  S.  176-179.    D.  Bed. 

8«hiilf0»iindlieitspfl«fft  VI.  16 


234 

c.  Die  Strafen  sollen  übrigens  mit  Mafs  und  erst  nach  Yoraa- 
gegangener  fimchtloser  Ennabnnng  und  Verwarnnngi  nicht  im 
Affekte  erteilt  werden. 

d.  Von  jeder  körperliche  Züchtigung  ist  im  Tagebuch  motivierte 
Notiz  zu  nehmen. 

Es  ist  untersagt,  Schüler  auf  die  Gänge  hinaus  zu  stellen  oder 
sie  nach  der  Schule  ohne  Aufsicht  sitzen  zu  lassen. 

Hausaufgaben:  Hierüber  gelten  folgende  Vorschriften: 

a.  In  den  unteren  Klassen  der  Primarschulen  (I— HI)  dürfen 
keine  Hausaufgaben  gegeben  werden.  In  den  oberen  Klassen 
haben  sich  dieselben  vorzüglich  auf  Meiorierübungen  zu 
beschränken,  welche  auf  Freihalbtage  oder  Feiertage  zu  ver- 
legen sind. 

Den  Handarbeitsschulen  der  Mädchen  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Schulstufe  ist  verboten,  Hausaufgaben  zu 
erteilen.  Es  dürfen  also  in  der  Schule  begonnene  Arbeiten 
nidit  zur  Fertigstellung  nach  Hause  mitgegeben  werden. 

b.  Die  Lösung  der  Aufgaben  soll  an  Werktagen  höchstens  eine 
Stunde,  an  Sonn-  und  Feiertagen  (?  D.  Red.)  hödistens 
zwei  Stunden  Zeit  erfordern. 

c.  Strafaufgaben  dürfen  von  einem  Tag  auf  den  anderen,  nicht 
aber  über  die  Mittagszeit  gegeben  werden. 

d.  Für  die  Ferien  oder  über  die  Mittagszeit  Hausaufgaben  zu 
erteilen,  ist  untersagt. 

e.  Ebenso  ist  es  unzulässig,  gegen  das  Examen  hin  das  Mafs 
der  Aufgaben  irgendwie  auszudehnen. 

f.  Diejenigen  Lehrer  an  den  Primarschulen,  welche  nicht  das 
obligatorische  Maximum  von  33  Stunden  per  Woche  zu 
geben  haben,  sind  verpflichtet,  für  die  schwächsten  Schüler 
ihrer  Klasse  wöchentlich  mindestens  eine  Nachhilfestunde  zu 
halten,  in  welcher  die  Kinder  möglichst  individuell  behandelt 
werden  sollen.  Diese  Nachhilfestunden  sind  im  Stundenplan 
vorzumerken,  dürfen  aber  unter  keinen  umständen  den 
Charakter  von  Strafstunden  erhalten  oder  gegen  das  Examen 
hin  vermehrt  werden. 

g.  An  den  Realschulen  ist  die  Erteilung  von  Hausaufgaben 
zunächst  in  den  Sprachfächem  gestattet.  In  Mathematik 
und  Realien  dagegen  soUen  keine  schriftlichen  Aufgaben 
gestellt  werden.  Aufgaben,  welche  die  Kalligri^hie,  das 
ISeichnen  oder  den  Gesang  betreffen,  sind  unzulässig. 

h.  Diejenigen  Lehrer,  welchen  Aufgaben  zu  geben  eingeräumt 
ist,    haben    sich   miteinander   über  die  Beanspruchung  der 
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Schüler  zu  verständigen,  damit  fOr  diese  keine  Überbflrdung 
entsteht. 

i.  Klagen  wegen  Überanstrengung  der  Schüler  mit  Haasanfgaben 
sind  beim  Präsidenten  des  Schnlrates  anzubringen,  welcher 
Untersuchung  walten  läfst  und  das  Nötige  verfßgt. 

Gesundheitspflege:  Die  Schüler  sind  nach  ihrer  Grölse  auf 
die  fOr  sie  passenden  Bänke  zu  verteilen.  Für  Kurzsichtige  und 
Schwerhörige  sind  die  vordersten  Plätze  anzuweisen. 

Das  Tragen  von  Oberkleidem,  wie  Schleifen,  Überröcke,  Puls- 
wSnner  n.  s.  w.,  ist  im  Schulzimmer  unbedingt  verboten. 

Die  Temperatur  in  den  Schulzimmem  soll  während  der  Heiz- 
periode nicht  unter  W  C.  (12®  B.)  und  nicht  über  18®  C.  (14®  B.) 
betragen. 

Die  Lehrer  müssen  ftlr  genügende  Lüftung  der  Lokale  sorgen. 
Yen  Übelstftnden  in  Bezug  auf  Heizungs-  und  YentilatLonseinrichtungen 
baben  sie  sofort  dem  Vorsteher  zu  Händen  der  Yerwaltungskommission 
Anzeige  zu  machen. 

Wenn  im  Sommer  im  Laufe  des  Vormittags  die  Temperatur  in 
den  Schulzimmem  auf  27®  C.  (21—22®  B.)  steigt  und  über  Mittag 
anh&lt,  so  dürfen  an  der  Primarschule  Klassenspaziergänge  an  Stelle 
des  Unterrichts  treten. 

Die  Lehrer  sollen  ein  wachsames  Auge  auf  epidemische  Kinder- 
Icrankheiten  halten  und  ihre  Wahrnehmungen,  wenn  immer  nötig, 
dem  Bezirksphysikat  mitteilen.  Kinder,  die  an  Scharlach  gelitten 
baben,  dürfen  nur  auf  ärztliches  Zeugnis  hin  wieder  in  die  Schule 
anfgenommen  werden. 

Im  übrigen  gelten  die  sanitätspolizeUichen  Vorschriften. 

Der  Besuch  der  Eisbahnen  ist  der  Schu^ugend  nur  von  10  bis 
12  Uhr  vormittags  und  von  1  Uhr  mittags  bis  zu  einbrechender 
Dnnkelheit  gestattet. 

Der  Besuch  des  Eisfeldes  bei  abendlicher  Beleuchtung  ist  Schülern 
mir  dann  erlaubt,  wenn  sie  unter  elterlicher  Begleitung  erscheinen. 

Alles  Bauchen  ist  denselben  strengstens  untersagt,  ebenso  aUer 
Wirtsbausbesnch  ohne  elterliche  Begleitung. 

Amtlieher  Fragebogen,  bezttglich  der  Schnlgebftude 

in  Umgnay. 

Unter  dem  31.  August  v.  J.  sind  von  der  technischen  Ab- 
^«ihmg  der  Oeneraldirektion  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Monte- 
^eo  folgende  Fragen  an  die  ihr  unterstellten  Schulen  gerichtet 
worden: 

Schule Grades, gelegenin ,  Departement 

1-  Zeit  der  Gründung  der  Schule. 

16» 
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2.  Besitzt  dieselbe  aagenblicklich  noch  denselben  Bang  wie  damals? 

3.  Sind  das  Terrain   und  das  Gebäude    öffentliches    oder  Privat- 
eigentnm? 

4.  Ist  der  Grund  und  Boden  gepachtet  oder  unentgeltlich  überlassen? 

5.  Wurde  das  Gebäude  ausdrücklich  für  Schulzwecke  errichtet? 

6.  Ist  es  zweckentsprechend,  oder  läfet  es  zu  wünschen  übrig? 

7.  Aus  welchem  Material  bestehen  die  Mauern? 

8.  Material  der  Dächer. 

9.  Werden    die   Klassenzimmer   durch   besondere  Ventüationsyor- 
richtungen  oder  nur  durch  die  Fenster  und  Thüren  gelüftet? 

10.  Beicht  die  Ventilation  aus? 

11.  Macht  sich  ein  übler  Geruch  in  den  Klassen  bemerkbar? 

12.  Ursachen  des  schlechten  Geruches. 

13.  Hat  der  Lehrer  bei  den  Kindern  Schwindel,  Kopfschmerzen 
oder  Nasenbluten  beobachtet  ?  Wie  oft  treten  diese  Beschwerden 
im  Jahre  auf?  Zu  welchen  Zeiten  besonders?  Konunen  sie 
mehr  bei  den  Kindern  unter  oder  über  10  Jahren  Tor? 

14.  Bestehen  Heizvorrichtungen  in  den  Klassen? 

15.  Beeinträchtigt  die  Kälte  im  Winter  den  Unterricht  in  den 
Lehrräumen? 

16.  Wird  derselbe  im  Sommer  durch  grolse  Hitze  erschwert?  In 
welchen  Monaten  und  zu  welchen  Stunden  hauptsächlich? 

17.  Zahl  der  offenen  Höfe. 

18.  Ihr  Gesamtareal. 

19.  Material  ihres  Bodens. 

20.  Zahl  der  gedeckten  Höfe. 

21.  Ihr  Gesamtflächenraum. 

22.  Sind  dieselben  mit  Glas  oder  einem  anderen  Materiale  gedeckt? 

23.  Woraus  besteht  der  Fufsboden? 

24.  Zahl  der  Aborte. 

25.  In  welchem  Zustand  befinden  sich  dieselben? 

26.  Ist  hinreichend  Wasser  Torhanden? 

27.  Liegt  irgend  einem  Diener  die  Beinigung  der  Klassen  ob,  oder 
wird  dieselbe  durch  die  Schüler  besorgt? 

28.  Wie  viel  wird  in  ersterem  Falle  jährlich  für  die  Beinigung 
gezahlt,  und  erfolgt  die  Zahlung  aus  öffentlichen  Mitteln? 

29.  Befindet  sich  die  Lehrerwohnung  in  demselben  Gebäude  wie 
die  Schule,  oder  ist  sie  davon  getrennt? 

30.  Im  ersteren  Falle,  ist  sie  hinreichend  bequem? 

31.  Im  anderen  Falle,  wie  weit  ist  sie  von  der  Schule  entfernt? 

32.  Liegt  irgend  ein  anderes  Gebäude  näher  bei  der  Schule? 

33.  Werden  die  Klassenräume  noch  zu  einem  anderen  Zweck  ab 
dem  Unterricht  benutzt? 
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34,  Wenn  der  Lehrer  Privatnnterricht  in  der  Schule  erteilt,  wie- 
Tiel  Schüler  hat  er  dahei,  und  in  welchen  Standen  findet  dieser 
Unterricht  statt? 


)ll  er  fun  alten. 


Es  erhielten:  der  Königlich  preofsische  Staatsminister  nnd 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medizinalangelegenheiten 
Dr.  BossB  den  roten  Adlerorden  I.  Klasse  mit  Eichenlaub,  die 
Geheimen  Begiemngs-  und  Provinzialschnlräte  Haupt  zu  Merseburg 
und  PoLTB  zu  Posen  den  roten  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife,  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Augen» 
heilkande  Dr.  £.  FüCHS  in  Wien,  das  Kommandeurkreuz  des 
griechischen  Erlöserordens  und  der  Provinzialschulrat  Henning  in 
Coblenz  den  roten  Adlerorden  lY.  Klasse. 

Obersanit&tsrat  Hofrat  Professor  Dr.  Anton  Dräsche  in 
Wien  wurde  anlälslich  seines  Tierzigjährigen  Doktorjubiläums  zum 
Ehrenbürger  von  Vöslau  ernannt. 

Dem  gelehrten  Philologen,  Herrn  Avaeumo witsch ,  ist  das 
serbische  Unterrichtsministerium  fibertragen  worden. 

Zum  Rektor  der  Universität  Tomsk  wurde  an  Stelle  Professor 
Wblikis    der   Professor   der  Hygiene  Dr.  A.  Ssüdakow  gewählt. 

Professor  Dr.  FObbringer  in  Berlin  und  Professor  Dr.  Adam- 
Kiswicz  in  Wien  sind  zu  Mitgliedern  des  Ehrenkomitees  der  in  diesem 
Jahre  in  London  stattfindenden  hygienischen  Ausstellung  ernannt 
worden. 

Der  als  wissenschaftlicher  Assistent  zum  Institut  fttr  Infektions- 
krankheiten nach  Berlin  kommandierte  Stabsarzt  Dr.  Briegbr  wurde 
zum  Professor  befördert. 

Dr.  Ghantbmesse  und  Dr.  Charrin  sind  zu  Mitgliedern  des 
beratenden  Komitees  ffir  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Frankreich 
an  Stelle  der  ausgeschiedenen  Herren  Pasteub  und  Peter  ernannt 
worden;  Herrn  Pasteüb  wurde  das  Diplom  als  Ehrenpräsident 
flberreicht. 

Der  Professor  der  Hygiene  S.  Schidlowski,  welcher  bei  der 
Wahl  des  gelehrten  Sekretärs  der  militär  -  medizinischen  Akademie 
in  St.  Petersburg  die  gröfete  Stimmenzahl  erhielt,  hat  den  Posten 
ausgeschlagen. 

Dr.  Paul  Anbbbret  wurde  zum  ärztlichen  Schulinspektor  des 
11.  Arrondissements   von    Paris    an    Stelle    des   zu    einem  anderen 
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Amte  berufenen  Dr.  Trafen ard  ernannt,  Dr.  Dababsb,  HDbarzt 
am  Lycenm  von  Mont-de-Marsan,  zum  Arzte  dieser  Anstalt  für  den 
Terstorbenen  Dr.  M.  F.  Dufau,  Dr.  Daraignbt,  firOher  Assistent 
am  Krankenhanse  von  Bordeaux,  zum  Hilfsarzt  am  Lyceom  von 
Mont-de-Marsan  als  Nachfolger  des  Dr.  Darasse. 

Dr.  Friedrich  Plehn,  yormaliger  Assistent  von  Professor 
Gaertner  am  hygienischen  Institute  in  Jena,  geht  im  Auftrage  der 
deutschen  Reichsregierang  nach  Kamemn,  nm  dort  ein  Laboratorinm 
fhr  das  mikroskopische  Stadium  des  Wechselfiebers  zu  errichten. 

Dr.  TERsm,  Mher  HilfBarbeiter  am  Institut  Pasteur,  ist  mit 
einer  hygienischen  Studienreise  nach  Hinterindien  beauftragt  worden. 

Der  Direktor  des  Reichsgesondheitsamtes,  Geheimrat  Dr.  Köhler, 
der  zar  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  Mentone  weüt,  wird 
während  seiner  Abwesenheit  von  Geheimrat  Professor  Dr.  Sbll 
vertreten. 

Generalsuperintendent  a.  D.  Dr.  theol.  Goesohbk  in  HartHHg, 
wahrscheinlich  der  älteste  deutsche  Turner  und  zugleich  der  etimge 
noch  lebende  Turner  aus  der  Zeit  der  Hasenhaide,  vollendete  an 
20.  Februar  d.  J.  in  voller  körperlicher  und  geistiger  Rflstigkeit 
seinen  90.  Geburtstag. 

Es  sind  verstorben:  am  25.  Dezember  v.  J.  zu  Wien  der  um 
das  Schulturnen  Österreichs  hochverdiente  Reichsrats-  und  Landtags- 
abgeordnete Professor  Dr.  Hürert  Fuss  im  40.  Lebensjahre,  am 
6.  Januar  d.  J.  in  Helsingfors  der  ehemalige  Professor  und  General- 
direktor des  finnländischen  Medizinalwesens  Staatsrat  Dr.  Felix 
VON  WniLBRRAND,  am  8.  Januar  in  Wien  der  praktische  Arzt 
Dr.  Ludwig  See4er,  einer  der  Hauptvertreter  der  Gymnastik  in 
Österreich,  am  13.  Januar  in  Weimar  der  auf  dem  Gebiete  der 
Kindergartenerziehung  bekannte  Stiftslehrer  Friedrich  Seidel,  am 
15.  Januar  in  Breslau  der  Geheime  Regierungsrat  Schuhrat  Eismann, 
55  Jahre  alt,  am  31.  Januar  in  Stntgart  der  Hofrat  Karl  Benz, 
eine  Autorität  als  Taubstummenerzieher,  im  58.  Leben^ahre  und  am 
5.  Februar  der  Yicepräsident  des  Gesundheitsrates  Dr.  Albsbt 
ToussAiNT  in  M^zi^res. 


fttteratitr. 


Besprechungen. 
Dr.  Friedrich  Renk,  o.  ö.  Professor  und  Direktor  des  hygienischen 
Institutes,  z.  Z.  Dekan  der  medizinischen  Fakultät  in  Haue  a.  S. 
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Über  die  kttigtiiebe  Beleaebtaig  von  HSnUen.    Beilage  za 
dem  Preisverkandigangsprogramine  der  Uniyersitftt  Halle-Witten- 
berg.   Halle,  1892.     (24  S.  10  Taf.  4^) 
Verfasser,    rOhmlichst   bekannt  durch  seine  Mfindien^  Unter- 
rachangen   Aber    den  Glanz   der  Gltthlampen,  setzte    die   von   mir 
in   den   Auditorien    der    Breslaner   Uniyersit&t    1885    begonnenen 
Profnngen  aber  kflnsüiche  Belenchtang^  In  HaUe  fort. 

Der  erste  Teil  seiner  Arbeit  bringt  zunächst  die  bekannten 
Zahlen  über  die  hohe  Luftverderbnis  durch  Gas  und  Aber  das  Fehlen 
der  letzteren  bei  elektrischem  Licht.  Verfasser  beklagt  mit  Recht, 
dafe  der  Plan,  die  üniversitftt  Halle  mit  elektrischem  Licht  zu  ver- 
sehen, angegeben  wurde.  Dann  bespricht  er  die  gegenwärtige 
Beleuchtang  der  Auditorien.  Auch  er  ist  meiner  Ansicht,  dafis  es 
sidi  für  hygienische  Zwecke  nicht  um  die  Helligkeit  der  Flammen 
selber  handeln  kann,  sondern  mehr  um  die  Helligkeit,  die  auf  dem 
Tische  und  an  der  Wandtafel  vorhanden  ist.  Er  verweist  auf  die  in 
meinem  Buche  „fiber  den  Beleuchtungswert  der  Lampen- 
glocken*' mitgeteilten  Messungen,  nach  denen  ein  Platz,  der  nur 
1  Meterkerze  (MK)  Licht  zeigte,  durch  einen  Papierschirm  23, 
dorch  einen  Milchg^assdürm  30,  durch  einen  weife  lackierten  Metall- 
schirm  64  und  durch  einen  halbkugeligen  Reflektor  sogar  260  MK 
Helligkeit  erhalten  könne.  Renk  erwähnt  femer,  dafs  meine 
Messungen  zu  dem  Resultate  geführt  haben,  daCs  die  geringste 
Beleuditung  eines  Arbeitsplatzes  10  ME  betragen  mtlsse  und  dafs 
gegen  dieses  Resultat  von  keiner  Seite  Einspräche  erhoben  word^ 
seien;  er  legt  also  seinen  Ansprüchen  auf  genügende  Beleuchtung 
ä)enMs  10  MK  als  Minimum  zu  Grunde. 

Auch  in  Halle  fand  er,  wie  ich  in  Breslau,  in  allen  Hörsälen 
ongenflgende  Beleuchtung;  er  zeichnet  die  Liclitmengen  auf  den 
Subsellien  in  den  Grundrissen  der  Auditorien  ein,  wie  idi  es 
angaben  habe.  In  sämtlichen  Sälen  gab  es,  wie  hier,  Plätze  mit 
weniger  als  10  MK  Helligkeit;  in  einigen  blieb  dieselbe  sogar  auf 
allen  Plätzen  unter  10  MK;  auch  eine  ganz  ungleiche  YerteUung 
des  Lichts  zeigte  sich  oft  auf  derselben  Bank,  so  dab  z.  B.  die 
Nachbarplätze  8,  12,  46,  74,  16,  11  MK  hatten.  Das  Verhältnis 
wäre  noch  viel  ungtüistiger  gewesen,  wenn  die  Messungen  bei 
Anwesenheit  der  Studenten  gemacht  worden  wären,  da  alsdann  der 
Sdiatten  der  Schreibenden  oder  der  Vordermänner,  wie  ich  gezeigt 
habe,  das  Licht  auf  dem  Buche  um  50*/o  und  mehr  verringert 
haben  würde. 


^  Vrgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Berl  kUn.  Wachenschr.,  1885,  No.  61. 
*  Wiesbaden,  1885. 
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Im  hygienischen  Hörsaal  brannten  4  Bntzkelampen — Regenerati?- 
brenner  mit  der  Flamme  nach  unten  —  welche  mattierte  Flach- 
halbkngeln  trugen.  Die  mittlere  Helligkeit  war  9,8  ME  und  die 
Differenz  zwischen  hellstem  und  dunkelstem  Platze  nur  4,6  HE. 

In  vielen  Sälen  genfigte  das  Licht  selbst  den  billigsten 
Anforderungen  nicht.  Auch  die  Temperatur  nahm  in  einer  Stunde 
um  4 — 9^  C.  zu;  die  Wärmestrahlung  war  unter  den  Lampen  mit 
polierten  Schirmen  sehr  lästig,  ebenso  unter  den  Wenhamlampea, 
selbst  wenn  sie  2  m  über  dem  Eopfe  hingen.  Die  Eohlensäufe- 
menge,  welche  nach  Pbtteneofer  nur  iVoo  betragen  darf,  stieg 
in  den  Hörsälen  nach  einer  Stunde  auf  2 — 3%o;  nur  im  hygie- 
nischen Hörsäle,  wo  die  Begenerationsflammen  die  Yerbrennungsgase 
nach  oben  führten,  blieb  der  Gehalt  der  Luft  an  Eohlensäure 
normal. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  berichtet  Rene  fiber  neue  Ver- 
suche, die  er  gemacht  hat,  um  eine  gleichmäfsigere  Beleuchtung 
selbst  mit  Gasflanmien  zu  erzielen  und  die  Schatten  zu  müdem. 
Er  erwähnt  die  Messungen  von  Bubkoff  und  Erismank  in  Moskan, 
welche  auf  dem  Schreibheft  8,2  ME,  im  Eop&chatten  4,6  (also 
44%  Yerringerung),  im  Halbschatten  der  schreibenden  Haud  nur 
2,6  und  im  vollen  Schatten  derselben  nur  1,5  ME  (also  82^/« 
Lichtverringerung)  fanden.  Auch  wird  das  Auge  durch  das  Bünein- 
blicken  in  die  Flamme  oder  das  daneben  Yorbeisehen  geblendet 
und  erhält  störende  Nachbilder.  Da  man  nun  nicht  wie  bei  Tage 
das  Licht  nur  yon  links  einfaUen  lassen  kann,  so  muis  man  wenigstens 
die  direkten  Lichtstrahlen  vermeiden  und  das  diffuse  Tageslicht 
nachzuahmen  suchen.  Ebismann  versuchte  dies  1888,  indem  er 
Reflektoren  unter  der  Lampe  anbrachte,  die  das  Licht  nach  der 
hellen  Decke  warfen,  von  der  es  wieder  auf  die  Tische  fiel.  lo 
dieser  Zeitschrift,  1888,  No.  10,  S.  356  ist  die  Arbeit  von  Eais- 
MANN  enthalten,  der  durch  seine  Anwendung  das  Licht  gleichmäfsiger 
verteilt  fand. 

Benk  lernte  in  Leipzig  im  Bureau  der  allgemeinen  Elek- 
tricitätsgesellschaft  eine  ähnliche  indirekte  Beleuchtung  kennen, 
bei  der  das  Licht  durch  Metallreflektoren  auch  nach  der  Decke 
geworfen  wurde.  Schatten  fehlten  ganz,  und  selbst,  wenn  man  sich, 
mit  dem  Gesichte  nach  der  Wand  gerichtet,  so  aufteilte,  dals  der 
eigene  Eörper  die  Lampe  abdeckte,  liefs  sich  auf  einem  zwischen 
Eörper  und  Wand  gehidtenen  Buche  doch  kein  Schatten  entwerfen- 

Rene  versuchte  nun  auch  bei  den  Bntzkelampen  einen  nach 
oben  offenen,  trichterförmigen  Reflektor  mit  einem  öffnungswinkd 
von  120^.  Die  untere  Hälfte  des  Zimmers  erschien,  wie  gar  nicht 
anders  zu  erwarten   stand,    sehr  dunkel,    zumal   die  Subsellien  nnd 
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der  Experimentiertisch  schwarz  gestrichen  waren.  Auch  war  anf 
den  Tischen  die  mittlere  Helligkeit  von  21  MK  auf  7  MK  herab- 
gegaagen,  also  nnter  die  erwähnten  10  MK,  aber  Schatten  fehlten. 

Er  yersnchte  nun  Yerbessemngen  der  indirekten  Beleuchtung 
1.  durch  Erhöhung  der  Leuchtkraft  der  Flammen,  2.  durch  weüsen 
Anstrich  von  B&nken,  Tischen,  ThOren,  Fenstern  und  durch  weiüse 
Torfa&nge.  Dadurch  stieg  die  direkte  Helligkeit  auf  27  MK  und 
die  indirekte  auf  10  MK;  aber  immer  waren  noch  607o  Lichtverlust 
zu  beklagen« 

Nun  wandte  er  3.  durchsichtige  Reflektoren  an  aus  Papier, 
die  12,8  MK,  und  später  solche  aus  überfangenem  Glase,  die 
17,4  MK  Helligkeit  gaben.  Freilich  fehlten  noch  inuner  35% 
Licht,  aber  dasselbe  war  besser  verteilt;  der  Unterschied  zwischen 
den  einzebien  Plätzen  betrug  nur  5  MK.  Indessen  bei  den  Glas- 
r^ektoren  kamen  auch  wieder  Schatten,  wenn  auch  schwächere. 
Doch  wurden  die  Wandtafelreflexe  verringert,  und  die  Erwärmung 
onter  den  Lampen  war  geringer.  Wenn  die  mittlere  Helligkeit  beim 
direkten  Lichte  100  betrug,  so  hatte  sie  also  beim  Metallschirm 
40,  beim  Papierschirm  47  und  beim  Glasschirm  65  ergeben. 

Trotz  dieses  Lichtverlustes  rflhmt  Rene  die  Beleuchtung  wegen 
der  Verhinderung  der  Blendung,  wegen  der  gleichmäfsigeren  Yer- 
teihmg  des  Lichtes,  wegen  der  Verhütung  der  störenden  Schatten 
und  der  lästigen  Wärmestrahlung. 

Sie  Untersuchungen  des  Verfassers  sind  gewiss  sehr  dankenswert. 
Die  nach  einem  ähnlichen  Principe  von  Hrabowsei  konstruierten 
neuen  Reflektoren,  fiber  vrelche  ich  in  der  hygienischen  Sektion  der 
schlesischen  GeseÜschaft  am  6.  Januar  d.  J.  berichtet  habe,  lösen 
freilich  das  Problem  noch  vollkommener. 

Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  med.  et  phil.  Hermann  Cohn  in  Breslau. 

Dr.  Stephan  Csapodi  und  Dr.  Siegmund  von  Gbrlöczt.  Gesnnd- 
heitslelire.    Fftr  die  Volksschulen  verfafst.    Nach  der  zweiten, 
vom  k.  k.  ungarischen  Unterrichtsministerium   approbierten  unga- 
rischen   Ausgabe.      Budapest,  1891.      Robert   Lampeische    Hof- 
buchhandlung.   (60  S.  8^  Kr.  24.) 
Das  Schriftchen   bespricht  in  4  Kapiteln  zunächst  die   Organe 
mid  Funktionen   des  menschlichen  Körpers,   speciell  die  Bewegung, 
das  Empfinden,    die  Haut,    den   Blutumlauf,    die  Atmung   und   die 
Verdauung.     Dann  folgt,  was  auf  die  Gesundheit  des  Leibes  wirkt, 
wie  Klima,  Luft,  Boden,   Wohnung,  Ernährung,  Arbeit,   Kleidung, 
was  wir    zu   thun    haben,    wenn   uns  Ungltlck,    Krankheiten    und 
UnfiUle  treffen,    endlich  Pflege  und  Erziehung  des   Körpers,   wobei 


242 

# 

die  Beschäftigung,  die  Bewegung,  die  Ruhe  und  der  Schlaf,  die 
Zerstreuung,  die  Reinlichkeit,  die  Pflege  der  Sinne  und  die  Kranken- 
pflege in  Betracht  gezogen  werden. 

Das  Werk  ist  nach  der  vom  ungarischen  ünterrichtsministerinm 
approbierten  Ausgabe  bearbeitet. 

Für  deutsche  Schulen  erscheint  es  TöUig  unbrauchbar.  Jede 
Seite  bietet  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Belage  für  dieses  anschei- 
nend harte  Urteil.  Hier  nur  einige  Proben,  wie  sie  mir  gerade 
in  die  Feder  konmien:  ^Den  Sonnenstich  bekommen  diejenigen,  die 
in  der  Sonnenhitze  arbeiten  oder  zu  Fuüs  gehen '^  (S.  49).  „Dann 
mfissen  wir  seinen  (des  Erstickten)  Mund  aufispreizen,  zwischen  seine 
Zähne  ein  Stück  Holz  legen,  damit  sein  Mund  offen  bleibe.  Dann 
müssen  wir  seine  Zunge  mit  einem  Tuch  herausziehen  und  beginnen 
das  künstliche  Atmen.  Wir  müssen  nämlich  hinter  seinem  Kopi 
niederknieen,  seine  beiden  EUbogen  anfassen  und  dieselben  über  den 
Kopf  ziehen  und  dann  wieder  an  seinen  Körper  drücken.  Dies 
müssen  wir  so  lange  thun,  bis  er  wieder  zu  Atem  kommt^  (S.  49). 
^Das  gesunde  Gebäude  hängt  aber  nicht  nur  vom  Boden,  sondern 
auch  von  den  Wänden  ab"  (S.  19).  „Auch  das  Kinn  bewegt  sich 
an  beiden  Seiten  in  je  einem  Gelenk  (S.  5).  „Die  Nase  dient 
eigentlich  zum  Atmen^  (S.  8).  „Bei  sehr  niedrigem  Wärmegrade 
erfirieren  unsere  Glieder ;  bei  der  überaus  grofsen  Wärme  der  Sonne 
hingegen  bekommen  wir  den  Sonnenstich **  (S.  16).  „Wir  benutzen 
die  Milch  verschiedener  Tiere,  zumeist  nehmen  wir  aber  Kuhmilch 
zu  uns,  die  zur  Ernährung  kleiner  Kinder  besonders  geeignet  ist* 
(S.  29).  „Im  Fleisch  ausländischer  Schweine  kann  auch  die  Tridiine 
vorkommen**  (S.  29). 

Diese  Beispiele,  von  denen  manche  wohl  auf  mangelhafte  Kenntnis 
des  Deutschen  .zurückzuführen  sind,  dürften  genügen. 

Städtischer  Lehrer  Wilhelm  Sisgebt  in  Berlin. 

Dr.  WoLDBBfAR  Götze,  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  des 
deutschen  Vereins^  Air  Knabenhandarbeit.  KateehisnilS  des 
Knabenhandarbeitannterriekts.  Ein  Handbuch  des  erziehlichen 
Arbeitsunterrichts.  Mit  69  Abbüd.  Leipzig,  1892.  J.  J.  Weber 
(245  S.  Kl.  8.  Gbd.  M,  3). 

Die  „Dlustrierten  Katechismen **  der  Yerlagsfirma  J.  J.  Weber  in 
Leipzig,  welche  in  gedrängter  Kürze  eine  möglichst  gründliche  und 
vielseitige  Belehrung  aus  dem  Gebiete  der  Wissenschaften,  Künste 
und  Gewerbe  darbieten,  haben  sich  längst  allgemeiner  Anerkennung 
zu  erfreuen.  Hat  es  doch  die  Firma  verstanden,  fllr  ihre  verschiedeBen 
Aufgaben  in  den  meisten  Fällen  die  anerkannt  tüchtigsten  Kräfte  zu 
gewinnen,    welche  dann  das  ihnen  gestellte  Thema  so  zu  bebandehi 
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wnfsten,  dafs  der  gebotene  Stoff  nicht  nur  die  betreffenden  Fach- 
leute, sondern  auch  die  Laien  im  hohen  Grade  interessierte.  Aach 
Ar  das  voriiegende  Werk  ist  in  dem  Verfasser  der  richtige  Mann 
gewonnen  worden.  Steht  doch  Dr.  Götze  der  Theorie,  der  Praxis 
and  der  Agitation  auf  diesem  ünterrichtsgebiete  gleich  nahe  durch  seine 
Tielfachen  Studien,  seine  Stellang  als  Leiter  eines  Handfertigkeits- 
soninars  und  seine  Beziehungen  zom  deutschen  Verein  fQr  Knaben- 
handarbeit. So  hat  er  denn  ein  Buch  geschaffen,  das  sowohl  den- 
jenigen anzuregen  und  in  mancher  Hinsicht  zu  unterrichten  weifs, 
der  als  Lehrer  praktisch  auf  diesem  Gebiete  thätig  ist,  als  auch 
dengenigen  Auskunft  gibt,  der  sich  in  den  Inhalt  und  den  Umfang 
dieser  wichtigen  Erziehungsangelegenheit  erst  Einsicht  yerschaffen  will. 

In  gedrftngter  Kürze  spricht  sich  Verfasser  Aber  folgende  Themata 
ins:  das  Wesen  des  Handarbeitsunterrichts;  Grflnde  fbr  den  Arbeits- 
onterridit;  Einwände  gegen  den  Arbeitsunterricht ;  Geschichte  des 
Arbeitsunterrichts;  die  Entwickelung  der  heutigen  Bewegung  des 
Arbeitsunterrichts  in  Deutschland;  die  praktische  Ausgestaltung  der 
Ideen  von  der  Erziehung  zur  Arbeit;  die  Praxis  des  Arbeitsunter- 
ricfats;  Beziehungen  des  Arbeitsunterrichts  zu  Haus,  Handwerk  und 
Schale;  Stellung  des  Arbeitsunterrichts  in  besonderen  Unterrichts- 
anstahen;  Arbeitsunterricht  im  Aaslande;  Ausblicke  in  die  Zukunft 
des  Arbeitsunterrichts ;  allgemeine  Litteratur  fiber  den  Arbeitsunter- 
richt. 

Dr.  Götze  äufsert  sich  in  der  Vorrede:  „Sein  (des  Verfassers) 
höchstes  Ziel  wäre  erreicht,  wenn  er  Freunde  unter  der  Lehrerschaft 
gewönne,  wenn  er  sie  flberzeugte,  dafs  es  sich  um  ein  wertvolles 
Erziehungsmittel  handelt,  dafs  es  uns  keineswegs  darauf  ankommt, 
deo  Knaben  vorschnell  eine  gewisse  Routine  in  den  Arbeiten  des 
Gewerbes  beizubringen,  dafs  wir  nicht  blofs  die  notwendige  Erziehung 
des  Auges  und  der  Hand  betreiben  und  die  Knaben  nicht  allein  zu 
grölserer  Geschicklichkeit  und  Anstelligkeit  führen  wollen,  sondern 
dafs  wir  die  körperliche  Arbeit  in  ihrer  organischen  Verbindung  mit 
der  geistigen  Thätigkeit  als  ein  Mittel  f&r  die  volle,  harmonische 
Erziehung  des  Kindes  betrachten,  indem  wir  sie  in  den  Dienst  der 
formalen  Geistesbildung  stellen^.  Mit  der  gleichen  begeisterten 
Empfindung  für  sein  ünterrichtsgebiet,  wie  sie  sich  hier  in  der  Vor- 
rode wiederspiegelt,  behandelt  der  Autor  die  verschiedenen  Abschnitte 
seines  Werkes,  doch  erscheint  er  etwas  zaghaft  in  seinen  Plänen  auf 
die  Eroberung  der  Schule,  die  sich  in  dem  Abschnitte  „Ausblicke 
in  die  Zukunft^  kundgeben. 

Gewils  sind  es  vor  allem  die  geschlossenen  Erziehungs- 
anstalten, die  zuerst  an  die  Einführung  ausgedehnter  praktischer 
Besdiftltigung  ihrer  Zöglinge    denken   mtlssen,    gewifs   ist    es    von 
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Wichtigkeit,  dafs  auch  die  Jugend  auf  dem  Lande  in  modifizierter 
Weise  mit  dem  Arbeitsunterrichte  bekannt  gemacht  werde;  das 
alles  bringt  uns  bei  dem  starren  Festhalten  unserer  Schulbehörden 
an  dem  Althergebrachten  aber  immer  noch  nicht  dem  zu  er- 
strebenden Ziele  näher,  diesen  Unterricht  zu  einem  allgemeinen  zu 
machen.  Das,  scheint  mir,  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  und 
das  mufe  im  Interesse  der  Sache  immer  und  immer  wieder  hervor- 
gehoben werden,  dals  unseren  deutschen  Schtüerwerkstfttten  z.  Z.  noch 
die  erforderlichen  Geldmittel  fehlen  und  dafs  sie  femer  in  ihrer 
methodischen  Entwickelung  durch  die  Verschiedenheit  im  Alter  und 
in  der  Vorbildung  ihrer  Schtüer,  sowie  durch  den  steten  Wechsel 
des  Schtüerbestandes  gehenunt  werden.  Viel  ist  allerdings  schon 
geschehen,  aber  besser  wtirde  es  noch  um  die  Ausbildung  der 
Methode  stehen,  wenn  eine  Schtüerwerkstätte  sich  einer  beliebigen 
Lehranstalt  anschliefsen  und  im  Zusammenhang  mit  ihr  arbeiten 
könnte,  also  bei  fakultativer  Einführung  des  Handfertigkeitsunterrichts 
in  die  Schule. 

Die  Erkenntnis,  dafs  in  unserem  Unterrichtswesen  mancher 
Ballast  über  Bord  geworfen  werden  mufe,  ist  wohl  eine  ziemlich 
allgemein  gewordene;  zu  bedauern  ist  nur,  da&  sich  keine  Be- 
hörde, keine  Anstalt  findet,  die  nun  endlich  einmal  anfiüigt,  auf 
dasjenige  „Wissen^'  Verzicht  zu  leisten,  „das  niemals  in  das  Wesen 
des  S^glings  eingeht,  sondern  wie  Spreu  verfliegt" 

Ob  es  nun  der  von  Scherer  in  Worms  angeregten  Bewegung,  die 
den  Handfertigkeitsunterricht  in  Verbindung  mit  dem  Schulunterricht 
setzen  will,  dabei  aber  nach  meiner  Meinung  in  ihrer  Methode  und  in^der 
Wahl  ihrer  Arbeitsaufgaben  einseitig  vorgeht,  oder  ob  esden  selbständigen 
Schalerwerkstätten  gelingen  wird,  sich  soviel  Ansehen  zu  verschaffen, 
dafs  sie  die  Schule  erobern,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  zu  entscheiden. 
Jedenfalls  aber  mttfsten  auch  die  Anhänger  der  Schtüerwerkstatt 
energisch  versuchen,  in  gewissen  Arten  von  Schulen  ihren  Unterricbts- 
zweig  zu  einem  Multativen  zu  gestalten.  Warum  will  man  denn 
erst  abwarten,  dafs  das  Ausland  die  Früchte  des  Arbeitsunterrichts 
erntet  und  uns  gegenüber  dadurch  in  Vorteil  kommt,  ehe  wir  uns 
aufraffen,  auch  endlich  das  längst  in  der  Theorie  Ericannte  in  die 
Praxis  umzusetzen^  In  socialen  Dingen  pflegen  wir  ja  leider  ge- 
wöhnlich erst  durch  Schaden  klug  zu  werden.  Hoffen  wir,  und  das 
gewüs  mit  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes,  dafs  das  er- 
wähnte Sprichwort  in  diesem  Falle  nicht  an  uns  Deutschen  znr 
Wahrheit  wird. 

Lehrer  Georg  Völlers  in  Hamburg. 
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Die  Oyamastik  als  Hilfiimittel  der  physischen  Eniehmiff. 

Nach  einem  Vortrage, 

gehalten  in  öffentlicher  Sitzung  der  physiko-medizinischen  (JesellBchaft 

an  der  Kaiserlichen  Universität  zu  Moskau.^ 

Von 

Dr.  med.  N.  Haqmann, 

Privatdocenten  der  Orthopädie  in  Moskau. 

Die  physische  Ausbildung  des  heranwachsenden  Q^schlechts 
ist  für  Staat  und  Gesellschaft  eine  wichtige  Aufgabe,  an 
deren  Lösung  die  einzelnen  Nationen  schon  lange  ernstlich 
arbeiten,  weil  die  Wohlfahrt  und  Stärke  des  Staates  in  der 
gesunden  Entwickelung  der  kommenden  Generation  begründet 
liegt  In  letzter  Zeit  ist  die  Frage  einer  zweokmälsigen 
körperlichen  Erziehung  auch  bei  uns  in  Buisland  gewissermalsen 
Modesache  geworden.  Nicht  nur  die  still  wirkende  Wissen- 
schaft beschäftigt  sich  mit  diesem  Thema,  auch  die  Tagespresse 
ventiliert  dasselbe  yon  verschiedenen  G^ichtspunkten  aus. 
Dabei  macht  sich  hin  und  wieder  das  Bestreben  nach  Eman- 
eipation  vom  Einflüsse  des  Westens  bemerkbar,  der  doch  auch 
in  der  vorliegenden  Frage  unser  Lehrmeister  gewesen  ist. 
Dort  existierten  schon  längst  bedeutende  Werke  hervorragender 
Denker  und   Gelehrter  über  die  physische  Entwickelung  des 


*  Ana  dem  Busaischen  von  Dr.  med.  A.  Hippiüs,  Kinderarzt  in  Moskau. 
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menschlichen  Organismus,  während  in  unserem  Yaterlande 
dieser  Gregenstand  erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit  behandelt 
worden  ist. 

Die  Zeit  liegt  durchaus  nicht  fem,  wo  bei  uns  mit  Eintritt 
der  kalten  Witterung  die  Kinder  nicht  an  die  freie  Luft 
geschickt  wurden  und  somit  zu  einer  fast  halbjährigen  Zimmer- 
haft verurteilt  waren.  Es  geschah  nichts,  um  ihre  körperliehe 
Entwickelung  in  rationeller  Weise  zu  fördern.  Man  könnte 
glauben,  dals  bei  dem  Mangel  an  Schulen,  wie  er  in  Rufsland 
besteht,  die  Jugend  sich  selbst  überlassen  blieb  und  einer 
besonderen  Pflege  ihrer  Gesundheit  daher  nicht  bedurfte.  Für 
die  Kinder  der  Land-  und  Dorfbevölkerung  mag  eine  solche 
AufEassung  auch  eine  gewisse  Berechtigung  haben.  Li  mensohen- 
überfüUten  Grofsstädten  jedoch  ist  die  Rücksicht  auf  die 
physische  Entwickelung  des  jungen  Geschlechtes  schon 
längst  ein  unabweisbares  Bedürfiiis  geworden.  Wenn  man  sieh 
nun  auch  dieser  Erkenntnis  keineswegs  verschliefst,  so  ist 
doch  zur  Bethätigung  derselben  bei  uns  bisher  nur  wenig  und 
auch  dann  oft  nur  zum  Scheine  geschehen.  Die  laxe  Stellung- 
nahme der  Lehranstalten  gegenüber  der  körperlichen  Erziehung 
beeinfluiste  die  letztere  auch  zu  Hause  in  ungünstiger  Weise. 
Hier  kein  Verständnis,  dort  keine  strikte  Forderung;  was  Wunder. 
daJs  weder  infolge  häuslicher  Initiative,  noch  auf  Grund  autori- 
tativer Anregung  seitens  der  Schule  irgend  etwas  zur  Lösung 
der  Frage  geschah.  So  existieren  beispielsweise  in  einer  so 
grolsen  Stadt,  wie  Moskau,  bis  jetzt  weder  öffentliche  Spiel- 
plätze, noch  Turnhallen;  das  wenige,  welches  wir  Privatunter- 
nehmungen verdanken,  könnte  höchstens  den  Bedürfnissen  einer 
Provinzialstadt,  nicht  aber  denen  einer  Residenz  genügen. 

Wie  oberflächlich  und  rein  formell  das  Verhalten  unserer 
Ejron-  und  Privatschulen  zur  körperlichen  Ausbildung  der 
lernenden  Jugend  bisher  gewesen  ist,  mögen  folgende  Daten 
illustrieren.  Noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  waren  in 
den  Unterrichtsanstalten  keinerlei  Turngeräte  vorhanden,  und 
es  war  schon  viel  wert,  dafs  die  Aufstellung  von  Kletter- 
gerüsten   gestattet    wurde,    welche    in    den    Zwisohenstunden 
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den  Sekülem  zur  Benutzung  freistanden.  In  den  drei&iger 
Jahren  wurde  zum  Zwecke  der  Einfülirung  der  sogenannten 
„deutBchen''  Gymnastik  ein  besonderer  Turnlehrer  für  die 
Hilitftrschulen  nach  Petersburg  berufen.  Ähnlich  verfuhren 
mehrere  Bürgerschulen,  die  bei  dem  Mangel  an  fachmännisch 
gebildeten  Turnlehrern  den  Turnunterricht  verabschiedeten 
Dnteroffizieren  übertrugen.  Trotzdem  das  ünztdftngliche  dieses 
Vorgehens  bald  erkannt  wurde,  geschah  doch  nichts,  um 
dem  Niedergänge  des  Turnens  entgegenzuarbeiten,  und  das- 
selbe beschränkte  sich  während  unserer  Schulzeit  gegen  Ende 
der  fänfziger  Jahre  lediglich  auf  Marschübungen.  In  den 
sechziger  Jahren  wurde  der  gymnastische  Unterricht  aufs  neue 
in  den  Schulen  eingeführt,  doch  mit  der  Bestimmung;  daCs 
ihm  eine  halbe  Stunde  der  sogenannten  „langen  Bekreation*' 
gewidmet  sein  sollte.  Er  fiel  somit  in  die  Frühstückspause 
und  in  die  einzige  Erholungszeit  der  Schüler  zwischen  fünf 
Lehrstunden.  Nicht  günstiger  lagen  die  Verhältnisse  in  den 
Mädchenschulen.  Hier  wurde  der  Turnunterricht  auf  die 
freien  Abendstunden  verlegt,  und  in  dieser  zu  späten 
Tageszeit  (8,  sogar  9  Uhr  abends)  fehlte  es  natürlich  den  schon 
ermüdeten  und  ruhebedürftigen  Schülerinnen  an  der  erforder- 
lichen körperlichen  und  geistigen  Frische. 

Die  Steigerung  der  pädagogischen  Anforderungen  hatte 
eine  Erweiterung  des  Lehrprogrammes  zur  Folge,  und  nun  er- 
hoben sich  Klagen  über  Ermüdung  und  Schwäche  der 
lernenden  Jugend,  Erscheinungen,  welche  von  den  Ärzten  in 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Vernachlässigung  der  phy- 
sischen Erziehung  gebracht  wurden.  Dieser  Hinweis  bewirkte 
die  Gleichstellung  der  Gymnastik  mit  den  wissenschaftlichen 
Disciplinen.  Für  jede  Sohulklasse  wurden  Gynmastikstunden 
in  vermehrter  Anzahl  dem  Lehrplane  eingefügt,  auch  programm*- 
mäifiige  Schulspaziergänge  angeordnet  und  in  einigen  Schulen 
sogar  besondere  Turnhallen  und  Spielplätze  eingerichtet. 
Damit  war  ein  hofihungverheifsender  Anfang  gemacht,  und 
man  konnte  sich  gute  Erfolge  auf  der  eingeschlagenen  Bahn 
versprechen.     Da  traten  jedoch  gegen  alles  Erwarten  dieselben 
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Arzte»  die  noch  wenige  Jalire  vorher  so  warm  für  die  obli- 
gatorische Einfähmng  der  Schulgymnastik  plaidiert  hatten,  als 
Gegner  der  bei  derselben  nnentbehrlichen  Apparate  an^ 
ond  nenerdings  ist  in  einer  pädagogischen  Zeitschrift  sogar  ein 
Artikel  unter  der  Überschrift:  ,yÜber  die  SehädUekkeä  der 
Gymnastik^  erschienen. 

Die  Thatsaohe,  dafs  unter  den  Vertretern  gerade  der  hier 
kompetenten  Medizin  Meinungsverschiedenheiten  herrschen« 
mufs  unsere  Schulmänner  um  so  mehr  in  ein  Dilemma  bringen, 
als  die  Gymnastik  bei  uns  noch  nicht  derartige  Erfolge  hat 
zeitigen  können,  dab  ihr  eine  allgemeine  Anerkennung  gesichert 
wäre.  Noch  schädlicher  muis  jene  Thatsache  auf  das  grOfaere 
Publikum  einwirken,  denn  bei  der  Indolenz  des  russischen 
Charakters  bedarf  es  ohnehin  eines  gründlichen  Ajistolses, 
z.  B.  der  Erkrankung  des  Kindes,  um  die  Aufmerksamkeit 
der  Eltern  auf  die  körperliche  Entwickelung  desselben  zu 
lenken.  Nun  ist  ein  willkommener  Verwand  gegeben,  die 
kaum  beregte  Frage  wieder  ruhen  zu  lassen;  die  Gymnastik 
soll  ja  schädlich  sein! 

Unserer  Ansicht  nach  haben  zwei  Momente  jene  Meinungs- 
differenz über  den  Wert  des  Turnens  bedingt.  Erstens  ist  die 
hohe  Bedeutung  desselben  nicht  genügend  erkannt  und  ge- 
würdigt worden,  und  zweitens  haben  bei  der  aulserordentlichen 
Armut  der  russischen  medizinischen  Litteratur  an  Arbeiten 
über  physische  Erziehung  zwei  Werke  eine  ominöse  Bedeutnng 
gewonnen,  nämlich  Lbshaft:  ^^Lehriuch  der  physischen  Er- 
aiehung  des  Kindes  im  SchulaUer'^  und  Laorangb:  „Die  Hygiene 
der  körperlichen  Übungen  in  der  Kindheit  und  Jugend^^^  In 
beiden  Werken  wird  die  Wirkung  der  gymnastischen  Apparate 
kritisch  beleuchtet  und  für  ein  gewisses  Alter  und  gewisse 
Verhältnisse  als  irrationell,  ja  nachteilig  bezeichnet.  Lbshaft 
geht  sogar  so  weit,  die  Tumapparate  vollständig  beseitigen 
zu  wollen. 


^  Ins  BQ08]8che   übersetzt  vom   y^giehungabaUn** y   Westmk  w»' 
piiamicL 
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Hierzu  kommt  noch  eine  ganz  falsche  Auffassung  von 
iem  Wesen  der  Gjrmnastik ;  wird  sie  doch  noch  vielfach,  und 
Ifiider  nicht  nur  von  der  grofsen  Menge,  mit  jenen  Akrohaten- 
kfinsten,  etwa  am  Seil,  Trapez  oder  Barren,  identificiert,  welche 
uns  im  Cirkus  Yorgeföhrt  werden. 

Es  bedarf  wohl  kaum  einer  längeren  Ausführung,  dafs 
eine  derartige  AuiEfassung  falsch  ist  und  dafs  das  Wesen  der 
Gymoastik  in  der  rationellen  Anwendung  aller  jener  Momente 
liegt,  welche,  dem  Alter,  der  Leistungsfähigkeit  und 
der  individuellen  Anlage  entsprechend,  die  unge- 
hinderte harmonische  Entwickelung  des  menschlichen 
Organismus  zu  fördern  im  stände  sind.  Schon  die  Etymologie 
des  Wortes  „Gymnastik^  deutet  auf  die  Richtigkeit  dieser 
Anschauung  hin. 

LssHAirr  hat  vollkommen  recht  mit  der  These,  daüs  im 
alten  Griechenland  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend  eine 
geradezu  ideale  Vollkommenheit  erlangt  hatte.  Zur  Begründung 
dieses  Urteils  sei  mir  ein  kurzer  Überblick  über  die  Geschichte 
der  G^ymnastik  gestattet. 

Die  griechischen  und  römischen  Krieger  standen  dem 
Feinde  Mann  gegen  Mann  gegenüber.  Bei  dieser  Kampfesweise 
handelte  es  sich  vor  allem  um  körperliche  Kraft  und 
6ewandtheit,  der  Intellekt  kam  erst  in  zweiter  Linie  in 
Betracht.  Darum  lag  der  Schwerpunkt  der  körperlichen 
Schulung  im  L  a  u  f  und  Wurf.  Hieran  schlössen  sich  Übungen 
im  Bingen,  Faustkampf,  Springen,  Beiten  u.  s.  w.,  femer 
Gladiatorenkämpfe,  Kampfübungen  zu  Wasser  und  zu  Lande, 
Kämpfe  mit  wilden  Tieren  (venatio,  pugna  ferarum),  Kriegs- 
spiele, wie  „ludi  sevirales''  und  „Indus  Trojae^,  und  schliefslich 
die  olympischen  und  pythischen  Spiele,  welche  letzteren  ganz 
besonders  geeignet  waren,  eine  hohe  Entwickelung  körperlicher 
Kraft  und  Gewandtheit  zu  fördern. 

Anders  stand  es  im  Mittelalter.  EUer  sehen  wir  bei  dem 
Streben  nach  geistiger  Vervollkommnung  die  Pflege  des  Körpers, 
wenn  auch  keineswegs  vollständig,  so  doch  mehr  und  mehr 
in  Vergessenheit   geraten.     Nichtsdestoweniger   tauchte   schon 
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damals  die  AnschauiiBg  auf,  daCa  die  Yemachläsaigang  des 
Leibes  die  Entwickelung  der  Jugend  ungtLiistig  beeinfinsse, 
und  das  Bedürfnis  nach  Abhilfe  fand  im  15.  Jahrhundert 
seinen  Vertreter  in  Veoiub.^  Auch  Luther*  trat  fior  obli- 
gatorische Einführung  des  Turnens  und  Fechtens  in  den 
Schulen  ein. 

In  der  darauffolgenden  Zeit  werden  schon  Mittel  und 
Wege  angegeben,  um  die  Leibesübungen  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen,  so  bei  Rabelais  (16.  Jahrhundert)  in  seiner 
Dichtung  y^Gargantua^,  welche  die  physische  Erziehung  eines 
Knaben  zum  Gegenstande  hat.'  Femer  betont  Rousseau,  indem 
er  die  Erziehung  der  Mädchen  bespricht,  dafs  diese  in  ähn- 
licher Weise  gegen  äufsere  Einflüsse  abgehärtet  werden  mülsten, 
wie  die  Knaben,  wobei  jedoch  auf  ihre  zartere  Konstitution 
Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Die  Vorkämpfer  für  unsere  moderae 
Gymnastik,  Guts-Muts^  und  dessen  Schüler  Yieth,  arbeiteten 
eine  ganze  Reihe  methodischer  Leibesübungen  aus  und  «m- 
pfSählen  in  ihren  Schriften  das  Klettern,  Balancieren   u.  s.  w. 

Der  Vater  unserer  Tumkunst  aber  ist  bekanntlich  Jahn, 
welcher  im  Jahre  1810  einen  Schülerkreis  um  sich  scharte, 
um  die  Jugend  zur  Vaterlandsyerteidigung  tüchtiger  zn 
machen.  Die  von  ihm  geleiteten  Übungen  wurden  im  Freien 
ausgeführt  und  trugen  anfangs  den  Charakter  eines  Sports ;  mit 
dem  beständigen  Wachstum  der  Schülerzahl  aber  gewann  das 
Turnen  als  solches  mehr  und  mehr  Boden  in  Gesellschaft  und 
Schule.  Jahn  hat  den  gröisten  Teil  der  noch  jetzt  üblichen 
Tumapparate  erfunden,  sein  Buch  über  das  Turnen^  ist  in 
die  meisten  europäischen  Sprachen  übersetzt,  und  seine  Oym- 
nastik,   die    „deutsche^    genannt,    herrscht   bis   zum   heutigen 


^  Lfshaft,  Leitfaden  für  die  physische  Erziehung,  Petersbnrgf,  188^ 
S.  69  (Bussisch). 

•  Leshaft,  I,  S.  70. 

»  Leshaft,  I,  S.  78—83. 

*  OuTsMiiTs,  Friedrich,  Tumbueh  für  die  Söhne  des  Vaterlandes. 
Frankfurt  a.  M.,  1817. 

'  Jahn,  Ludwig,  Deutsdie  Turtücunst   Berlin,  1847. 


265 

Tage  ziemUcli  unYerändert  in  Deutschland.  Seine  Lehren 
fanden  in  Frankreich  dnrch  Amaurose,  in  der  Schweiz  und 
Italien  durch  Clias  und  in  Dänemark  dnrch  Nachtigall 
WeiteryerbreituDg. 

Die  dentsche  Jugend  nahm  die  neue  Lehre  begeistert  auf 
und  beteiligte  sich  so  rege  an  der  Gymnastik,  daüs  den  Turn- 
vereinen politische  Tendenzen  untergelegt  wurden.  Das  MiJs- 
trauen  der  B^gierung  imd  ihrer  Vertreter  war  damit  geweckt, 
so  dafs  es  auf  Antrag  eines  gewissen  Massmann  am  14.  Ok- 
tober 1817  zu  einer  öffentlichen  Verbrennung  der  Schriften 
über  das  Turnen  kommen  konnte.  Die  Ermordung  Kotzbbubs 
batte  die  Aufhebung  aller  Turnvereine  und  Jahns  Festungs- 
haft zur  Folge;  erst  das  Jahr  1846  befreite  diesen  von  der 
über  ihn  verhängten  Polizeiaufsicht. 

Fast  gleichzeitig  mit  Jahn  wirkte  im  Norden  Europas 
LiNQa,  der  Begründer  der  schwedischen  Heilgymnastik.  Von 
demselben  nationalen  Streben  beseelt,  wie  Jahn,  machte  er 
das  Studium  und  die  Einführung  des  Turnens  zu  seiner 
Lebensaufgabe.  Nach  Absolvierung  der  theologischen  Fakultät 
auf  der  Universität  IJpsala  im  Jahre  1813  gelang  es  dem 
allgemein  geachteten  Dichter,  die  Konzession  zur  Errichtung 
eines  „Centralinstituts  für  Gymnastik^  in  Stockholm  auszu- 
wirken. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  Linogs  Kenntnis 
der  altchinesischen  Schriften  des  Gonfüoius  von  wesentlichem 
Blinflusse  auf  sein  System  der  Gymnastik  gewesen. 

Während  Jahn  das  Hauptgewicht  auf  Tumapparate  leg:t 
und  in  erster  Linie  die  körperliche  Entwickelung  der  Knaben 
nach  dem  14.  Lebensjahre  sich  zum  Ziele  setzt,  kommt  Linggs 
Gymnastik  den  Kindern  aller  Altersstufen  ohne  Rücksicht  auf 
das  Geschlecht  zu  gute.  Bei  dem  System  des  letzteren  dienen 
die  wesentlich  vereinfachten  Turngeräte  nur  als  Mittel  zum 
Zweck.  Riege,  Barren,  Trapez  und  Drehseil  sind  ausgeschlossen, 
denn  nach  Lingg  muTs  der  Kraftaufwand  einer  in  Thätigkeit 
gesetzten  Muskelgruppe  weniger  durch  Apparate,  als  durch 
richtige  Körperstellung  des  Turnenden  unterstützt  werden. 
Daher   sind   hier   die   Freiübungen  mit   ihren   verschieden- 
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artigen  AuBfallstellimgeii  Yorhemchend,  ebenso  die  sogenannten 
Doppelbewegnngen  mit  Widerstand. 

Ans  diesem  flüchtigen  Überblicke  ist  ersichtlich,  dab  die 
schwedische  Gymnastik  systematischer  ist,  indem  sie  dem 
Alter  nnd  der  Konstitntion  des  Individnnms  methodisch  an- 
gepafirt  werden  kann.  LiKaas  Princip  „Lieber  zu  wenig, 
als  zn  viel^  kommt,  wie  schon  angedeutet,  auch  bei  der 
Benutzung  der  Turngeräte  voll  zur  Geltung.  Im  Kindesalter 
dienen  sie  mehr  dem  Vergnügen  und  beschrftnken  sich  haupt- 
sächlich auf  einfietche  Ellettergerüste,  während  der  reiferen 
Jugend  eine  gröfsere  Auswahl  von  Geräten  geboten  ist;  die 
dem  Turner  durch  die  Apparate  gestellten  Aufgaben  werden 
in  allmählicher  Stufenfolge  schwieriger  und  dienen  daher 
gleichzeitig  zur  Kontrolle  der  physischen  Leistungsfidiigkeit 

Nach.  LiNOOs  Tode  im  Jahre  1839  übernahmen  dessen 
Schüler  das  Erbe  ihres  Meisters  und  haben  dem  „Central- 
institut  für  Gynmastik^  eine  solche  Bedeutung  verschaflEl,  daEs 
es  nicht  nur  für  ganz  Schweden,  sondern  auch  für  das  Ausland 
technisch  und  wissenschaftlich  geschulte  Turnlehrer  heranbildet. 
Die  LiNGOsche  Methode  ist  in  allen  Staats-  und  Privatlehranstalten 
Schwedens  obligatorisch  eingeführt.  Als  Turnlehrer  fungieren 
vornehmlich  aktive  Offiziere,  welche  die  erforderliche  Fach- 
bildung in  jenem  Centralinstitute  erhalten  haben.  Deutsch- 
land schickte  den  Major  Rothstein  nach  Stockholm,  um  die 
schwedische  Gjrmnastik  an  Ort  und  Stelle  zu  studieren.  Die 
Vorzüge  dieser  Methode  voll  anerkennend,  plaidierte  Rothstein 
fdr  deren  Einführung  in  die  deutschen  Schulen.  Seine  Ab- 
handlungen über  pädagogische  Gymnastik^  nehmen  noch  heute 
eine  hervorragende  Stelle  in  der  Fachlitteratur  ein. 

Ein  noch  eifrigerer,  ja  begeisterter  Vorkämpfer  für  das 
schwedische  System  ist  Nsübiann,^  dessen  umfangreiches  Werk 


^  BoTHSTEiK,  Die  Gymnastik  nach  dem  System  des  schwedischen 
Oymnasiarchen  Lingg.  Berlin,  1859.  Derselbe,  Die  gymnastischen  Frei- 
übungen.   Berlin,  1861. 

•  A,  Neumakn,  Ijehrbuch  der  Leibesübungen  des  Menschen.    4  Bde. 
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hauptsächlich  der  Heilgymnastik  gewidmet  ist.  Spiesb^  behält 
neben  den  Freiübungen  das  Tomen  an  Geräten  bei,  verbindet 
mithin  beide  Systeme,  wobei  er  die  Übungen  je  nach  den 
verschiedenen  Altersklassen  modifiziert.  Letzteres  System, 
kombiniert  mit  den  KLOSSschen^  Principien,  ist  für  alle  deut- 
schen Schulen  ma&gebend. 

Frankreich  ist  dem  Beispiele  Deutschlands  gefolgt.  Die 
Seholgymnastik  wird  dort  nach  Spibss,  vielfach  auch  nach 
Jahn  gehandhabt,  denn,  wie  Laqbange  mitteilt,  legt  man  das 
Hauptgewicht  auf  das  Turnen  an  Greräten.  Die  allgemeine 
VorUebe  der  Franzosen  für  letztere  dokumentiert  sich  auch 
darin,  dals  isst  in  jeder  Wohnung  Tumapparate,  zum  mindesten 
Ringe  oder  Trapeze,  sich  vorfinden  und  dals  in  Frankreich 
die  Herstellung  von  Turngeräten  fabrikmäfsig  betrieben  wird. 

Die  Schul  Verhältnisse  Englands  bedingen  einen  anderen 
Modus  der  physischen  Erziehung.  In  den  Unterrichtsanstalten, 
die  meist  Internate  sind,  kommt  auf  22 — 25  wissenschaftliche 
Lehrstunden  wöchentlich  eine  gleiche  Anzahl  Freistunden,  die 
dem  Sport,  dem  Spiel  und  der  Ausübung  verschiedener  Hand- 
werke gewidmet  sind.  Jede  besser  eingerichtete  Schule  verfügt 
über  eigene  Turnhallen  und  Spielplätze,  und  wöchentlich  sind 
2—3  Stunden  ausschlielslich  für  das  Turnen  bestimmt,  das  nach 
dem  schwedischen  Systeme  ausgeübt  wird. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  bei  uns  in  Rufs  1  and  die  körper- 
liche Ausbildung  seitens  der  Schule  bisher  äulserst  mangelhaft 
betrieben.  Wurde  auch  hin  und  wieder  geturnt,  so  geschah  es 
doch  blols  nach  der  Schablone  oder  nach  dem  Gutdünken  des 
Lehrers.  Selbst  in  den  Militärschulen  fand  die  Gymnastik 
nur  geringe  Förderung.  Einige  recht  mittelmälsige  Hand- 
bücher über  das  Turnen  ist  alles,  was  unsere  Fachlitteratur 
bisher  aufzuweisen  hatte,  und  daher  ist  für  Ruisland  Professor 
Lbshapts  Abhandlung  von  epochemachender  Bedeutung  ge- 
worden.   Zum  Direktor  einer  Turnlehranstalt  ernannt,  widmete 

*  Adolf  Spisss,  Das  Turnen  in  den  FreH^ngen  für  beide  Oe- 
eMechter,  Basel,  1867. 

*  M.  Kloss,  Die  weibHche  Tumkunst    Leipzig,  1855. 
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der  GenaDnte  sich  voll  Hingabe  seinem  Berufe,  konnte  es 
aber  nicht  yerhindem,  dals  seine  Schnle  schon  naqh  kaum 
zweijährigem  Bestehen  wieder  einging. 

Leshafts  Schriften  sind  fiir  jeden,  der  sich  feir  das 
Turnen  interessiert,  durch  ihren  wissenschaftlichen  Ernst 
empfehlenswert.  Ausführlich  ist  die  historische  Seite  behandelt 
Alle  Methoden  sind  genau  beleuchtet  und  richtig  kritisiert. 
Als  Anatom  von  Fach  legt  er  seiner  Beurteilung  einen 
anatomischen  Satz  zu  Grunde,  nämlich  den,  daJs  die  eine 
aktive  Kraft  ausübenden  Organe  ebenso,  wie  die  sie  be- 
herrschenden bewufsten  Gehirncentren,  paarig  sind. 

Diese  Organe  haben  eine  verschiedene  Bestimmung. 
Während  die  unteren  Extremitäten  zur  Stütze  und  Fortbewe- 
gung des  Körpers  dienen,  vermitteln  die  oberen  die  Beziehungen 
zur  Auisenwelt.  Die  Ausbildung  beider  muls  daher  gleich- 
falls eine  verschiedene  sein.  Bei  den  gymnastischen  Exercitien 
dürfen  z.  B.  die  oberen  Extremitäten  nie  als  Stütze  des 
Rumpfes  verwandt  werden,  und  es  sind  daher  alle  Apparate, 
bei  denen  Übungen  mit  den  Stützpunkten  in  den  oberen 
Extremitäten  vorwalten,  eo  ipso  zu  verwerfen.  Da  Lbshavt 
die  altgriechische  Erziehungsweise  zum  Vorbilde  für  unsere 
moderne  Gymnastik  nimmt,  betont  er  in  erster  Linie  Lauf* 
und  Wurfbewegungen,  hauptsächlich  also  Ballspiele  und  ähn- 
liche Übungen,  überhaupt  alle  Spiele  im  Freien.  Bei  der 
Gegenüberstellung  der  einzelnen  Systeme  kommt  er  zu  dem 
naheliegenden  Schlüsse,  dais  unter  allen  besprochenen  das 
schwedische  das  konsequenteste  und  rationellste  sei.  Auf 
Seite  231  schildert  derselbe  eine  „Turnstunde  nach  LiKGe*" 
in  der  Jakobischule  und  schliefst  mit  den  Worten:  ^ Nicht 
eine  einzige  dieser  Übungen  bedingte  einen  forcierten  Kraft- 
aufwand, so  daCs  am  Schlüsse  der  Stunde  keine  der  Schülerinnen 
Ermüdung  oder  gar  Erschlaffung  zeigte.*' 

Die  im  Jahre  1889  erschienene  „Hygiene  der  Körper* 
Übungen^^  von  Lagranöe,  nach  des  Verfassers  eigenen  Worten 


'  F.  Lag  RANGE,  Hygilne  des  exercices  du  corps,    Paria,  1889. 
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eine  Fortsetznng,  bezw.  praktische  Erläuterung  seiner  firülieren 
Werke,^  ist  allerdings  frisch  und  spannend  geschrieben,  steht 
aber  an  wissenschaftlicher  Tiefe  dem  Werke  Lksh^fts  weit 
nach.  Denn  Lagranobs  Deduktionen  sind  nicht  objektiv, 
▼iel&ch  paradox  und  entsprechen  oft  keineswegs  den  Prämissen. 
Zwar  betont  derselbe  mit  yoUem  Bechte  die  Notwendigkeit, 
das  Turnen  dem  Alter  und  Geschlechte  der  Jugend  anzu- 
passen und  ft&r  kleinere  Kinder  die  Übungen  an  Geräten, 
weil  fiir  das  Kindesalter  nicht  anwendbar,  ja  schädlich,  aus- 
zuschlieisen,  doch  ist  dieser  Gedanke,  wie  wir  gesehen  haben, 
nicht  neu. 

Lagrangb  teilt  die  Turnübungen  in  natürliche  (hygie- 
nische) und  künstliche  (athletische)  ein.  Zu  den  letzteren 
zählt  er  alle  Übungen  an  Tumapparaten  und  verwirft  daher 
diese  für  das  frühere  Kindesalter,  während  er  sie  bei  Kindern 
über  14  Jahre  für  zulässig  und  sogar  für  vorzüglich  zur 
fintwickelung  eines  kräftigen  Muskelsystems  hält. 

Fafst  man  nur  die  in  der  deutschen  Gymnastik  üblichen 
Qeiftte,  wie  Ringe,  Barren,  Trapez,  ins  Auge,  so  könnte  man 
Lagbakgb  schlieislich  recht  geben,  wenn  er  diese  Art  des 
Turnens  eine  künstliche  nennt.  Dieselbe  Bezeichnung  aber 
auch  auf  das  schwedische  System  anwenden  zu  wollen,  bewiese, 
dais  die  LAGRANGBsche  Einteilung  selbst  eine  gekünstelte  ist. 
Bei  der  Beschreibung  der  Übungen  an  den  einzelnen  Tum- 
apparaten werde  ich  diese  meine  Behauptung  begründen. 

Obgleich  Lagbakge  femer  die  Freiübungen  als  solche  für  . 
methodisch  und  zweckentsprechend  hält  und  ihnen  volle  Anerken- 
nung zollt  (S.  49),  sucht  er  doch  gleichzeitig  zu  beweisen,  dafs  sie 
ftolaerst  langweilig  seien,  weil  sie  den  Kindern  nicht  die  erfor- 
derliche Anregung  zu  bieten  vermögen,  „da  die  bei  derartigem 
Turnen  zu  beobachtende  Disciplin  und  Aufmerksamkeit  die 
ohnehin  übermüdete  Gehimthätigkeit  noch  mehr  alteriere,  statt 
sie  zur  Buhe  kommen  zu  lassen.^  Bei  einer  solchen  Stellung- 
nahme ist  es  erklärlich,  dafs  nur  die  Spiele  in  den  Augen  des 


1  p.  Laohakge,  Physiologie  des  exercieea  du  corps.    Paris,  1888. 
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Verfassers  Gnade  finden  als  einzige  methodische  Grundlage 
für  die  natürlichen  (hygienischen)  Bewegungen. 

Dabei  abstrahiert  Lagranoe  gänzlich  von  irgend  einem 
bestimmten  Programm,  wie  wir  es  z.  B.  bei  Leshaft  finden, 
als  ob  es  möglich  wäre,  die  brennende  Frage  der  physischen 
Erziehung  durch  Spiele  allein  ihrer  Lösung  näher  zu  bringen. 

Gerade  die  zwei  oben  citierten  Werke  Lagrangss  haben 
meiner  Ansicht  nach  durch  ihre  blendende  Diktion  nnd  geist- 
reiche, wenn  auch  nicht  immer  logische  Beweisführung  einen 
Teil  unserer  Ärzte  soweit  beeinfiulst,  dals  diese  nun  andi 
ihrerseits  jene  Schlagworte,  wie:  „Das  Turnen  ist  irrationell^ 
oder  „Die  Gymnastik  ist  schädlich^,  nachbetend  auf  ihr  Panier 
geschrieben  haben. 

Meine  jtJngeren  Kollegen  vor  ähnlicher  Übereilung  zu 
warnen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Eine  mehr  als  zwanzig- 
jährige orthopädische  Praxis  hat  in  mir  die  Überzeugung  ge- 
festigt, dafs  eine  vernünftige  nnd  methodische  Übung 
des  Muskelsystems  dieses  letztere  und  damit  den 
Gesamtorganismus  unbedingt  auf  das  heilsamste 
fördert.  Ich  kann  nur  tief  bedauern,  dals  hierüber  nicht 
eine  Stimme  herrscht,  denn  bei  nnseren  eigenartigen  klima- 
tischen und  socialen  Verhältnissen  mufs  eine  Gegenströmung  auf 
die  ohnehin  noch  nicht  recht  in  Fluls  geratene  Angelegenheit 
der  physischen  Erziehung  den  denkbar  ungünstigsten  EinflolB 
üben,  und  das  gerade  jetzt,  wo  die  Erkenntnis  des  Nutzens 
nnd  der  hohen  Bedeutung  körperlicher  Übung  allmählich 
wenigstens  soviel  Boden  gewonnen  hat,  dals  das  Turnen 
an  verschiedenen  Stellen  eihgeftihrt  wurde  nnd  nun  bald 
durch  seine  praktischen  Resultate  für  sich  selbst  hätte 
plaidieren  können.  Denn  der  Gymnastik  genügt  nicht  die 
Theorie  allein,  imd  sei  sie  noch  so  geistreich  ausgeklügelt, 
sie  ist  eine  durchaus  praktische  Wissenschaft.  Langjährige 
Erfahrung  allein  ist  im  stände,  nachzuweisen,  dals  jene  nn- 
erwtLnschten  Erscheinungen,  die  von  den  Gegnern  des  Turnens 
dem  Princip  zur  Last  gelegt  werden,  lediglich  von  der  un- 
rationellen Anwendung  dieses  Principes  herrühren. 
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Nur  die  Einwürfe,  die  gegen  die  schwedisclie  Gym- 
nastik erhoben  worden  sind,  will  ioh  zu  widerlegen  suchen. 
Halte  ich  diese  Methode  anch  nicht  für  unanfechtbar,  so  hat 
sie  sich  doch  immerhin  auf  durchaus  gesunder  Basis  ent- 
wiokelt,  Yerfolgt  ein  richtiges  Ziel  und  kann  unseren 
Lebensbedingungen  in  Schule  und  Haus  erfolgreich  angepafst 
werden. 

1.  „Die  Gymnastik^,  so  sagt  man,  ^sei  unrationell, 
weil  ihr  die  anatomisch -physiologische  Grundlage 
fehle". 

Weil  die  Bewegungsorgane  des  Menschen  schon  durch 
ihren  Bau  auf  ihre  yerschiedene  Zweckbestimmung  hinweisen,, 
smd  nach  Leshaft,  wie  wir  oben  zeigten,  alle  Übungen,  bei 
welchen  die  oberen  Extremitäten  als  Stütze  des  Rumpfes 
dienen,  verwerflich.  Denn  diese  würden  durch  derartige 
Übungen  auf  Kosten  ihrer  natürlichen  Gewandtheit  gekräftigt. 

Diesem  Hauptargumente  Lbshafts  gegen  die  Gymnastik 
kann  ich  nur  bedingt  zustimmen.  Könnte  ich  doch  Fälle  in 
Menge  anführen,  wo  trotz  ungewöhnlicher  Entwickelung  der 
Muskelkraft,  etwa  der  Hände,  diese  letzteren  die  ihnen  eigene 
Gewandtheit  nicht  nur  nicht  einbüüsten,  sondern  sogar  noch 
er^unlich  steigerten.  Es  sei  nur  auf  den  Akrobaten  und 
Jongleur  hingewiesen,  bei  dem  ungewöhnliche  Kraft  der  Hände 
vereint  ist  mit  überraschender  Geschicklichkeit  derselben. 
Niemand  hat  femer  den  Beweis  zu  liefern  versucht,  dals  eine 
starke  Muskelentwickelung  des  Schultergürtels  das  Zeichnen  oder 
Schreiben  ungünstig  beeinflusse. 

Auch  sind  Beispiele,  in  denen  die  oberen  Extremitäten  zur 
Stütze  des  Bumpfes  bezw.  der  unteren  Gliedmafsen  dienen,  im 
gewöhnlichen  Leben  nicht  selten.  Fassen  wir  das  Kind  in 
seinem  ersten  Lebensjahre  ins  Auge.  Beim  Kriechen  imd 
Aufstehen  desselben  haben  die  oberen  Extremitäten  die  ganze 
Last  des  Bumpfes  zu  tragen  ohne  nachweisbar  schädliche  Folgen» 
Auiserdem  gibt  es  manche  Spiele,  bei  denen  sich  dieselbe 
Erscheinung  konstatieren  Ififst.  Auch  die  griechische  Gym- 
nastik, welche  Leshaft  die    „klassische^    nennt,  weist   unter 
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anderem  eine  Spmngiibung  auf,    bei    welcher   den   stötzenden 
Händen  das  gesamte  Körpergewicht  zugemutet  wird. 

Es  kommt  hier  eben  alles  anf  das  Hauptziel  der  Päda- 
gogik, die  harmonische  Entwickelung  an.  Kraft  und  Gewandt- 
heit dürfen  nicht  einseitig  geübt,  sondern  müssen  gemeinschaft- 
lich herangebildet  werden.  Ich  führe  mit  Lbshaff  ab  Beispiel 
den  Affen  an,  bei  dem  die  unteren  Extremitäten  nach  dem 
Typus  der  oberen  gebaut  sind,  und  der  mit  Hilfe  der- 
selben ebenso  gewandt  läuft  und  springt,  wie  greift  nnd 
schleudert.  Dieselbe  Aufgabe  hat  man  bei  den  Übungen  des 
menschlichen  Körpers  im  Auge  zu  behalten.  Die  Gliedma&eii 
müssen  gleichzeitig  stark,  d.  h.  fest  in  den  Gelenken  nnd 
gewandt,  d.  h.  leicht  beweglich  sein.  Um  sie  zu  stärken,  sind 
gewisse  Übungen,  um  sie  gelenkig  zu  machen,  andere  erforderlioh. 

In  Bezug  auf  Freiübungen  stellt  Leshaft  die  Behauptung 
auf,  dals  sie  nicht  anatomisch-physiologisch  begründet,  sondern 
nur  empirisch  ausgearbeitet  sind.  Wenn  wir  dem  auch  jni- 
stimmen  mögen,  so  sind  wir  deswegen  doch  nicht  zu  der  Behanp- 
tung  berechtigt,  dafs  sie  wertlos  seien.  Die  Methoden  der 
Freiübungen  sind  ebenso  wie  die  Begeln  der  schwedisoben 
Gymnastik  von  ernsten  Denkern  in  Vorschlag  gebracht  worden 
und  haben  sich  nun  schon  ein  Jahrhundert  hindurch  praktieoh 
bewährt.  Es  dürfte  in  imserer  Zeit  richtiger  sein,  diesem 
empirischen  Verfahren  eine  wissenschaftliche  Grundlage  zu 
geben«  Sehen  wir  doch  ähnliches  auch  in  der  Medizin:  die 
Ejrankheit  wird  mit  diesem  oder  jenem  Mittel  erfahruogfi- 
gemäiSs  behandelt,  und  oft  findet  sich  erst  sehr  viel  später  die 
theoretische  Erklärung  für  den  Erfolg  des  klinischen  Handelns. 
Im  Gegensatz  zu  Leshaft  erklärt  übrigens  Lagrangb  die 
Freiübungen  rundweg  für  zweckentsprechend  und  rationell. 

2.  „Die  Gymnastik  unserer  Zeit^,  so  heifet  es 
weiter,  „sei  unsystematisch,  man  könne  sie  für  die 
methodische  Entwickelung  des  Körpers  nicht  ver- 
werten. Die  Übungen  an  den  Geräten  erforderten 
eine  derartige  Kraftanstrengung,  wie  sie  bei  vielen 
schwachen  Kindern  nicht  zulässig  sei.^  | 
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Diese  Anffafeusg  beweist  nur  eine  ungenfigeDde  Bekannt- 
sehaft  mit  den  Apparaten  der  sohwedisolien.  Gymnastik.  Dort 
gibt  es  längst  nicht  mehr  Barren,  Ringe  nnd  Trapeze.  Die 
bei  den  Schweden  üblichen  Gerätschaften  sind  auch  für 
aohwaohe  Kinder  sehr  wohl  zu  brauchen,  wie  ich  bei  der 
nfiheren  Betrachtung  derselben  nachzuweisen  hoffe.  Was 
feiner  den  Vorwurf  der  Systemlosigkeit  für  das  schwedische 
Turnen  betrifft,  so  können  die  Ordnungs-  und  Freiübungen, 
wemi  sie  konsequent  und  mit  Sachkenntnis  ausgeführt  werden, 
auch  den  strengsten  Systematiker  befriedigen.  Man  hat  stets 
mit  den  einfachsten  und  leichtesten  Übungen  zu  beginnen  und 
stufenweise  zu  den  komplicierteren  und  schwereren  über- 
iQgehen. 

3.  ^Die  Gymnastik  sei  langweilig",  behaupten 
LAeBANGB  und  die  übrigen  Gegner  des  Turnens.  Um  das  zu 
beweisen,  greifen  sie  zu  folgendem  Kunstgriff:  sie  beschreiben 
auf  der  einen  Seite  das  begeisterte  Spiel  der  Kinder  in  freier 
Lnft,  auf  der  anderen  Seite  eine  lange  Beihe  von  gymnastischen 
Bewegungen  unter  der  Leitung  eines  apathischen  Lehrers  in 
engem,  dumpfem  Baume.  Eine  derartige  Beweisführung  kann 
Hiebt  überzeugend  sein,  denn  man  vermag  mit  gleichem  Bechte 
anch  das  Gegenteil  darzuthun.  Ich  will  nicht  daran  zweifeln, 
dab  diejenigen  die  Wahrheit  reden,  welche  die  Schüler  in 
einer  Turnstunde  ermüdet  und  gelangweilt  gesehen  haben, 
bitte  aber  auch  mir  zu  glauben,  dals  dieses  durch  die  Zeit 
und  Umgebung,  hauptsächlich  aber  durch  die  ungenügende 
Sachkenntnis  und  Thatkraft  des  Lehrers  bedingt  war.  Leshaft 
beschreibt  eine  Turnstunde  in  einer  schwedischen  Volksschule 
usd  sagt,  dafis  die  Kinder  durchaus  nicht  gelangweilt  oder 
ermüdet,  sondern  im  Gegenteil  belebt  erschienen  und  eine 
erhöhte  Atmungsfrequenz  aufwiesen.  Ich  selbst  kann  noch 
naehr  sagen.  Nach  einer  regelrecht  geleiteten  Turnstunde  in 
ent^rechender  Umgebung  sind  die  Kinder  stets  frisch  und 
lebhaft;  ihre  Wangen  sind  hochgerötet,  und  ihre  Augen  blitzen 
geiade  so,  wie  Lageakge  es  nach  regelrecht  geleiteten  Spielen 
beachieibt      Auch    ich    habe    Turnstunden    in    schwedischen 
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Schtilen  beigewohnt  und  mnb  bezeugen,  dafs  dieselben  nicht 
nur  für  die  Turnenden  selbst,  sondern  auch  für  die  Zuschauer 
ein  wahres  Vergnügen  waren.  In  Moskau  haben  wir  Schulen, 
in  denen  die  Gymnastik  die  Lieblingsbeschäftigung  der  Schüler 
bildet  und  der  Ausschlufs  Yon  der  Turnstunde  als  Strafe  an- 
gesehen wird.  Dasselbe  gilt  für  meine  Gymnastikschule.  Es 
gibt  in  der  schwedischen  Gymnastik  eine  ganze  Reihe  von 
sogenannten  Vergnügungsübungen,  die  zum  Zweck  haben, 
Heiterkeit  und  Lachen  zu  erregen  und  dadurch,  wenn  nötig, 
die  Klasse  aufzufrischen.  Ich  wiederhole,  dals  alles  daraaf 
ankommt,  wie  man  die  Sache  anfalst.  Für  kleine  Kinder 
dürfen  die  Turnstunden  nur  Spiel  sein,  dessen  Beigabe  in 
einigen  Übungen  und  wenigen  Geräten  besteht.  In  voigerück- 
terem  Alter  sind  systematische  Leistungen  erforderlich,  imd  den 
Schülern  muls  Interesse  für  gewisse,  ihren  Kräften  entsprechende 
gymnastische  Aufgaben  eingeflölst  werden.  Auf  diese  ^eiae 
gelingt  es  auch  ganz  von  selbst,  die  Aufmerksamkeit  *  der 
Jugend  zu  fesseb. 

4.  „Die  auf  Kommando  auszuführenden  gym- 
nastischen  Übungen  böten  nach  geistiger  Arbeit 
keine  Erholung,  sondern  ermüdeten  erst  recht  und 
seien  eigentlich  nur  im  stände,  die  Muskulatur  sn 
kräftigen.*'  Die  Behauptung,  dals  das  Gehirn  beim  Turnen 
ermatte,  ist  zuerst  von  Laoranob  aufgestellt  worden,  wahr- 
scheinlich nur,  weil  er  Turnstunden  unter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  besucht  hatte.  Die  meisten  Autoren,  sowie  alle 
diejenigen,  welche  mit  der  Sache  praktisch  vertraut  sind, 
sprechen  sich  jedoch  dahin  aus,  dals  nach  geistiger  Arbeit 
körperliche  Bewegung  das  beste  Mittel  ist,  um  das  ermüde 
Gehirn  wieder  aufzufrischen.  Dies  lälst  sich  ja  auch  sehr  wohl 
verstehen.  Die  Bewegungen  werden  vorherrschend  von  den 
Ebdremitäten  ausgeführt  und  rufen  eine  grölsere  Blutzufohr 
nach  denselben  hervor;  zugleich  verstärken  sie  den  Atmungs- 
procefs  und  bedingen  so  eine  Bereicherung  des  Blutes  an  Sauer 
Stoff.  Sie  haben  daher  einerseits  den  Abfluls  des  ungenügend 
oxydierten  Blutes  vom  Gehirn,  andererseits  die  Aufirisohnng 
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des  Oehirns  durch  eine  energischere  Oxydation  des  Blutes 
zur  Folge. 

Was  die  Ansicht  anbetrifft,  dals  durch  das  Turnen  nur 
die  Muskulatur  gestärkt  werde»  so  brauchen  wir  uns  kaum 
lange  bei  derselben  aufzuhalten.  Dubois-Rbtmond  hat  gezeigt, 
dals  jede  körperliche  Übung  die  nervösen  Centralorgane  an 
ein  zweckmäßiges  Dirigieren,  die  Muskeln  aber  daran  gewöhnt, 
möglichst  leicht  und  schnell  den  vom  Centrum  gegebenen 
Impulsen  zu  gehorchen.  Er  weist  klar  imd  deutlich  nach, 
dals  bei  geläufigem  Vortrag  eines  Musikstückes,  beim  Zeichnen 
und  Malen  das  Oehim  entsprechend  beteiligt  ist  und  mit  der 
technischen  Yenrollkommnung  des  Ausfttlurenden  sich  auch 
selbst  TeryoUkommnet.  Daraus  folgt  unzweifelhaft,  dab  in 
den  Oentralorganen  zwei  Funktionssphären  getrennt  sind,  die 
psychisi^-intellektuelle  und  die  motorische,  imd  dals  sie  sich 
antagonistisch  zu  einander  verhalten.  Indem  wir  die  eine 
zur  Bethätigung  bringen,  geben  wir  der  anderen  Ruhe. 

Die  Behauptung,  dab  die  Entwickeliing  der  Muskulatur 
noch  nicht  eine  Ejräftigung  der  Gesundheit  bedeute,  ist  noch 
von  niemandem  bewiesen  worden;  imd  dals  zur  Arbeitsleistung 
des  Muskels  nicht  auch  Ejraft  notwendig  sei,  ist  die  persönliche 
Meinung  Lbshajpts,  die,  soviel  ich  weils,  von  keinem  anderen 
geteilt  wird.  Die  Er&hrung  lehrt  vielmehr,  dals,  wenn  die 
Muskulatur  sich  kräftigt,  alle  vitalen  Funktionen  sich  heben, 
miÜiin  die  Oesundheit  des  Betreffenden  gebessert  wird. 
Schon  die  alten  Physiologen  haben  nachgewiesen,  dals  die 
fintwiekelimg  der  Muskeln  auch  dem  Wachstum  der  dazu 
gehörigen  Knochen  und  sogar  der  benachbarten  Organe  ssu 
gute  kommt  Umgekehrt  bedingt  eine  schwache  und  schlaffe 
Muskulatur  eine  Hemmung  im  Wüchse  der  Knochen  und 
der  Nachbarorgane  (FiOK,  Guddbn).  So  konunt  es,  dals  die 
Kinder  bei  Mangel  an  körperlicher  Übung  mager  sind  xmd  in 
die  Länge  wachsen,  bei  regelrechter  phjrsischer  Ausbildung 
dagegen  zunehmen  und  breiter  werden. 

5.  9|Die  gymnastischen  Übungen  erreichen  nicht 
ihr  Ziel,  da  sie  in  engen  Räumen  stattfinden,  wo  die 
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Turner  Staub  und  verdorbene  Luft  einatmen,  so  daTs 
die  wohlthuende  Wirkung  der  beschleunigten  Respi- 
ration verloren  geht  und  keine  genügende  Oxydation 
des  Blutes  erfolgt.^  Dies»  Einwand  ist  okne  ZweifSel 
inscrfem  berechtigt»  als  unter  den  genannten  Bedingungen  das 
Turnen  allerdings  seinen  Zweek  nioht  erreicht.  Ist  hieran  aber 
die  G^ymnastik  an  sich  schuld?  Unter  gleichen  ümstttaden 
müssen  doch  wohl  auch  die  Spide  ihren  Zwedc  vw£ehlen. 
Schafft  dem  Turner  ein  zweckentsprechendes  Lokal,  beeMtigt 
den  Staub  und  sorgt  für  gute  Ventilation,  und  er  wird  gesunde 
Luft  atmen. 

6.  Leshaft  weist  den  Gebrauch  von  Turnger&ten 
ganz  zurück,  LAeRANes  läfst  dieselben  bei  £r- 
wachsenen  und  bei  kräftigen  Schülern  zu.  Der  erstere 
hält  sie,  wie  gesagt,  vom  anatomischen  Standpunkte  für 
irrationell,  nach  der  Meinung  LA0RANeis  sind  sie  zu  anstrengend. 
Wenn  der  letztere  hierbei  jene  Gymnastik  im  Auge  hat,  die  sn 
Beginn  dieses  Jahrhunderts  durch  Amaubosb  in  Frankreich 
eiagefährt  wurde,  so  haben  seine  Angriffe  eine  gewisse  Bereoh- 
tigung.  Noch  mehr  müssen  wir  ihm  beipflichten,  wenn  er 
sich  gegen  die  Apparate  wendet,  welche  so  vielfach  in  Ghbrten 
und  Eandttsimmem  hängen,  wie  Trapeze,  Ringe  und  Strick- 
leitern, da  ein  unvernünftiger,  nicht  ärztlich  kontrollierter 
Gebrauch  derselben  den  Elindem  in  der  That  ernstlich  sdiad^i 
kann.  Bei  rationeller  Anwendung  leistoi  jedoch  die  Turn- 
geräte der  physischen  Entwickelung  hohen  Vorschub.  Dies 
ist  z.  B.  in  der  schwedischen  Gymnastik  der  Fall,  wo  das 
Gerätturnen  eine  Nebenrolle  spielt  und  mehr  zur  Aufinuntemng 
dient.  Der  umstand,  daüs  der  Turner  einen  Fortsdiritt  seiner 
Gewandtheit  mit  Hilfe  der  Geräte  konstatieren  kann  und  an 
diesoi  seinen  Erfolgen  Freude  hat,  gehört,  wie  Lbshar  selbst 
zugibt,  mit  zu  den  stärksten  Triebfedern  seiner  weiteren  Aus- 
bildung. 

Bei  den  sonstigen  Einwendungen  gegen  die  G^ymnastik, 
die  den  Charakter  rein  persönlicher  Ansichten  tragen,  will 
ich  nicht  länger  verweilen.     Hieriier  gehört  die  Behauptung, 
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das  Tomen  habe  keinen  Einflolls  auf  die  Entwiokelong  des 
kindlichen  Brdstkorbes.  Die  tägliche  klinische  Beobaohtnng 
widerlegt  diee  an&  glänzendste.  Gbmz  wunderbar  erscheint  auch 
LAeRANGBs  Erklärung,  dals  gymnastische  Übungen  Termehrten 
BlutsufluXs  zu  den  Epiphysen  der  Elnochen  henromifen  und  da- 
durch  zu  Erkrankungen  AnlaGs  geben  können.  Wie  wäre  das 
wohl  zu  verstehen  ?  Durch  Spiele  wird  eine  stärkere  Blutzufuhr 
zu  den  Lungen  erzeugt,  was  durchaus  erwünscht  ist,  da  hier- 
durch die  Ernährung  sich  hebt.  Eine  verstärkte  Blutzufuhr 
zu  den  Epiphysen  dagegen  soll  zu  Erkrankungen  disponieren. 
Das  wäre  doch  nur  möglich,  wenn  gleichzeitig  Kontusionen 
stattgefunden  hätten,  für  die  jedoch  die  Gymnastik  an  sich 
nicht  verantwortlich  ist. 

Wenn  ich  die  Vorzüge  der  schwedischen  Gymnastik 
als  Hilfsmittel  der  physischen  Erziehung  betone,  so  bin  ich 
doch  weit  entfernt  davon,  den  Nutzen  und  die  Bedeutung  der 
Spiele  für  denselben  Zweck  in  Abrede  stellen  zu  wollen.  Ich 
meine  im  Gegenteil,  dals  das  beste  Princip  der  körperlichen  Aus- 
bildung das  altklassische  ist  und  dals  die  Spiele  der  Kinder 
eine  vortreffliche  Stütze  dieses  Principes  bilden.  Bei  unseren 
Lebensbedingungen  und  klimatischen  Verhältnissen  jedoch 
stoJsen  dieselben  auf  vielfache  Schwierigkeiten.  Die  Spiele 
sollen  in  freier  Luft  oder  in  besonders  dazu  hergerichteten 
Räumen  stattfinden.  Nun  haben  wir  fast  sieben  Monate  des 
Jahres,  in  denen  das  Spielen  im  Freien  kaum  möglich  ist. 
Das  Beschaffen  groüser  Bäumlichkeiten  zu  Spielzwecken  aber 
ist  noch  teurer«  als  die  Errichtung  von  Tumsälen,  und  daher 
bei  dem  kümmerlichen  Budget  unserer  Schulen  meist  unaus- 
filhrbar.  Auch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  die  Spiele 
als  etwas  Unsystematisches  und  schwer  Disciplinierbares  wohl 
auch  von  unseren  Pädagogen  in  den  Schulen  nicht  immer 
sympathisch  aufgenommen  werden  dürften.  Dasselbe  gilt  für 
die  Terschiedenen  Arten  des  Sports,  wie  Schlittschuhlaufen, 
Boot&hren,  fieiten,  Badfahren,  deren  Bedeutung  für  die 
körperliche  Entwickelung  den  Spielen  gleichgestellt  werden  mufs. 

Mit  dem  Gesagten  habe  ich  nicht  beweisen  wollen,  daüs  die 
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Gymnastik,  wie  sie  jetzt  in  unseren  Schulen  betrieben  wird,  den 
Ansprüchen  genügt  und  anch  wirklich  günstige  Besnltate  erzielt. 
Ich  bin  durchaus  vom  strikten  Gegenteil  überzeugt,  und  gerade 
das  Müsrerhältnis,  welches  zwischen  der  physischen  Aus- 
bildung und  geistigen  Arbeit  besteht,  hat  die  Erscheinung 
heryorgerufen,  dafs  die  Kinder  unserer  Zeit  aufgehört  haben, 
Kinder  zu  sein,  dafs  sie  das  fröhliche  Spielen  vermeiden. 
Es  lälst  sich  daraus  jedoch  nicht  der  Schluiis  ziehen,  dais  die 
Gymnastik  die  Wurzel  des  Übels  sei.  Niemand  wird  daran 
zweifeln,  dafs  ein  Schüler,  der  die  allemahrhaftesten  Speieen 
erhält,  aber  nur  zweimal  wöchentlich,  während  er  die  übrigen 
fünf  Tage  fasten  muls,  durch  Hunger  geschwächt  und  einem 
zunehmenden  Siecditum  anheimfallen  wird.  Ebenso  sind  zwei 
Turnstunden  in  der  Woche  bei  dem  Mangel  an  sonstigen 
körperlichen  Übungen  fär  eine  gedeihliche  physische  Bnt- 
Wickelung  mehr  als  ungenügend.  Diese  beiden  Stunden  werden 
zudem  beliebig  gewählt,  meist  in  der  Art,  dab  die  übrigen 
TJnterrichtsgegenstände  keine  Beeinträchtigung  dadurch  erfahren. 
Die  Turnübungen  finden  gewöhnlich  nach  den  wissenschaft- 
lichen Lektionen  oder  in  der  grofsen  Erholungspause  statt. 
Die  Abteilungen  der  Turnenden  sind  ohne  ftücksicht  auf  AJter 
und  Elraft  der  Schüler  zusammengesetzt.  Der  Turnunterricht 
wird  in  Korridoren  oder  in  engen,  schlecht  ventilierten  Bäumen 
und  noch  dazu  von  Personen  erteilt,  die  sehr  oft  für  ihre 
Angabe  vollkommen  ungeschult  sind.  Es  gibt  bei  uns 
kein  Programm  für  das  Turnen,  und  daher  werden  herkön^m- 
liehe  Verfahren  geübt,  die  man  mit  vollem  Rechte  schablonen- 
haft nennen  darf,  und  die  nur  Langeweile  und  Unlust  zu  er- 
zeugen im  stände  sind.  Ja  in  vielen  Schulen,  namentlich  in 
Privatanstalten,  besteht  der  Turnunterricht  eigentlich  nur  dem 
Namen  nach  auf  höheren  Befehl.  Die  Turnlehrer  beziehen 
ein  durchaus  klägliches  Gehalt  und  versäumen  denselben  daher, 
so  oft  sie  nur  können. 

Und  doch  trotz  all  dieser  ungünstigen  Bedingungen  und 
trotz  des  schlechten  Resultates,  welches  wir  zu  verzeichnen 
haben,   dürfen  wir   nicht  folgern,    dafs    die  ganze  Arbeit  von 
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Jahrhunderten  über  den  Haufen  geworfen  und  nun  etwas 
anderes  begonnen  werden  müsse.  Wir  besitzen  auch  jetzt 
Schulen,  in  denen  ungeachtet  der  angeführten  umstände  die 
Gymnastik  erfolgreich  betrieben  wird.  leb  meine  daher,  dals 
wir  Yor  allem  die  bestehenden  Fehler  und  Irrtümer  yerbessem 
und  selbst  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  uns  bemühen 
mössen,  die  physische  Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend 
richtig  zu  leiten.  Es  gilt  yorerst,  ein  Tumprogramm  zu  ent- 
werfen, das  den  Mitteln  unserer  Lehranstalten  entspricht  und 
der  äuiseren  Ordnung,  wie  dem  inneren  Leben  derselben 
angepafst  ist.  Unsere  klimatischen  und  sonstigen  Verhältnisse 
nähern  uns  am  meisten  unseren  Nachbarn,  den  Schweden. 
Wenn  wir  ihre  Methode  der  körperlichen  Erziehung  annehmen, 
werden  wir  gewils  nicht  schlechtere  Erfolge  erzielen,  als  sie 
selbst.  Wer  schwedische  Schulknaben  und  überhaupt  die 
schwedische  Jugend  kennen  gelernt  hat,  wird  bestätigen,  daüs 
dieselbe  durchaus  frisch,  lebendig  und  munter  ist. 

In  seinen  Grundzügen  muGs  das  Programm  des  Turn- 
unterrichts ungeftihr  folgende  Stufen  aufweisen: 

fär  kleine  Kinder  und  fär  Schüler  der  unteren  Klassen 
Spiele,  besonders  Ballspiele,  freie  Ordnungsübungen,  Gerät- 
schaften für  primitive  Übungen; 

ftLr  die  mittleren  Klassen  bis  zu  16  Jahren  Ordnungs- 
übungen, Turnen  an  Geräten,  Ausflüge,  gemeinsame  Spiele, 
Ballschule,  Wettlauf; 

fOr  die  oberen  Erlassen  militärische  Gymnastik,  athletische 
Übungen  an  Apparaten,  gesellschaftliche  und  gymnastische 
Spiele,  Laufen,  Fechten. 

Als  notwendige  Zugabe  sind  für  Freistunden  und  Feier- 
tage hinzuzufügen  Schlittschuhlaufen,  Rudern,  Badfahren, 
Beiten,  Spiele  im  allgemeinen,  Handarbeit. 

Auf  Grund  des  Gesagten  stelle  ich  folgende  Thesen  auf  : 

1.  Regelrechtes  Turnen  nach  der  schwedischen  Methode 
mit  richtiger  Anwendung  von  Gerätschaften  ist  ein  gutes 
Hil&ndttel  der  physischen  Erziehung;  in  Schulen  ist  es  allen 
anderen  Systemen  vorzuziehen. 
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2.  Für  kOrperlidie  Übungen  und  Tomen  müssen  besondre 
Standen  inmitten  der  Lehrstanden  festgesetzt  werden,  and 
zwar,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Pansen,  mindestens 
6  Stunden  wöohentlioh. 

3.  Für  Tumzwecke  stehe  ein  greiser,  gut  ventilierbarer  Saal 
zur  Verfügung;  im  Notfalle  kann  der  sogenannte  Aktassaal 
(die  Aula)  dazu  benutzt  werden. 

4.  Zur  Ausübung  regelrechter  G-ymnastik  ist  ein  dem 
Alter,  der  Kraft  und  dem  Wüchse  der  Schüler  entsprechendes 
Programm  erforderlich. 

5.  Für  die  sachkundige  Leitung  des  Tumimterrichts  sind 
Lehrer  mit  specieller  Vorbildung  anzustellen,  deren  Mühe- 
waltung angemessen  honoriert  werden  muüs. 

6.  Der  Turnunterricht,  sowie  die  Auswahl  der  Schüler 
für  die  einzelnen  Übungen  muüs  unter  beständiger  Kontrolle 
eines  Schularztes  oder  eines  Arztes  stehen,  der  zu  diesem 
Zwecke  für  alle  Schulen  berufen  wird. 

7.  Die  Stadt-  und  Gemeindeverwaltungen  sollten  durch 
den  Bau  von  Squares  imd  besonderen  Spielplätzen,  sowie  von 
Turnhallen  der  physischen  Erziehung  der  Jugend  Vorschub 
leisten. 

Zum  Schlüsse  wende  ich  mich  an  die  Herren  Pädagogen 
mit  der  Bitte,  einiges  Ton  ihren  wissenschaftlichen  Lehr- 
stunden den  Zwecken  der  körperlichen  Ausbildung  abzu- 
treten. Ich  kann  versichem,  dals  die  gebtigen  Fortschritte 
imd  die  Kenntnisse  der  Schüler  dadurch  keinen  Schaden 
erleiden,  sondern  nur  gewinnen  werden.  Es  sei  hier  nur 
an  den  Ausspruch  Roussbaus  erinnert:  „Wenn  Sie  den 
Geist  Ihres  Schülers  bilden  wollen,  so  entwickeln 
Sie  vor  allem  seinen  Körper,  üben  Sie  die  Kräfte, 
die  er  verwerten  soll,  machen  Sie  ihn  stark  and 
gesund,  damit  er  klug  und  weise  werde.^ 


271 


Spanische  Ferienkolonien. 

Von 

BeRTHA  WILHBLMI  DB  Dävila 
in  Granada. 

Die  Ton  dem  Direktor  des  pAdagogisohen  MaseaniB  in 
Madlid,  Herrn  OossiO,  ins  Leben  gerufene  Ferienkolonie  zu 
San  Vicente  de  la  Barquera  am  Golf  von  Bieoaya  und  die 
dort  erzielten  Ranzenden  Erfolge  lielsen  in  mir  im  Sommer  1890 
den  Wonscli  rege  werden,  auch  hier  in  dem  sonnigen  Anda- 
lusien diese  groüse  Wohltbat  armen  kränkelnden  Kindern  an- 
gedeihen  zu  lassen.  loh  reichte  daher  der  ,,Sociedad  Eeonö- 
mioa  de  Amigos  del  Pais"  eine  Schrift  ein,  worin  die  Möglich- 
keit, Billigkeit  und  vollständige  Einrichtung  einer  Ghranadiner 
Ferienkolonie  dargelegt  war,  worauf  die  Gesellschaft  deren 
Ansf&hmng  beschloß  und  mich  mit  der  Leitung  derselben 
betraute. 

Aus  den  9  Knaben-  und  9  Mädchenvolksschulen  Granadas 
wurde  von  zwei  Ärzten  je  das  bedttrftigste  Elind  ausgewählt 
nnd  eine  anthropologische  Tabelle  über  dasselbe  aufgenommen. 
Am  1.  August  begaben  wir  uns  in  zwei  Wagen,  Herr  Oastillo 
ds  Leiter  der  Knaben  und  ich  nebst  zwei  Köchinnen,  sowie 
meinen  beiden  Kindern  als  zahlenden  Kolonisten,  mit  unseren 
18  Schutzbefohlenen  nach  der  14  Meilen  entfernten,  9000  Ein- 
wohner zahlenden  Kfistenstadt  AlmufLöear. 

Der  auf  zwei  ins  Meer  yorspringenden  Hügeln  malerisch 
gelegene  Ort  bot  für  uns  durch  die  üppige,  fast  tropiaehe 
Vegetation  seiner  beiden  yom  Bio  Seco  und  Bio  Verde 
durehqnerten  Ebenen,  durch  die  Billigkeit  und  Güte  der  Lebens- 
mittel,  die  Freundlichkeit  der  Bewohner^  die  Sicherheit  des 
Bades  und  das  uns  tou  dem  Gemeinderaie  bereitwilligst  über- 
lasMne  Gebftude   der   zwei   Knabenschulen   alle   nur   erdenk- 
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liehen  Vorzüge  und  Annehmlichkeiten.  Das  genannte  G^bände 
krönte  nebst  der  Kirche  den  einen  Hügel,  und  hatten  wir 
gegenüber  auf  dem  anderen  das  alte,  von  dereinstiger  Römer- 
und  Araberherrschaft  zeugende  Schlofs,  uns  zu  Füüsen  die 
blendend  weilse  Stadt  mit  ihren  Gärten,  Terrassen,  ihrer  von 
Palmen  eingeÜEÜsten  Promenade  und  weiterhin,  bis  in  unabseh- 
bare Feme  erglänzend,  die  tiefblauen  Fluten  des  Mittelmeeres. 

Die  Schulen  bestanden  aus  zwei  sehr  geräumigen,  getrennten 
Sälen,  die  als  Schlafzimmer  dienten,  einem  kleinen  Zimmer  zur 
Aufbewahrung  der  Koffer  und  einem  ausgedehnten,  von 
schattigen  Laubengängen  umfeüsten  Gturten,  dessen  eine  Längs- 
seite mittelst  Segeltuch  und  Rohrmatten  zu  einem  weiten,  luftigen 
Speisesaal,  dessen  eine  Schmalseite  mit  dem  Brunnen  zum  ge- 
meinsamen, wechselweise  benutzten  Waschzimmer  eingerichtet 
war.  Li  einem  Fischerhäuschen  gegenüber  waren  Küche,  Speise- 
kammer und  beide  Köchinnen  untergebracht.  Bei  der  ganzen 
Einrichtung  wurde  streng  darauf  gesehen,  daüs  äuiserste  Ein- 
fachheit imd  Beschränkung  auf  das  notwendigste  mit  grölster 
Ordnung  und  Reinlichkeit  wetteiferten,  unsere  Kinder  sollten 
nicht  verzärtelt,  nicht  an  höhere  Ansprüche,  sondern  yor 
aUem  an  edlere  Lebensführung  gewöhnt  werden,  imd  muTs 
ich  YoU  G^nugthuung  die  Bereitwilligkeit  und  Freudigkeit 
bestätigen,  mit  denen  sie  sich  den  neuen  Verhältnissen  an- 
pausten. 

Den  Tag   teilten   wir   folgendermaßen  ein:     um  5  Uhr 
standen  alle  auf,  und,  während  die  Mädchen  sich  den  ganzen 
Körper  mit  Seife  wuschen,  —  wir  übertrieben  etwas  die  Sorge 
für  Reinlichkeit,  um  bei  den  so  sehr  yemachlässigten  Kindern 
einigen  dauernden  Erfolg  zu  erzielen,  —  machten  die  Ejiaben 
ihre  Betten,  kehrten  und  begossen  den  Garten.     Darauf  kamen 
diese  selbst  mit  ihrer  Toilette  an  die  Reihe,  und  die  Mädchen 
ordneten  ihre  Haare   und  Betten.    Sofort   wurde   Chokolade 
mit  Brötchen  und  einer  Anzahl  der  äuGserst  nahrhaften,  hier 
sehr    beliebten  Kaktusfeigen   genossen.     Nach   einem  kurzen 
Spaziergange  nahmen  wir  unser  Bad  und  kehrten  dann  nach 
Hause  zurück,  wo  zwei  der  Mädchen  wechselweise  die  Bmn 
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baltang  der  Säle  besorgten,  während  alle  anderen  Kinder 
entweder  ihr  Tagebnoh  schrieben,  oder  die,  welche  nicht 
sehreiben  konnten,  Kleider  ansbesserten;  letzteren  las  ich  dabei 
etwas  vor  oder  besprach  mit  ihnen  allerlei. 

Um  1  Uhr  wurde  zu  Mittag  gegessen,  wobei  wieder  zwei 
Mädchen  die  Ton  mir  vorgelegten  Speisen  yerteilten  und,  selbst 
mitessend,  den  Tisch  besorgten.  Herr  Oastillo  reichte  Wein 
and  Brot  und  ein  Knabe  Trinkwasser.  Wir  suchten  gute, 
nahrhafte  und  reichliche  Kost  zu  geben,  gewährten  aber 
nichts,  was  Verlangen  nach  feineren  Speisen  erwecken  konnte. 
Dadurch,  daüs  wir  alles  selbst  thaten  imd  keinerlei  fremde 
Bedienung  benutzten,  stärkten  wir  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit und  der  Pflicht  des  einzelnen  gegen  die  Q^samtheit. 

Nach  Tisch,  während  der  hei&esten  Stunden,  wurde  Siesta 
gehalten.  Darauf  spielten  die  Kinder,  jedes  frei  nach  seiner 
Neigung.  Die  Knaben  zogen  Bewegungsspiele,  die  Mädchen 
Spiele,  bei  denen  sie  salsen,  vor.  Auch  nähten  und  häkelten 
die  Mädchen  oder  schmückten  sich  mit  Blumen.  Sobald  es 
die  Temperatur  erlaubte,  zogen  wir  in  die  reizende  Umgegend 
hinaus.  Auf  diesen  Spaziergängen  wurde,  soweit  es  anging, 
Anschauungsunterricdit  getrieben  und  der  Sinn  der  Kinder  fär 
Natnrschönheiten  geweckt,  dabei  zugleich  gespielt,  gelaufen, 
gesungen  und  stets  die  Initiative  angespornt.  Mehrere  schöne 
Kahnfahrten,  davon  eine  den  ganzen  Tag  unter  Feigenbäumen 
an  einsamer  Bucht,  ein  nach  Fischerart  bei  loderndem  Feuer 
an  mondbeglänztem  Strande  bereitetes  Nachtmahl  werden 
Leitern  und  Zöglingen  unvergefsliche  Erinnerungen  bleiben. 
Um  8  Uhr  kamen  wir  meist  zum  Nachtessen  nach  Hause,  um 
9  Uhr  gingen  alle  zur  Buhe. 

An  Leib  und  Seele  gestärkt,  traten  wir  am  31.  August 
die  Bückreise  an.  In  einem  Berichte  gab  ich  ausführlich 
Rechenschaft  über  diese  erste  Ferienkolonie. 

Im  Sommer  1891  wurde  die  zweite  Ferienkolonie  von 
sechs  Freunden,  die  sich  für  das  Wohl  der  armen  Kinder 
interessierten,  veranstaltet.  Leider  konnte  weder  Herr  Oastillo 
noch  ich  selbst  diesmal  teilnehmen.  So  gingen  denn  18  Knaben 
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xmd  MädoheD  unter  der  Führung  von  Frftulein  Ouhillira 
und  Herrn  Babranoo  wieder  nach  Almufiäear,  wo  iowoU 
Einriolitung  als  Lebensfttlming  dieeelben  blieben,  wie  im  Jakre 
vorher.  DreifsigTage  yerweilten  sie  dort.  Fräulein  CimiLURA 
TerfBÜste  den  Beehensehaftsbericht. 

Im  Juni  1892  bildeten  wir  die  „Sociedad  de  Oolonias 
Escolaree^,  die  es  sich  zur  Angabe  stellt,  in  jeder  Weise 
fordernd  auf  das  Wohl  bedürftiger  kränklicher  Kinder  su 
wirken,  in  erster  Linie  aber  das  Werk  der  Ferienkolonien 
hier  fortzusetzen.  Am  1.  August  wurde  von  dieser  Gtesell- 
Schaft  die  dritte  Ferienkolonie  unter  der  Leitung  des  Herrn 
CastillO  und  dee  Fräulein  Oukillbra  mit  19  Kindern  aber- 
mals nach  Almufl^car  gesandt.  Diesmal  redigierte  Herr  Castillo 
den  eingehenden  Bericht 

Die  Kosten  der  drei  Ferienkolonien  beliefen  sich  fär 
jeden  Zögling  per  Tag  bei  der  ersten  auf  1  Franc  93  Centimes, 
bei  der  zweiten  auf  2  Francs  66  Centimes,  bei  der  dritten  anf 
2  Francs  54  Centimes,  worin  die  Ausgaben  für  die  Einrichtung 
der  Schulen  und  das  nötige  Mobiliar  nicht  einbegriffen  sind. 

Die  bei  den  Kindern  in  Bezug  auf  ihr  körperliches  Be- 
finden erzielten  Besultate  waren  durchaus  befriedigende. 

Die  Durchschnittszunahme  des  Gewichtes  betrug: 
im  Jahre  1890  1900  g  bei  den  Knaben,  2166  g  bei  den  Maddieo, 
„       „     1891  1600  „    „     „        ^        1960^    „     „         ^ 
,       „     1892  1376,    ,     „        „        2204,    „     „         ,       . 

Die  grö&te  G^wiohtssimahme  erzielte: 
im  Jahre  1890  ein  Knabe  mit  3600  g,  ein  Mftdchen  mit  3760  g, 
n       n     18Ö1  „        „         „  3000  ,      ,         ,  ,   8600  f, 

„       „     1892  ,       „        „  2260 ,      ,        „  «  4760 , . 

Die  kleinste  Gewichtszxmahme  zeigte: 
im  Jahre  1890  ein  Knabe  mit  1000  g,  ein  Mftdchen  mit  1000  g, 
,       ,     1891  „        ,        ,     600,      ,        ,  ^1000, 

7)      7)     1892  ,        ,         ,760,,        ,  ,600;,. 

Ein  Knabe  der  dritten  Ferienkolonie  verlor  260  g  sa 
Gewicht,  und  ein  Mftdchen  derselben  Kolonie  hatte  nicht  an 
Körperlftnge  zugenommen. 
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Als  Dorchsohnittswaolistam   ergaben  sich  1890    7Vs  mm. 

Krankheits&lle  kamen  nicht  vor. 

Anch  die  erziehlichen  Besnltate  waren  sehr  gut,  die 
intellektnellen  Fortschritte  dagegen  der  geistigen  Vemaoh- 
Iftssigong  der  Kinder  wegen  höchst  unbedeutend. 

Nach  den  hier  gemachten  Er&hmngen  müssen  wir  aufs 
wärmste  die  gemischten,  ans  Slnaben  und  Mäd<^en  bestehenden 
Ferienkolonien  empfehlen.  Uns  ist  aus  dem  Zusammenleben 
beider  Geschlechter  keinerlei  Unannehmlichkeit  erwachsen.  Wir 
haben  im  Gegenteil  bemerkt,  dals  ihr  gegenseitiger  Einfluis 
ein  durchaus  günstiger  war,  obwohl  die  Frühreife  der  Kinder 
sttdlioher  Länder  und  auch  ihre  grölsere  Verwahrlosung  hier 
imd  da  Unzuträglichkeiten  befürchten  lielsen.  Letztere  haben 
sich  aber,  wie  ich  erwartete,    nicht  im  geringsten   eingestellt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dafs 
in  Bezug  auf  Wachstum  und  Gewichtszunahme  die  Mftdchen 
weit  bedeutendere  Erfolge  als  die  Knaben  erzielten.  Ihr 
llahrungsbedürfiiis  in  dem  für  ihre  Entwickelung  so  wichtigen 
Alter  von  9  bis  12  Jahren  scheint  deshalb  auch  grölser  zu 
sein,  und  es  sollte  daher  mehr  Sorge  hierin  fCLr  die  Mütter  der 
künftigen  Generation  getragen  werden. 

Die  »Sociedad  de  Colonias  fSscolares"  hat  diesen  Winter 
auch,  durch  das  wegen  Teuerung  der  Lebensmittel  gesteigerte 
Elend  bewogen,  die  Verteilung  von  Brot  und  Suppe  in  den 
Volksschulen  an  die  bedürftigsten  Kinder  begonnen.  Li  den 
Monaten  Januar  und  Februar  wurden  in  zwei  Mädchenschulen 
1860  Portionen  verabreicht.  Als  Vorbild  diente  xms  die  „Soupe 
soolaire**  des  „Oercle  Le  Progr^''  in  Brüssel  und,  was  die  Stadt 
Paris  in  dieser  Beziehung  für  ihre  Elementarschulen  thut. 
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lint  Derfantntlttttge«  ««b  Dereitten. 


Die  wissenschaftlich-indiistrielle  Ausstellung  in  Kasan. 

Oegenstftnde  aus  dem  Oebiete  der  Schulhygiene 

und  der  körperlichen  Erziehung. 

Bericht, 
verlesen  in  der  „Gesellsohaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit ". 

Von 

Wirkliohem   Staatsrat   Dr.  med.  Alex^indbb   von  Wirbnius, 

Arst  des  Wedenskischen  klassischen  Gymnasiums 
und  Direktor  des  Kinderasyls  der  Groiifurstin  Alexandra  Nicolaewska 

in  St  Petersburg. 

Die  wissenscbafHich-industrielle  Ausstellung  in  Kasan  gab 
uns  die  Möglichkeit,  das  Wolga-Kamagebiet  sowohl  in  indu- 
strieller, wie  überhaupt  in  kulturhistorischer  Hinsicht  kennen 
zu  lernen.  Die  Sektion  für  Unterriohtswesen  zeichnete  sich 
unter  der  Leitung  des  bekannten  Professors  N.  A.  Ossorin 
besonders  durch  ihre  Beichhaltigkeit  aus  und  bot  nicht  wenig 
Bemerkenswertes  für  einen  jeden,  der  sich  fär  die  Bildung 
und  Erziehung  des  russischen  Volkes  interessiert. 

Personen,  die,  entfernt  vom  Orte  der  Ausstellung,  jene 
Gegenden  nur  aus  Büchern  oder  Zeitungsberichten  kannten, 
erschien  dieselbe  als  eine  Begebenheit,  welche  emstliohe 
Berücksichtigung  verdient.  Man  konnte  sich  nicht  yorstellen, 
dals  ein  Gebiet,  welches  weitab  Ton  den  beiden  Oentren 
russischer  Civilisation,  zudem  auiserhalb  des  Eisenbahnuetzes 
und  daher  des  Verkehrs  mit  Europa  liegt,  Resultate  swier 
Wirksamkeit  aufwies,  die  belehrend  fClr  jeden  genannt  werden 
dürfen.  Namentlich  in  der  Abteilung  für  das  unterriohts- 
wesen wetteiferten  die  höheren  und  niederen  Lehranstalten  in 
der  Menge  der  ausgestellten  Pläne  und  Modelle,  der  statistischen 
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Tabellen  und  der  versohiedenartigsten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Knnst  und  des  Handwerks  miteinander. 

Da  wir  unseren  Besuch  der  Ausstellung  mit  der  Absicht 
unternahmen,  die  ausgestellten  Gegenstände  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  und  der  körperlichen  Erziehung  nfther  kennen 
zü  lernen,  so  durften  wir  keinenfiEkUs  auf  ein  reiches  Material 
ge&lst  sein,  denn  diese  Specialitäten  stehen  bis  jetzt  in  Kuüsland 
auf  einer  sehr  niedrigen  Entwickelungsstufe  und  finden 
ftnfserst  wenig  Entgegenkommen.  Wir  mufsten  uns  vielmehr 
damit  begnügen,  wenn  wir  bei  den  Vertretern  des  Unterrichts* 
ressorts  Interesse  an  der  Hygiene  und  das  Bewulstsein  antreffen 
wlirden,  wie  wichtig  und  unumgänglich  nötig  es  ist,  bei  der 
Erziehung  den  Anforderungen  dieser  Wissenschaft  zu  genügen. 
Will  dieselbe  doch  die  G^esundheit  der  Kinder  zur  Zeit  ihres 
Schulbesuches  wahren,  um  sie  aufs  beste  zum  künftigen  Dienste 
in  Staat  und  Gesellschaft  zu  befthigen.  Das  ist  auch  der 
Grand,  weshalb  wir  jeden  Versuch,  diese  oder  jene  hygienische 
Verbesserung  in  den  Schulen  einzufbhren,  freudig  begrüCsen, 
in  Anbetracht  dessen,  dab  eine  gelungene  Neuerung  das  Unter- 
p&nd  weiterer  Fortschritte  auf  demselben  Gebiete  zu  sein 
pflegt  Aber  auch  abgesehen  yon  neuen  Erfindungen,  wäre  es 
schHelsIidi  schon  wünschenswert,  wenn  wir  das  Gkite,  das  sich 
anderswo  bereits  fertig  Torfindet,  in  unser  Schulleben  auf- 
nehmen und  zum  Nutzen  der  lernenden  Jugend  verwenden 
wollten.     Sagt  doch  Göthe  mit  Recht: 

»Selbst  erfinden  ist  schön;  doch  glücklich  Ton  andren  Gefondnes 
Fröhlich  erkannt  und  geschätzt,  nennst  Da  das  weniger  Dein?** 

In  der  That  macht  die  Ausstellung  in  Kasan,  wenigstens 
m  ihrer  Abteilimg  für  das  Schulwesen,  den  Eindruck,  dafs 
jene  Gegend  unausgesetzt  thätig  ist,  dais  sie  eifrig  und  mit 
Lnst  arbeitet,  um  nicht  nur  hinter  den  anderen  nicht  zurück- 
zubleiben, sondern  selbst  über  das  Niveau  der  allgemeinen 
Volksbildung  hinauszukonunen.  An  den  ausgestellten  Gegen- 
ständen konnte  man  hinlänglich  die  Einzelheiten  der  Schul- 
einrichtungen und  des  Unterrichtes  in  den  verschiedenen  Fächern 
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kesaen  lernen.  Am  reiohhaltigsien  waren  die  Sohulcin  aus 
den  GouvemementB  von  Kasan,  Wjatka  und  Perm  yertreten. 

Wir  müssen  darauf  aufmerksam  machen»  dab  bei  den 
beedmdenen  Mitteln  unserer  Gemeinden  die  Sohulgebiude  in 
des  meisten  Fällen  auch  minimalen  Anforderungen  der  Hygiene 
kaum  genügen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dab  man 
sieh  in  den  Lehransialten  desWolga-Kamagebietes  damit  begnügt, 
wenn  die  Ellassenzimmer  hinlänglich  geräumig  und  hell  sind, 
wenn  sie  ein  eigenes  Vorzimmer  und  einen  Hausflur  besitzen, 
ohne  an  besondere  Bekreationsräume,  an  zeitgemäße  Heizungs- 
und Yentilationseinrichtungen  zu  denken.  Aus  Erspamisrüdc- 
siebten  sucht  man  beim  Aufführen  der  Gebäude  statt  gebrannter 
Ziigel  nur  Holz,  ja  selbst  nur  Lehm  und  Samansche  Ziegel, 
wetehe  aus  einem  Gemenge  Ton  Häckerling  und  Erde  bestehen, 
zu  verwenden.  Die  Kreislandscbaft  von  Kasan  hat  z.  B.  das 
Modell  eines  Schulgebäudes  aus  solchen  Ziegeln  ausgestellt.  Von 
attbea  und  von  innen  ist  das  Haus  mit  Oement  bekleidet  und 
trägt  ein  Betondach.  Dieses  Material  kommt  recht  billig  zn 
stehen,  und  die  Erfahrung  lehrt,  daTs  ein  derartiges  Gebäude 
sieh  drei  Jahre  leidlich  hält  Allerdings  könnte  man  theoretisoh 
eine  geringere  Dauerhaftigkeit  annehmen,  die  Praxis  bestätigt 
jedoch  diese  Befürchtung  nicht,  und  die  Samanschen  Ziegel 
bürgern  sich  daher  in  gewisser  Weise  in  ärmeren  Gegend«]i  ein. 

Ln  Gouvernement  Kasan  wurden  bis  jetzt  die  Schul- 
gebäude,  wie  fast  überall  in  BuJsland,  aus  Holz  gebaut  und 
erhielten  ein  Dach  aus  gehobelten  Brettern.  Seit  dem  Jahre 
1887  jedoch  begann  man  feuerfeste  Schulen  aus  Samanschen 
Ziegeln  zu  errichten  und  sie  mit  Teppichmatten  aus  Stroh  zu 
decken,  nacdi  Art  der  Meierei  der  Bealschule  zu  Krassnoa* 
fimsk.  „Es  wurde  ermittelt",  so  heilst  es  in  dem  Berichte 
der  Landschaftsverwaltung,  „dab  die  aus  Samansch^i  Ziegeb 
aufgeführten  Gebäude  sich  in  jeder  Beziehung  als  bequem 
erweisen,  dab  aber  die  Dächer  aus  Strohmatten  nicht  daner 
haft  sind,  da  sie  leicht  Bogen wasser  durchlassen''.  Am  vorteil* 
haftosten  zeigten  sich  Eisendäoher,  trotzdem  sie  vediältnis* 
mäbig    teuer    sind,    und    die  Landschaftsverwaltung  begann 
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dalMr  diese  tfkr  Bauten  ans  Samanaohen  Ziegela  zu  empfiAlen. 
Man  mols  die  zahlreichen  Yerpflichtongen  einer  msBiBohML 
fijeidandschaft  kennen,  nm  nicht  über  die  bescheidenen  Ein- 
richtungen unserer  Schulen  und  die  Einschränkung  derselben  in 
üireD  alltiglichen  Bedttrfinissen  zu  staun^i.  Und  dennoch  wird 
ein  jeder  TJnbe&ngene  gestehen,  dab  die  Pädagogik  und  Sdliul- 
hjgiene  auch  unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  im  Ver- 
laufe der  letzten  Deoennien  aufserordentlich  grofse  Fortschritte 
bei  uns  gemacht  haben. 

Nicht  nur  in  den  niederen,  sondern  auch  in  den  mittleren 
Lehiaastalten  BuMands  finden  sieh  andererseits  vielfache 
Obertretungen  der  hygienischen  Gesetze,  und  die  Verwaltung 
Teisucht  yergebens  gegen  finanzielle  und  andere  Schwierig- 
keiten beim  Bau  imd  Instandhalten  der  Schulen  anzukämpfen. 
Wir  dürfen  es  nicht  rerschweigen,  dals  der  grölste  Teil  selbst 
der  besten  Unterrichtsanstalten  aus  den  Mitteln  Ton  Wohlthätem 
erhaut  ist,  dab  yiele  Anstalten,  die  seit  Jahrzehnten  bestehmi, 
in  Ctebäuden  untergebracht  sind,  welche  von  Privatpersonen  ge- 
schenkt oder  von  den  Erben  der  Hausbesitzer  um  einen  billigen 
Preis  erstanden  wurden,  dafis  femer  zahlreiche  Schulen  sich  in 
gemieteten  EÜUisem,  ja  sogar  in  Mietswohnungen  befinden. 
A\mt  selbst  in  reichen  Lehranstalten,  denen  sowohl  Geldmittel, 
als  auch  die  Dienstleistungen  verschiedener  Specialisten  zu 
Grebote  stehen,  werden  dennoch  nicht  geringfügige  Verstötse 
gegen  die  Schulhygiene  angetroffen. 

(Fortsetzong  in  No.  6.) 


SteilMkriftfrage  vor  den  bayeriseheD  Irztekamnera. 

Die  „Manch,  med.  Wochenschr.^  enthält  das  Protokoll  der 
XX].  Sitnmg  der  Ärztekammer  von  Untersanken,  welche  am 
31.  Oktober  v.  J.  in  Wttrabnrg  stattfand.  Wir  entnehmen  dem- 
selben, dals  der  Vorsitzende  Dr.  ROdbr  beantragte: 

«Die  Königliche  Begierong  wolle  in  geneigte  Erwähnung  ziehen 
ob  es  nicht  anf  Gnmd  der  Untersuchungen  von  Dr.  Sbooel,  Dr.  Matbb, 
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Dr.  Schubert  und  anderen  angezeigt  erscheine,  die  SclirSgachrift  in 
den  Schalen  zn  verbieten.'' 

Den  nächsten  Anlafs  zu  diesem  Antrage  haben  dem  Vorsitzenden 
die  überaus  günstigen  Erfolge  gegeben,  von  welchen  die  £inführang  der 
Steilschrift  in  der  Würzburger  Stadtschale,  und  zwar  in  der  Blasse 
des  Lehrers  Rückbrt,  begleitet  war.  Die  Knaben  dieser  Klasse,  dem 
dritten  Schaljahre  angehörend,  werden  seit  einem  Jahre  and  zwei 
Monaten  mit  magistratlicher  Genehmignng  in  Steilschrift  geübt,  und 
schon  jetzt  nach  yerhftltnismälsig  kurzer  Zeit  zeigen  sich  die  Vor- 
teile derselben  augenscheinlich.  Die  Haltung  der  Kinder  beim 
Schreiben  ist  fast  durchweg  eine  tadellose,  die  beiden  Augen  sind 
in  ganz  gleichmftlsiger  Weise  beschäftigt.  Bei  mehreren  Scbfllem, 
die  an  Kurzsichtigkeit  litten,  hat  sich  dieselbe,  wie  der  Angenant 
Dr.  BlUBBLBiN  nachgewiesen,  wesentlich  gebessert,  und  zwar  hob 
sich  der  Abstand  der  Augen  von  der  Schrift,  der  früher  10 — 12  cm 
betrug,  auf  30 — 35  cm.  Die  Steilschrift  wird  ebenso  rasch,  ja 
noch  schneller  geschrieben,  als  die  schräge,  da  die  Ober-  und  Unter- 
längen kürzer  sind,  als  bei  Schrägschrift.  Die  Schrift  selbst  gestaltet 
sich  deutlich,  ästhetisch  schön  und  dem  Auge  wohlthuend.  Sobald 
der  steilschreibende  Schüler  eine  Zeile  zur  Hälfte  oder  zu  zwei 
Dritteln  geschrieboi  hat,  rückt  er  die  Tafel  oder  das  Heft  Iddit 
nach,  links  und  bringt  die  Schreibfläche  wieder  in  die  normale  Lage. 
Die  Steilschrift  gewährt  auch  für  richtige  Körperhaltung  beim  An- 
fertigen der  Hausaufgaben  eine  gewisse  Garantie,  welche  bei  der 
Schrägschrift  niemals  zu  erreichen  ist.  Der  Übergang  von  der 
Steilschrift  zur  Schrägschrift  bietet  zu  keiner  Zeit  wesentliche 
Schwierigkeit 

Von  PriTatdocent  Dr.  Hoffa  sind  bereits  im  vorigen  Jahre  in 
genannter  Schule  an  60  Schülern  während  des  Schreibens  mit  dem 
SoHENKschen  Apparate  nach  siebenmonatlicher  Übung  der  Steilschrift 
Untersuchungen  yorgenommen  worden,  welche  das  Ergebnis  hatt^ 
dab  81,6%  ganz  gut  und  nur  18,4%  minder  gut  safsen,  während 
die  Messungen  bei  schrägschreibenden  Schülern  anderer  Klassen 
ergaben,  dais  nur  26,2%  der  Schreibenden  gute,  dag^^  73,8  */• 
schlechte  Haltung  zeigten. 

Herr  Ruokbrt  hat  seine  Erfahrungen  in  einer  Broschüre  ^Dk 
SteUschrifl  des  deuischm  und  laiekiischm  Alphabets  und  der  Ziffern, 
bearbeitet  nach  pädagogischen  und  hygienischen  Orundeäteen", 
Würzburg,  1892,  Verlag  von  Julius  Staudinger,  niedergdegt; 
diese  Schrift  wird  der  Kammer  unterbreitet  und  verdienter  Beachtimg 
empfohlen. 

Gleichzeitig  hat  Herr  Ruckbbt  einen  Halter  für  Bücher  lut 
einer  Klanuner  ang^^eben,  welche  vorne  an  der  Schulbank  befestigt  wird 


281 

imd  es  ermöglicht,  Gednicktes  n.  s.  w.  in  einem  geeigneten  Winkel  dem 
Sdifiler  gerade  gegenüber  anfzostellen,  so  dafis  auch  beim  Abschreiben 
ans  einem  Buche  ins  Heft  oder  anf  die  Tafel  eine  regehrechte 
Haltnng  des  Schreibenden  gesidiert  bleibt 

um  anch  im  Hanse  eine  solche  zn  erzielen,  hat  Herr 
RüCKBET  ein  Schreibbrett  konstruiert,  das  auf  jeden  Tisch  gestellt 
and  in  jede  gewünschte  Höhe,  und  zwar  unter  einem  Winkel  von 
5—6^,  gebracht  werden  kann.  Er  geht  hierbei  von  dem  gewils 
richtigen  Grundsatze  ans,  da(s  das  Schreiben  auf  horinzotalen  Flächen 
verwerflich  sei,  weil  es  zu  schlechter  Körperhaltung  veranlasse. 
Buchhalter  und  Schreibbrett  sind  durch  Fleischer  &  Co.  in 
Frankfurt  a/M.  zu  beziehen,  der  Buchhalter  zum  Preise  von  2,50 
bis  3,60  Mk.,  das  Schreibbrett  ohne  Buchhalter  zu  Mk.  4,50,  mit 
Buchhalter  zu  6—9  Mk. 

Herr  Hohn  befürchtet  von  dieser  Einrichtung,  sie  könne  von 
den  Schülern  zur  Spielerei  verwendet  werden. 

Der  Vorsitzende  entgegnet,  dafe  dies  allerdings  vielleicht  im 
An&nge  vorkommen  könne,  jedoch  voraussichtlich  bald  aufh(^n 
werde,  sobald  der  Reiz  der  Neuheit  vorüber  sei. 

Derselbe  fügt  hinzu,  dals  er  ein  grofses  persönliches  Interesse 
an  dieser  Frage  habe,  da  er  lebhaft  wünsche,  dafe  die  VorteOe  der 
Steilschrift  seinen  eigenen  Kindern  recht  bald  zu  teil  werden 
möchten. 

Zugleich  ersucht  er  die  Kammermitglieder,  nach  Schlufs  der 
Sitsong  sich  persönlich  von  der  Richtigkeit  des  Dargelegten  an  Ort 
und  Stelle  zu  überzeugen.  Den  grolsen  hygienischen  Vorzügen 
g^enflber  dürften  die  gegen  die  Steilschrift  etwa  noch  geltend 
gemachten  kalligraphischen  Bedenken  nicht  mehr  länger  Stand  halten. 

Die  Kammer  machte  den  Antrag  einstimmig  zu  dem  ihrigen. 

Abweichend  hiervon  waren  die  Ansichten,  welche  die  Ärzte- 
kammer von  Schwaben  und  Neuburg  in  ihrer  am  31.  Oktober  v.  J. 
zu  Augsburg  gehaltenen  Sitzung  vertrat. 

Der  Vorsitzende  Dr.  Sohatjbbr  referierte  über  die  der  Ein- 
ftdimng  der  Steilsdirift  günstigen  Resultate  der  Münchener  Kom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren  Medizinalrat  Dr.  AUB,  Ober- 
stabsarzt Dr.  Sbggbl,  Privatdocent  Dr.  Oellbb,  Hofrat  Dr.  Brunner, 
üniversitatsprofessor  Dr.  Klaussner,  Privatdocent  Dr.  Sbydel,  und 
erinnerte  an  die  Arbeiten  ^er  mittelfrflnkischen  Ärztekammer,  bei 
denen  namentlich  Dr.  Schubert  in  Nttmberg  und  Dr.  Mayer  in 
Fürth  beteiligt  gewesen  sind.  Zugleich  berichtete  er  über  die  das  vor- 
liegoide  Thema  betreffenden  Verhandlungen  in  der  ophthalmologischen 
Versammlung  zu  Heidelberg  1891,  bei  denen  auTser  Dr.  Schubert 
Professor  Dr.  Berlin  aus  Rostock  und  Professor  Dr.  Pflüger  aus 

SclmlfttBadheit^eft  VI.  19 
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Bten  das  Wort  ergriffisn,  und  wies  aaf  dtn  Steüsdurifkanfuiti  foi 
Profesaer  Dr.  VOK  Zbundbb  in  Mftachen  in  seinoi  Yorteign 
tttwr  Bdmlgesondheitspflega  (1891),  sowie  auf  den  toi  dem  Angea- 
arzte  Dr.  Nibden  zu  Bochnm  in  der  westphttMsdifm  Ämtakaanncr 
am  29.  April  1892  gehaltenen  Vortrag  ttber  senkrechte  Schrift  hin. 

Die  Photographien,  welche  steil-  nnd  schiefiBchreibende  Kinder 
in  der  Schale  darstellen  nnd  die  Vorteile  der  SteQsdutft  in 
das  sc^Anfite  Licht  stellen,  aber  fast  etwas  sn  viel  m  beweisen 
scheinen  (?  D.  Red.),  worden  Ton  den  Delegierten  besichtigt. 

Referent  erkannte  das  Verdienst  aller  deijenigea,  weldie  die 
Schrifkfrage  mit  so  her? orragender  GrttndUchkeit  und  Ansdaner 
bearbeitet  nnd  dadurch  bewirkt  haben,  dab  die  so  bedenhlWie 
Rechtslage  des  Heftes  beim  Schreiben  größtenteils  verlassen  wurde, 
vollkommen  an,  neigte  sich  aber  der  Ansicht  deijenigen  zu,  wekhe 
in  der  graden  Köiperhaltong  des  Schttlers,  in  der  ungeflhren  Ifitten- 
lage  des  Heftes,  so  dafa  der  linke  Rand  desselben  der  Mute  des 
Körpers  entspricht,  in  der  sorgfiüügeren  Beanfsichtignng  der  Körper- 
haltung und  der  Heftlage  durch  den  Lehrer  und  insbescmdere  in 
der  Verminderung  der  Schreibstunden  ein  wichtigeres  Mittel  sehen, 
wn  einer  Zunahme  der  Myopie  und  Skolioee  vorzubeugen,  als  in 
der  graden  oder  schrägen  Lage  des  Heftes  und  in  der  Richtung  der 
Schrift.  Nachdem  die  Fortsetzung  der  Beobachtungen  über  Steil- 
und  Schie&chrift  in  einer  genügenden  Anzahl  von  Schulen  gesidieit 
ist,  die  bisherigen  Resultate  aber,  so  günstig  dieselben  auch  sind, 
doch  noch  nicht  zu  so  weitgehenden  Schlufsfolg«rungen  beaftg^ich  der 
Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  und  der  Skoliose  berechtigen,  um 
die  Steilsehrift  nunmehr  in  allen  Schulen  an  Stelle  der  SchieMirift 
einzuftlhren,  glaubte  Referent,  es  liege  fttr  die  schwäbische  Ärtte- 
kaamer  keine  Veranlassung  vor,  selbstthfttig  in  die  Agitation  ftr 
Fiinftthmng  der  Steilschrift  einzutreten,  hielt  es  aber  flUr  dringend 
notwendig,  überall,  wo  sich  die  Gelegenheit  hierzu  bietet,  daftr 
einzutreten,  dafs  die  Lehrer  mit  ausdauerndem  Eifer  die 
schreibenden  Kinder  zu  grader  Körperhaltung  und  Mittenlage  des 
Heftes  anhalten  und  dafii  der  Schreibunterricht  auf  ein  mögliohst  ge- 
ringes Zeitmafe  redudert  werde. 

Die  Kammer  stimmte  diesen  Ausfifthrungen  einhellig  bei. 

Nachschrift  der  Redaktion. 

Wir  sind  anderer  Ansicht  Es  scheint  uns  ein  Widersprad 
darin  zu  liegen,  dals  einerseits  die  günstigen  Resultate  der  Steii- 
sohiift  aneikannt  werden,  andorerseks  die  Agitation  für  EinfiOknag 
dersdben  abgeldmt  wird.  Letzteres  ist  zwar  damit  motivteit,  dab 
der  Beweis   für  eine  durch   die  Steilschrift  bewirkte  Abnahme  voa 
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Knrzsichtigkeit  and  Rackgratsverkrttminang  bisher  nicht  erbracht  worden 
sei,  allein  dieser  Beweis  dttrfte  ttberhanpi  nicht  zn  führen  sein.  Für  die 
Entstehung  der  Myopie  und  Skoliose  wirken  so  viele  Ursachen  mit 
—  Erblichkeit,  Belenchtnng,  Bücherdmck,  Neigung  der  Schrift, 
Schnlb&nke,  hänsliche  Verhftlimsse  — ,  dafe  der  Einfluls  eines  ein- 
zelnen dieser  Faktoren  kaum  ermittelt  werden  kann.  Wir  müssen 
uns  damit  begnügen,  dafe  die  steilscbreibenden  Kinder  nicht  nur 
grafdbsr,  als  die  schrägscfareibenden  sitzen,  sondern  andi  eine  fföbete 
EntfermiBg  der  Augen  von  der  Schreibfederspitze  innehalten,  was 
iQr  Rückgrat  und  Sehorgan  nur  von  Vorteil  sein  kann.  Im  ein- 
aelnen  erlauben  wir  uns  zu  den  Ausführungen  des  Heirn  Referenten 
nodi  zu  bemerken,  da(s,  wenn  derselbe  auf  grade  Körperhaltung  des 
Sdriüers  und  s(MrgfUtige  Beaufsichtigung  derselben  durch  den  Lehrer 
das  gröfste  Gewicht  legt,  sich  diese  seine  Forderungen  bei 
Steilscbrift  viel  eher,  als  bei  Schrf^chrift  erfüllen  lassen.  Auch  ver- 
stdien  wir  nicht,  wie  er  für  eine  Lage  des  Heftes  eintreten  kann, 
bei  weldier  der  linke  Rand  desselben  sich  der  Mitte  des  Körpers 
gegenüber  befindet,  während  er  doch  eine  jede  Rechtslage  im 
übngen  entschieden  verwirft. 

Sckarlacliapideiiiie  in  einer  franzSsischen  Gewerbeschule. 
Mitteiliuig  des  beratenden  Komitees  für  Sffentliche  Gesundheits- 
pflege in  Frankreich. 

Das  beratende  Komitee  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Fraakreich  hielt  am  27.  Februar  d.  J.  unter  dem  Vorsitze  des  Pro- 
fessor Brouabbel  eine  Sitzung  ab. 

Herr  Heinrich  Monod  referierte  über  den  derzeitigen 
Geauiidheitszustand.  In  der  Gewerbeschule  zu  Bar-sur-Seine  im 
Departement  Aube  ist  eine  Scharlachepidemie  ausgebrochen.  Die  Schüler 
wurden  entlassen,  und  die  Sdiule  blieb  2  Monate  geschlossen. 
Man  desinfizierte  die  Lehrräume  mittelst  Räucherungen  mit  schwef- 
liger Saure  und  Zerstäubungen  von  Sublimatlösung.  Als  die  Schüler 
zurückkehrten,  stellte  sich  trotzdem  die  Krankheit  von  neuem  ein. 
Der  Bürgermeister  erbat  sich  daher  einen  Dampfapparat  zur  Des- 
infektion der  Betten,  für  welche  die  getroffenen  Mafenahmen  sich 
ab  unzureichend  erwiesen  hatten.  Ein  solcher  Dampfapparat  ist 
denn  auch  durch  die  Sanitätsverwaltung  von  Paris  nach  Bar-sur-Seine 
gesandt  worden  und  scheint  gute  Dienste  geleistet  zu  haben. 
Wenigstens  hat  „Le  'Btogt,  mdd,*^,  dem  wir  diese  Mitteilung  ent- 
ndunen,  über  die  Epidemie  nachher  nichts  weiter  berichtet. 


19* 


284 


Aitinttt  Jtitttii«ti$tti. 


Die  kSrperlielie  nnd  geistige  Arbeit  im  Aleiekgewiekte. 

Über  dieses  Thema  schreibt  Geheimrat  Professor  VOK  NüBSBAUM  in 
München:  Wenn  ich  meine  Erfahnmgen,  die  ich  mir  in  einer 
29jährigen  ärztlichen  Praxis  sammelte,  aberdenke,  so  habe  ich  nur 
wenige  Kranke  in  die  Hände  bekommen,  welche  dorch  Über- 
anstrengung ihrer  Knochen  nnd  Muskeln  krank  geworden  waren; 
viele  hunderte  sehr  ernst  Leidende  hingegen  beobachtete  ich,  wdcbe 
durch  anhaltende  geistige  Arbeit  sich  eine  Krankheit  zugezogen 
hatten,  nnd  es  war  oft  recht  schwer,  hier  wieder  vollständige 
Genesung  zu  bringen.  Es  wurde  mir  der  ganz  bestimmte  Eindruck, 
dafs  des  Menschen  Körperbau  nicht  fflr  den  Studiertisch,  sonden 
für  körperliche  Arbeit  geschaffen  ist.  Am  gesundesten  und  heitersten 
sah  ich  jene  bleiben,  welche  Felder  und  Gärten  bearbeiteten,  welcbe 
säeten  und  ernteten  und  sich  den  gröfsten  Teil  des  Tages  in  frischer 
Luft  bewegten.  Immer  schmeckt  solchen  Menschen  ihre  höchst  ein- 
fache Nahrung,  fast  nie  hört  man  von  Yerdauungsstörungen,  von 
Trägheit  des  Unterleibes,  Kopfkongestionen,  oder  gar  von  nervöser 
Aufregung.  Wie  ganz  anders  findet  man  das  körperliche  Befinden 
bei  Beamten,  Gelehrten  und  Künstlern;  oft  haben  diese  heilsen 
Kopf  und  kalte  Fflise,  oft  träge  Verdauung,  unthätigen  Dann. 
Wenige  gibt  es  unter  ihnen,  welche  nicht  aber  fortwährende  Nerven- 
erregung klagen.  Das  (refühl  der  Behaglichkeit,  des  Wohlbefindens 
wird  in  diesen  Ständen  immer  seltener.  Wir  wissen,  dab  jedes 
Organ,  welches  benutzt  wird,  blutreicher  wird,  dafs  sich  seine  Aden 
erweitem;  und  wenn  bereits  erwiesen  ist,  dafe  durch  einen 
arbeitenden  Muskel  viel  mehr  Blut  läuft  als  durch  einen  ruhenden, 
so  gilt  ganz  bestimmt  das  gleiche  beim  Gehirn.  Wird  das  Gehirn 
blutreicher,  so  kann  dies  nur  auf  Kosten  anderer  Organe  geschehen. 
Deshalb  werden  Arme  und  FoTse  blutarm  und  kflhl,  wenn  das 
Gehirn  von  Blut  strotzt.  Je  mehr  aber  dies  Gentralorgan  belastet 
und  je  blutarmer  die  Peripherie  wird,  desto  unbehaglicher  ist 
unser  Befinden.  Je  früher  femer  solche  Mifsverhältnisse  im 
menschlichen  Körper  auftreten,  je  jünger  das  Individuum  ist,  desto 
verderblicher  sind  die  Folgen  dieses  mangelnden  Gleichgewichts. 
Ist  einmal  der  Körper  ganz  fertig,  sind  seine  Gewebe  bereits 
festere    geworden,    so    sind    auch    alle    Membranen,    alle   Geftfs- 
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hftate  nicht  mehr  so  leicht  ansdehnbar,  wie  bei  ganz  jungen,  zarten 
Naturen.    Deshalb  leistet  der  fertige  Mann  viel  mehr  Widerstand, 
als  der  Jflngling  and   das  Kind.     Kommt  es  schon  beim  Eande  zu 
solchen  Müsverhftltnissen,   so   ist  der  Schaden   ein  unverkennbarer 
and  bleibender  und  eine  Rückbildung  zum  gesunden  Gleichgewichte 
nor   durch  Opfer   an  Zeit  und  Geld   möglich,    die  selten   gebracht 
werden  können.     Soll  ich  es  mit  klaren  Worten  sagen,  so  muls  ich 
behaupten,  dab  die  ganze  Zukunft  eines  Menschen  eine  unbehagliche 
werden  kann,   wenn  sich  die   angedeuteten  Überreizungen  schon  im 
kindlidien  Alter  einbürgerten.     Es  ist  durch  und  durch  eine  fehler- 
hafte Beobachtung,  wenn  man  glaubt,  dais  ein  neuigähriges  Knäbchen 
in  7  bis  8  Stunden  tftglich   mehr  lernt,    als  in  4  bis  5  Stunden. 
Ich  habe  sehr   oft  das  Experiment  gemacht  und  einem  Kinde  an 
einem  Yakanzmorgen,   nachdem  es  gut  geschlafen,    eine  Stunde  im 
Garten  herumgelaufen,   etwas  ausgeruht   und   etwas  genossen  hatte, 
das  in  emer  Viertelstunde  eingelernt,    was  das  arme  Kind  am  Vor- 
iü>ende  trotz  zehnmaligem  Vorlesen   nach  einer  Stunde  noch  nicht 
merken  konnte,  nachdem  es  während  des  Tages  7  Stunden  gesessen 
hatte  and  mit  heifsem  Kopfe,    blöden  Augen,    müde  und  erschlafft 
heimgekommen    war.     Man  spricht   immer   von   Überbürdung,    der 
eine  versteht  dieses,    der  andere  jenes  darunter.     Einer  meint,  die 
Lehrgegenstände  trügen  die  Schuld,    ein   anderer  glaubt,    die  Lehr- 
methode.    0   nein!     Beides    ist   unschuldig  und   bringt   die   Über- 
bttrdong  nicht.     Man  gehe  abends  9  Uhr  in  die  Familie;  dort  findet 
man,   was  Überbürdung  ist.     Der  Vater   ist   fort  in  seine  Gesell- 
schaft and  unterhält  sich  gut,  die  Mutter  und  Töchter  haben  einen 
kleinen  Kreis  von  Freandinnen   bei   sich  und   erheitern  sich;    das 
neoigährige  Knäbchen,  das  nun  in  das  Bett  gehört,   sitzt  allein  am 
Schreibtisch  und  hält  mit  seinen  kalten  Händchen  den  heüsen  Kopf, 
in  den  es  nicht  mehr  hineinbringt,  was  es  morgen  früh  8  Uhr  wissen 
soll.     Manchmal   fällt  eine  Thräne   aufs  Buch,   und  das,    was  den 
kleinen  Mann  freaen  soU,    sein  Stadium,    das  ist  ihm  eine  Marter. 
Das  ist  die  Überbürdung,   wenn  vom  Abend  bis  zum  Morgen  Auf- 
gaben gelöst  werden  müssen,   welche  vielleicht  nur  von  dem  talent- 
vollsten Zehntel  der  Schüler  ohne  Beeinträchtigung  des  absolut  not- 
wendigen Schlafes  bezwungen  werden  können ;  das  heilst  das  Gehirn 
Toinieren,  nervös  machen.     Man  frage  die  Väter  und  Mütter,    ob 
dies  nicht  Wahrheit   ist,   ob    die  armen  Kinder   nicht  bis   9  und 
10  Uhr  am  Schreibtische  sitzen,  früh  5  Uhr  schon  wieder  aufstehen, 
weil  sie  abends  absolut  nichts  mehr  auffalsten.     Leider  aber  wird  es 
dann  morgens  zu   schnell  8  Uhr,    die  Aufgabe  ist  nur  halb  fertig, 
die  Strafe  folgt  auf  dem  Fufs  und  bringt  für  heute  noch  mehr  Arbeit. 
Schon  in  den  letzten  Klassen  der  deutschen  Schule,  aber  vorzüglich 
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in  Latein-,  Gewerbeschalen,  Gymnasien,  höheren  Töchterschulen  and 
Instituten  kann  man  die  erzfihlten  Mifsstftnde  fiberall  finden.  Kinder 
gehören  nach  9  Uhr  in  das  Bett,  nnd  vor  6  Uhr  lasse  man  sie  ja 
nicht  anstehen,  sonst  mht  ihr  Gehirn  nicht  genügend  ans.  fön 
Baner,  ein  Tagelöhner  reicht  bekanntlieh  leicht  mit  6  Standen 
Schlaf;  aber  wer  Kopfarbeit  leistet,  soll  mindestens  7  bis  8  Sbrndeo 
schlafen;  Kinder  noch  mehr.  Ich  halte  das  gegenwftrtige  Prindp, 
ein  Kind  den  ganzen  Tag  zn  beschftftigen,  Air  ein  recht  gntes; 
allein  ein  grofeer  Teil  der  Zeit  sei  der  körperlichen  AnsMldong 
gewidmet,  wenn  möglich  in  firischer  Lnft.  Es  war  ein  gnter  Anfug, 
das  Tnmen  obligatorisch  zn  machen;  allein  ich  möchte  die  gegen- 
wärtige Dosis  dieser  herrlichen  Arznei  eine  nahezu  homöopathische 
nennen,  die  nnr  wenig  nützen  dürfte.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dals 
die  Znknnft  lehren  wird,  dafs  man  tftglich  stundenlang  körpeiliche 
Übungen  mit  geistiger  Arbeit  wechseln  lassen  muls,  wenn  ein  Kind  gesnnd 
bleiben  soll.  Ich  bin  ebenso  überzeugt,  dafs  das  Lernen  vid  leichter 
geht,  wenn  der  Körper  mehr  gekräftigt  wird,  wenn  die  geistige 
Spannung  nicht  so  viele  Stunden  beträgt,  wie  jetzt  fast  in  allen  L^- 
anstalten.  Mit  Ausnahme  einzelner  hervorragend  talentierte  Kinder 
tritt  bei  den  meisten  jetzt  schon  nachmittags,  aber  fielst  immer  abends 
eine  stumpfe,  müde  Himfnnktion  ein,  womit  sie  nnr  sehr  wenig 
mehr  fassen,  höchstens  nach  langer  Marter  mechanisch  einlernen, 
ohne  den  Sinn  zu  überdenken.  Diese  meine  Überzeugung  wurde 
ganz  besonders  auch  durch  Erfahrungen  in  mehreren  hohen  Famflien 
bestätigt,  wo  man  schwächliche  Kinder  auf  meinen  Rat  bis  zum 
8.  und  9.  Jahre  ganz  frei  aufwachsen  liefs,  sich  nnr  mühte,  ihren 
Körper  durch  langen  Aufenthalt  und  Arbeiten  in  gesunder  Luft  zn 
stärken,  und  höchstens  spielend  vom  Hofmeister  der  älteren  Knaben 
hie  und  da  eine  von  jenen  selbst  erbetene  kurze  Lektion  geben 
liefs.  Als  diese  Kinder  im  10.  Jahre  das  Lernen  mit  Lust  und 
Liebe  anfingen,  ging  es  so  schnell  vorwärts,  dafs  sie  im  16.  Jahre 
so  ausgebildet  waren,  wie  es  ihre  älteren  Brüder  um  diese  Zeit 
gewesen  waren,  nur,  dafs  ihnen  das  Lernen  Freude  machte  und  ihr 
Körper  nebenbei  kräftig  war,  während  bei  den  älteren  Brüdern  das 
Zanken  und  Strafen  vom  6.  Jahre  an  nicht  mehr  aufgehört  hatte 
und  ihr  Körper  ein  schwächlicher  geblieben  war.  Das  Resmn^ 
meiner  Erfahrung  geht  also  dahin,  dafs  die  Zukunft  den  Körper  der 
Kinder  durch  Spiele  und  Arbeiten  im  Freien  zum  Lernen  vorbereiten 
und  während  des  Lernens  die  Ausbildung  des  Körpers  energisch 
befördern  wird,  damit  die  Belastung  des  Gehirns,  welche  bei 
tausenden  zur  Ursache  ihres  unbehaglichen  Befindens  wird,  ver- 
hindert werde.  Trotz  dieser  Zeitopfer  darf  man  aber  keine  geringeren 
Lemergebnisse   befürchten.     Hingegen  wird  das  Lernen,    das  jetzt 


887 

mktk  eine  Mart^  ist,  den  meisten  Freude  machen;  und  es  wird 
aicfal  schon  in  der  Kindheit  der  Gramdstein  zn  d^  jetzt  so  sehr 
(fterhandnehmenden  und  nngjficklich  machenden  Nerrenerregnng 
gdegt  werden.  Man  haut  bekannüich  keinen  Baom  mit  emsm 
Streiche  vm.  Die  EinfUhrong  des  TnrMis  war  der  erste  gltt<^che 
Griff  snm  Besseren.  Man  wird  nnn  alsbald  die  staiebigen  Turn- 
hallen mit  der  freiea  Luft  vertauschen  und  eine  eingreifende 
Änderung  der  Schulordnung  anstreben  mllssen,  aber  ich  bin  der 
festen  Überzeugung,  dab  man  es  nie  bereuen  wird. 

Budschreiben  des  Zireher  Stadtarztes,  hetMffend  4Lem 
AvnseUiift  iifektiSs  erkmkter  Kindei*  ind  ihrer  Cfesehwfster 
▼•B  der  Sehllle.  Em  Girkular  des  Zürcher  Stadtarztes  teilt  nach 
den  ^8chw£.  Bläit.  f.  Qsdhi^flg.^  mit,  da&  eine  in  Bälde  erscheinende 
Verordnung,  die  den  Ärzten  nach  FertigsteIHmg  sofort  zugesaadt 
werden  soU,  den  AusschluCs  deijenigen  Kinder  Tom  Schulbesuch 
regdn  werde,  in  deren  Familie  ansteckende  Krankheit^i  herrschen. 
Yer  allem  werden  in  Betracht  kommen  Scharlach  und  D^htherie 
und,  wenn  die  Schwere  und  Ansddmung  der  Erkrankungen  es 
eriieisdien,  auch  Masern  und  Keuchhustm.  Yorlftul^  wird  sich 
indes  die  GesundheitsbehOide  darauf  beschranken,  den  Auss^kife 
nar  deijenigen  schnlpflichtigra  Kinder  zu  v^fttgen,  in  deren  Familie 
eine  der  beiden  erstgenannten  Krankheiten  ftrztlich  konstatiert  worden 
ist.  Sollen  derartig  ausgeschlossene  Kinder  wieder  zum  Schulbesuche 
zugdassen  werden,  so  ist  eine  nnabwei^che  Bedingung,  dals  vom 
behandelnde  Arzte  die  Heilung  bezw.  Evakuation  des  Kranken 
hesdieinigt  werde.  Zu  diesem  Zwecke  wird  nach  Eingang  der 
ärztlichen  Anzeige  dem  Yorstande  der  betroffenen  Haushaltung,  fidls 
ihr  schulpflichtige  Kinder  angehöroi,  zuglddi  mit  der  Verfügung 
aber  deren  Schulausschlufe  ein  Formular  zugestellt  mit  der  Auf- 
ford^img,  dassdbe  nadi  eingetretener  Heilung  oder  Evakuation 
dorch  den  behandelnden  Arzt  unterzeichnen  zu  lassen  und  dem 
C^ef  des  Sanitatsccnrps  ungesäumt  zuzusehidcen.  Vor  Eingang  dieser 
arzifich  unterzeichneten  Anzeige  wird  ein  durch  die  Gesundheits- 
behiMe  Tom  Schulbesuch  au^eseldossenes  Kind  zum  Unterridite 
nidit  wieder  zugelassen.  Um  unnötig  lange  dauernden  Ausschluß, 
Bamentüch  der  gesund  gebliebenen  schulpflichtige  Geschwister  des 
Erkrankten,  zu  vermeidMi,  werden  die  Ärzte  im  Cirknlar  ersudi^, 
daaranf  zu  haHoi,  dafs  denselben  Tom  Haushaltungsvorstand  sofort 
nach  der  Heilung  oder  Evakuation  das  betreffende  Formular  zur  Unter- 
zuicihaiing  vorgelegt  werde. 

Wfaike   ibcfr  kSrperiieke   Brziehaig  joger   MMelM 

ectefli  Direktor  Dr.  WAtzolbt  in  dem  Programm  der  von  ilm 
geMieten  Königlichen  Elisabethschule  zu  Berlin.     Es   heilst   dort: 
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Die  häuslichen  Aufgaben  sind  so  bemessen,  daGs  einer  fleilsigen 
Schfllerin  überall  reichlich  Zeit  bleiben  mnls,  der  Matter  zor  Hand 
za  gehen  und  sich,  wie  ihr  Alter  es  verlangt,  kOrperiich  zn  bewegen. 
Es  empfiehlt  sich  daranf  zn  halten,  dais  die  SchtQerin  za  fest  be« 
stimmter  Stande  an  bestimmtem  Orte  mOg^chst  ohne  ünterbrechang 
ihre  Schalarbeiten  erledige.  Dann  aber  soll  ihr  anch,  soweit  als 
thonlich,  die  Möglichkeit,  sich  frei  zn  bewegen,  za  spielen  and  sich 
za  tammeln,  gegeben  werden.  Nie  sollte  einem  Mftdchen  erlaubt 
sein,  unmittelbar  nach  dem  Essen  zu  arbeiten,  jedenfalls  nicht  noch 
nach  der  Abendmahlzeit.  Der  körperlichen  Kräftigung  kann  die 
Schule,  die  nur  über  zwei  wöchentliche  Turnstunden  ftlr  jede  Klasse 
verfQgt  und  eines  geeigneten  Raumes  zum  Spiel  und  Tummeln  leider 
entbehrt,  nicht  in  genflgendem  Mause  sich  widmen.  Die  nervöse 
Unstetigkeit,  die  UnKhigkeit  zu  ernsthafter  Arbeit  erklärt  sich  bei 
manchen  Mädchen  aus  dem  übertriebenen  Zwange  des  Stillsitzens 
und  dem  Mangel  an  körperlicher  Thätigkeit  im  Hause  oder  in  freier 
Luft.  Durch  spätes  Wachen,  durch  verfrühte  Teilnahme  an  den 
Vergnügungen  Erwachsener,  durch  unbeaufnchtigte,  zerfahrene  Lek- 
türe wird  der  Zerstreutheit  und  Mattigkeit  Vorschub  geleistet  Zur 
Besserung  dieser  Übelstände  ist  die  Schule  in  einer  Groisstadt  nur 
im  Stande,  wenn  sie  sicher  auf  die  kräftige  Mithilfe  der  Eltern, 
namentlich  der  Mütter,  rechnen  darf. 

Die  zahnSrzfliche  Hygiene  in  der  Schale.  Unter  diesem  Titel 
veröffentlicht  Dr.BRUNSfiCANN  in  der  „Dtsch.  Monatssckr.  f.ZahnhXkde^ 
einen  Vortrag,  welchen  er  im  ziAnärztlichen  Verein  ftlr  Nieder- 
sachsen gehalten  hat.  Verfasser  empfiehlt,  schon  in  der  Schule 
gelegentlich  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  die  Kinder  auf 
die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  auftnerksam  zu  machen.  Es  mflfste 
zu  diesem  Ende  in  den  Lehrerbibliotheken  das  nötige  litterarische 
Material  zur  Information  für  den  Lehrer  vorhanden  sein,  so  dab 
derselbe  die  mit  einer  Vernachlässigung  der  Zahnpflege  verknüpften 
Gefahren  den  Schülern  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  klar  mach^ 
kann.  Als  Ideal  der  Hygiene  sieht  Dr.  Brunsmann  die  periodische 
Untersuchung  der  Zähne  sämtlicher  Schulkinder  durch  Zahnärzte  an. 
Da  diese  Untersuchung  aber  vorläufig  wohl  ein  frommer  Wunsch 
bleiben  wfrd,  so  stellt  er  folgende  Sätze  zur  Beachtung  und  even- 
tuellen Bekanntgebung  auf:  1.  Die  Pflege  der  Zähne,  d.  h.  vorerst 
das  Reinigen  derselben,  mufis  schon  im  dritten  Lebensjahre  b^[innen. 
2.  Die  Milchzähne  müssen  ebensogut  wie  die  bleibenden,  wenn  sie 
hohl  werden,  gefällt  werden,  wenn  auch  nicht  mit  so  daueriiaftem 
Material.  3.  Eine  regehnälsige  Revision  durch  einen  Schularzt 
ist  vom  vierten  Jahre  an  vorzunehmen,  denn  4.  jede  intensive 
Störung  im  Kauakte    durch  schmerzende  Zähne  hat  w»i  den  kind- 
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lichea  Organismos  einen  schädlicheren  Einflub,  als  anf  den  des 
Erwachsenen.  5.  Der  sechsjährige  Mahlzahn  ist  möglichst  bis  zum 
elften  Jahre  zn  erhalten.  6.  Von  da  an  ist  es  besser,  ihn 
ansnudehen,  wenn  er  hohl  wird.  7.  Bei  schmalem  Kiefer  ist  er, 
auch  wenn  er  gesnnd  ist,  baldmöglichst  zn  entfernen.  8.  Das  Hohl- 
oder Kariöswerden  der  Zähne  kann  dnrch  tägliches  sorgfältiges 
Beimgen,  wenn  auch  nicht  ganz  yerhtttet,  so  doch  erheblich  ver- 
laagsamt  werden.  9.  Der  Zahnfrafis  besteht  darin,  dab  zunächst  dnrch 
Sänrebildnng  im  Mnnde  der  Schmelz,  yon  anisen  anfangend,  entkalkt 
wird,  dann  Mikroorganismen  in  ihn  eindringen  nnd  ihn  und  das 
darunterliegende  Zahnbein  zum  Zerfall  bringen,  bis  schlielslich  die 
Pulpa  zu  Grunde  geht.  10.  Darum  bediene  man  sich  bei  der 
Zahnpflege  aulser  der  Zahnbürste  und  des  Zahnstochers  nur  solcher 
Mittel,  welche  die  Säuren  neutralisieren  und  unschädlich  machen. 
11.  Alle  Geheimmittel  sind  zu  Ter  werfen,  wie  auch  alle  scharfen 
Mittel.  12.  Je  eher  ein  hohl  gewordener  Zahn  in  Behandlung 
kommt,  d.  h.  gefüllt  wird,  desto  mehr  Aussicht  auf  dauernde  Er- 
haltung ist  Torhanden.  13.  Die  Erhaltung  der  Zähne  hat  nicht  nur 
ästhetischen  Wert,  sondern  ist  auch  für  die  Sprache  und  vor  allem 
für  die  Verdauung  von  grölster  Wichtigkeit.  14.  Bei  eingetretenem 
Zahnmangel  warte  man  nicht  zu  lange  mit  dem  Ersatz.  15.  Diese 
und  ähnliche  Thesen  sind  so  viel  wie  möglich  zu  verbreiten  und 
den  Kindern  in  den  Schulen  schon  beizubringen,  damit  dem  ver- 
derblichen Zahnfirafe  nach  Kräften  entgegengearbeitet  wird  —  zum 
grölseren  Wohlbefinden  des  einzelnen,  zum  Besten  der  Familie  und 
der  Nachkommenschaft,  zur  Stärkung  des  ganzen  Menschengeschlechts-. 
Weicher  Boden  ffir  Tnrnhiillen.  Unter  dieser  Überschrift 
teflt  die  „Dtsch.  Tumeig.^  folgendes  mit:  Der  Turnverein  München 
tonte  von  1862 — 89  in  einer  Turnhalle,  deren  Boden  zu  zwei 
Dritteilen  aus  Dielen,  zu  einem  Dritteil  aus  Lohe  bestand.  Letztere 
zeigte  entweder  starke  Staubentwickelung,  verbunden  mit  Unreinlich- 
keit,  oder  im  Gegenteil  grolse  Feuchtigkeit  und  Schlüpfrigkeit.  Als 
sehr  günstiges  Bodenmaterial  erwies  sich  nachstehende  Mischung: 
3  Kubikmeter  Sägespäne  aus  weichem  Fichtenholz,  Va  Kubikmeter 
ferner  Flufs-,  sogenannter  Schwemmsand,  26  Kilogramm  rohes  Viehsalz. 
Die  Yeifoindung  mit  Sand  verleiht  den  Sägespänen  eine  gewisse 
Schwere,  während  die  hygroskopische  Eigenschaft  des  Salzes  den- 
selben Feuchtigkeit  gibt  und  Ungeziefer  fem  hält.  Der  Turnverein 
München  ist  mit  diesem  Material,  das  in  einer  4  cm  tiefen  Schicht 
dea  Boden  bedeckt,  nach  jeder  Richtung  hin  zufrieden.  Denn  die 
Herstellung  kommt  sehr  billig  zu  stehen,  und  die  Dauerhaftigkeit  ist 
eine  weit  gröbere  als  bei  Lohe.  Femer  ist  bei  genügender  Befeuchtung 
des  Bodens   der    Staub    zwar   nicht   völlig   beseitigt,    aber  auf  ein 


Hiumnm  beachrlakt,  und  end&oh  aiid  bei  der  grnlwn  VeicUeit 
Am  Matemls  Uiftlle  fast  gua  sosgesdilnBa.  Bei  Heniellng  d« 
Bodens  ist  danraf  za  sehen,  dab  UngfMerige  Fichtenldäe, 
am  besten  AbftUe  von  Stftmmen,  die  asf  eiser  Vollgattenlga 
gescbnitten  sind,  znr  Terwendong  kommen.  Aniwrdem  iMssen  die 
Stofib  Boiftltig  vensisdit,  der  Boden  vor  jeden  öebmute  mha%, 
am  besten  mittelst  eines  sogenannt«!  ZerstAnbers,  mit  VnHC 
beqnitzt  und  gnt  mit  dem  Bectien  geebnet  werden.  In  lligiiirn 
Zirischenr&nmen  ist  der  Boden  je  nach  Erfordernis  vmtagrtiMm- 
Dnrcb  zeitweise  Ergtnznng  mit  neaem  Material  bleibt  derselbe,  stfbM 
wenn  er,  wie  in  der  Mttncheier  Tnnüialle,  ti^äi  benntzt  wird,  luge 
Zeit  verwendbar. 

Herings  üaiTtrsalgeiitell  fir  Sebilliilder  and  Waxtiuurtei. 
Bekamitlich  veriangt  die  Hygiene  von  Bildern  nnd  Karten,  weiche 
iB  der  Schale  bmntzt  werden,  dofs  äe  selbst  von  den  am  ent- 
ferntesten sitzenden  Kindern  bei  normaler  Sehschlrfe  erkannt  werden 
kennen.  Zn  diesem  Zwecke  mdsseD  die  DetaQs  der  Zeichnmg  nicht 
mr  «ne  genügende  Qrttae  besitzen,  sondern  die  Wandkarten  nnd 
Bilder  ancb  glatt  anagebreitet  nnd  sicher  befestigt  sein,  damit  danA 
l^tlten  und  Dnebeiheiten  keine  störenden  Schattrai  entstehen.  Diesen 
Anfordernngen  entspricht  das  durch  nachstehende  Abbildnngen  veno- 
BchanHchte    Umversalgestcll,    welches    von   dem   Lehrer   Hnnra  n 
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Auerbach  i.  Y.  koBStroiert  worden  ist.  Der  Halter  eignet  0(ch 
ftr  Karten  jeder  Form  mit  Mittel-  oder  SeitenOeen  in  belidMger 
Entfernung  nnd  fttr  Bilder  jeder  Art,  mögen  dieselben  anaiifge2K)gen, 
gebrodien  oder  gerollt  sein.  Zugleich  können  die  Demonstrations- 
Objekte  efaie  Breite  bis  zu  175  cm  nnd  eine  Höhe  bis  za  120  cm 
haben.  Dabei  ist  die  Handhabnng  des  Gestells  sehr  einfach  nnd 
erfordert  wenig  Zeit.  Hervorgehoben  sei  endlich  noch,  dafs  der 
daaei^aft  ansgef&hrte  Apparat  das  teure  Aufziehen  erspart  und  die 
Airfbewahrmig  erleichtert.  Das  Königlich  sächsische  Ministeriidn 
nnd  verschiedene  Direktoren  nnd  Lehrer  haben  denselben  denn 
auch  empfohlen. 

Aluininm^ffel ,  aus  Aluminiummetall  hergestellt,  fangen 
nach  der  y^Disch.  SchuUttg.''  jetzt  an,  sich  in  den  Schulen  Stuttgarts 
einznbQrgem.  Sie  werden  um  den  Preis  Ton  15 — 20  Pfennigen  in 
den  Papier-  und  Schreibmaterialienhandlungen  yerkauft.  Yoraossicht- 
lieh  haben  diese  Griffel  eine  Zukunft,  denn  es  schreibt  sich  nicht 
mr  ganz  bequem  damit,  sondern  ihre  Instandhaltung  ist  auch  höchst 
einfach,  da  sie  bei  sehr  unbedeutender  Abnutzung  monatelang  spitz 
imd  diüier  zum  Schreiben  brauchbar  bleiben. 


Sa$ts9tf(^i(^tH(^ts. 


Der  intemtionale  Kragrefs  fBr  By^ene  nnd  Demographie 

11  Bvdapeat  1894.  Die  Kommission  zur  Yorb«reitnng  des  im 
nftchsten  Jahre  in  Budapest  stattfindenden  internationalen  Kongresses 
fOr  Hygiene  und  Demographie  stellte  die  Organisation  desselben,  wie 
folgt,  fest:  Seiner  Majestät  dem  König  soll  durch  eine  vom  hanpt- 
st&dtisehen  Munidpalausschufse  zu  entsendende  Deputation  die  Bitte 
um  Übernahme  des  Protektorates  des  Kongresses  unterbreitet  werden. 
Seine  HigestAt  soUen  femer  gebeten  werden,  als  Protektorstellfertreter 
ein  Mitglied  des  allerhöchsten  Herrscherhauses  designieren  zu  wollen. 
Das  Präsidium  des  Kongresses  sei  dem  Grafen  Stefan  KIbolyi 
aaznbieten.  Zum  zweiten  Präsidenten  wurde  Professor  Dr.  JosBf 
VOK  FOBOR,  zum  Generalsekretär  Professor  Dr.  Kolomak  MülTiBR 
gewählt.  Die  ständige  Organisationskommission  erhielt  folgende 
Zusammensetzung:  Präsident:  Bürgermeister  Kammbrmatbr;  Yice- 
prftsidenten :  Yieebfirgermeister  Gbrlöozy  und  Magistratsrat  Habbr- 
HAüER;  Mitglieder:  die  Yertreter  der  einzelnen  Mmisterien,  des 
gemdnsamen   Kriegsrainisteriums,    der   wissenschaftlichen  Anstdten, 
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Körperschaften  und  Vereine,    der  ärztlichen  und   naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaften,    der  Universitäten,  der  Apothekenrereine,  und 
zwar  auch  ans  der  Provinz.     Die  Organisationskommission  zerftUt  in 
folgende  4,  eventnell  5  Sektionen :    a)  fOr  Hygiene,    b)  ffir  Demo- 
graphie»  c)  für  Empfang  und  Feierlichkeiten,  d)  fOr  die  Ansstdlimg, 
wenn  eine  solche  veranstaltet    werden   sollte,  und    e)  für  finanzielle 
Angelegenheiten.     Die  Yorbereitungskommission  wird  beauftragt,  das 
Verzeichnis  jener  in-  und  ausländischen  Persönlichkeiten,   welche  zu 
Ehrenpräsidenten  gewählt  werden  sollen,  vorzulegen.     Die  Sekr^Sre 
des  Kongresses   werden  sein:   Dr.  Sigmund  Gbrlögzy,    Dr.  Otto 
Pbbtik,  Dr.  Gustav  Dirnkb,  Dr.  Samuel  Low,  ZoltIn  Räth, 
Gustav  THiERRiNa,  Michabl  KAiLLmaBR  und  Eduard  Tock. 
Das    Exekutivkomitee    soll    aus    den   Präsidenten,    VicepräsidenteB 
und  Schriftführern  der  einzelnen  Sektionen  bestehen.     Der  KongreCs 
findet  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  September  1894  statt.    Da 
bis  dahin  auch  die  neuen   grolsen  Spitalbauten    und   das    definitive 
Wasserwerk   fertiggestellt   sein   werden,    so   dürften   die  Kongreis- 
besucher manches  Interessante  in  der  ungarischen  Hauptstadt  finden. 
Mitteleuropäische  Zeit  und  Beginn  des  Unterrielits  aa 

Morgen.  Die  Einfahrung  der  mitteleuropäischen  Zeit  im  Yerkehis- 
leben,  so  wird  der  y^KöVn.  Ztg,**  geschrieben,  bietet  eine  gute 
Gelegenheit  zur  EinfQhrung  angemessener  Schulzeiten.  Der  Begiiu 
des  Unterrichts  um  8  Uhr  morgens  im  Sommer  wie  im  Winter 
entspricht  nicht  den  Verhältnissen  unserer  Zone  und  der  Groisstadt 
Er  fällt  im  Sonmier  zu  spät  und  im  Winter  zu  früh.  Die  Vor- 
datierung  der  Uhr  um  eine  halbe  Stunde  sollte  dazu  benutzt  werden, 
um  die  Schulen  im  Sommer  um  7  Uhr,  d.  i.  um  V/2  Uhr  der 
astronomischen  Zeit,  und  im  Winter  um  8  Uhr,  d.  i.  um  8Vs  Vhi 
nach  bisheriger  Rechnung,  beginnen  zu  lassen.  Im  Sommerhalbjalir 
wird  dadurch  ein  Teil  der  Morgenfrische  ftlr  den  Unterricht  ge- 
wonnen, im  Winter  dagegen  die  Dunkelheit,  die  morgens,  zumal 
bei  trüber  Witterung,  in  den  Klassenzimmern  herrscht,  entsprechend 
abgekürzt. 

Typhnsepidemie   in    einem   franzSsischen  WaisenluHue. 

In  dem  Landwaisenhause  zu  Gr^es  bei  Laissac  ist  eine  Typhos- 
epidemie  ausgebrochen,  die  nach  einem  Berichte  des  „Ptogr,  med,' 
am  14.  Januar  d.  J.  noch  heftig  wütete.  Die  Zahl  der  Krankei 
hatte  zugenommen  und  betrug  in  der  letzten  Woche  45.  Ymi  dem 
Präfekten  wurde  deshalb  ein  Gesuch  um  Unterstützung  an  dea 
Minister  des  Inneren  gerichtet,  der  den  Dr.  Thoikot  aus  Paris 
sandte,  um  die  Lage  zu  prüfen  und  soriel  als  möglich  der  Krankhdt 
Einhalt  zu  thun.  Der  genannte  Arzt  fährt  die  letztere  auf  die 
schlechten   äulseren  Verhältnisse  der  Anstalt  zurück  und  hat  dabei 
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sofort  zu  energischen  DesinfektionsmaTsregeln  geraten.  Das  Waisen- 
haus in  Gr^es  ist  ein  Ton  Nonnen  gegründetes  nnd  geleitetes 
PriYatinsütat,  das  sich  durch  müde  Gaben  erhalt.  Seine  Kasse 
ist  augenblicklich  leer.  Von  dem  Präfekten  sind  deshalb  5000 
Franken  f&r  dieselbe  bei  dem  Minister  des  Innern  erbeten  worden. 
Zur  Frage  nach  der  Ehelosigkeit  der  Lehrer,  die  be- 
kanntlich anch  hygienische  Bedentang  hat,  insofern  unverheiratete 
dnrdischnittlich  eine  kürzere  Lebensdauer  als  Yerheiratete  haben, 
bemerkte  vor  einiger  Zeit  der  pren&ische  Knltnsminister:  £s  pflegt 
dem  Lehrerstande  nachgerfihmt  zn  werden,  dafe  er  vor  anderen 
seme  Angehörigen  in  die  Lage  setze,  Mhzeitig  zn  heiraten,  und 
Yon  der  anderen  Seite,  selbst  von  Behörden,  wird  gegen  die 
Lehrer  nicht  selten  der  Tadel  erhoben,  dafs  sie  zn  leichtfertig  nnd  vor 
der  Zeit  an  die  Gründung  einer  Familie  dächten.  Nun,  meine 
Herren,  die  Schulstatistik  gibt  auch  ttber  diese  Yerhftltnisse  Auf- 
schlub,  und  es  ist  gewils  sehr  nützlich,  wenn  das  Ergebnis  einmal 
bekannt  wird.  Yon  den  Lehrern,  die  in  einem  Lebensalter  bis  zu 
25  Jahren  standen,  waren  9814  ledig  und  nur  591  verheiratet; 
von  den  Lehrern  zwischen  25  und  30  Jahren  waren  6906  ledig 
und  7132  verheiratet,  und  von  insgesamt  62272  Lehrern  waren 
20077  unverheiratet.  Diese  Zahlen  sprechen  keineswegs  dafür, 
dab  die  Lehrer  leichtsinnig  zu  früh  zur  Ehe  schreiten.  Im  Gegen- 
teil, man  könnte  daraus  schliefsen,  dafs  es  im  Interesse  der  Schale 
wünschenswerter  wäre,  wenn  ein  höherer  Prozentsatz  der  Lehrer 
sich  verheiratete;  denn  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dab  ein 
Lehrer,  der  selbst  Yater  von  Kindern  ist,  geeigneter  ist,  die  Stelle 
des  Yaters  in  der  Schule  zu  vertreten,  als  ein  anderer. 

Der  Erbgrind  unter  den  Sehnlkindem  in  Algler  und 

Tnnis^  ist  eine  sehr  häufige  Erscheinung.  Während  des  Schu^ahres 
1891 — 92  wurden  von  dem  ärztlichen  Schulinspektor  Dr.  QtMY 
67  Knaben  und  12  Mädchen  wegen  Favus  aus  den  Schulen 
entfernt.  Diese  Ziffer  bleibt  hinter  der  Wirklichkeit  jedoch  zurück, 
indem  sich  zahlreiche  Kinder  der  Untersuchung  entziehen.  Die 
Schulbevölkerung  umfafet  zwar  5956  Köpfe,  3458  Knaben  und 
2498  Mädchen,  aber  viele  derselben  fehlen  beim  Unterrichte;  die 
Mädchen  werden  in  den  Familien  zurückgehalten,  die  Knaben  vaga- 
bondieren  auf  den  Stralsen.  AuCserdem  besucht  ein  grolser  Teil 
die  sogenannten  fireien  Schulen,  und  diese  sind  gar  nicht  zur  Unter- 
snchung  gelangt.  Yon  den  79  an  Favus  Erkrankten  waren  2  fran- 
zösischer Herkunft,  6  spanischer,  1  italienischer,  46  gehörten  ein- 
geborenen israelitischen,  25  eingeborenen  muselmännischen  Familien 


Ygl.  diese  Zeäschrift,  1893,  No.  2,  S.  84. 
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an.  Wie  man  sieht,  grassiert  der  Erbgrind  besonders  unter  den 
etngdiK>renen  Kind^n,  was  bei  den  elenden  bygienischen  YerbUmfisea, 
nnter  wdchen  die  Bevölkerung  lebt,  leicht  erklärlich  ist.  Und  dabei 
bandelt  es  sich  hier  nnr  nm  die  Stadt  Algier  sdbst;  im  Innern 
des  Landes  sieht  es  noch  viel  tranriger  aas. 

Der  Yerein  nr  Aeüug  stotternder  YrikjMchiler  in 
Hanburg  sieht  jetzt  auf  das  fftnfte  Jahr  seines  Best^ens  znrOdL 
Der  er^  Unterrichtskorsns  wurde  im  September  1888  begOBaei, 
der  jüngste  im  März  1893  geschlossen.  Innerhalb  dieses  ZeitrawBK 
hat  der  Verein  in  6  Abteflungen  zosammen  617  Sdifller  aaler- 
richten lassen.  Die  dadarch  entstandenen  Aasgaben  betragen 
11634  41.,  also  18,85  JL  für  jeden  Schttler,  während  die  Ein- 
nfldun^  sidi  aof  12060  JL  beliefen.  Was  die  erzielten  &6>lge 
betrifft,  so  zeigten  sich  von  206  Schttlem«  welche  während  der 
letzten  18  Monate  dnrch  7  Yereinslehrer  nnterriehtet  worden, 

nach  dem  Urteil 
der  Eltern     der  Klassenlehrer     der  Yereinslehrer 

geheilt 106  77  118  =  57% 

54  57  45  =  22Vo 

36  43  40  =  20% 

7  10  2=   1% 

2  18  _      _ 


sehr  gebessert    .  .  . 
gebessert  ...... 

erfolglos  nnterriehtet 
Ergebnis  anermittelt 


Ueiur  als  550  Knaben  and  Mädchen  sind  bisher  in  ihren  znkflnftigeo 
Lebensberaf  eingetreten,  ohne  dnrch  Stottern  oder  Stammeln  am 
Forttommen  weiter  behindert  zn  sein.  Aach  die  am  16.  März  d.  J. 
im  Saal  des  nenen  Logenhanses  abgehaltene  öffentliche  PrOfimg 
legte  ein  erfreallahee  Zeognis  von  den  gewonnenen  Resaltaten  ab. 
Es  wnrden  6  Knabenknrse  and  1  Mädchenknrsas  durch  die  Lehrer 

BOTTBRBROD,    S0HBBN8,    BAHN8BN,     DBBWS,     HARBBGK,    KÖBK» 

nnd  Theut  anter  der  Oberleitnng  anseres  Mitarbeiters,  des  Direktors 
der  Taabstummenanstalt  Södbb,  vorgefthrt.  Unter  den  70  Knaben 
nnd  60  Mädchen  bemwkten  wir  nur  6,  bei  d^en  noch  Sparen  des 
froheren  Übels  sich  zeigten.  Alle  übrigen  waren  im  stände,  tise 
freie  Unterhaltnng  flielsend  za  fOhren  und  selbst  schwierige  Sätie 
ohne  Anstols  za  sprechen.  Ebenso  taddlos  laaen  sie  and  tmgeo 
längere  Gredichte,  zam  Teil  in  dialogischer  Form,  ohne  za  stocken, 
vor.  B^nerkenswert  ist,  dafs  die  Unterrichtenden  keinen  besondereo 
Korsas  fär  Sprachlehrer  darchgemacht,  sondern  nnr  von  Direktor 
SoDSR  einige  Anleitnng  in  Konferenzen  empfai^en  haben.  Da(s  dm 
Yerein,  dessen  Yorstand  znr  2ieit  aaff  den  Herren  W.  BuMPt 
A.  G.  Rbdcbrs,  H.  Söder,  W.  Welzien  and  J.  J.  H.  LOdeb 
besteht,  noch  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  übrig  bleibt,  beweist 
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leiste  im  Januar  cKeses  Jakres  veranstaltete  Umfrage,  nach  der 
sich  rar  Zeit  m  den  Hamburger  Yolksachiden  noch  498  Knaben  und 
IM  Mid(Aen,  znaammen  624  BchnlkiBder,  mit  Sprachgebrecben 
Motel.     Von  diesen  and  geboren 

im  Jahre                Elnaben  Müdohen  Zusammen 

1877 1  0  1 

1878 S5  8  48 

1879 58  19  77 

1880 69  20  79 

1881 60  38  98 

1882 76  20  96 

1888 76  22  98 

1884 54  16  70 

1885 45  15  60 

1886  .  .  .  .  .  .  4 3 T_ 

Snmma  .  468     156     624. 

FOr  die  fortsdireitende  Entwickelang,  in  welcher  der  Stotter- 
tmterridit  gegenwartig  begriffen  ist,  hat  die  Torstehende  Znsammen- 
Btelhmg  grofee  Bedentang.  Die  mittleren  Jahrg&nge  zeigen  gegen 
die  «rstra  eine  Terhftltnismäfsig  hohe  Ziffer,  weil  von  dem  Verein 
aas  Terschiedetten  Gründen  immer  die  ältesten  Schüler  zam  Unter- 
richt zoerst  herangezogen  wnrden,  derselbe  also  hier  schon  hilfe- 
bringend eingreifen  konnte.  In  den  jüngsten  Jahrgftngen  haben  sidi 
abw  die  Spraohgebrechen  noch  nicht  so  weit  entwickelt,  da(s  sie 
i^lezeit  dentlidi  wahm^mbar  sind;'aach  fehlt  hier  noch  der  yerderb- 
Mcbe  Einflols  der  Kachahmimg,  dem  so  viele  erliegen.  Überzeagend 
jedoch  ergibt  sidi  die  ja  aach  von  allen  Fachmännern  anerkannte 
SdMsfolgerang,  da&  die  Schale  allein  nie  in  der  Lage  sein  wird, 
Sprachgebrechen  zn  verhindern,  wirlssam  za  bekämpfen,  oder  gar 
znr  Heilnng  zn  bringen,  sondern  da(s  sie  hierza  der  energischen 
ünterstütznng  seitens  des  iStemhaases  bedarf. 

Zur  AngeHentcHndiuig  in  den  Armensehnlen  Londons.^ 
Dr.  Stbfhbnson  hat  den  dritten  Jahresbericht  über  die  infektiösen 
AngeBkra^cheiten  in  den  Armenschalen  Central-Londons  veröffentlicht, 
dem  y,I%e  Brit,  Med,  Jcfwm,^  folgendes  entnimmt:  In  den  Jahren 
1889  nnd  1890  waren  besondere  Schalgebäade  für  die  Aofiiahme 
ond  IsoMerong  solcher  Kinder  errichtet  worden,  welche  mit  anstecken- 
d«i  Augenleiden  behaftet  waren.  Die  Zahl  dieser  Schalen  ist  jetzt 
m  grofs,  so  da(s  sich  von  15  nnr  noch  8  in  Benntzang  befinden. 
Es  nmCi  dies  als  ein  erfrenliches  Resoltat  der  sorgfidtigen  Isoliernng 

'  Yfl.  dt€M  ZmtBchnft,  1892,  No.  12,  S.  558—569. 
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und  Behandlang  der  Kranken  angesehen  werden.  Wfthrend  der 
12  Monate  von  Joni  1891  bis  dahin  1892  worden  aus  den  Öffent- 
lichen Schulen  nur  34  Kinder  in  die  Schulen  ftor  Augenkranke  auf- 
genommen, wogegen  in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  die  ent- 
sprechende Ziffer  65,  beziehungsweise  186  war.  Von  den  erwähnten 
34  Schfilem  litten  blofe  16  an  granulöser  BindehautentzQndung, 
diesen  Begriff  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  genommen.  Hervor- 
gehoben zu  werden  verdient  auch,  dab  von  den  163  Kindern,  welche 
ans  den  Isolierschulen  in  die  öffentlichen  Schulen  zurflckversetzt 
wurden,  158  gesund  blieben  und  nur  5  von  neuem  an  den  Augen 
erkrankten.  Diese  RfickfUle  führt  Dr.  Stbphbnson  auf  atmosphärische 
Einflasse  zurück,  indem  er  sehr  sorgfältige  meteorologische  Beob- 
achtungen mitteilt.  Zugleich  weist  er  auf  die  interessante  Hiat- 
sache  hin,  dafe,  wenn  man  von  Friesehi  und  Frostbeulen  absieht,  die 
Zahl  der  Allgemeinerkrankungen  in  den  Isolierschulen  geringer,  als 
in  den  öffentlichen  Schulen  war. 

Der  stidtisehe  Schulgarten  in  KSln,  der  im  vorigen  Jahre 
als  der  erste  daselbst  eröffiiet  worden  ist,  hat  nach  den  „Pomm.  Bl," 
einen  Flächenraum  von  6  Morgen,  wovon  etwa  2  Morgen  zur 
Baumschule  benutzt  sind.  In  der  Mitte  des  Gartens  steht  ein 
kleines  Samenhaus,  um  das  in  mehreren  Kreisen  Anzuchtbeete  liegen. 
Vier  Hanptwege  bilden  ebensoviele  Abteilungen,  wovon  die  erste  die 
wild  wachsenden  Pflanzen  für  den  botanischen  Unterricht,  die  zweite 
die  Gemüse,  Getreide  und  sonstigen  Kulturpflanzen,  die  dritte  die 
bekanntesten  Ziergewftchse,  die  vierte  die  medizinischen  und  Gift- 
pflanzen enthält.  Zu  beiden  Seiten  der  Wege  sind  kleine  Rabattoi 
augelegt,  auf  denen  sich  eine  Auswahl  von  Pflanzen  zur  Ansicht 
befindet,  während  die  Anzucht  im  grolsen  auf  ausgedehnteren  Fddera 
betrieben  wird.  Längs  der  Wege  sind  auch  die  einheimiscfaoi 
Wald-  und  Obstbäume  angepflanzt.  Ein  kleiner  Sumpf  enthält  die 
Sumpfpflanzen.  Sämtliche  Volksschulen  der  Stadt  und  die  höherea 
Schulen  erhalten  die  für  den  Unterricht  in  der  Botanik  nötigen 
Pflanzen,  und  zwar  erstere  einmal,  letztere  zweimal  wöchentlich  je  3 
bis  4  Arten.  Im  ganzen  kommen  in  der  Woche  20000  bis  60000 
Exemplare  zur  Verteilung,  wobei  seitens  der  Verwaltung  jedesm«! 
mitgeteilt  wird,  welche  Pflanzen  in  der  nächsten  Woche  ausgegeben 
werden. 

VorfUmmg  des  dentschen  Schulturnens  in  MilwMkee 

und  Chicago.  In  Milwankee  ist  der  Turnunterricht  unter  Anleitoiig 
von  geprüften  deutschen  Turnlehrern  seit  Jahren  ftlr  die  beiden 
oberen  Klassen  der  öffentlichen  Schulen  obligatorisch  und  vor  Jahres- 
frist auch  auf  die  zwei  nächsthöchsten  Klassen  ausgedehnt  worden,  so 
dab  derselbe  jetzt  mehr  als  8000  Schülern,  Mädchen  und  Knaben, 
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r^elm&Cgig  zu  gute  kommt.  Diese  Schar  wird  Dmi,  wie  die 
nTägl  Bundsch.*'  mitteilt,  an  einem  oder  an  zwei  Tagen  des 
nftchsten  Bondestomfestes  zu  Milwaokee  in  turnerischen  Freiübungen^ 
deren  Einübung  schon  begonnen  hat,  vorgeführt  werden.  Der 
technische  Leiter,  Turnlehrer  Gbobg  Brosiüs,  will  mit  6000  Kindern 
in  Anfinfirschen  und  Fahnenreigen,  zusammen  und  getrennt,  den  er- 
zieherischen Wert  des  deutschen  Turnunterrichts  zeigen.  Später 
soll  dann  das  ganze  jugendliche  Heer  der  Milwaukeer  Turner  nach 
Chicago  übelgeführt  werden,  um  dort  auf  der  Ausstellnngswiese  vor 
den  Besuchern  gleichfalls  ein  BUd  deutschen  Turnens  zu  entroUen. 
^  KflchTerteilnng  an  bedfirfüge  Kinder  in  einer  Leipziger 
Beiirkasclinle.  In  Leipzig  hat  der  ostvorstftdtische  Bezirksverein 
wfthrend  des  abgelaafenen  Winters  den  ärmeren  Kindern  der 
7.  Beziiksschnle  täglich  Milch  zum  Frühstück  y^^breichen  lassen. 
Wie  die  „Blustr.  Zeitg."  berichtet,  galt  es  zunächst,  die  der  Wohl- 
that  bedürftigen  Kinder  auszuwählen,  weshalb  der  Schularzt  eine 
genaae  Untersuchung  der  Zöglinge  der  genannten  Anstalt  vornahm. 
Dti)ei  stellte  sich  heraus,  da£i  126  £[naben  und  74  Mädchen 
ungenügend  ernährt  waren.  Die  Verteilung  des  Frflhrtücks  überliefs 
man  dem  Direktor  der  Schule.  Morgens  kurz  vor  10  Uhr  wurden 
die  auf  dem  Korridor  versammelten  Kindw  zum  Emi^ang  der 
Milch  in  2  geräumige  Lehrzimmer,  von  denen  das  ^e  für  die 
Knaben,  das  andere  für  die  Mädchen  bestimmt  war,  geführt.  Hier 
waren  auf  Tafeln  die  Flaschen  mit  der  sorg&ltig  untersuchten 
Müch  ani^stellt  und  wurden  dann  unter  Aufsicht  eines  Lehrers 
verteilt.  Fehlte  eines  der  empfangsberechtigten  Kinder,  so  waren 
sofort  „Reserveleute^  zur  Stelle.  Bei  aller  Ordnung  herrschte  in 
dieser  Frühstückspause  durchaus  Ungezwungenheit.  Auch  sonst  hat 
sieh  die  Einrichtung  in  jeder  Beziehung  vortrefflich  bewährt. 

Der  Verein  zur  Ftrdernng  der  Jngendspiele  in  Prag, 

welcher  sich  im  Januar  d.  J.  konstituierte,  hofft  schon  in  Frül^ahr 
mit  Spielen  beginnen  zu  können.  Der  Stadtrat  bewilligte  zu  diesem 
Zwecke  1000  fl.  Inzwischen  werden  geeignete  Plätze  gesucht  und 
die  nötigen  Spielgeräte  angeschafft.  Im  April  fand  ein  Kursus  zur 
Ausbfldong  der  Spielleiter  statt.  Vorsitzender  des  Vereins  ist  der 
Präses  des  allgemeinen  Tumverbandes  für  Böhmen,  Abgeordneter 
Stadtrat  Dr.  J.  Podlipny. 


8«biilgeraodhelt«plleg«  VI.  20 
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:Xitttlid|t  ^ttß^uu^tu. 


Erlafs  des  KSniglieh  prenssisehen  Hinisters 

der  geistlichen,  üntemehts-  lud  HedizinalangelegeiilieitaM^ 

betreffend  Hanshaltnngsnnterrieht  fftr  HXdehen; 

Berlin,  den  18.  Januar  1893. 

Auf  den  Berieht  vom  4.  April  v.  Js.,  betreffend  die  EinfÜhnuig 
des  Haushaltungsunterrichts  fOr  die  erste  Klasse  der  Mädchenvolks* 
schule  in  N.,  erwidere  ich  der  Königlichen  Begierung  bei  Bflckgabe 
der  Anlagen,  dafs  ich  grundsätzlich  mit  der  Königlichen  B^erung 
darin  einverstanden  bin^  dafs  eine  wesentliche  Kürzung  des  Schul- 
unterrichtes im  letzten  Schuljahre  auch  beim  Unterrichte  der  H&dche& 
grolse  Bedenken  hat.  Das  letzte  Schuljahr,  in  welchem  der  Lehrer, 
wo  es  gut  um  die  Schule  steht,  Hand  in  Hand  mit  dem  einsegnenden 
Geistlichen  in  dem  empfänglichen  Gemttte  des  jungen  Mftdchens  die 
religiös-sittliche  Gesinnung  befestigen  soll,  olme  welche  es  nicht 
gefahrlos  in  das  Leben  hinaustreten  darf,  ist  fOr  die  Schule  besonders 
wichtig.  Wo  äufsere  Verhältnisse  die  Lehr-  und  Lernarbeit  auf- 
gehalten haben,  bietet  das  letzte  SchuJljahr  die  Möglichkeit,  den 
Kindern  wenigstens  die  unentbehrlichsten  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten zu  gewähren;  wo  aber,  wie  in  N.,  normale  Schulverhäitnisse 
vorhanden  sind,  verzichtet  der  Lehrer  den  dreizehnjährigen  Mädchen 
gegenüber  auf  die  Aneignung  neuen  Lehrstoffes  und  strebt  nur  dar- 
nach, das  bisher  Gelernte  ergänzend,  erläuternd  zum  freien  Eigen- 
tume  des  Kindes  zu  machen,  dasselbe  zur  Selbstthätigkeit  zu  erziehen 
und  dadurch  auch  für  die  Erwerbsfähigkeit,  deren  die  Mädchen 
ebenso  dringend  bedürfen,  wie  die  Knaben,  die  Grundlage  zu 
geben. 

Ich  kann  daher  dem  ursprünglichen  Antrage  des  Magistrats 
zu  N.,  Mädchen,  welche  die  Haushaltungsschule  besuchen,  ?om 
Unterrichte  in  der  Volksschule  zu'  entbinden,  keine  Folge  geben. 
Die  entsprechende  Einrichtung  würde  nicht  nur  für  die  betreffendeu 
Mädchen  eine  das  Mais  überschreitende  Kürzung  des  XJnterridits 
zur  Folge  haben,  sondern  auch  auf  den  Unterricht  der  anderen 
Kinder  störend  wirken. 

Um  aber  den  Wünschen  des  Magistrates,  soweit  es  ohne 
Schaden    für    die    Schule    angängig    ist,     entgegenzukommen   und 
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eine  Überbflrdimg  der  Mftdchen  zn  yerhindern,  welche  die  Hans- 
haltiuigsschiile  besuchen,  will  ich  mit  Rflcksicht  auf  den  gutes 
Stand  dieser  Anstalt  nnd  der  Volksschule  zn  N.  dem  Vorschlage 
meines  Kommissars,  da(s  die  Stundenzahl  der  ersten  Mädchenklasse 
um  zwei  Stunden  w(k^hentlich  zu  Gunsten  der  Haushaltungsschule 
gekttarzt  und  die  häusliche  Arbeit  auf  ein  Mindestmafs  zurückgeführt 
werde,  zustimmen. 

Indem  ich  Abschrift  des  Protokolles  über  die  von  meinem  Herrn 
Kommissar,  Wirklichen  (xeheimen  Oberregierungsrat  Dr.  Schneidbr, 
bewirkte  Revision  der  Mädchenschule  in  N.  beifüge,  veranlasse  ich 
die  Königliche  Regierung,  hiemach  die  erforderlichen  Anordnungen 
zn  treffen. 

An 
die  Königliche  Regierung  zu  N. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  BOSSB. 

Verbot  cu  klein  gedruckter  Klassikertexte 
dnreh  das  k.  k.  Ssterreiehisehe  ünterriehtsministerinm. 

Das  österreichische  Unterrichtsministerium  hat  an  sämtliche 
Landesschulbehörden  folgenden  Erlais,  betreffend  die  Verwendung 
typographisch  schlecht  ausgestatteter  Klassikertexte  an  den  Mittel- 
schulen, gerichtet: 

Es  ist  zu  meiner  Kenntnis  gelangt,  dafs  bei  der  Schullektüre 
klassischer  Schriften  der  fremden  Sprachen,  sowie  der  Muttersprache 
Textansgaben  verwendet  werden,  die  infolge  ihrer  mangelhaften  typo- 
graphischen Ausstattung  auf  die  Sehkraft  der  Schüler  schädlich 
wirken.  Dies  veranlafst  mich,  die  Landesschulinspektoren,  sowie 
die  Direktoren  der  Mittelschulen  aufzufordern,  strenge  darüber  zu 
wachen,  da(s  die  in  Verwendung  kommenden  Lehrtexte  und  Lehr- 
mittel, welche  der  Approbation  des  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht  nicht  bedürfen,  ihrer  typographischen  Ausstattung  nach 
den  Forderungen  der  rationellen  Schulhygiene  entsprechen,  nament- 
lich aber  nicht  weiter  zu  dulden,  dafs  Klassikerausgaben,  wie  die 
bei  Philipp  Reclam  in  Leipzig  erschienenen  oder  die  unter  dem 
Namen  Meyers  Volksbücher  bekannten,  ebenso  die  in  der  Kollektion 
Friedberg  &Mode  erscheinenden  französischen  und  englischen  Klassiker- 
texte u.  dergl.  bei  der  Schullektüre  verwendet  oder  auch  nur  für 
häusliche  Lektüre  empfohlen  werden.  Im  Sinne  meines  Erlasses 
vom  2.  April  1887  sind  Klassikerausgaben  der  bezeichneten  Art 
auch  aus  den  Schülerbibliotheken,  falls  sie  sich  in  denselben  noch 
vorfinden  sollten,  unverzüglich  zu  entfernen  nnd  durch  den  Anforde- 
nmgen  der  Schulhygiene  entsprechende  Ausgaben  zu  ersetzen. 

20* 
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Yerordnnng  des  franzSsischen  Ministers  des  Untomehts  uid 
der  scbSnen  Kfinste,  betreffend  die  fiesnndlieitspflege  in  den 

franzSsiscken  Prim&rscbnlen« 

Der  Gesondheitsrat  des  Departements  ist  immer  durch  den 
Akademieinspektor  über  die  Einrichtung  und  die  sanitären  Yerhait- 
nisse  der  für  private  Elementarschnlen  bestimmten  Rftomlichkeiten, 
bevor  diese  eröffiiet  werden,  zu  befragen.  Im  Falle  einer  Epidemie 
bestimmt  der  Pr&fekt  anf  Vorschlag  des  Akademieinspektors  und 
nach  Anhdrong  des  Bürgermeisters  und  des  Gesondheitsrates  des 
Departements,  welche  sanitären  Mafsregeln  in  den  öffentlichen  nnd 
privaten  Elementarschnlen  getroffen  werden  sollen;  auch  verfolgt 
derselbe,  wenn  nötig,  den  zeitweisen  Schlafs  der  Schulen.  Beloh- 
nungen, bestehend  in  Medaillen  aus  vergoldetem  Silber,  Silber  oder 
Bronze,  sollen  an  diejenigen  öffentlichen  Lehrer  und  L^erinnen  ver- 
teilt werden,  welche  die  vollständigsten  Statistiken  über  die  Impfung 
der  Schulkinder  zusammengestellt  und  überhaupt  die  gröfsten  An- 
strengungen fOr  die  Verbreitung  der  Vaccination  und  Revaccination 
gemacht  haben. 

Verfagnng  des  k.  k.  Bezirksschulrates  von  Wien 
wegen  Anfbabme  einer  Statistik  deryerwahrlosten  Sehnlkiiidir. 

An 
die  Leitungen  sämtlicher  aUgemeiner  Volks-  und  Bürgerschulen 

in  Wien. 
Zur  Erledigung  der  vorliegenden  Anträge  auf  Errichtung  von 
Korreküonshäusem  für  verwahrloste  Kinder  erscheint  es  notwendig,  die 
Anzahl  deijenigen  schulpflichtigen  Knaben  und  Mädchen  zu  konsta- 
tieren, welche  nach  Ansicht  der  Schulleitungen  und  Lehrerkonferenzen 
zur  Au&ahme  in  eine  Besserungsanstalt  geeignet  erscheinen. 

In  der  Anlage  werden  demnach  der  Schulleitung  5  Exemplare 
eines  Fragebogens  mit  dem  Auftrage  zugemittelt,  in  der  nächsten 
ordentlichen,  eventuell  in  einer  einzuberufenden  auTserordentlicheo 
Lokallehrerkonferenz  über  das  Vorhandensein  solcher  verwahrlosten 
Kinder  an  der  Anstalt  zu  beraten,  sich  jedoch  dabei  vor  Augen  zu 
halten,  dafs  nur  thatsächlich  verwahrloste  und  nur  durch 
Unterbringung  in  eigenen  Korrektionsanstalten  voraus- 
sichtlich zu  bessernde  Kinder  namhaft  zu  machen  sind. 

Für  jedes  der  so  bezeichneten  Kinder  ist  ein  Fragebogen  in  allen 
seinen  Rubriken  genau  auszufOUen,  und  sind  diese  Fragebogen  sohin 
bis  längstens  1.  Februar  1893  dem  Bezirksschulrate  zu  übermitteln. 
Wien,  den  14.  Dezember  1892. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter, 
(gez.)  Dr.  Schindler. 
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Fragebogen. 

1.  Name  and  Geburtsdaten  (Zeit,  Ort  and  Land)  des  an  der 
Anstalt  eingeschulten  Kindes,  dessen  Abgabe  in  eine 
Besserungsanstalt  (Korrektionsanstalt)  nach  dem  Urteile 
der  Lokallehrerkonferenz  dringend  wtlnschenswert  er- 
scheint. 

2.  Zuständigkeit  des  betreffenden  Kindes  (Ort  und  Land). 

3.  Name,  Wohnort,  Stand  und  Alter  der  Eltern  (Vater  und 
Mutter),  eventaell  des  Stellvertreters  derselben. 

4.  Bisheriges  Verhalten  des  Kindes  in  der  Schtile,  Charakter* 
anläge  desselben. 

5.  Wahmehmnngen  über  das  bisherige  Verhalten  des  Kindes 
anfser  der  Schule,  soweit  solche  von  den  Lehrpersonen 
gemacht  werden  konnten. 

6.  Wurde  das  Kind  bereits  polizeilich  oder  gerichtlich 
beanstandet,  eventuell  wann  und  warum? 

7.  Genaue  Angabe  der  besonderen  Momente,  welche  nach  der 
Ansicht  der  Lokallehrerkonferenz  die  Abgabe  des  Kindes 
in   eine  Korrektionsanstalt    dringend  vrflnschenswert 

-erscheinen  lassen. 

8.  Sind  die  Eltern  voraussichtlich  in  der  Lage,  im  Falle  der 
Abgabe  des  Kindes  in  eine  Korrektionsanstalt  die  Kosten 
(jährlich  etwa  176 — 250  fl.)  ganz  oder  teilweise  zu 
bezahlen? 

9.  Etwaige  besondere  Bemerkungen  der  Lokallehrerkonferenz 
oder  der  Schulleitung. 

Schule , 

Wien,  am Schulleiter. 


))trf0ttalutt 


Herr  Dr.  Hubbrt  Wingbrath,  Direktor  an  der  Realschule 
bei  St.  Johann  zu  Strafsburg  i.  E.,  ist  unter  die  Mitarbeiter  unserer 
Zeitschrift  eingetreten. 

Der  Direktor  für  öffentliche  Gesundheitspflege  im  französischen 
Mimsterium  des  Innern  Monod  wurde  an  Stelle  des  zum  ordent- 
lichen Staatsrat  ernannten  Herrn  Laoarde  zum  aufserordentlichen 
Staatsrat  befördert. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Geheimer  Regierungsrat 
Professor  Hase  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover,  erhielt 
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das  Eomthorkreaz  U.  Klasse   des    sächsisch  -  ernestinischen    Hans- 
ordens. 

Dem  in  den  Rahestand  getretenen  Ministerialrat  Dr.  LüDWia 
Markusovszky  in  Budapest,  der  fbr  die  Schulhygiene  yielfach  reges 
Interesse  an  den  Tag  gelegt  hat,  ist  der  Titel  eines  Universitäts- 
professors  honoris  causa  verliehen  worden. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Augen- 
heilkunde Dr.  HfiRMANN  COHN  in  Breslau,  wurde  das  Amt^  eines 
EhreuTlcepräsidenten  bei  dem  pädagogischen  Weltkongresse  in  Chicago 
fibertragen. 

Dem  Bezirksschulinspektor  Schulrat  Müllbr  in  Schwarzenberg 
ist  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrecht- 
ordens verliehen  worden. 

Die    Kreisschulinspektoren    Hbckert    und    Dr.    Gbabow    in 
Bromberg,  sowie  Pbnskt  in  Schneidemfihl   erhielten  den  Charakter 
als  Schubrat  mit  dem  Range  der  Räte  vierter  Klasse. 

Dr.  Karl  Wassmannsdorff  in  Heidelberg  ist  zum  Mitgliede 
des  Ausschusses  für  Leibeserziehung,  der  sich  anlätslich  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  versammelt,  ernannt  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Bezirksschulinspektor  Professor 
Dr.  K.  RiBGEB  in  Wien,  wurde  zum  k.  k.  Landesschulinspektor  gewählt 

Dem  Direktor  des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  Burg- 
steinfurt Dr.  BouTBRWEK  ist  das  Amt  als  Provinzialschulrat  in 
Stettin  übertragen  worden. 

Dr.  M.  MAci  wurde  zum  Professor  der  Hygiene  an  der 
Universität  Nancy  ernannt. 

Es  haben  sich  habilitiert:  Dr.  E.  Crambr  als  Privatdocent  fär 
Hygiene  in  Heidelberg,  Dr.  Heidbr  in  gleicher  Eigenschaft  an  der 
Universität  Wien  und  Dr.  Karl  Hägler  als  Privatdocent  der 
Bakteriologie  in  Basel. 

Dr.  Qu^HBN  ist  zum  ärztlichen  Inspektor  der  Schulen  des 
XI.  Arrondissements  von  Paris  an  Stelle  Dr.  Cornilleaus,  der  sein 
Amt  niedergelegt  hat,  gewählt  worden. 

Dr.  PiviON  wurde  zum  Arzt  der  Gewerbeschule  ffir  junge 
Mädchen  in  Paris,  rue  Bouret  46,  ernannt,  Dr.  Darbau,  froher 
Hilfsarzt  des  Lyceums  in  Pau,  zum  Ehrenarzt  dieser  Anstalt;  die 
Stelle  Dr.  Darbaüs  erhielt  Dr.  Monod. 

Dr.  Mbunier  ist  als  Nachfolger  des  verstorbenen  Dr.  Saintok 
Hilfsarzt  des  Lyceums  in  Tours  geworden. 

Am  1.  April  d.  J.  ist  Direktor  Dr.  VoGT  vom  Friedrichsr 
gymnasium  zu  Kassel  in  den  Ruhestand  getreten ;  sein  Amt  hat  nnse- 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  Dr.  Hbussner  vom  Wilhelms- 
gymnasium  daselbst  übernommen. 
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Am  16.  Februar  d.  J.  ist  der  steUvertretende  Vorsitzende  des 
deatschen  Vereins  ftr  Knabenhandarbeit  Eabl  Grünow,  erster 
Direktor  des  Ennstgewerbernnsenms  zu  Berlin,  im  fast  vollendeten 
70.  Lebensjahre  gestorben. 

In  St.  Petersburg  verschied  am  26.  Februar  der  Ordinator  des 
Elisabethkinderhospitals,  VTij^licher  Staatsrat  Dr.  Friedrich  Karlo- 
WITSCH  Arnhbim. 

Aus  Dresden  konmit  die  Nachricht  von  dem  am  10.  Januar 
im  AHer  von  82  Jahren  erfolgten  Ableben  der  verdienten  Förderin 
der  Fröbelschen  Kindergärten,  Freifrau  von  Marbnholtz,  geb. 

VON  BÜLOW. 

Der  Arzt  des  Lyceums  Lamartine  Dr.  AiM^  Aubbrt  in  M&con 
ist,  72  Jahre  alt,  einer  längeren  Krankheit  erlegen. 


«ittertttur. 


Besprechungen. 

Dr.  Karl  Richter,  Kreisphysikus  m  Grefe- Wartenberg,    firandrifs 

der  Schnlgegiiiidheitspflege  für  Lehrer,  Sehnlleitery  Schiil- 

aufgichtabeamte  lud  angehende  Schulärzte.    Mit  besonderer 

Berficksichtigung  der  Yerhältnisse  ländlicher  Volksschulen.     Berlin, 

1893.     H.  Kornfeld.     (92  S.  3  Abbüd.     Kl.  8^  iL  1,80.) 

Das  Büchlein  enthält  in  10  Kapiteln  eine  bei  aller  Kürze  des 

Ausdrucks  erschöpfende  Darstellung  der  wichtigsten  Regeln  der  Schul- 

gesandheitspflege.     Seine  Daseinsberechtigung   liegt  darin,  dafis   das 

Gute  und  Nützliche  nicht  oft  genug  gesagt  werden  kann.     Nicht  oft 

genug,   soll  anders  die  Schule  als  wesentlich  kommunale  Institution 

zur  Selbstverwaltung,  zur  Selbstthätigkeit  auf  gesundheitlichem 

Gebiete    angeregt    und    befähigt    werden.      Denn    weniger    durch 

prohibitive    oder    peremtorische    Mafsregeln    der   Gesundheitspolizei 

kann  die  Schule  ihre  Aufgabe  lösen,  gesunde  Geschlechter  zu  erziehen, 

als   durch   langsame   und   stetige,     Yon    eigenem    Verständnis 

getragene  Arbeit. 

Dieses  Verständnis  für  die  Schulgesundheitspflege  will  auch  der 
Herr  Verfasser  fördern.  Deshalb  teilt  er,  nachdem  er  im  L  Abschnitte 
seines  Buches  über  die  Bedeutung  von  licht,  Luft  und  Wärme  für 
die  Iiehranstalten  gehandelt  hat,  im  U.  Abschnitte  einiges  aus  der 
ürsachenlehre  der  Schulkinderkrankheiten  mit.  Daran  knüpft  er 
folgerichtig   in  einem   III.  Hauptabschnitte  Ausführungen  über   die 
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Bekftmpfimg  der  krankheiterzeugenden  Einfiüsse  der  Schale.  Hierbei 
spricht  er  in  mehreren  Kapiteln  über  deß  Bau  des  Schnlhanses,  die 
Einrichtung  desselben,  den  Betrieb  der  Schalen,  über  die  besonderen 
Waffen  im  Kampfe  gegen  die  Schalkinderkrankheiten  and  endlich 
aach  Aber  die  Desinfektion  der  Schalen. 

Nach  dem  Dafürhatten  des  Berichterstatters  hätte  es  vieDeidit 
einer  weniger  nachdrücklichen  Betonung  bedurft,  da£s  reidiMcher  Luft- 
wechsel in  den  Schulstnben  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung 
ist,  als  es  seitens  des  Herrn  Verfassers  auf  S.  9  ff.  geschieht. 
ErfahruBgsgemftfis  ist  die  Neigung  des  Zuvielthuns  in  dieser  Richtung 
seltener  anzutreffen  und  weniger  folgenschwer,  als  die  gegenteilige. 
Erwähnt  doch  auch  der  Autor  selbst  im  Verlauf  seiner  Erörterungen 
der  unzureichenden  Lfiftung  als  eines  die  Bleichsucht  mitverursachenden 
Faktors.  Wenn  es  in  dieser  Beziehung  in  den  ländlichen  Wohnungen 
oft  noch  recht  schlecht  besteUt  ist,  so  sollte  es  gerade  aus  diesen 
Grunde  in  der  Schule  besser  sein,  zumal  die  Kinder  in  letzterer  ja 
auch  ununterbrochener  Terweilen  als  im  Eltemhause. 

Der  Herr  Verfasser  will  weiter  (S.  43)  fttr  ländliche  Schul- 
anlagen den  Ziegekohbau  dem  Putzbau  vorziehen  und  empfiehlt  doch 
auf  der  nächsten  Seite  allgemein  äulseren  Verputz  der  Mauern  oder 
Ölfarbenanstrich  zum  Schatze  gegen  die  Luftfeuchtigkeit. 

Der  S.  76  empfohlenen  Aufstellung  mit  Sublimatlösung  gefOUter 
Speibecken  in  den  Schulstuben  als  Schutzmittel  gegen  die  Verbreitung 
der  Tuberkulose  wird  man  auch  nur  sehr  bedingter  Weise  zustimmen 
dürfen.  Mit  der  bloisen  Anbringung  solcher,  womöglich  noch  aufs 
unzweckmäfsigste  geformten  Gefäfse  ist  es  selbstverständlich  nidit 
gethan.  Die  Benutzung  derselben  aber  begegnet  Grenzen  in  der 
Schulzucht  und  will  überdies  sachverständig  ül)erwacht  sein,  soll 
anders  statt  Nutzen  nicht  Schaden  entstehen.  Das  gilt  besonders, 
wenn  man  statt  Wasser  SublimaÜösung  zur  FtQlnng  benutzt. 
Erwiesenermafsen  tuberkulöse  Kinder  soUte  man  vielmehr  vom  Besuch 
der  öffentlichen  Schule  ausschliefsen  und  mit  anderen  an  hartnäckigem 
Husten  Leidenden  ebenso  verfahren,  solange  sie  Auswurf  zeigen. 
Diese  Notwendigkeit  wird  selten  eintreten,  hat  aber  dann  sicheren 
Erfolg  fär  sich.  Recht  häufig  ist  das  Spucken  nur  eine  üble,  auf 
unzulänglicher  oder  fehlender  Erziehung  beruhende  Angewöhntu^, 
und  da  bringe  man  die  Kinder  davon  zurück. 

Die  S.  86  verlangte  Absperrung  von  Thflren  und  Fenstern  der 
zu  desinfizierenden  Räume,  „damit  keine  Krankheitskeime  ins  Freie 
gewirbelt  werden",  erscheint  vom  praktischen  Standpunkte  ans  oit- 
behrlich.  Endlich  vermifst  man  in  der  Desinfektionsanweisung  eine 
Vorschrift,  was  mit  den  Betten  geschehen  soll. 

Von  diesen  kleinen  Ausstellungen  abgesehen,   ist  das  Büchlein 
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trefflidi  angelegt  und  wird  von  den  beteiligten  Kreisen  mit  Nutzen 
gelesen  werden. 

Kreisphysikns  Dr.  med.  Reimann  in  Neomflnster. 

£.  Haesbcke,  Königlicher  Banrat.  Die  Sehnllieizang,  ihre 
Mtagel  ud  deren  Beseiti^Bg.  Mit  82  Abbüd.  Berlin,  1893. 
Wflhelm  Ernst  &  Sobn.  (46  S.  Gr.  S^.  M.  4.) 

In  der  anregenden  Schrift  werden  zimächst  die  M&ngel  ver- 
schiedener Heiznngsanlagen  in  den  Scbnlen  zn  Hamburg,  Berlin, 
Leipzig,  Frankfdrt  a.  M.  ond  Kopenhagen  einer  eingehenden  Be- 
sprechong  onterworfen  und  die  Mittel  behandelt,  welche  zn  deren 
Abhilfe  verwandt  worden  sind.  Sodann  wendet  sich  der  Verfasser 
g^en  den  Grondsatz,  Ränme  dnrch  Znfflhrong  solcher  Luft  zn  heizen, 
welche  anf  hohe  Wärmegrade  gebracht  ist.  Die  Lnft,  welche  auf 
60^  C.  nnd  mehr  erhitzt  wird,  erleidet  hierdurch  eine  Einbulse  an 
ihrer  Gttte,  abgesehen  davon,  dafs  dnrch  fehlerhafte  Anlage  oder 
unsachgemftbe  Bedienung  eine  Destination  des  in  ihr  enthaltenen 
Staubes  erfolgt  oder  dieselbe  auf  ihrem  Wege  von  der  Heizkammer 
in  das  Klassenzimmer  dnrch  gas-,  bezw.  stanbf5rmige  Yenm- 
reimgongen  verdorben  wird.  Es  wflrde  riditiger  sein,  sie  nur  so 
weit  zu  erwftrmen,  wie  es  fOr  Laftungszwecke  notwendig  ist,  und 
dann  sehr  grofse  Luftmengen  in  die  Räume  zu  f&hren.  Der  Ver- 
fasser halt  eine  Temperatur  der  einzuleitenden  Luft  von  etwa  30^  C. 
ffir  die  zuträglichste. 

Fflr  die  Heizung  ist  es  nach  den  Ausführungen  dieser  Schrift 
richtiger,  die  strahlende  Wärme  zu  benutzen  und  namentlich  die 
ümfassungswände  des  zn  beheizenden  Raumes  auf  Temperaturen  von 
15  bis  18^  C.  zu  erhalten.  In  sachgemäfser  Weise  führt  der  Ver- 
fasser aus,  wie  unangenehm  der  Aufenthalt  in  Zimmern  wirkt,  deren 
Luft  hohe  Wärmegrade  besitzt,  während  die  freistehenden  Umfassungs- 
mauern infolge  ihrer  niederen  Temperatur  dem  Körper  Wärme 
entziehen.  Es  ist  daher  die  Aufgabe  des  Technikers,  eher  um- 
gekehrte Verhältnisse  herbeizufOhren,  da  bei  genügend  hohen  Tem- 
peratoren  der  Wandflächen  und  Gegenstände  des  Raumes  die  Zu- 
fühning  etwas  kühlerer  Luft  Geist  und  Körper  frisch  erhält.  Die 
Anl^wände  der  Schulgebäude  müssen  demnach  aus  schlechten 
Wlrmeleitem  hergestellt  und  durch  „ruhende^  Luftschichten  inner- 
halb der  Wände  die  Wärmeverhältnisse  derselben  möglichst  günstig 
gestaltet  werden.  Sodann  soll  man  Heizungseinrichtungen  zur  Ver- 
wendung bringen,  welche  die  Anordnung  von  Heizflächen  oder 
Heizkörpern  am  Fufse  der  freistehenden  Aufsenwände  gestatten,  und 
besonders  die  Fensterbrüstungen  mit  diesen  versehen,  da  durch  die 
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Fensterflächen,    zumal  bei  einfacher  Einglasong   derselben,  die  be- 
deutendsten WärmeyerloBte  entstehen. 

Der  Verfasser  bespricht  weiter  die  einzelnen  Heiznngsarten 
und  deren  Yerbesserongen  nach  obigen  Grundsätzen.  Namentlicfa 
wird  die  Gasheizung  als  ungemein  geeignet  für  Schulzwecke  em- 
pfohlen und  klargelegt,  wie  die  Einrichtungen  hierf&r  beschaffen  sein 
müssen,  um  gleichzeitig  eine  richtige  Erwärmung  des  Raumes  und 
eine  gute  Luftbeschaffenheit  in  demselben  herbeizufähren.  Bemerkens- 
wert ist  der  Gedanke,  in  älteren  mit  Luftheizung  yersehenen  Schul- 
gebäuden diese  Heizung  nur  fdr  die  weniger  kalte  Jahreszeit  zu 
benutzen,  während  für  die  kältesten  Wintermonate  durch  Gasheiz- 
körper der  Fehlbetrag  an  Wärme  geliefert  wird,  wobei  die  ein- 
gefflhrte  Luft  nie  höher  als  auf  30^  C.  erwärmt  zu  werden  brandit 

Dagegen  dürfte  es  doch  recht  fraglich  sein,  ob  der  Gedanke 
des  Autors  je  Anklang  finden  wird,  auf  künstliche  Lüftung  ganz 
zu  verzichten  und  ausschließlich  durch  Öffnen  der  Fenster  während 
der  Zwischenpausen  die  Güte  der  Zimmerluft  zu  erhalten.  Warn 
auch  zugegeben  werden  kann,  daüs  eine  solche  Lüftung  der  Zu- 
führung Yon  überhitzter  staubhaltiger  Luft  entschieden  vorzuziehen 
ist,  so  ist  doch  die  Technik  weit  genug  fortgeschritten,  um  eine 
ununterbrochene  Luftemeuerung  zu  gestatten,  ohne  dafs  dadordi 
die  gute  Beschaffenheit  der  Luft  leidet. 

Femer  bedürfen  manche  Behauptungen  der  wissenschafthchen 
Begründung,  da  sie  oft  recht  weittragend  sind. 

Im  allgemeinen  bietet  aber  die  Schrift  viele  gute,  anregende 
Gedanken  und  wird  gewils  wesentlich  dazu  beitragen,  daOs  Ver- 
besserungen auf  diesem  Gebiete  stattfinden,  die  noch  in  so  hohem 
Grade  wünschenswert  sind. 

Docent  an  der  technischen  Hochschule 
Chr.  NUSSBAUM  in  Hannover. 

Christian    Sohnbidbr,    Seminarlehrer    in    Xanten,    und    Fraxs 
Dietrich,  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M.    Die  dentsehe  Nomal- 
Schrift.     Yereinsbroschüre    des    deutschen    Normalschriftvereins. 
1.  Heft.     Xanten,  1889.     Selbstverlag.  (40  S.  Kl.  8®.  M.  0,30.) 
Über  die  in  diesem  Hefte  enthaltenen  zwei  Aufsätze  von  Fravs 
Dietrich   sei  hier,    soweit  der  Baum   es  gestattet,    folgendes  an- 
geführt: 

In  dem  ersten  Aufsatze:  Die  deutsche  Schr'^i  und  ihre  Reform 
spricht  sich  der  Verfasser  dahin  aus,  dafs  es  nur  selten  ein  Kind 
nach  acht  Schuljahren  zu  einer  fließenden  Schrift  bringt.  Was  es  in 
dem  Schdnschreibunterrichte  erlernt  hat,  ist  nicht  zum  festen,  im- 
verlierbaren   Eigentum   geworden.     Bleibt   der   abgehende   Schflier 
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nicht  auch  femer  in  der  Ansfibung  der  Schreibkunst,  so  mofs  er 
das  schone  Schreiben  wieder  yerlemen.  Ähnliches  dürfte  aber  anch 
bei  anderen  Fertigkeiten  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  der  Fall  sein. 

Weiter  heilst  es:  Schauobjekte  auf  Schülerausstellungen,  als 
da  sind  Hefte,  Probeschriften,  Geschftfbsaufsätze  u.  s.  w.,  sollten 
nicht  als  Endziel  der  Schule  betrachtet  werden,  sondern  yielmehr 
die  praktischen  Schriftstücke  des  gemeinen  Volkes,  Briefe  u.  dergl. 
Bitseihaft  erscheint  es  dem  Referenten,  wie  der  Yerüftsser  aus 
sokhen  praktischen  Schriftstücken  entnimmt,  dafs  die  Schüler  das 
Schreiben  bei  der  allgemeinen  7— 8jährigen  Schulpflicht  schlechter 
und  unvollkommener  erlernen,  als  dies  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist. 
Als  Ursache  führt  derselbe  Kellnebs  Worte  an,  da&  das  Kind  die 
Gesetze,  welche  aus  dem  Wesen  der  Sache  selbst,  aus  der  Hand- 
lung des  Schreibens  und  aus  dem  Charakter  der  Schrift,  entnommen 
sind,  nicht  kennt.  Wir  wollen  auf  diese  Ursache  nicht  näher  ein- 
gehen,  sondern  nur  hinzufügen,  dals  auch  andere  Faktoren  den 
angefahrten  Übelstand  herbeiführen  können.  Dahin  gehören  z.  B. 
unrichtige  Federhaltung,  wozu  der  im  ersten  SchuJljahre  verwendete 
Griffel  das  seinige  beiträgt,  geringe  Übung  in  dem  Gebrauch  der 
Finger-  und  Handgelenke,  die  zuweilen  noch  vorkommende  Ungleich- 
heit der  Buchstabenformen  in  den  einzelnen  Klassen  einer  und  der- 
selben Anstalt,  das  zu  lange  Verweilen  des  Schreibens  in  den  vier-, 
bezw.  einlinigen  Heften,  wodurch  gewisse  Scheinerfolge  erzielt  werden. 
Dazu  gehört  femer  die  Schrägschrift  überhaupt,  da  bei  derselben  der 
Neigungswinkel  der  Grund-  oder  Schattenstriche  zur  Zeile  stets  ein 
schwankender  ist,  indem  die  Schüler  ihr  Schreibheft  nicht  immer 
m  demselben  Winkel  geneigt  vor  sich  liegen  haben,  die  geringe 
Übung  im  Schnellschreiben  und  im  praktischen  Schreiben  ohne 
lineament,  der  Gebrauch  von  zweierlei  im  Charakter  einander  ent- 
gegengesetzten Schriftformen,  von  denen  die  Kurrentschrift  nach 
den  Ausführungen  ärztlicher  Autoritäten  den  Hand-  und  Finger- 
gelenken nicht  angepabt  ist. 

Nach  Yorführung  der  leitenden  Grundsätze  einer  praktischen 
Schrift,  wonach  dieselbe  bekanntlich  deutlich,  flüchtig  und  schön  sein 
soll,  bezeichnet  der  Autor  unsere  bisherige  deutsche  Kurrentschrift 
als  eine  geometrische,  aus  willkürlichen  Zeichen  zusammengesetzte,  von 
der  keine  Besserung  auf  dem  Schreibgebiete  zu  erwarten  ist.  Zugleich 
eridärt  derselbe  die  sogenannten  „wider  die  Hand  laufenden^  Züge,  die 

emen  Auslauf  von   rechts  nach  links  nehmen,  z.  B.  ^%J^j^^SiiCi 

als  solche,  welche  nicht  nur  eine  Verzögerung  beim  Schreiben,  sondern 
anch  häbliche  Unregelmäfsigkeiten  veranlassen.  Hierauf  bespricht 
er  das  Längenverhältnis  unserer  deutschen  Kurrentschrift  und 
charakterisiert  dasselbe  unter  Hinweis  auf  die  Druckschrift   als  un- 
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richtig,  nnnatfirlich,  widersinnig,  da  auf  den  Hanptranm,  in  welchem 
sich  nicht  nur  die  wichtigsten,  sondern  anch  bei  weitem  die  meisten 
Lantzeichen,  namentlich  die  Yokale,  befinden,  nnr  Vs,  bezw.  V?  des 
Schriftranmes  konmitJ 

Direktor  Emanüel  Batr  in  Wien. 

Franz  Dietrich,  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M.  Dentacke  Synb«!- 
Nonmü-Hand-  und  Knrzsehrift.  Frankfurt  a.  H.,  1889.  Selbst- 
verlag.   (24  8.  Kl.  8^  M.  1.) 

In  dem  zweiten  Anfisatz  bespricht  derselbe  Autor  die  von  ihm 
zur  Abhilfe  der  besprochenen  Übelstftnde  aufgestellte  „Normalschrift^. 
Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dieser?  Der  Schriftraum  zur  EinObnag 
der  Lautzeichen  hat  4  Teile,  wovon  auf  den  Hauptbildungsramn 
2  Teile,  auf  den  oberen  und  unteren  Bildongsraum  je  1  Teil 
kommen.     In  der  Handschrift  wird  der  Hanptbildungsraum  einteilig. 

Vom  ersten  Schreibnnterricht  wird  verlangt,  dals  er  ein  äufeerst 
strenger  Zeichenunterricht  sei,  bei  dem  folgende  Schriftelemeote 
geübt  werden  müssen:  1.  Der  Stammstrich  oder  verdickte  Abstrich, 
der  die  Zeile  in  einem  Winkel  von  90 — 76®  trifft.  Dibtriohs 
Normalschrift  kann  demnach  sowohl  senkrecht,  als  nadi  vom  (rechts) 
oder  nach  hinten  (links)  geneigt  sein.  Ihrer  Richtung  ist  also  ein 
Spiebraum  von  14®  -f~  1^^  gelassen.  Hierzn  sei  bemerkt,  dafe  wir 
uns  auf  Grund  der  Theorie  und  Praxis  nur  für  eine  aufrechte  Schrift, 
bei  welcher  die  Grund-  oder  Scfaattenstriche  mit  der  Zeile  einen 
Winkel  von  90®  bilden,  aussprechen  können.^  2.  Die  Bildnngslinie 
(Schleife  u.  s.  w.)*  3.  Die  Verzierung,  nftmlich  die  einmal  oder 
mehrmals  gewundene  Spirale,  welche,  von  dem  Stammstridi  nach 
oben  Hnks  oder  rechts  verlaufend,  den  Großbuchstaben  bildet 
4.  Der  dünne  Bindestrich,  welcher  die  einzelnen  Schriftzeichen  xn 
Silben  und  Wörtern  vereinigt.     6.  Die  IjOSO-  und  Schreibzeich^. 

Zu  Anfang  und  Ende  eines  jeden  Wortes  UM  der  nnnOtie 
Binde-   oder  Aufstrich   weg.     In    der  Normalschrift   als  Zeichmmg 

sind   die   Stamm-  oder  Schattenstriche  bei   ^^-^^5^  u.  s.  w, 

unten  nicht  abgerundet.  DaCs  dies  erst  in  der  geläufigen  Handschrift 
erfolgen  soll,  halten  wir  nicht  für  zweckmülsig.  Ebenso  wenig  sind 
wir  mit  der  Forderung  einverstanden,  dals  der  erste  Abstrich  eines 

Buchstabens,  z.  B.  bei  ^^.^^^^  verdickt,  die  weiteren  fein  darzustellen 
sind,  wodurch  der  Unterschied  zwischen  verdicktem  Stammstrich  und 

^  Bei  der  Lateinschrift  jedoch  V«. 

•  Vgl.  Dr.  med.  Paul  Schubert,  Über  Heftiage  und  Schrift- 
richtung  im  Jahrgang  1889,  No.  2  dieser  Zeitschrift;  Separatabdrack 
hiervon  im  Verlage  von  Leopold  Voss  in  Hamburg. 
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dfloner  Bildimgelinie  in  der  Kurrentschrift  wieder  verschwindet.    Die 
Form   einzdner   Bachstaben   könnte   aach    eine  bessere  sein.    Die 

offene  Schleife  bei  ^-iv^i^^^if^tm'fi/^  n.  s.  w.  bereitet  bei  der  Ansffthnmg 

kleiner  Schrift,    wie  sie   z.  B.  in  dem  Werkchen  auf  Tafel  7  vor- 
gefUhrt  wird,  gewib  Schwierigkeiten. 

Im  allgemeinen  bietet  die  fleilsige  Arbeit  des  Verfassers  aber 
Anregung  bezüglich  einer  Reform  der  Schrift,  und  daher  lohnt  es 
sich,  von  derselben  Einsicht  zn  nehmen. 

Direktor  Emanubl  Batr  in  Wien. 
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Ober  den  Einflulä  behinderter  Nasenatmung 
auf  die  körperliche  und  geistige  EntwicUnng  der  Kinder. 

Von 

Dr.  med.  Viotob  Lanqb, 

Specialarzt  für  Ohren-,  Nasen-  und  Halskrankbeiten  in  Kopenhagen. 

Den  Lesem  dieser  Zeitschrift  wird  es,  besonders  durch 
mehrere  Aufsätze  von  Dr.  Brssgen  in  Frankfurt  a.  M.,^ 
bekannt  sein,  dais  eine  behinderte  Nasenatmung  auf  die  körper- 
liche und  geistige  Entwicklung  der  Kinder  oft  einen  recht 
schädlichen  Einflufs  ausübt,  unter  den  verschiedenen  krank- 
haften Zuständen,  welche  die  Respiration  durch  die  Nase 
behindern,  ja  unmöglich  machen,  möchte  ich  vor  allem  auf 
die  auffallende  Häufigkeit  eines  Leidens  im  Nasenrachenräume 
auferksam  machen.  Obschon  ich  bereits  früher  sowohl  in  der 
dänischen,  als  in  der  deutschen  Presse^  über  die  gleich  zu 
beschreibende  Krankheit  etwas  veröffentlicht  habe,  so  behandle 
ich  diese  Frage  doch  um  so  lieber  noch  einmal,  als  sie  auch 
für  die  Pädagogen  eine  grofse  Bedeutung  hat.  Es  bietet  sich 
ja  in  der  Schule  vielfach  Gelegenheit,  verschiedene  Gebrechen 
bei  den  Eandern  zu  beobachten,  und  die  Lehrer  haben  es  oft 
viel  mehr,  als  man   von   vornherein    glauben  möchte,  in  ihrer 
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Gewalt,  für  eine  rechtzeitige  ärztliche  Behandlung  ihrer  Zög- 
linge Sorge  zu  tragen.  Bei  unserer  Krankheit  sind  wir 
auiserdem  in  der  glücklichen  Lage,  dals  dieselbe  in  fast  allen 
Fällen  auch  von  Laien  erkannt  werden  kann  und  dals  jeder- 
mann, auch  ohne  medizinische  Kenntnisse  zu  besitzen,  leicht 
verstehen  wird,  wovon  hier  die  Rede  ist.  Nur  ein  paar  ana- 
tomische Bemerkungen  will  ich  vorausschicken. 

Wenn  man  einen  senkrechten  Schnitt  durch  die  Mitte  des 
menschlichen  Kopfes  legt,  so  sieht  man,  dals  sich  hinter  der 
Nasenhöhle  ein  kleiner  Raum  befindet,  der  nach  vorne  mit 
der  Nase  durch  die  hinteren  Nasenö&ungen  und  nach  unten 
mit  dem  Rachen  in  direkter  Verbindung  steht.  Ein  durch 
die  Nase  eingeführtes  dünnes  Instrument,  z.  B.  eine  Sonde, 
trifft  auf  die  hintere  Wand  dieses  Raumes,  und  schiebt  man 
eine  krumme  Sonde  durch  den  Mund  hinter  das  Zäpfchen 
hinauf,  so  gelangt  man  mit  ihr  in  dieselbe  Höhle.  Wegen  dieser 
Lage  und  der  Verbindung  sowohl  mit  der  Nase,  als  auch  mit 
dem  Rachen  wird  jener  kleine  Raum  Nasenrachenraum  genannt. 
Ln  unverletzten  Kopfe  hat  derselbe  eine  würfelförmige  Gestalt, 
und  seine  Gröfse  entspricht  bei  Erwachsenen  ungefohr  der- 
jenigen einer  kleinen  Walnuls.  An  den  Seitenwftnden  dieser 
Höhle  liegen  die  Mündungen  der  sogenannten  Eustachischen 
Röhren,  die  eine  Verbindung  zwischen  dem  Nasenrachenräume 
und  den  Trommelhöhlen  darstellen;  die  Bedeutung  dieser 
Röhren  wird  später  hervorgehoben  werden. 

Auf  dem  Boden  des  Nasenrachenraumes  befindet  sich 
unter  normalen  Verhältnissen  ein  drüsenartiges  Gewebe,  das, 
was  die  Form  anbetriffl;,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den 
beiden  Halsmandeln  (Tonsillen)  hat,  weshalb  dasselbe  auch  die 
dritte  Mandel  oder  Rachenmandel  (tonsilla  pharyngea)  genannt 
wird.  Diese  Mandel  kann,  ganz  wie  es  bei  den  Halsmandeb 
der  Fall  ist,  recht  oft  bedeutend  vergi*öisert  erscheinen.  Wegen 
ihrer  Lage  hinter  den  oberen  Teilen  der  hinteren  Nasen- 
Öffnungen  (Choanen)  wird  eine  Vergröfserung  derselben  den 
Luftdurchtritt  durch  die  Nase  erschweren;  ja  in  einzebeo 
Fällen  findet   man  sogar  eine  £ast  vollständige  Verlegung  der 
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ChoaDen,  so  daCs  die  Nasenatmung  so  gnt  wie  gänzlich  auf- 
gehoben ist.  Selten  aber  besteht  eine  solche  Vergrölsening  der 
Baohemnandel  allein.  Am  häufigsten  trifft  man  gleichzeitig 
eine  Vermehrung  des  im  Nasenrachenräume  auch  normal  vor- 
kommenden adenoiden  Q-ewebes.  Dasselbe  liegt  besonders  an 
der  hinteren  Wand  des  Baumes  unregelmälsig  zerstreut.  Es 
ist  etwas  lose  aufgebaut,  auiserordentlich  ge&fsreich  und  wegen 
dieser  Eigenschaften  Grölsenveränderungen  unterworfen.  Populär 
dürfte  man  wohl  von  einem  schwammigen  Gefüge  sprechen; 
die  YergleichuDg  mit  einem  Schwämme  illustriert  vielleicht 
auch  am  besten  die  Eigenschaft  des  Gewebes,  je  nach  der 
BlntfÜllung  bald  gröfser,  bald  kleiner  zu  werden. 

Auf  eine  solche  Vermehrung  des  adenoiden  Gewebes  und 
die  davon  abhängigen  krankhaften  Erscheinungen  hat  besonders 
mein  Landsmann,  Dr.  med.  Wilhelm  Meyer,  schon  vor 
20  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  gelenkt.  Von  ihm 
stammt  auch  der  Name  der  Krankheit  „adenoide  .Vegetationen^ 
oder  „adenoide  Wucherungen"  her. 

Überall  in  der  civilisierten  Welt  ist  dieselbe  bekannt,  und 
groHs  ist  die  Zahl  der  Operationen,  welche  alljährlich  gemacht 
werden,  um  die  damit  behafteten  Kinder  von  einem  tief  ein« 
greifenden  Leiden  zu  befreien.  Dr.  Meyers  Entdeckung  wird 
von  allen  Seiten  als  eine  epochemachende  und  segensreiche 
geschätzt.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  adenoiden  Vegetationen 
einen  so  bedeutenden  umfang  erreichen  können,  dafs  sie  die 
Scheidewand  zwischen  den  Nasenöffhungen  beinahe  berühren 
und  dafs  der  den  Nasenrachenraum  untersuchende  Finger  eine 
mit  Geschwülsten  überall  erfüllte  Höhle  vorfindet,  dann  ist  es 
kein  Wunder,  dafs  Kinder  mit  der  genannten  Krankheit  an 
einer  mangelhaften  Respiration  durch  die  Nase 
leiden. 

Betrachtet  man  ein  solches  Kind  mit  adenoiden  Vege- 
tationen, so  wird  man  fast  augenblicklich  bemerken,  dafs 
dasselbe  mit  offenem  Munde  atmet.  Die  Nasenatmung  ist 
jedenfalls,  wenn  überhaupt,  nur  für  einzelne  Augenblicke 
möglich,  und  man  mufs  dem  Elinde  recht  geben,  wenn  es  be* 
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hauptet:  „ich  bin  anüser  stände,  anders  Atem  zu  holen.  ^ 
Namentlich  während  des  Sohlales  sieht  man  immer  und  immer 
den  offenstehenden  Mund  und  hört  zugleich  nicht  selten  ein 
lautes  Schnarchen.  Mitunter  leiden  diese  Kinder  auch  an 
momentanem  Lufthunger;  sie  springen  plötzlich  auf,  schreien, 
sind  ängstlich  und  schlafen  im  ganzen  unruhig.  Die  Eltern 
erzählen  oft,  dals  dieselben,  besonders  die  ganz  kleinen,  von 
krampfartigen  Zuständen  befallen  werden,  was  auoh  jeder  be- 
schäftigte Arzt  wird  beobachtet  haben.  EiS  liegt  auf  der  Hand, 
daCs  die  Ernährung  unter  diesen  Verhältnissen  sinkt,  und  so 
sieht  man  die  Betroffenen  nicht  selten  ein  blasses  Aussehen 
haben.  Sie  entwickeln  sich  körperlich  langsam,  der  Brustkorb 
hat  meist  eine  flache  Form,  es  besteht  eine  ausgesprochene 
Neigung  zu  Katarrhen.  Zu  der  mangelhaften  Ernährung  trägt 
vor  allem  auch  der  Umstand  bei,  dals  dem  Blute  eine  un- 
genügende Menge  Sauerstoff  zugeführt  wird,  was  mit  der  ober- 
flächlichen Atmung  durch  den  Mund  zusammenhängt. 

Der  Typus  eines  Kindes  mit  adenoiden  Vegetationen  ist 
durchaus  charakteristisch,  und  ein  jeder,  der  einmal  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden  ist,  wird  die  Angehörigen  dieser 
Gruppe  ohne  Mühe  erkennen.  Wegen  des  fast  immer  offiNi- 
stehenden  Mundes  bekommt  das  Kind  einen  beschränkten 
Ausdruck  im  Gesichte,  die  Züge  sind  schlaff,  es  f^lt  fast 
jede  Spur  von  Leben  darin,  ja  in  ausgesprochenen  Fällen  muls 
derjenige,  der  mit  den  Verhältnissen  nicht  vertraut  ist,  an- 
nehmen, dals  es  sich  um  einen  Blödsinnigen  handelt.  Um  den 
Lesern  einige  möglichst  treue  Bilder  solcher  Lidividuen  zu  gebeo, 
habe  ich  4  Photographien  aus  meiner  Sammlung  entnommen 
und    lasse   eine   Reproduktion    derselben  nebenstehend  folgen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dals  es  Unterschiede  im  Aus- 
sehen der  Kinder  mit  adenoiden  Wucherungen  gibt,  indessen 
$ind  diese  so  unbedeutend,  dafs  man  davon  absehen  kann. 
Der  ganzen  Gruppe  bleibt  immer  etwas  gemeinsames,  die 
Betreffenden  bilden  eine  charakteristisohe  ^ Familie^  und  lassen 
sich  leicht  überall,  auch  auf  der  Strafse,  erkennen.  Nur 
möchte  ich  hervorheben,    dafe  nicht  jedes  Kind  mit  dem  ab- 
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gebildeten  Gesichtsansdraoke  gerade  an  adenoiden  VegetationeQ 
za  leiden  branclit.  Man  trifft  nftmlich  tüinlich  anssehende 
Kinder,  die  keine  Spar  der  Krankheit  darbieten,  and  iro  nnr 
eine  Oretliebe  Untersoobaug  im  stände  ist,    über   den    Grund 


diewe  Anseehens  Äuskanft  zn  geben.  Ans  den  Abbildungen 
wird  man  sebr  leicht  erkennen,  dak  die  Kinder  dnrcb  die 
Nase  niebt  atmen  kOnnen.  Weniger  deutlicb  treten  die 
sdilaffan  Züge  hervor.  Dagegen  hat  der  Blick  etwas  fragendes, 
suehendes,  ganz  so  wie  bei  Sohwerbörigen,  welche  die  Worte 
mit  den  Augen  statt  mit  den  Ohren  zn  erfassen  suchen. 
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Wir  kommen  jetzt  zu  einem  zweiten  Punkte.  Wer 
wüTste  nicht  ans  eigener  Erfahrung,  dals  die  Aussprache  der 
Nasallaute  durch  Verstopfung  der  Nase,  z.  B.  bei  einem  ge- 
wöhnlichen Schnupfen,  bedeutend  erschwert  wird?  Dieselbe 
Wirkung  hat  auch  eine  Ausfüllung  des  Nasenrachenraumes 
mit  Wucherungen.  In  der  That  sprechen  die  Kinder  mit 
adenoiden  Vegetationen,  wie  man  sagt,  „durch  die 
Nase"^;  auiserdem  ist  ihre  Sprache  klanglos  oder,  wie  Dr. 
Meter  sich  ausdrückt,  ,,todt".  Auch  diese  Erscheinung  &llt 
dem  Laien  gleich  auf,  und  in  der  Schule  wie  im  Hause  macht 
man  dem  Kinde  oft  den  Vorwurf,  dals  es  in  seiner  Aussprache 
nachlässig  sei.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dals  die 
schwankenden  Gröfsenverhältnisse  der  Geschwulstmasse  eine 
bald  schlechtere,  bald  bessere  Aussprache  bewirken. 

Als  ein  drittes,  und  zwar  sehr  wichtiges  Symptom  unseres 
Leidens  mufs  ein  mangelhaftes  Gehör  hervorgehoben 
werden.  Wie  oben  bemerkt,  besteht  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Nasenrachenräume  und  den  Trommelhöhlen  durch  die 
Eustachischen  Röhren.  Durch  die  Schluckbewegungen  und 
das  Putzen  der  Nase  werden  diese  Röhren  momentan  geöfihet 
und  so  die  Trommelhöhlen  ventiliert,  d.  h.  es  wird  eine  gewisse 
Quantität  Luft  in  das  Mittelohr  gepumpt.  Wenn  es  sich  nicht 
so  verhielte,  würde  der  äuTsere  Luftdruck  vom  Gehörgange 
aus  das  Trommelfell  eindrücken,  und  die  Folgen  hiervon 
würden  Schwerhörigkeit,  subjektive  Gehörempfindimgen,  ja 
mitunter  selbst  Schmerzen  sein.  Einem  solchen  einseitigen 
Drucke  arbeitet  die  periodische  Lüftung  der  Trommelhöhlen 
durch  die  Eustachischen  Röhren  entgegen.  Es  ist  also  un- 
schwer zu  verstehen,  dals  ein  jeder  krankhafter  Zustand  im 
Nasenrachenräume,  welcher  die  Mündungen  dieser  Röhreo 
verlegt,  auf  das  Gehör  einen  nachteiligen  Einflufs  üben  mufs. 
Das  thun  besonders  die  adenoiden  Vegetationen.  Li  der  That 
sehen  wir,  dals  ein  Kind  mit  der  genannten  Krankheit  nicht 
nur  in  der  Regel  ein  mangelhaftes  Gehör  hat,  sondern  auch 
an  wechselnder  Schwerhörigkeit  leidet.  Eben  auf  dieses 
letztere    Moment   ist   besonderes  Gewicht  zu  legen.     Es  vßx& 
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nämlich  aaffalleD,  wenn  das  Kind  eines  Tages  gnt  hört  und 
am  nächsten  Tage  mit  seinem  unaufhörlichen  ^Wie  ge&llig?^ 
die  Geduld  der  Lehrer  und  Eltern  auf  eine  harte  Probe  stellt. 
Auf  diese  Weise  wird  man  sehr  leicht  dasselbe  falsch  be- 
urteilen und  Unaufmerksamkeit  bei  den:iseiben  annehmen. 
Erst  nachdem  man  den  wahren  Grund  des  Müsverhältnisses 
kennen  gelernt  hat,  begreift  man,  dals  ein  solches  armes  Kind 
wegen  seines  Gebrechens  unschuldig  ist. 

Es  wurde  oben  erwähnt,   dals   die  Krankheit   überall  in 
der   civilisierten    Welt   vorkommt.      Zahlreiche    Ärzte    haben 
denn    auch    in    verschiedenen    Ländern    Schuluntersuchungen 
angestellt  und  dabei  recht  viele  schwerhörige  Kinder  gefunden, 
deren   Leiden   in   erster   Linie    auf   mangelhafte    Respiration 
durch    die  Nase   und  Nasenverstopfung   zurückzufuhren    war. 
Bevor  man  diesen  Zusammenhang  kannte,  sprach  man  gewöhn- 
Uch  von  Skrofulöse  und   unterwarf  solche  Eander  einer  anti- 
skrofulösen   Behandlung.      Heutzutage     weiis     man     jedoch, 
d&ls  die    adenoiden  Vegetationen   eine    operative  Behandlung 
erfordern,  und  oft  genug  bietet  sich  Gelegenheit  zu  sehen,  wie 
heilbringend  eine  gut  ausgeführte  Operation  für  die  Kinder  ist 
nnd  welchen  mächtigen  Aufschwung  sowohl  die  geistige,  als 
die  körperliche  Entwickelung  derselben  danach  nimmt. 

Die  letzten  Jahre  haben  viel  dazu  beigetragen,  verschie- 
dene diese  Krankheit  betreffende  Fragen  aufzuklären.  Ich 
möchte  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  einen  interessanten 
Vortrag  von  Dr.  med.  Max  Soheffbr  in  Bremen  lenken, 
welchen  derselbe  auf  der  dortigen  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  im  Jahre  1890  gehalten  hat.  Seine 
Erfahrungen  stützten  sich  auf  die  Beobachtung  von  1000  Fällen 
adenoider  Vegetationen.  Eine  ähnliche  Zahl  liegt  diesem 
Artikel  zu  Grunde.  Den  Zusammenhang  zwischen  adenoiden 
Vegetationen  und  Stottern  haben  mehrere  Verfasser,  z.  B.  Dr. 
Kafbmann  in  Danzig  und  Dr.  Winklbr  in  Bremen,  nach- 
gewiesen. 

Hier  muTs  auch  erwähnt  werden,  dals  Professor  Gute  in 
Amsterdam  auf  ein  Symptom  der  besprochenen  Krankheit  auf- 
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merksam  gemacht  hat,  welches  er  als  „aprosexia  nasalis^ 
bezeichnet;  er  versteht  daninter  den  Mangel  an  Fähigkeit,  die 
Gedanken  bei  einem  Gegenstände  festzuhalten.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  dieses  Symptom  viel  häufiger  vorkommt, 
als  man  noch  heute  annimmt.  Eine  Erklärung  fär  dasselbe 
ist  leicht  gegeben.  Fühlen  wir  doch  alle  einen  unangenehmen 
Druck  in  der  Stime  und  eine  gewisse  Unlust  zu  geistiger 
Arbeit,  wenn  uns  ein  gewöhnlicher  Schnupfen  den  Luftdurch- 
tritt durch  die  Nase  versperrt.  Ebenso  bewirkt  der  Verschlufe 
der  hinteren  Nasenöfihungen  durch  adenoide  Wucherungen 
Kopfschmerz,  erschwert  den  Gedankengang  und  schwächt  das 
Gedächtnis.  Werden  diese  Wucherungen  entfernt,  so  schwindet 
die  aprosexia  nasalis,  und  namentlich  bei  Kindern  tritt  oft 
eine  vollständige  geistige  Umwandlung  ein.  Das  Lernen  macht 
ihnen  keine  Schwierigkeiten  mehr,  ihr  Gedächtnis  wird  stärker, 
und  sie  beginnen  wieder  Freude  am  Unterrichte  zu  hüben. 
Auf  dieselbe  Erscheinung  hat  auch  der  bereits  im  Eingang 
erwähnte  Dr.  Brbsobn  hingewiesen  und  an  den  preulsischen 
Kultusminister  die  Bitte  gerichtet,  er  wolle  die  Lehrer  an- 
weisen, auf  freie  Durchgängigkeit  der  Nase  fär  die  Atmungs- 
luft bei  den  SchuUdndem  zu  achten,  auch  die  Hörfthigkeit 
derselben  genau  zu  überwachen.^  Aulserdem  hat  der  Genannte 
nach  dem  Vorgänge  anderer  Ärzte  den  Vorschlag  gemacht, 
dafs  medizinische  Schulinspektoren  angestellt  werden,  zu  deren 
Aufgaben  auch  gehören  würde,  geistig  zurückgebliebenen 
Schülern,  welche  durch  den  Mund  atmen,  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden.  Dais  die  Einführung  einer  solchen 
Kontrolle  vieles  für  sich  hat,  darüber  dürfte  bei  den  meisten 
Übereinstimmung  herrschen.  Inwieweit  jedoch  die  vorgeschlagene 
Form  glücklich  sei  oder  nicht,  darüber  will  ich  mir  hier  kein 
Urteil  erlauben. 

Jedenfalls  aber  darf  man  allen,  welche  bemüht  siod,  das 
Los  der  Kinder  mit  behinderter  Nasenatmung  zu  beesem,  nur 
dankbar  sein  und  ho£Een,  dafs  eine  nicht  zu  ferne  Zukunft  die 


"  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  5,  S.  238. 
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praktisohe  Lösung  dieser  Frage  bringen  wird.  Viel  wird  dazu 
beitragen,  wenn  die  Pädagogen  von  ärztlicher  Seite  immer 
wieder  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  mangelhafte 
Respiration  durch  die  Nase,  unklare,  klanglose  Aus- 
sprache, schlechtes,  häufig  wechselndes  Gehör  und 
die  Unfähigkeit,  längere  Zeit  aufmerksam  zu  sein, 
oft  von  adenoiden  Vegetationen  im  Nasenrachenräume 
herrühren. 


Wie  befreien  wir  unsere  Schuljagend 
vom  Nactunittagsunterrichte? 

Von 

Philipp  Zimmermann, 

BtSdtischem  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  offiziellen  Stundenpläne  identifizieren  schon  vom  ersten 
Schuljahre  an  ünterrichtslektion  mit  Zeitstunde  derart,  dafs 
an  3  oder  4  Vormittagsstunden  auch  3,  beziehungsweise  4 
XJnterriohtslektionen  stattfinden.  Ob  dieses  Zusammenfallen 
von  Zeitstunde  und  Lektion  auf  irgend  einem  psychologischen 
Studium  des  Kindes  beruht,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  sein. 
Denn  der  berufsmä&ige  Pädagoge  denkt  in  seinem  Eifer  weit 
mehr  an  das  Ellassenpensum  und  die  Revisionen  durch  seine 
Vorgesetzten,  als  an  die  Eigentümlichkeit  seiner  Schüler,  nur 
eine  bestimmte  Zeit  in  gespannter  Aufmerksamkeit  verharren 
zu  können.  Die  Frage:  ^Wie  lange  kann  ein  Schüler  von  8. 
10  oder  12  Jahren  einem  und  demselben  Gegenstände  mit 
hinreichender  Teilnahme  folgen  ?''  müfste  von  den  Biologen 
und  Physiologen  auf  Grund  angestellter  Experimente  zuerst 
beantwortet  werden,^  ehe  wir  alle  uns  zu  Gebote  stehenden 


^  Vgl  Leo  Bubgerstein:  Die  Arbeitskurve  einer  Schalstande 
in  dieser  Zeitschrift,  1891,  No.  9,  S.  543—562  and  No.  10,  S.  607—627. 

D.  Red. 
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Mittel,  wie  Wechsel  der  Unterrichtsformen,  Lehrton,  Yeran- 
schauliohung  u.  s.  w.,  ausnutzen,  um  die  Kinder  möglichst 
andauernd  in  unwillkürlicher  Aufmerksamkeit  zu  erhalten. 
Was  es  aber  heilst,  40  bis  50  Minuten  lang  mit  völliger  Hin- 
gabe einem  Gegenstände  zu  folgen,  das  können  wir  leicht  an 
uns  selbst  beobachten,  wenn  uns  ein  guter  Redner  zu  packen 
vei*steht  und  wir  V«  Stunden  lang  ^ganz  Ohr''  bei  seinem 
Vortrage  sind.  Wir  Erwachsenen  fühlen  uns  hinterher  meist 
erschöpft;  wie  viel  mehr  muTs  dies  bei  erst  werdenden  Menschen, 
bei  unserer  Jugend,  nach  Ablauf  einer  Unterrichtsstunde  der 
Fall  sein! 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  unterrichte  ich  seit 
zwei  Jahren  meine  Schüler,  die  sich  jetzt  im  dritten  Schul- 
jahre befinden,  in  halbstündigen  und  oft  noch  kürzeren  Lek- 
tionen, so  dafs  ich  in  3  Vormittagsstunden  bequem  ö  bis  6 
verschiedene  Lektionen  erteilen  kann,  und  ich  mache  die  merk- 
würdige Erfahrung  dabei,  dafe  man  z.  B.  in  6  halbstündigen 
wöchentlichen  Rechenlektionen  mehr  erreicht,  als  in  4  Voll- 
stunden per  Woche.  Desgleichen  werden  die  Schüler  durch 
6  halbstündige  Leseübungen  mehr  gefördert,  als  in  4  vollen 
Lesestunden,  und  6  halbe  Stunden  wöchentlichen  Religions- 
unterrichts entsprechen  genau  4  ganzen.  Es  scheint  dies  auf 
den  ersten  Blick  ein  falsches  Rechenexempel  zu  sein,  aber  die 
Erfahrung  bestätigt  seine  Richtigkeit.  Jeder  psychologisch 
gebildete  Pädagoge  wird  mir  zugeben,  dafs  anhaltende  geistige 
Thätigkeit  ermüdet,  der  Wechsel  aber  erfrischt,  dais  somit  der 
Erfolg  unseres  Unterrichts  weit  weniger  verbürgt  wird  durch 
zu  langes  Verweilen  bei  den:iselben  Gegenstände,  als  durch 
häufigere  Wiederholung  eines  kürzeren  Pensums  mit  sich 
steigernder  Litensität.  Wenn  wir  also  in  18  wöchentlichen 
Vormittagsstunden  30  bis  32  ünterrichtslektionen  zu  geben 
vermögen,  dann  bleiben  die  Nachmittage  für  Turnen,  Gesang, 
Spiel,  Klassenwanderungen,  Handfertigkeitunterricht  u.  s.  w. 
frei  und  der  alten  Forderung  wird  genügt:  „Der  Vormittag 
dem  Geiste,  der  Nachmittag  dem  Körper  und  dem  Gemütel''* 

^  Siehe  E.  Hartwig:  Woran  wir  leiden,  Düsseldorf,  1882. 
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Namentlioli  die  rein  theoretisohen  oder  abstrakten  Lehrgegen- 
stande  dürften  durch  eine  Teilung  in  halbstündige  Pensen 
insofern  gewinnen,  als  sie  in  häufigeren  und  kleineren 
Dosen  dem  kindlichen  Geiste  verabfolgt  und  somit  leichter 
geistig  verdaut  werden. 

Ich  trug  diesen  meinen  Gedanken,  der  nicht  etwa  aus 
pädagogischer  Neuerungssucht  hervorgegangen,  sondern  das 
Resultat  eingehender  Beobachtung  meiner  eigenen  5  Kinder, 
sowie  der  mir  anvertrauten  Schuljugend  ist,  Herrn  Professor 
W.  Prbtsr  in  Berlin  vor.  Der  bekannte  Biologe  stimmte 
meiner  Idee  durchaus  bei  und  will  Kinder  vom  Schulbeginne 
bis  zum  14.  oder  16.  Lebensjahre  nur  10,  15,  20  oder  höch- 
Biens  25  Minuten  in  einem  fort  geistig  beschäftigt  wissen.  In 
ganz  ähnlichem  Sinne  haben  sich  mehrere  Mitarbeiter  dieses 
Blattes,  wie  Professor  Dr.  J.  Kollmann  in  Basel,  Realgym- 
nasialdirektor Dr.  Th.  Bach  in  Berlin  und  Professor  Dr.  L. 
BuRGBBSTEiN  in  Wien,  ausgesprochen. 

Hierdurch  ermutigt,  lege  ich  umstehenden  Lektionsplan 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vor  und  bitte  sie,  falls  sie  im 
praktischen  Schuldienste  stehen,  denselben  mit  einer  Klasse  zu 
erproben.  Derselbe  ist  gewiüs  verbesserungsbedürftig,  schon 
insofern,  als  man  nach  der  dritten  halben  Stunde  wohl  vor- 
teilhafter eine  grOügere  Frühstücks-  und  Erholungspause  und 
zwischen  die  halbstündigen  Lektionen  nur  eine  kleinere  Pause 
von  5  Minuten  legt.  Während  dieser  5  Minuten  wird  gelüftet, 
die  Sonder  befriedigen  in  dringenden  Fällen  ihre  natürlichen 
Bedürfhisse,  und  es  kann  noch  eine  Gruppe  Freiübungen  zur 
Kräftigung  des  Kückens  und  des  Brustkorbes  im  Saale  vor- 
genommen werden.  Schuldirigenten  mit  langjähriger  Erfahrung 
werden  femer  die  Anordnung  der  einzelnen  Lektionen  gewifs 
geschickter  vornehmen,  als  ich  es  vermochte,  und  auch  sonst 
vielleicht  noch  dieses  und  jenes  zu  tadeln  finden.  Aber  von  der 
Richtigkeit  der  dem  Stundenplane  zu  Grunde  liegenden  Idee  werde 
ich  von  Tag  zu  Tag  mehr  überzeugt,  weil  sie  sich  der  natür- 
lichen LeistungsfUiigkeit  des  Kindes,  sowie  dessen  ganzem 
Weeen  mehr  anpafst,  als  Pläne  mit  voUstündigen  Lektionen. 
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Ich  verweise  dieserhalb  auf  Comeniüs,  Did.  Mag,,  Cap.  15, 
12  und  13  und  Cap.  2d,  10.  Der  schönste  Q-ewinn  aber,  der 
durch  diese  Neuerung  erzielt  werden  würde,  erstreckt  sich  auf 
eine  rein  erziehliche  Sohuleinrichtung.  Denn  indem  keine 
Klasse  mehr  wöchentliche  Unterrichtszeit  hätte,  als  das  wöchent- 
Uche  Stundenmals  einer  Lehrkraft  beträgt,  könnte  für  unsere 
Volks-  und  Mittelschulen  das  Klassenlehreisystem  streng  durch- 
geflEQirt  werden,  ein  Segen,  der  von  den  Schulbehörden  der 
Groüastädte  leider  vielfach  unterschätzt  wird. 

Von  der  finanziellen  Ersparnis,  welche  der  Stundenplan 
bietet,  will  ich  hier  als  von  einer  reinen  Verwaltungsange- 
legenheit  nicht  reden. 

Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  durch  meinen  Plan  eine 
Reihe  von  Kollegen  zum  Nachdenken,  Beobachten  und  zu 
Versuchen  anzuregen,  denen  weder  Voreingenommenheit  ein 
BchneUes  Grab  gräbt,  noch  allzu  kühner  Enthusiasmus  und  ein 
gewisser  Übereifer  schadet.  Die  Hygiene  des  Unterrichts  ist 
ein  Grebiet,  das  mit  Vorsicht  und  grober  Sachlichkeit  behandelt 
werden  mufs.  Das  Ziel  stecke  uns  Comenius,  die  Mittel  und 
Wege  biete  uns  Pestalozzi  —  dann  werden  wir  die  uns  zur 
Eraehung  übeigebene  Jugend  einer  harmonischen  Bildung 
des  Geistes  und  des  Körpers  entgegenführen. 
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!Xits  Derfatittitlttttieit  ititb  Dereineii. 


Die  wissenBcliaftlich-indiutrielle  Aiustellimg  in  Kasan. 

Gegenstände  ans  dem  Gebiete  der  Schnlhygiene 

nnd  der  körperlichen  Erriehnng. 


Bericht, 
verlesen  in  der  „GesellBchaft  znr  Walinmg  der  Volkigetundheit*'. 

Von 

Wirklichem   Staatsrat   Dr.  med.  Alexander   von  Wirbnius, 

Arzt  des  Wedenskisclien  klassischen  Gymnasioms 
und  Direktor  des  Einderasyls  der  Ghroisfurstin  Alexandra  Nicolaewikt 

in  Si  Petersburg. 

(Fortsetzung.) 

In  der  Absicht,  möglichst  anschaulich  die  fortschreitenden 
Verbesserungen  in  der  inneren  Einrichtung  der  Schulen  vor- 
zuführen, hatte  die  Kreisverwaltung  TOn  Kasan  eine  ganze 
Reihe  von  Plänen  und  photographischen  Aufnahmen  yerschie- 
dener  Schulgebäude  des  Bezirkes  ausgestellt.  In  der  That 
konnte  man  sich  an  der  Hand  dieser  Abbildungen  davon  über- 
zeugen, dafs  die  Schuleinrichtungen,  wenn  auch  in  geringem 
Mafse,  so  doch  bestimmt  mehr  und  mehr  sich  Terrollkomnmen. 
Anfangs  wurden  die  ünterrichtsgebäude ,  wie  in  dem  Berichte 
auch  dargelegt  ist,  in  der  Weise  hergestellt,  dab  das  Klassen- 
zimmer und  die  Wohnung  des  Lehrers  nur  durch  einen 
Korridor,  der  nicht  geheizt  werden  konnte,  getrennt  waren. 
Hierauf  führte  man  die  Verbesserung  ein,  dals  im  Korridor 
ein  besonderer  Raum  für  die  Nächtigenden  abgeteilt  wurde, 
in  welchem  aufserdem  die  Schüler  ihre  Oberkleider  für  die 
Schulstunden  ablegen  konnten.  Später  wurde  der  ganse 
Korridor  in  ein  Vorzimmer  für  die  Klasse  umgewandelt,  wobei 
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natörlicli  auch  die  Notwendigkeit  eintrat,  denselben  zu  heizen. 
Allein  die  Unbequemlichkeit  dieser  Einrichtung  zeigte  sich 
darin,  dals  das  Klassenzimmer  und  die  Wohnung  des  Lehrers 
einen  gemeinsamen  Eüngang  vom  Korridor  aus  hatten.  Denn 
aus  dem  Klassenzimmer  gelangte  die  herausströmende  sohlechte 
Luft  in  die  Wohnung  des  Lehrers,  und  aufserdem  wurde  der 
Korridor,  besonders  bei  verheirateten  Lehrern,  natürlicherweise 
mit  allerlei  Hausgerät  vollgestellt.  Aus  diesem  Grunde  hielt 
es  die  Kreisverwaltung  für  unumgänglich,  die  Zimmer  des 
Lehrers  yon  der  Klasse  zu  isolieren.  Der  warme  Korridor 
als  Vorzimmer  und  Schlafstätte  wurde  nun  mit  der  Klasse 
vereinigt,  während  die  Lehrerwohnung  einen  besonderen  Ein- 
gang mit  einem  kalten  Hausflur  erhielt.  Schliefslich  lieiis  die 
Kreisverwaltung  einen  nach  ihrer  Meinung  besseren  Plan  für 
Schulgebäude  ausarbeiten:  die  Wohnräume  des  Lehrers  und 
die  Klasse  befinden  sich  hier  in  zwei  besonderen  Häusern, 
welche  miteinander  durch  einen  Hausflur  verbunden  sind. 

Die  Modelle  und  Pläne  von  Schulen  auf  der  Kasanschen 
Auastellxmg  dienen  zum  Beweise  dafür,  dals  die  Klassenräume 
nur  einen  geringen  Umfang  besitzen,  da(s  bei  denselben  die 
Korridore  nicht  selten  fehlen  —  von  Bekreationsräumen  schon 
gar  nicht  zu  sprechen  — ,  dals  ferner  die  Thüren  und  Fenster 
von  ungenügender  Gröfse  und  die  Wohnungen  der  Lehrer 
winzig  klein  sind.  Alle  diese  Mlfsstände  lassen  sich  leicht 
durch  den  Mangel  an  Geldmitteln  beim  Bau  der  Schulen 
erklären. 

Andererseits  aber  beweist  das  Vorhandensein  eines  leid- 
liehen  Fundamentes  und  eines  geräumigen  Hausflurs,  die 
zweckmäfeige  Verteilung  von  Luft  und  Licht  und  die  Ein- 
liehtang  der  Schulgeräte  in  den  meisten  dieser  Unterrichts- 
Anstalten,  dals  die  Gründer  und  Leiter  derselben  ofifenbar  den 
Wunsch  hegen,  den  berechtigten  Anforderungen  der  Hygiene 
lind  der  Architektur  so  viel  wie  möglich  zu  genügen.  Fast 
^  allen  Schulen  erhalten  die  Klassenzimmer  das  Licht  von 
der  linken  Seite,  bisweilen  zugleich  von  hinten;  auch  das 
Verhältnis   der  Fensterfläche    zu   der  Fläche    des   Fufsbodens 
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zeigt  in  den  meisten  Fällen  keine  Übertretung  der  hygienischea 
Gesetze.  Ebenso  entsprechen  die  Snbsellien  in  der  Begel  den 
Modellen,  welche  von  der  neueren  Hygiene  ab  Muster  hin- 
gestellt werden.  Gewöhnlidi  finden  sich  unbewegliche  Tische 
und  Bänke  für  mehrere  Schüler,  seltener,  in  wohlhabenderen 
Anstalten,  solche  mit  verstellbaren  Bestandteilen  und  endlich 
sogar  selbstthätig  veränderliche  Bänke  und  Tische.  Die  Schulen 
wetteiferten  geradezu  in  der  Ausstellung  ihrer  Subsellien.  Die 
charakteristischen  Merkmale  derselben  waren  überall  ziendich 
die  gleichen.  So  z.  B.  erwies  sich  die  Distanz  beinahe  bei 
allen  Schultischen  als  Null  und  war  selten  negativ.  Auch 
die  Differenz  zwischen  Tisch  und  Bank  und  die  Höhe  der 
letzteren  waren  grölstenteils  richtig  berechnet.  Die  von  uns 
vermessenen  Details  entsprachen  einem  Wüchse  der  Schüler 
von  120,  130,  150  und  sogar  160  cm,  d.  h.  demjenigen  der 
älteren  Zöglinge  einer  Elementarschule  oder  auch  der  meisten 
Schüler  mittlerer  Lehranstalten. 

Besondere  Berücksichtigung  verdienen  folgende  Schultische: 
Das  Lehrerseminar  in  Kasan  hatte  aus  seiner  Werkstatt  ein 
zweisitziges  Subsellium  ausgestellt,  dessen  Tischplatte  der  Länge 
nach  in  drei  Teile  geteilt  war;  der  mittlere  dieser  Teile  konnte 
herausgehoben  und  das  Linere  des  Tisches  so  als  Schublade 
benutzt  werden.  Diese  Einrichtung  ist  übrigens  eher  originell, 
als  praktisch  zu  nennen,  da  infolge  der  komplizierten  Her- 
stellung und  des  hohen  Preises  die  Tische  sich  mehr  zum 
Privatgebrauch  in  wohlhabenden  Familien,  als  zur  Benutzung 
in  Schulen  eignen  dürften. 

Neu  ist  ebenfalLs  ein  von  der  Inspektion  in  Jelabnsch 
angegebener  Schultisch.  Er  ist  ftlr  drei  Schüler  eingerichtet 
und  dadurch  gekennzeichnet,  dals  die  Tischplatte  des  Mittel- 
platzes  nach  vorne  beweglich  ist,  wodurch  der  Schüler  die 
Möglichkeit  erhält,  aufzustehen  und  stehend  zu  antworten. 

Ein  von  der  Kulibinschen  Handwerkersohule  in  Nishny* 
Nowgorod  ausgestellter  Tisch,  der  eine  bewegliche  Bank  mit 
Strohsitzen  hat,  ist  zwar  sehr  hübsch  gearbeitet,  eignet  sieb 
jedoch  wenig  zur  praktischen  Verwendung  in  der  Schule. 
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Bemerkenswert  durdi  seine  WoUfeilheit  (2Vi  Bbl.)  ist  ein 
Tisch  4e6  Bauern  Kiohabl  Pbrsohik  ans  dem  Troitzsehen 
Bezirk  des  Kreises  Wjatke.  Derselbe  ist  fOr  drei  ßkMler 
bereehnet  und  milst  in  der  Länge  140  om,  d.  h.  weniger  ab 
0,5  m  für  jeden  Schtüer,  was  nnznreiohend  ist,  in  der  Breite 
33  cm.  Da  dieser  Tisch  seiner  Differenz  {23  om)  nnd  der  Höhe 
der  Bank  (43  cm)  nach  fdr  einen  Wuchs  von  150  cm  bestimmt 
ist,  so  mnls  natürlich  die  Breite  der  Tischplatte  als  zu  gering 
bezeichnet  werden.  Im  übrigen  ist  das  Subsellium  {est  und 
haltbar  aus  Föhrenholz  gefertigt  und  gestrichen,  so  dals  in 
Bezug  auf  Wohlfeilheit  ihm  wohl  kein  Schultisch  der  Welt 
den  Vorrang  ablaufen  kann.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen 
wir  bemerken,  dals  überhaupt  die  Preise  der  Sohulmöbel  auf 
der  Ausstellung  auiserordentlich  niedrig  angesetzt  waren,  so  dals 
man  imwiUkürlich  auf  den  Gedanken  kam,  das  Material  und 
der  Axbeitslohn  seien  nicht  richtig  taxiert  worden. 

Von  zahlreichen  Schultisohen  verschiedener  Sjrst^ne  waren 
auch  Modelle  en  miniature  ausgestellt,  so  z.  B.  seitens  der 
Inspektion  in  Jelabusch,  doch  boten  sie  durchaus  nichts  be- 
solideres,  das  ein  erhöhtes  Interesse  hätte  beanspruchen  können. 

Im  aUgemein^i  darf  man  in  betreff  der  Tische  und  Bänke 
fftr  die  Klassenzimmer  sagen,  dals  die  Schuladministtation  des 
Wolga-E^amagebietes  mit  Ernst  diese  Frage  behandelt  und  dals 
wohl  in  nicht  allzufemer  Zeit,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch 
die  meisten  Schulen  mit  passenden  Subsellien  versehen  sein 
werden. 

Wenn  man  auf  der  Ausstellung  einer  ganzen  Anzahl 
G^egenstände  aus  den  Landschaftsschulen  begegnete,  so  muiste 
man  unwillkürlich  bedauern,  dais  Exponate  von  den  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Marie  und  des  Ministeriums  der  Yolks- 
aufklärung  ÜEist  gänzlich  fehlten.  In  Kasan  gibt  es  ja  nicht 
wenige  Schulen,  welche  wohl  im  stände  wären,  mancherlei 
Gegenstände  von  sich  auf  die  Ausstellung  zu  senden,  Dinge, 
die  sowohl  interessant,  als  auch  lehrreich  für  das  Publikum 
sind  und,  was  die  Hauptsache  ist,  über  den  wirklichen  Stand 
dieser  Anstalten  in  pädagogischer  und  sanitärer  Hinsicht  Aus- 
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kimft  geben  können.  So  existiert  dort  z.  B.  die  praohtroUe 
Bealsohule  mit  allen  nnr  wünschenswerten  hygienischen  Ein- 
richtungen, das  in  jeder  Hinsicht  Tollkommene,  freilich  noch 
im  Bau  begrififene  weibliche  G^ymnasinm  der  heiligen  Xenija, 
das  Alexander-Asyl,  das  erste  nnd  zweite  Gymnasium,  die 
anch  der  Beachtung  wert  sind,  und  endlich  das  dritte  Qym- 
nasium,  welches  eine  ganz  eigentümliche  Lage  hat,  indem  es, 
zwischen  Gürten  yersteckt,  yoUständig  isoliert  und  imbwühit 
Yon  dem  Gteräusche  der  GroÜBstadt  liegt  und  dadurch  sehr  an 
aulserstadtische  Internate  erinnert  Von  allen  diesen  Lehr- 
und  Erziehungsanstalten  wären  Modelle  oder  auch  nur  Plfine 
höchst  erwünscht  gewesen,  yon  den  genaueren  Details  ihrer 
Einrichtungen  gar  nicht  zu  reden. 

Wir  können  nicht  umhin  zu  bemerken,  dafs  die  Lehr- 
anstalten in  Kasan  uns  bei  ihrer  Besichtigung  ein  ganz  be- 
sonderes Vergnügen  bereitet  haben.  Die  geräumigen  E^lassen- 
zimmer  und  anderen  greisen  Bäume  der  Schulen,  die  Fülle 
yon  Licht,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Verwaltung  in 
Bezug  auf  Beinlichkeit  und  Ordnung  u.  s.  w.  muiste  auf  jeden 
Hygieniker  einen  angenehmen  Eindruck  machen.  Eine  schwache 
Seite  der  Anstalten,  welche  übrigens  einerseits  in  der  unyoll- 
kommenen  Ausbildung  der  Technik  begründet  liegt,  andererseitB 
ihren  Ursprung  in  den  hohen  Preisen  für  passende  Ventilations- 
einrichtungen hat,  ist  die  nicht  ganz  befriedigende  Reinheit  der 
Luft  in  den  benutzten  Klassenzimmern.  Als  Entschuldigung 
kann  ja  der  Umstand  gelten,  dafs  die  Mehrzahl  der  Schulen 
auf  dem  Erdenrunde  an  diesem  Übel  leidet,  jedoch  muls  man 
natürlich  zugeben,  dals  dadurch  durchaus  keine  Erleichterung 
für  diejenigen  geschaffen  wird,  welche  in  diesen  Bäumen  su 
atmen  gezwungen  sind. 

(Fortaeizong  in  No.  7.) 
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Über  kflnsfliehe  Beleaehtuig,  insbesoiidere  für  Zefehei- 

und  mrsUe. 
Au  der  seUedseheii  fiesellsehaft  fttr  Tateriändisehe  Eiltar. 

In  der  Sitzung  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen  6e- 
MÜschaft  am  6.  Jannar  d.  J.  hielt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
Professor  Dr.  HbbmannCohn,  einen  Vortrag  Aber  kttnstlicheBelenchtnng 
mit  Vorzeigung  der  neuen  HBABOWSKischen  Reflektoren  ftbr  Zeichen- 
und  HOrsflIe. 

Redner  steQte  nach  der  „ScKles.  Ztg.*^  folgende  hygienische 
Forderungen  an  das  künstliche  Licht:  es  darf  1.  nicht  erhitzen, 
2.  nicht  zucken,  S.  nicht  unzureichend  sein  und  4.  nidit  blenden. 

Er  schilderte  die  Nachteile,  welche  die  Luft  durch  Chis  und 
Petroleum  erflLhrt;  bei  einer  Helligkeit  yon  100  Kerzen  geben  diese 
2140,  resp.  800  g  Wasser  gegenüber  0  g  bei  elektrischem 
Lichte  und  1300  resp.  950  1  Kohlensäure  gegenüber  0  1  bei 
elektrischem  Lichte  ab.  Während  eine  brauchbare  Luft  nach 
Pbttenkofsb  nur  l^oo  Kohlensäure  enthalten  darf,  fieoid  Renk  in 
den  Hörsälen  zu  Halle  bei  Oaslicht  2  bis  S^/oo,  obgleich  gar  keine 
Zuhörer  anwesend  waren.  Dagegen  nahm  die  Kohlensäure  an  Menge 
noch  nicht  um  0,2%o  zu  im  hygienischen  Institute  zu  Halle,  wo 
Tier  Regenerativlampen  brannten,  bei  denen  die  Gase  fortgeleitet 
werden. 

Der  Vortragende  fand  bei  Gaslicht  im  Auditorium  I  der  üni- 
yereität  Breslau  nach  einer  Stunde  25,8^  C,  eine  für  Schüler  und 
Lehrer  gleich  ermattende  Temperatur.  Wsnham-  und  Butzkx- 
lampen  yerderben  zwar  die  Luft  nicht,  sind  aber  wegen  der  Hitze- 
ansstrahlung  beim  Arbeiten  unerträglich.  Heilse  Flammen  bewirken 
eine  zu  schnelle  Verdunstung  der  Feuchtigkeit  der  Bindehaut,  es 
tritt  ein  Gefühl  tou  Trockenheit  im  Auge  ein;  der  Kopf  wird  warm, 
und  es  entsteht  Kopfschmerz,  der  am  weiteren  Arbeiten  hindert.  Der 
Redner  &nd  bei  Messungen,  die  er  mit  Thermometern  und  Thermo- 
säulen  gemeinsam  mit  dem  Direktor  der  Gasanstalt  Schneidbb 
▼omahm,  dafs  die  Erhöhung  der  Temperatur  nach  10  Minuten  in 
einer  Distanz  Ton  20  cm  tou  einer  Gasflamme  doppelt  so  grofs  ist, 
als  20  cm  Ton  einer  gleich  hellen  Glühlampe  entfernt.  Die 
Empfindlichkeit  des  Auges  gegen  Wärme  ist  übrigens  sehr  verschieden. 
Der  Vortragende  untersuchte  vor  25  Jahren  132  Schriftsetzer  und 
erfuhr  bei  einer  Abstimmung,  dafs  nur  60  öl  oder  Petroleum  dem 
heüsen  Gase  yorzogen.  Dagegen  sprachen  sich  tou  72  Uhrmachern, 
die  ihre  Lupenarbeit  in  25,  selbst  in  18  cm  Entfernung  tou  der 
Flamme  vornehmen  müssen,  54  für  öl  und  Petroleum  aus.  C^wifs 
kann  man  die  Hitzewirkung  verringern,  wenn  man  die  Flammen 
höher    über   dem   Kopfe    anbringt;    allein   bekanntlidi   nimmt   die 
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Helligkeit  nidit  irie  die  BatfenuDig,  sondern  wie  das  Quadrat  der 
Entfernung  ab.  Zweifellos  verdient  also  das  elektrische  Licht  wegen 
flemer  Kalde  den  Yorzog. 

Das  Licht  soll  nicht  socken.  Frfiher  flatterte  das  Gas  in  offenen 
Fkanmen  in  allen  Sdnüen.  Erst  1866  wurden  in  der  Universittt 
Oylinder  und  Schinne  angeschafft.  Im  Elisabethgynmasram  und 
anderen  Schulen  waren  noch  vor  8  Jahren  viele  offene  Fbmmen 
Torhanden.  Wenn  eine  Flamme  zuckt,  so  wechselt  ihre  Intensitftt 
sdir  schnell;  unsere  Netzhaut  ist  fütr  diese  Unterschiede  höchst 
estpfindlich,  was  jeder  weüs,  der  an  einem  von  der  Sonne  belenohtetea 
Stfläfetfenzaune  voraber  gegangen  ist.  Die  Arbeit  ist  bei  zuckenden 
Flammen  auf  die  Dauer  unmöglich.  Nur  die  Albokarbonflamme 
zuckt  nicht,  da  das  Gas  durch  die  Naphthahndftmpf e  an  specifischem 
Gewicht  zunimmt.  Sie  gibt  ein  sehr  schönes  Licht;  allem  «ist 
toach  emer  Viertelstunde  wird  sie  hell,  auch  muls  sie  oft  regohert 
Werden,  da  sie  sonst  rufst.  Daher  iät  sie  leider  fftr  Hörsäle  und 
Schulen  nicht  verwendbar.  Das  Zucken  war  vor  zehn  Jahren,  ab 
«der  Bedner  beim  hygienischen  Eongreis  in  Berlin  das  Beferat  Ober 
Beleuchtung  vortrug,  noch  ein  grofser  Fehler  der  elektrischen  Be- 
leuchtung. Allein  die  Fortschritte  der  Technik  sind  seitdem  so 
grob  gewesen,  dafe  bei  Gltthlampen  gar  keine,  bei  Bogeidampen 
nur  noch  selten  Zuckungen  vorkommen.  Bei  Akkumulatoren,  denen 
doch  die  Zukunft  gehört,  werden  sie  gewiüs  ganz  ausbleiben. 

Das  Licht '  soll  nicht  unzureichend  sein.  Der  Yortragende  be- 
^pricfat  zunächst  die  verschiedenen  Arbeiten,  die  von  Tobias  Matkr 
1754,  von  AuBEBT  1860,  von  Albertotti,  von  Sons,  von  Carp 
und  von  ihm  selbst  geliefert  worden  sind,  um  den  Zusammenhang 
von  Licfatintensität  und  Sehschärfe  zu  ergrftnden.  Die  Besuhate 
differieren  jedoch  so  sehr,  dafe  von  einem  Gesetze  noch  keine  Bede 
sein  kann.  Fest  steht  nur,  daCs  bei  Abnahme  der  Beleuchtung  die 
•Sehschärfe  ebenfalls  abnimmt.  Man  mufs  sich  der  Arbeit  um  so 
mehr  niüiem,  je  geringer  die  Beleuchtung  wird.  Diese  Annäherung 
ruft  bei  vielen  Menschen,  namentlich  bei  Schulkindern,  Eurzsicfatii^eit 
hervor  oder  vermehrt  den  Grad  derselben,  wie  aus  den  im  Jahre 
1866  veröffentlichten  Untersuchungen  des  Vortragenden  hervorgeht, 
welche  jetzt  an  300000  Kindern  in  der  ganzen  civilisiorten  Welt 
bestätigt  worden  sind.  Man  hat  natftrlich  verschiedene  Theorien 
aufgestellt,  um  die  ürsadie  der  Yerlftngerung  der  Augenaxe  beim 
Naheblick,  welche  eben  die  Kurzsichtigkeit  zur  Folge  hat,  zu  erUftrea; 
die  Erblichkeit,  die  Accommodation,  die  Konvergenz  der  Augen  wurde 
beschuldigt.  Eine  der  traurigsten,  weil  folgenschwersten  Verirrungen 
aber  war  das  vor  5  Jahren  mit  grofser  Emphase  verkündigte  so- 
genannte „Naturgesetz*'  von  Stillinq,    welches  lautete:    „Niedrige 
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^vgeidiöUe  i8l  die  BediBguaig  Ar  Knrzsichtigkeit,  hohe  AngeiihöUe 
für  Übersichtigkeit.''  Die  Myopie  sei  also  nur  eiie  Rasseafrage. 
Die  YOin  YortragendeD  begonnene  Opposition  gegen  diese  Hypothese 
wurde  Yon  vielen  Autoren  unterstatzt,  und  die  gänzliche  Haltlosigkeit 
der  STUiLiKGschen  Aneicht  ist  jetzt  von  Sohmidt  -  R111PI4BB) 
SLiBOHNBR»  Sbqobl,  Fizia  ufid  anderen  erwiesen.  Eben  ist  eine 
Arbeit  Ton  Rymsza  in  Dorpat  erschienen,  wdche  nachweist,  dab 
die  Esthen,  welche  besonders  niedrige  Augenh(lUen  und  sehr  breite 
Gesichter  haben,  nicht  allein  nicht  mehr,  sondern  sogar  noch  weniger 
Myopen  zeigen,  als  andere  Baasen.  Die  STiLUNGsche  Lehre  hatte, 
wie  Redner  bemerkt,  den  Nachteil,  dafs  durch  sie  die  hygienischen 
Verbesserungen  der  Unterrichtsrftume  unnötig  erschienen,  da  nicht 
die  Nabarbeit,  sondern  der  Bau  der  Ai^enhöhle  die  Myopie  ver- 
schulden sollte.  Jetzt,  wo  Stillings  Theorie  begraben  ist,  wird 
man  daher  doppelt  eifrig  fOr  die  hygienischen  Vorvollkonunnungea 
der  Schulen  soi^gen  müssen.  Wfthrend  die  Sehschärfe  sinkt  bei 
schlechter  Beleuchtung,  wird  sie  nach  den  Untersuchungen,  die  der 
Vortragende  im  physikalischen  Kabinet  der  Universität  vorgenommen 
hat,  erhöht,  namentlich  ftbr  Farben,  durch  elektrisches  Licht. 

Hiervon  konnten  sieh  die  Anwesenden  durch  Betrachtung  einer^ 
farbigen  Kreidezeichnuiig  bei  Bogenlicht  tiberzeugen. 

Wir  müssen  für  hygienische  Zwecke  das  Licht  rasch  messen 
können.  Der  Vortragende  zeigt  das  LAMBERTsche  und  das 
BüKSBNsche  Photometer  vor,  sowie  das  neue,  sehr  geistreich  er- 
sonnene  LuMMER-BnoDHüMsche  Prisma,  das  man  scherzweise  auch 
den  ^idealen  Fettfleck**  genannt  hat  Letzteres  ist  jetzt  in  dem  vor- 
trefflichen Photometer  von  Lbonharb  Wsbbb  angebracht  Mit 
Wbbbbs  Instrument  kann  man  in  äner  Sekunde  die  Helligkeit 
eines  Arbeitsplatzes  bestimmen.  Es  ist  das  Verdienst  dieses  Ge- 
lehrten, vor  8  Jahren  bereits  den  Begriff  der  Meterkerze  (MK) 
eingeführt  zu  haben.  Unter  einer  Meterkerze  versteht  er  die  Hellig- 
keit einer  Fläche,  welche  in  der  Entfernung  von  einem  Meter  einer 
Normalkerze  gegenüber  aufgestellt  ist  Für  die  Hygieniker  handelt 
es  sich  nicht  darum,  wie  hell  es  oben  in  einer  Flamme,  sondern  wie 
hell  es  auf  dem  Arbeitstische  ist,  und  dies  kann  nun  leicht  in« 
Meterkerzen  angegeben  werden.  Die  Frage  jedoch,  welches  Minimum 
der  Befeuchtung  des  Arbeitsplatzes  von  der  Augenhygiene  noch 
gestattet  werden  kann,  war  schwer  zu  entsdieiden.  Der  Vortragende 
machte  zur  Feststellung  dieser  Zahl  Versuche  über  die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  bei  verschiedenen  Beleuchtungen  die  Petitschrift  der 
Zeitungen  in  ein  Meter  Entfmmng  laut  gelesen  wird.  Am  Fenster 
bei  etwa  800  MK  Tageslicht  liest  das  gesunde  Auge  durchschnitt- 
lich 16  Zeilen,  ebenso  bei  60  MK  kflnstUchen  Lichts.     Bei  2  MK 
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werden  nur  6  ZeUen,  bei  4  MK  8  Zeflen,  bei  8  MK  10  Zeilen, 
bei  10  MK  12  Zeilen,  also  Vi  so  viel  als  bei  gntem  Tageslicht, 
gelesen.  Gute  Belenchtong  würde  also  bei  60  MK  stattfinden.  Als 
Minimnm  schlng  der  Vortragende  vor  8  Jahren  10  Meterkerzen 
Yor,  eine  Zahl,  die  jetzt  allgemein  angenommen  ist  Biese  nötigen 
10  MK  sind  aber  kanm  unter  einer  Gasflamme  zn  finden,  wohl  aber 
unter  Glocken  und  Schirmen,  die  fireilich,  wie  der  Vortragende  in 
seiner  Schrift  „Über  den  Belenchtnngswert  der  Lampen- 
glocken" gezeigt  hat,  nor  die  Plfttze  dicht  nnter  der  Flamme  hin- 
reidiend  beleuchten,  die  ferneren  Plätze  aber  dunkel  lassen. 
Wenigstens  ergaben  seine  Messungen  in  den  üniversitätshOrsfllen, 
da(s  viele  Plätze  nur  1— -2  MK  statt  10  MK  zeigten,  und  dabei 
ist  noch  gar  nicht  der  Schatten  der  schreibenden  Hand  und  des 
Körpers  mit  in  Rechnung  gezogen.  Ähnliche  Veriiältnisse  fand 
neuerdings  Rbnk  in  Halle.  Wie  es  in  dieser  Beziehung  mit  der 
Gasbeleuchtung  in  den  Schulen  steht,  weÜB  der  Vortragende,  wie  er 
bemerkt,  nicht.  Es  seien  Schulärzte,  welche  photometrieren  könnten, 
nötig,  um  die  Kuratoren  zunächst  von  der  Helligkeit  auf  den  Tischen 
in  den  Abendschulen  in  Kenntnis  zu  setzen;  da  aber  im  Winter 
auch  in  den  Morgenstunden  Gas  gebrannt  wird,  so  seien  die  anderen 
Schulen  ebenMs  auf  diesen  Punkt  zu  präfen.  Ein  Schularzt  ohne 
Photometer  gleiche  einem  Arzt  ohne  Fieberthermometer.  Die  neueste 
Technik  habe  sich  nun  auch  bemüht,  durch  geeignete  Reflektoren 
eine  bessere  Lichtverteilung  auf  den  Tischen  zu  erzielen  und  zu^eich 
die  Blendung  durch  die  Flammen  abzuschneiden. 

Das  licht  soll  nicht  blenden.  Bekanntlich  wurden  firfiher  die 
Verbrecher  durch  Vorhalten  eines  glohenden  Beckens  geblendet. 
Direktes  Sonnenlicht,  in  Tieraugen  geleitet,  ruft  eine  Gerinnung  des 
EiweiCses  in  der  Netzhaut  und  Zerstörung  der  Sehzellen  hervor. 
Eben  solche  Zerstörungen  wurden  nach  Beobachtungen  von  Sonnen- 
finsternissen bei  vielen  Personen  beobachtet;  auch  der  Blitz  kann 
grauen  Star  und  Vertrocknung  des  Sehnerven  hervorrufen.  Bei 
Heizern,  Glasbläsern,  Schmieden,  EisengieCsem,  welche  der  Wirkung 
des  blendenden  Lichtes  viel  ausgesetzt  sind,  wurde  oft  EntzOndung 
und  Vertrocknung  der  Sehnerven  beobachtet.  Der  Vortragende  be- 
handelte an  letzterer  einen  Schlosser,  der  in  einer  Zucker&ibrik 
jahrelang  allnächtlich  ohne  schwarzes  Glas  das  elektrische  Bogenlicht 
zu  regulieren  hatte.  Nachtblindheit,  Entztlndung  und  SchweOnng 
der  Bindehaut,  Lichtscheu,  Lidkrampf  und  enge  Pupille  wurden  in 
anderen  ähnlichen  Fällen  beobachtet,  ebenso  wie  nach  Schnee- 
blendnng.  Heute  wird  kaum  jemand  Nachteil  vom  Bogenlicht  haben, 
da  dasselbe  automatisdi  r^iuliert  wird.  Verschiedene  Personen  sind 
freilich  gegen  elektrisches  Licht  verschieden  empfindlidi.     So  hört 
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man  hftufig  Klagen  Aber  Blendnng  dnrch  die  sehr  niedrig  vor  den 
Schanfenstem  hängenden  Bogenlampen  in  Alabaster^ocken,  während 
andere  wieder  die  Bogenlampen  anf  dem  Ringe  in  Breslau  ftr  zu 
hoch  und  zu  weit  entfernt  halten,  da  anf  dem  Bflrgersteige  der 
Haoptseiten  des  Ringes  nicht  genug  Licht  sei.  Jedenfalls  mttssen 
die  Flammen  selbst  dem  Auge  entzogen  werden.  Allein  alle  Glocken 
nehmen  Vs  bis  Vs  des  Lichtes  fort.  Man  bemflhte  sich  daher 
nenerdingSy  die  Flammen  zu  verhflllen  und  doch  mit  möglichst  wenig 
Lichtverlust  das  Licht  besser  zu  yerteilen.  Erismann  in  Moskau 
Tersnchte  im  Jahre  1888,  da  er  gefunden  hatte,  dab  der  Schatten 
des  Kopfes  des  Schreibenden  fast  die  Hälfte,  der  Schatten  der  Hand 
fast  %  des  Lichtes  raubt,  undurchsichtige  Schirme  unterhalb  der 
Lampen  in  einem  Schulzimmer  anzubringen  und  das  Licht  nach  der 
weilsen  Decke  zu  reflektieren«  von  wo  es  diffus  herabkam.  Allein 
dadurch  wurde  unten  eine  solche  Finsternis  erzielt,  da(s  die  Tische 
nur  noch  sechs  Meterkerzen  hatten.  Renk  unternahm  im  vorigen 
Jahre  ebenfalls,  unter  den  Regenerativbrennem  trichteriörmige  Metall- 
reflektoren mit  einem  Ofibungswinkel  von  120®  anzubringen,  deren 
Licht  nach  der  Decke  ging.  Dabei  betrug  der  Lichtverlust  auf  den 
Tischen  aber  60®/o,  die  Helligkeitsunterschiede  an  den  verschiedenen 
Plätzen  waren  jedoch  unbedeutend  geworden.  Ein  Papierscliinn 
minderte  den  Lichtverlust  anf  53%,  ein  Schirm  von  flberfangenem 
Glase  anf  35%,  liefe  aber  wieder  bedeutende  Differenzen  auf  den 
einzelnen  Plätzen  entstehen;  auch  traten  wieder  dunklere  Schatten  auf. 
Die  neueste  Errungenschaft  sind  die  interessanten  Reflektoren 
des  Ingenieurs  Hrabowski  in  Berlin,  welche  demonstriert  werden. 
1.  Der  Oberiichtreflektor.  Das  Patent  daftlr  besitzen  Siembnb  und 
Halskb;  der  Preis  beträgt  100—120  Mk.  Hrabowski  studierte 
die  eigentOmüehe  Verteilung  des  Lichtes  von  Bogenhunpen;  er  fand 
die  Menge  Licht,  die  unter  einem  Winkel  von  mehr  als  20^  Aber 
der  Horizontalen  nach  oben  geht,  ganz  unbedeutend,  ebenso  die, 
welche  mehr  als  70^  unter  der  Horizontalen  ausgesendet  wird,  weil 
da  die  Kohlenschatten  stören.  Die  Lichtmenge  aber,  weldie  von 
25  bis  45^  ausstrahlt,  beträgt  42%.  Nun  konstruierte  Hrabowski 
den  Reflektor  so,  daJb  Ober  eine  sehr  grofse,  weils  gestrichene 
konkave  Decke,  die  fest  mit  der  Bogenlampe  verbunden  ist,  ein 
Drahtgestell  gestülpt  wird,  welches  mit  weifsem  Stoff  Oberzogen  ist; 
An  dieser  Decke  hängt  ein  verstellbarer  prismatischer  Olasring,  der 
die  Flamme  umgibt,  und  unter  der  Flamme  eine  Blende  aus  Opal- 
^as.  Die  Lichtstrahlen,  die  von  oben  bis  zu  25^  Neigung  kommen» 
werdoi  direkt  von  dem  konischen  Reflektor  aufgefangen  und  nach 
unten  geworfen,  sie  enthalten  40%  des  Lichts;  diejenigen  von  25 
bis  45^  müssen  den  Glasring  durchlaufen   und  werden  von  ihm  auf 
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dia  StraldeB  Ton  45—70®  treffm  auf  die  OpalglisUeDie,  gatei 
mm  Teil  nach  unten  dnrdi,  zim  Teil  abenm^  nach  dem  Reflrirtor 
nnd  gelangen  dann  auf  den  Boden.  Im  GUoring  gehen  10%  UdA 
yerioren;  trotzdem  trifft  noch  fast  V»  de»  Ldehtes  den  Reflektor. 
So  entsteht  im  Höisaale  nnd  auf  den  Tischen  mn  sdir  glei«^ 
ma£siges  diffuses  Licht,  die  Flamme  ist  YoUkcmmien  verdeckt,  die 
Schatten  sind  hedentend  heller.  Einige  Messnngen,  die  der  Vor- 
tragende vornahm,  ergaben,  dab  in  der  Mitte  unter  dem  Reflektor 
bei  68  Volt  nnd  15  Amp^  65  Meterkerzei  anf  dem  Tische  waren. 
Unter  einer  einfachen  Bogenlampe  ohne  Reflektor  fand  er  mr 
17  Kerzen.  Im  Sdtatten  einer  die  Decke  tragenden  Sftnle  waren 
ohne  Reflektor  anr  1^  MK,  mit  Reflektor  aber  2,8  MK.  In  mntr 
Entfomnng  von  etwa  5  Metern  von  der  Lampe  zeigte  sidi  die 
Beieiichtnng  trotz  des  Reflektors  eboiso  hdl  als  ohne  Reflektor,  so 
dafe  keine  Yerdnnkehmg  dnrch  den  Apparat  in  der  Feme  eintrat; 
also  ein  grofiser  Fortschritt  gegenflber  den  Versnehen  von  Ektsmakh 
nnd  R£NK. 

2.  Der  SeitenMchtreflektor.  Das  Patent  hat  die  allgemeine 
ElektridtfttsgeseDschaft  erworben;  der  Preis  ist  200—250  Mk.  Der 
Apparat  besteht  ans  zwei  schrftg  an  der  Wand  nnd  exeentriseh  zn 
einander  angeordneten  R^^toren.  Der  Hanptreflektor  hat  die 
Größe  eines  Atdierfensters.  Der  kleinere,  in  dessen  Mitte  sich  der 
Brennpunkt  befindet,  besteht  ans  veracfaiedeiMm  transparenten  Material. 
Die  Hälfte  des  Lidits  geht  nach  einmaliger  Reflektion  vom  Hanpt- 
reflektor anf  die  zn  bdenchtenden  Oljekte,  die  andere  Hftlike, 
welche  anf  den  kleineren  Reflektor  fiült,  wird  teils  dnrchgdaesen, 
teils  wieder  nach  dem  groften  znrflekgeworfen.  Dnreh  Einlegnng 
transparenter  Glasscheiben  kann  die  Helligkeit  dieser  Stdlen  beliebig 
veritaidert  werden,  so  dafs  der  Ktlnstler  oder  LArer  sich  selbst  die 
Sdiatten  beliebig  hart  oder  weich  zn  gestalten  im  stände  ist.  Das 
Lidit  ist  diffns  nnd  blendet  nicht,  es  ist  moderationsfthig  nnd 
^eichmifinger  verteilt  als  das  Tageslicht.  Denn  wahrend  es  an 
Fenster  lOOnml  heller  ist  als  an  dner  10  Meter  gegenttber  li^^den 
Wand,  wnrden  bei  diesem  Reflektor  in  2  Meter  Entfemnng  11,6  MK, 
bei  10  Meter  aber  1,3  MK,  also  nnr  9mal  weniger  Ldcht  g^onden. 
Der  Apparat  wird  in  Berlin  im  Knnstgewerbenrasenm,  in  der  techni- 
sdien  Hochschnle  nnd  in  der  Handwerkersdinle  bereits  benntzt  nnd 
ist  in  der  That  ftbr  Zeiehens&le  sdir  zn  empfehlen,  wohl  nach  für 
Bildergalerien.  Dr.  Hbilborn  in  Bariin  hat  auch  bei  12  Minoten 
Expositionszeit  sehr  gnte  Photographien  mit  diesem  Reflektor  anf* 
genommen,  welche  vorgelegt  werden.  Der  Oberlichtreflektor  ist  gewilk 
ftr  alle  Hi^rsile  nnd  fbr  Konnertsale,  in  denen  die  Logenbesacher 
dnrch  die  Bogenlampen  geblendet  werden,  zn  empfehlen. 
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Das  elektrische  Licht,  so  fafst  der  Vortragende  seine  Ans- 
nihnmgen  schlieüslich  zusammen,  ist  jedem  anderen  vorzuziehen,  weil 
68  nicht  erhitzt,  kanm  zackt,  nicht  blendet,  sehr  hell  ist  nnd  gleich- 
mftftig  yerteilt  werden  kann.  Möchten  die  Techniker  nur  Methoden 
finden,  um  es  billiger  zu  liefern! 

Der  Arbeitsnnterricht  vor  der  Lehrerkraferens 
des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  GSrlits. 

In  einer  Konferenz  des  LehrerkoUeginms  vom  Görlitzer 
Gynmasinm  nnd  Realgymnasium  wurden  nach  einem  Referate  des 
Oberlehrers  Dr.  von  dbb  Yelde  Aber  die  dem  Kollegium  zur  Äufse- 
rang  zugegangene  Denkschrift  des  „Deutschen  Vereins  für  Knaben- 
handarbeit'' folgende  Tom  Referenten  aufgestellte  Thesen  zur  Mit- 
teilung an  den  genannten  Verein  einstimmig  angenommen: 

1.  Die  erziehliche  Bedeutung  eines  geordneten  Handarbeits- 
unterrichts f&r  Knaben  wird  anerkannt. 

2.  Die  Erteilung  solchen  Unterrichts  durch  Pädagogen,  welche 
sich  die  entsprechenden  Fertigkeiten  angeeignet  haben,  ist 
der  durch  Handwerksmeister  yorzuziehen. 

3.  Kein  Knabe  darf  seitens  der  Schule  zur  Teilnahme  am 
Handarbeitsunterricht  gezwungen  werden. 

4.  Abgesehen  von  geschlossenen  Erziehungsanstalten  (Internaten), 
ist  der  Handarbeitsunterricht  nicht  in  den  Schiüorganismus 
einzufbgen,  sondern  besonderen  Einrichtungen  (Handfertigkeits- 
schulen) zu  fiberlassen. 

5.  Von  jeder  Anstalt,  deren  Schfller  die  Handfertigkeitsschule 
besuchen,  ist  zur  Verwaltung  derselben  der  Direktor  oder 
ein  Lehrer  zuzuziehen,  um  eine  beständige  Verbindung 
z¥dschen  der  Erziehungsanstalt  und  der  Arbeitsschule  zu 
ermöglichen. 

6.  Ffir  die  Schfller  der  höheren  Lehranstalten  ist  der  Arbeits- 
unterricht in  die  späten  Stunden  schulfreier  Nachmittage 
zu  legen. 

7.  Die  Behandlung  der  Schfller  im  Arbeitsnnterricht  mufs 
eine  derartige  sein,  dais  sie  darin  hauptsächlich  eine 
Erholung,  niemals  einen  lästigen  Zwang  fflhlen. 

8.  Die  Schiüe  selbst  kann  zur  Förderang  des  erziehlichen 
Arbeitsunterrichtes  mitwirken,  wenn  im  physikalischen, 
mathematischen,  geographischen  Unterricht,  yidleicht  auch 
kl  anderen  Fä^em,  wo  es  sich  um  Herstellung  tob 
Anschauungsmitteln  handelt,  die  Schfller,  welche  Anlage 
und  Neigung  dazu  zeigen,  zur  Anfertigung  derselben 
angeregt  werden. 
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ftleittere  Jtttteilititjiett. 


über  das  Vorkoiuneii  von  Spiegelschrift,  begosders  i« 
Kiiidesalter,  sind  Untersachangen  von  Dr.  Cahbn -Brach  tot- 
genommen  nnd  im  y^Btsch.  Arch,  f.  htm,  Med,^  veröffenüicht  worden. 
Dieselben  fanden  an  Knaben  nnd  Mädchen  der  Elisabethyolksschiüe 
in  Graz  statt.  Verfasser  forderte  die  Kinder  anf,  mit  der  linken 
Hand  von  der  Mitte  der  Tafel  ans  ihren  Namen  und  die  Zahlenrahe 
von  1 — 9  anf  dieselbe  zn  schreiben;  die  Kleineren  schrieben  ein- 
fachere Wörter.  Die  von  manchen  vorgebrachte  Entgegnung,  mit 
der  linken  Hand  sei  ihnen  das  Schreiben  unmöglich,  liels  sich  ftst 
stets  durch  Zureden  flberwinden.  Freilich  mu&ten  die  Kinder  des 
ersten  Jahresknrses,  welche  zumeist  im  7.  und  8.  Lebensjahre 
standen  und  Aber  die  Anfangsgründe  des  Schreibens  noch  nicht 
hinausgekommen  waren,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  aufbieten,  um 
mit  der  ungewohnten  Aufgabe  zu  stände  zu  kommen.  Die  nach- 
folgende Tabelle,  welche  eine  Übersicht  Aber  Zahl  und  Prozentsata 
der  Spiegelschrift  schreibenden  Kinder  in  den  einzelnen  Klassen  gibt, 
begreift  nur  solche  Spiegelschriftler,  welche  bis  auf  eine  oder  wenige 
Zahlen  alle  Schriftzeichen  retrograd  entwarfen,  w&hrend  andererseits 
zu  den  Normalschreibem  auch  diejenigen  gerechnet  wurden,  welche 
bei  einer  oder  der  anderen  Ziffer  oder  Buchstabenfigur  in  die  vom 
Körper  wegführende  Spiegelschrift  verfielen. 


I.Kla8M(imtant6) 

n.    n      

in.  „     

IV.  „     

V.  „     

VI.     „       (ob««t«). 
Summa 


Scha- 
ler 


46 
67 
49 
49 
55 
61 


Bpte- 

gel- 

sehrift- 

l«r 


20 

7 
7 
8 
5 
8 


43 
11 
14 
6 
9 
13 


67 
50 
48 
58 
44 
60 


nn 


Bple- 

gel- 

lehrifl- 

ler 


29 

11 

4 
4 
3 
6 


48 
22 

8 

8 

7 

10 


118 
117 

97 
102 

99 
121 


8pi»- 

Mhrlft- 
Itf 


49 
18 
11 
T 
8 
14 


Pm- 


4Z 

15 

11 

7 

8 
U 


327 


50       15  I  822 


57       18  I  649 


107 


16,5. 


Wie  die   vorstehende  Zusammenstellung   lehrt,   fiuid  sich  die 
Spiegelschrift  in  der  untersten  Klasse  bei  nahezu  der   Hftlfte  der 
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Kisder,  am  dann  anter  raacher  Abnahme  des  Prozentsatzes  etwa 
fon  der  ni.  Klasse  ab  xiemlieh  gleichbleibend  nar  etwa  bei  ein 
Zehntel  derselben  Yoizakommen;  and  zwar  war  das  Verhältnis  an- 
nähernd das  gleiche  bei  Knaben  and  Mäddien.  Wenn  schon  die 
greise  Yerlnreitang  der  Spiegelschrift  bei  den  jüngsten  Scholkindem 
es  Ton  vornherein  anwahrscheinlich  machte,  dafe  sie  stets,  wie 
SOLTKANK  angibt,^  „den  Spiegel  einer  kranken  Seele**  darstelle, 
so  qprach  aach  die  genaaere  Untersachang  der  Spiegelschriftler  da- 
gegen. Es  stdlte  sich  nämlich  dabei  heraas,  dafs  dieselben  in  der 
L  Klasse  nar  zam  geringen  Teile  die  von  Soltmann  herror- 
gehobenen  psychopathischen  Merkmale  aufwiesen,  vielmehr  meistens 
von  solchen  frei  erschienen.  Grade  diese  Intakten  waren  es  ft^ilich, 
deren  Reihe  sich  mit  znnehmendem  Lebensalter  and  gleichzeitigem 
Aufsteigen  in  der  Schale  mehr  and  mehr  lichtete,  so  dals  in  den 
ältesten  Jahrgängen  das  Kontingent  der  Spiegelschriftler  sich  fast 
lediglich  ans  geistig  abnormen  Kindern  znsammensetzte.  Zum  Teil 
deuteten  äuCsere  anatomische  Eigentümlichkeiten,  wie  Tarmschädel, 
wasserkop&rtige  Form  oder  Asynunetrie  des  Kopfes,  hohes  Gaumen- 
gewölbe,  unregelmäGdge  Zahnreihen,  auf  Entwicklungsstörungen  des 
Gentralnervensystems  hin,  oder  es  lag  geradezu  eine  ausgesprochene 
Ckistesschwäche  vor.  Besonders  auffällig  war  auch  die  Thatsache, 
dafs  bei  den  Spiegelschriftlem,  zumal  denen  der  oberen  Klassen, 
nach  Angabe  der  Lehrer  die  Minderbegabten  weit  stärker  vertreten 
waren,  als  dies  bei  den  Normalschreibem  der  Fall  war.  Einzelne 
retograde  Schreiber  waren  sehr  schwachsichtig  oder  schwerhörig, 
gewöhnlich  schon  seit  langer  Zeit;  andere  hatten  Erscheinungen  von 
Epilepsie,  Veitstanz,  Neurasthenie.  So  genügte  zuweilen  schon  der 
bloCse  Anlafs  des  Hervorrufens  vom  Sitzplatze,  um  bei  den  leicht 
erregbaren  Kindern  Zittern  und  Stottern  zu  erzeugen.  Yerhältnis- 
B&Cdg  häufig  trat  grade  bei  Mädchen  ein  im  Gegensatz  zu  ihrer 
intellektuellen  Befthigung  stehender  Mangel  an  Selbstbeherrschung 
hervor.  Zerstreut  und  unruhig,  gaben  sie  oft  durch  Schwatzen  und 
Ladien  während  des  Unterrichts  zu  Tadel  Anlafe.  Bei  ihren  Mit- 
sehlllerinnen  waren  sie  wegen  ihrer  Streitsucht  und  Launenhaftigkeit 
unbeliebt.  Wenn  es  nun  auch  unmöglich  war,  auf  Grund  der  an- 
gefllhrten  psychischen  Besonderheiten  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
gesunden  und  kranken  Spiegelschriftlem  zu  ziehen,  so  mufs  doch 
wiederholt  werden,  dafs  etwa  nach  Ablauf  des  10.  Lebensjahres 
mir  solche  Kinder  in  die  Spiegelschrift  gerieten,  fOr  welche  der 
SoLTMANNsche  Satz  von  der  pathologischen  Bedeutung  derselben 
wohl  zutraf.    Es  liegt  somit  kein  Grund  vor,   in  der  Spiegelschrift 


>  8.  dien  Zeiisehrift,  1891,  No.  9,  S.  582-588. 


nrsprüB^ch  etwas  anderes,  als  eme  physiologische  ErscheiDiiftg 
zn  erblicken,  zu  welcher  ein  Kind  um  so  mehr  hinneigt,  je  jünger 
es  ist.  Er^  dnrch  das  Beharren  flb^  das  erste  Lebentiiahnelnt 
hiaaas  gewmit  jene  Schreibart  eine  Bedentang  in  dem  Qimie 
SOLTMANNs^  wonach  diesdbe  den  Spiegel  einer  kranken  Sede 
darstellt.  Damit  stimmt  flberein,  dals  die  im  allgemeinen  weniger 
intelligenten  Taubstummen  YerhSltnismftlsig  häofig  mit  der  Unkeit 
Abdnktionsschrift  schrieben.  So  fanden  sich  unter  77  Zö^ogen 
der  Grazer  Tanbstommenanstak,  welche  meist  zwischen  dem  12.  und 
15.  LebenGJahre  standen,  27,  d.  h.  35%  solcher  SchreiUcttaallery 
w&hrend  die  entsprechende  Altersstufe  der  Elisabetbschttler  nar  elwa 
10%  aufwies.  Vielfach  möchte  dieses  abweichende  Yeriiiltjus  znrflck- 
zufahren  sein  auf  eine  verkümmerte  Anlage  oder  eine  spitere 
Schädigung  des  nervösen  Gentralorgans,  z.  B.  durch  Zangengeteit, 
Fall  u.  8.  w.  Wenigstens  deuteten  hierauf  Milsbildungen  des  SchSdtls 
und  das  geringe  Auffassungsvermögen  der  betreffenden  Kinder  hin. 
In  Übereinstimmung  mit  dem  von  SoLTMAHN  Beobachteten  sdmeboi 
Überdies  solche  vorzugsweise  Spiegelschrift,  wdche  durch  frMaeiUg# 
Entstehung  oder  hohen  Grad  der  Taubheit  hinter  ihren  ttbrigea 
Leidensgenossen  zurUckgeMieben  waren. 

Der  Sehularnt  betitelt  sidi  eine  Studie,  welche  Stadtmi 
Dr.  A.  Spiess  zu  Frankfart  a.  M.  in  der  „Di»ck.  VierU^dhnsckr^ 
f.  öffU.  Gsähtspflg,"^  veröffentlicht.  Das  stArkere  Heranziehen  voa 
Ärzten  zur  Schulimisicht  liefse  sich  nach  ihm  in  folgender  Wme 
erreichen:  1.  In  jeder  Königlichen  Regierung  hat  in  der  Abteüung- 
ftr  das  Sdiulwesen  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme,  der  seine 
Thäügkeit  aussdilielslieh  dem  Schulwesen  widmet  und  der  die 
seines  Bezirkes  in  derselben  Weise  regelmäßigen  Inspektionen  untere 
zieht,  wie  dies  jetzt  seitens  des  Regierungsschulrats  geschieht.  Dieser 
Arzt  hatte  den  Utel  Regierungsschularzt  und  mttfiste  pekonür 
so  gestellt  sein,  dafii  ihm  Privatpraiis  verboten  wfirde.  2.  Der 
Regierungsschularzt  mu6  das  Physikateexamen  und  eine  speciale 
Prüfung  in  Schulhygiene  bestanden  oder  sonstwie  seine  Yertrantlieit 
mit  diesem  Kapitel  der  Hygiene  nachgewiesen  haben.  3.  Der 
Regierungsschularzt  ist  Mitglied  der  Abteilung  fbr  das  Schulwesen 
bei  der  Regierung,  beteiligt  sich  an  all  deren  Beratungen  und  hat 
specieU  die  sanitären  Fragen  zu  bearbeiten.  4.  Der  Regierunga- 
Schularzt  hat  keinerlei  exekutive  Gewalt,  sondern  berichtet  stets  tfwr 
seine  Wahrnehmungen  an  die  Regierungsschulbehörde,  welche  die 
AusAkhrung  veranla(st.  ö.  Den  Inspektionen  des  Regierungsicluü- 
»rztes  sind  ni-cht  unterstellt  die  öffentlichen  städtischen  Schulen 
derjenigen  größeren  Gemeinden,  die  einen  eigenen  Ortss^olaRl 
haben,  nachdem   dieser  Schularzt  seitens  der  Regierung  anerkannt 
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worden  ist.  6.  Der  Ortsschnlarzt  braucht  kein  beamteter  Arzt  zu 
sein,  er  moffl  aber  yor  der  Regiening  in  genügend  erscheinender 
Weise  sein  Vertrantsein  mit  der  Schulhygiene  nachweisen.  7.  Dieser 
Ortsschnlarzt  mnls  in  der  Ortsschnlkommission  Sitz  and  Stimme 
liaben,  an  den  sftmtlichen  Beratungen  der  Schulkommission  teilnehmen 
imd  in  äir  die  sanit&ren  Fragen  bearbeiten,  also  nameiitlich  mit- 
wirkoi  bei  der  Wahl  des  Platzes  fär  eine  neu  zu  erbauende  Schule, 
bei  dem  Bau  und  der  ganzen  Einrichtung  derselben,  speciell  bei  der 
Bestimmung  der  Gröfse  und  Beleuchtung  der  S^lassenzimmer,  bei  der 
Auswahl  und  Aufstellung  richtiger  SnbselUen,  bei  den  Heiz-  und 
Lttftongsanlagen,  bei  der  Herstellung  der  Aborte,  der  Turnhallen, 
bei  der  Sicherung  guten  Trinkwassers,  genOgender  Oelegenheit  zur 
Bewegung  im  Freien  u.  s.  w.,  femer  bei  Erlais  von  Vorschriften, 
beireifend  Heizung,  LOftung,  Beinhaliung  der  Schulräume,  bei  der 
AnscJiafFhng  der  Lehrmittel  u.  s.  w.  8.  Der  Schularzt  hat  aulserdem 
seitweise  Inspektionen  der  einzelnen  Schulen  seines  Bezirks  vor- 
nmehmen,  die  DurchfOhrung  aller  sanitären  Vorschriften  zu  Über- 
wachen, hygienische  MiJsst&nde  zur  Kenntnis  der  SchulbehOrde  oder 
der  Schuldirektoren  zu  bringen  und  deren  Beseitigung  zu  beantragen, 
bei  ^idemischen  Erkrankungen  unter  den  Schfll^m  die  erforderlichen 
Matsregeln  zu  veranlassen  und  ttberhaupt  in  allen  sanitären  Fragen 
den  Direktoren  und  Lehrern  als  Ratgeber  zur  Seite  zu  stehen. 
9.  Der  Schularzt  wird  in  einer  seiner  Thätigkeit  entsprechenden 
Weise  honoriert.  10.  Fflr  grOfsere  Gemeinwesen  empfiehlt  es  sich, 
dem  Schularzt  auch  die  zahlreichen  anderen  bei  der  städtischen 
Verwaltung  yorkommenden  hygienischen  Arbeiten  zu  übertragen  und 
so  statt  seiner  einen  Stadtarzt  anzustellen. 

Cleistige  Stflnuigen  bei  Kindern  werden  von  Dr.  Sara 
Wblt  in  der  „New  York,  med,  Manaisschr.'*  besprochen.  DaCs 
dieselben  in  der  That  bei  Kindern  yorkommen,  ist  schon  lange 
bekannt  So  fand  Bbrkhan  in  den  Akten  der  Braunschweiger 
Irrenanstalt  vom  Jahre  1750  Mitteilungen  über  ein  einähriges 
Mädchen,  das  w^en  Melancholie  zur  Kur  eingeschickt  worden  war. 
Ebenso  erzählt  Gbbding  in  seinen  vermischten  Schriften  aus  dem 
Jidire  1790  von  dem  neunmonatlichen  Sohn  einer  blödsinnigen 
Matter,  welcher  an  Tobsuchtsanfällen  litt.  Ja  vor  mehr  als  1400 
Jahren  betont  GOBUUS  Aübblianüs  in  seinem  Buche  „De  marbis 
acuiis  d  chronicis^  das  seltene  Vorkommen  der  Manie  bei  Knaben 
in  folgendem:  „Generatur  autem  mania  frequentius  in  juvenibusac 
modus  aetatibus,  difficüe  in  senibns  atque  difficüius  in  pueris." 
Doch  erst  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  gebührt  das 
Yefdienst,  die  Geisteskrankheiten  des  Kindes  richtig  gewürdigt  zu 
haben,   und   zwar   verdanken   wir  dies  insbesondere  Männern,    wie 
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Ch.  Wbst,  BSRKhan,  H.  Wbbbr  und  Muoüibr.  Die  statistischai 
Angaben  Aber  die  Häufigkeit  der  OeistesstOmngen  Im  Eindesalte 
schwanken  bei  den  einzelnen  Autoren  bedeutend,  entsprechend  der 
Grenze,  welche  diesem  Alter  gesetzt  wird.  Jedenfalls  aber  steht  es 
fest,  dafs  Geisteskrankheiten  in  den  ersten  10  Jahren,  abgesehen 
Yom  Blödsinn,  sehr  selten  sind.  Ehmikohaus  ftnd  auf  lOOOtf 
Einwohner  zwischen  dem  1.  bis  5.  Jahre  0,18,  zmschen  dem  6. 
bis  10.  Jahre  0,69  und  zwischen  dem  11.  bis  15.  Jahre  1,46  Irre, 
während  Dbbouttbville  unter  den  yon  1827  bis  1834  in  Saint- 
Yon  aufgenommenen  Geisteskranken  0,9%  zwischen  ö  und  9  Jahren, 
3,5%  zwischen  10  und  14  und  20%  zwischen  15  und  20  Jahren 
konstatierte.  Türnham  endlich  ermittelte  bei  einer  Zahl  Ton 
21 333  Geisteskranken  nur  8  noch  nicht  10  Jahre  alte  Kinder, 
wobei  freilich  die  Blödsinnigen,  welche  weitaus  zahlreicher  sind, 
nicht  mitgerechnet  wurden.  Denn  die  häufigste  Geistesstörung  im 
Kindesalter  ist  der  Idiotismus,  sei  er  angeboren  und  auf  ungenttgender 
Entwicklung  des  Gehirns  beruhend,  sei  er  erworben  und  das  Endresultat 
einer  anderen  vorausgegangenen  geistigen  Erkrankung.  Dann  folgen 
der  Häufigkeit  nach  die  maniakalischen  Erregungszustände  und  die 
Manie,  während  die  Melancholie  verhaltnismäfsig  sehr  selten  ist  und 
erst  im  spätei^en  Kindesalter  auftritt.  Es  ist  aber  wohl  anzunehmen, 
da(s  Geisteskrankheiten  bei  Kindern  häufiger  Torkommen,  als  ans 
den  eben  mitgeteilten  statistischen  Angaben  erhellt.  Bedenkt  man, 
dais  keine  Psychose  in  der  Kindheit  mit  dem  vollständigen  Sym- 
ptomenkomplex als  ein  einheitliches  Krankheitsbild,  wie  bei  Er- 
wachsenen, auftritt,  so  begreift  sich  leicht,  dafs  die  Anzeichen  eines 
geistig  erkrankten  Kindes  manchmal  als  grobe  Unart  oder  boshafte 
Anlage  gedeutet  werd«!  und  erst  das  Endprodukt,  der  Idiotismus, 
eine  richtige  BeurteOung  findet.  Als  ursächliches  Moment  ftlr  das 
Zustandekommen  von  geistigen  Störungen  im  Kindesalter  kommen 
neben  der  Erblichkeit,  namentlich  von  mätterlicher  Seite  her,  Kopf- 
verletzungen während  der  Geburt  oder  auch  später  in  Betracht, 
feimer  akute  Erkrankungen  und  abnorme  Entwicklungszustände  des 
Gehirns,  Sonnenstich,  Schreck  und  Infektionkrankheiten,  von  denen 
in  erster  Linie  Typhoid,  Lungenentzündung  und  GelenkrheumatismaB, 
in  zweiter  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie  zu  nennen  sind. 

Eine  neue  SchnlkTUlkheit.  In  der  ^Manch.  med.  Wodiadir^ 
schreibt  Dr.  Wsrthsimbbb:  Zum  Kapitel  der  Schulkrankheiten 
möchten  wir  auf  den  bisher  noch  wenig  beachteten  vomitus  ner- 
vosus  hinweisen.  Es  ist  ein  nicht  allzuseltenes  Vorkommnis,  dab 
Kinder,  namentlich  solche  von  neurasthenischer  Anlage,  während  der 
Morgenstunden  in  der  Schule  von  Übelkeit  und  Erbrechen  be&Den 
werden,    eine  Erscheinung,  die  bei  mehr  oder  minder  regdmäfidger 
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"Vl^ederkehr  in  manchen  Fällen  monatelang  fortdauert,  bisweilen  mit 
habitnellem  Kopfschmerz  verbunden  ist,  oft  aber  auch  ohne  diesen 
sich  einstellt  Die  Kinder  bieten  dabei  keinerlei  VerdannngsstOmngen 
dar,  nnd  das  Erbrechen  hört  Yollstandig  zur  Zeit  der  Schnlferien  aof . 

Was  uns  die  Poeken  in  England,  namentlieh  bezflglieh 
der  Jngend,  lekreiL  Der  18.  Jahresbericht  der  englischen 
Oesondheitsbehörde  enthält  anch  interessante  Mitteilungen  über 
einige  wahrend  der  grolsen  Pockenepidemie  von  1887 — 88  in  der 
Fabrikstadt  Sheffield  gemachte  Beobachtungen  und  Erfahrungen. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  nicht  weniger  als  6088  Pockenerkrankungs* 
fkUe  mit  590  Oestorbenen,  Aber  welche  alle  der  Berichterstatter, 
zum  Teil  durch  Nachfrage  von  Haus  zu  Haus,  möglichst  eingehende 
Auskunft  sich  verschafft  hat.  Was  das  Verhältnis  der  Pockenkranken 
zn  den  Geimpften  betrifft,  so  schickt  der  Referent  voraus,  data 
die  Einwohner  von  Sheffield  den  Vorschriften  der  Impfgesetze 
durchschnittlich  ebenso  gut  nachgekommen  waren,  wie  die  Einwohner 
der  ttbrigen  englischen  Städte.  Während  im  Jahre  1862  noch  13 
oder  14  Vo  aller  Schulkinder  ungeimpft  beftmden  wurden,  hat  eine 
entsprechende  Untersuchung  im  Jahre  1888  ergeben,  dab  kaum 
IVo  derselben  ungeimpft  waren.  Im  ganzen  muls  man  annehmen, 
daib  2  %  der  gesamten  Bevölkerung  sich  nicht  hatten  impfen  lassen. 
Diese  2  Vo  verhielten  sich  nach  dem  Ausdrucke  des  Berichterstatters  den 
Pocken  gegenüber  wrie  Leute  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  also 
Leute  ans  einer  Zeit  ohne  Impfschutz,  unter  einer  dem  19.  Jahr- 
hundert angehörigen  Bevölkerung.  Es  wurden  nämlich  von  den 
Podien  befallen  unter  je  1000  geimpften  Kindern  bis  zu  10  Jahren 
5,  unter  ebenso  vielen  ungeimpften  Kindern  bis  zu  10  Jahren  101. 
Die  Pockensterblichkeit  unter  den  geimpften  Kindern  dieses  Alters 
betrug  0,09  Voo,  unter  den  ungeimpften  44Voo.  Weiter  hat  der 
Berichterstatter  die  Erkrankungs-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der 
Kinder  bis  zu  10  Jahren  in  verseuchten  Häusern  untersucht.  Von 
je  1000  in  pockenverseuchten  Häusern  lebenden  geimpften  Kindern 
erkrankten  78  und  starb  1,  von  der  gleichen  Anzahl  ungeimpfter 
Kinder  erkrankten  869  und  starben  381.  Unter  den  erwähnten 
nngflnstigen  Verhältnissen  hatten  also  geimpfte  Kinder  gegenüber  den 
ungeimpften  eine  11  mal  geringere  Gefahr,  an  den  Pocken  zu  er* 
kranken,  nnd  eine  381  mal  kleinere  Gefahr,  an  den  Pocken  zu 
sterben.  Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  ftlr  Personen 
im  Alter  von  mehr  als  10  Jahren.  Von  je  1000  Individuen  dieses 
Alters,  welche  zweimal  geimpft  waren,  erkrankten  3,  starben  0,08, 
von  je  1000,  welche  einmal  geimpft  waren,  erkrankten  19,  starb  1, 
von  ebenso  vielen,  welche  ungeimpft  waren,  erkrankten  94,  starben 
51.     In   den   Häusern,    welche  bereits   von  den  Pocken    befallen 
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waren,  ericrankten,  besw.  sterben  von  je  1000  Personen  der  Alters- 
klasse ttber  10  Jahren,  sofern  sie  geünpft  waren,  281,  besw.  14, 
sofom  sie  nngeimpft  waren,  686,  bezw.  >371.  Hiernach  hatten 
auch  filtere  Personen,  wenn  sie  geimpft  waren,  in  den  pocken- 
yersenchten  Htosem  eine  geringere  Gefahr,  zn  erkranken,  nnd  ein 
weit  schwächeres  Risiko,  an  den  Pocken  zn  sterben,  als  angeimpfte. 
Bemerkenswert  sind  auch  die  an  dem  Hanspersonal  der  Poctoi- 
krankenhftnser. gesammelten  Erfahrungen.  Von  18  Personen,  welche 
schon  firüher  die  Pocken  fiberstanden  hatten,  erkrankte  iii«Tnwi<<, 
¥on  62  einmal  in  der  Kindheit  Geimpften  wurden  6  befallen  imd 
starb  1,  von  den  fibrigen  81,  die  erfolgreich  wiedergeimpft  waren, 
erkrankte  keiner.  An  den  in  betreff  ihres  Impfznstandes  l^cfat 
kontrollierbaren  Angehörigen  dreier  Bernfszweige  wurden  folgende 
Beobachtungen  gemacht:  Dem  Militär  aller  Chargen  gehörten  in 
Sheffield  830  Personen  an,  wetehe  nominell  alle  wiedergeimpft 
waren.  Hiervon  erkrankten  12  und  starb  1,  und  zww  waren  nadi 
Mitteilung  des  zuständigen  Militärarztes  aUe  12  erfolglos  wieder^ 
geimpft.  Von  den  372  Polizeimannschaften  der  Stadt,  welche  den 
Nachweis  einer  stattgehabten  Wiederimpfung  bei  der  AnsteUnng 
nicht  beizubringen  haben,  erkrankten  10  Eonstabler  an  den  Pocken, 
diese  10  waren  nur  einmal  geimpft,  aber  noch  nicht  wiedergeimpft 
worden.  Unter  den  290  Beamten  des  Sheffielder  Postamts,  welche 
alle  bei  ihrer  Anstellung  wiedergeimpft  worden  waren,  ist  niraiand 
Yon  der  Seuche  befallen  worden.  Während  aus  den  vovst^ead 
kurz  mitgeteUten  Thatsadien  der  sehr  erhebliche  Schutz  gegen 
Pockenerkrankungen,  zumal  schwere  Formen,  den  die  eriblgreidie 
Impfung  gewährt,  aub  deutlichste  erbellt,  ist  in  Sheffield  eine 
andere  Erfahrung  gemacht  worden,  welche  einen  ungOnstigea 
Einfluis  der  Pockenspitäler  auf  ihre  nächste  Umgebung  zeigt.  Im 
Mai  und  Juni  1887  war  die  Epidemie  ausgebrochen  und  alsbald 
das  Pockenspital  inmitten  der  Stedt  belegt.  In  den  ersten  14  Tagen 
des  Monats  Juli  kamen  darauf  60  neue  PockenMe,  fiberwiegend 
aus  Häusern  in  der  Nachbarschaft  des  Hospitals,  zur  Ai^m^^^g 
In  einer  Entfernung  vom  Krankenhause  Yon  0 — 1000  Fn£s  waren 
betroffen  l,767o  der  Häuser,  in  1000—2000  Fufe  0,5üVo,  in 
2000—3000  Fu&  0,147o,  in  3000— 4000  Fufe  0,05%,  weiterab 
0,02%.  Ob  eine  Verbreitung  des  Pockengiftes  durch  die  Luft 
oder  durch  persönlichen  Yerkdir  stattfand,  war  nicht  zu  ermittehi. 
Verfasser  läist  die  Frage  offen,  ob  nicht  dieses  central  gelegene 
Spital  während  der  Epidemie  mehr  Schaden,  als  Nutzen  gebracht 
habe.  Zum  Schlüsse  wird  erwähnt,  dais  in  den  letzten  drei  Jahren 
nicht  auf  einem  einzigen  Totenscheine  aus  Sheffield  irgend  ein 
Zusammenhang  der  Todesursache  mit  einer  stattgehabten  Impfong 
vermerkt  ist. 
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Bakteriologisohe  üntersuckiuis  des  Dorpater  üiiiverrittts- 

leitugswiSiers.  Wie  sohon  firüher,^  so  ist  anch  in  den  Sosimer- 
■umaten  1892  das  Wasser  der  Universitfttsleitang  in  Dorpat,  and 
zwar  yon  W.  Kotzin  ontersocht  worden.  Nach  der  nB^g- 
Bwndach.''  legt  derselbe  bei  der  Begntachtong  eines  Wassers  den 
Hanptwert  anf  die  bakteriologische  Profdng,  verlangt  jedoch,  da& 
wom(yglich  auch  die  chemische  Analyse  gemacht  werde.  Die  Anzahl 
dar  Keime  im  Bmnnenwasser  schwankte  zwischen  3  nnd  20  in 
1  ccm.  KOTZiK  konnte  feststellen,  daTs  Bakterien,  die  in  der 
Pompe,  bezw.  im  Bohr  an  einer  geschützten  Stelle  sich  entwickelt 
hatten,  dnrch  kräftiges  Pumpen  entfernt  werden  nnd  dem  Wasser 
sich  beimischen.  Ein  neu  erbauter  artesischer  Brunnen  zeigte 
0-*4  Keime  in  1  ccm,  ein  Brunnen,  der  zur  Speisung  der  psychiatri- 
schen Klinik  mit  Gebrauchswasser  diente,  167—2780  und  ein 
Bronnen,  der  nur  zum  Beinigen  der  Wäsche  Wasser  lieferte,  63 
bis  196.  Letzterer  hatte  also  besseres  Wasser,  als  der  zum  Trinken 
bestimmte  Brunnen.  Aus  den  weiteren  Zahlen,  die  der  Verfasser 
angibt,  ersieht  man,  daTs  das  Dorpater  Universitfttsleitungswasser 
▼orzöglich  genannt  werden  darf. 

Das  Sehidsanatoriiim  in  Heran  unter  Leitung  des  Dr.  phil. 
Fritz  PsTBRifANN  besteht  seit  Anfang  des  Jahres  1889.  Dasselbe 
befindet  sich  in  der  „Villa  Fürstenstein*'  am  Südabhange  des  Küchel- 
berges, etwa  30  Meter  über  der  Thalsohle  und  der  Stadt  nnd  ist 
von  dem  Mittelpunkte  der  letzteren  in  5  Minuten  zu  erreichen. 
Das  Haus  liegt  isoliert,  von  Weingärten  rings  umgeben.  Gegen 
Nord-  und  Ostwinde  ist  es  durch  Berge  vollständig  geschützt.  Vor 
demselben  befindet  sich  ein  nach  Süden  offener  Spiel-  nnd  Turnplatz. 
Der  Lehrplan  ist  derjenige  eines  deutschen  Realgymnasiums,  doch  wird 
auf  Wunsch  auch  jeder  andere  Unterricht  erteilt.  Die  Sdifller 
turnen  täglich,  und  zwar  dank  dem  milden  Klima  auch  in  den 
Wintermonaten  meist  im  Freien.  Im  Sommer  werden  sie  regel- 
mässig in  das  städtische  Schwimmbad  geführt.  Aulserdem  sind  die 
nahen  Höhen  das  Ziel  kürzerer  oder  längerer  Wanderungen.  Von 
den  seit  1889  in  das  Schulsanatorium  eingetretenen  Pensionären 
litten  3  im  Alter  von  9,  11  und  12  Jahren  an  Körperschwäche 
nnd  Skrofulöse.  Schon  nach  einigen  Monaten  erholten  sie  sich  und 
kehrten  später  gekräftigt  in  ihre  Heimat  zurück.  Ein  16  Jahre 
alter  Pensionär  war  lungenleidend  und  körperlich  sehr  herab- 
gekommen. Während  seines  riermonatlichen  Aufenthaltes  in  der 
Anstalt  kam  das  Leiden  zum  Stillstand,  die  Kräfte  hoben  sich 
bedeutend,  das  Körpergewicht  nahm  um  9,5  kg  zu.     Entgegen  dem 
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ärztlichen  Rate  kehrte  er  zu  seinen  Eltern  zarflck  und  erlag  hier 
der  Schwindsucht.  £in  anderer  im  Alter  von  13  Jahren  litt  an 
Lnngenemphjsem,  starkem  Asthma  nnd  Yerdanongsstörnngen.  Nach 
seohsmonatlichem  Aufenthalte  war  er  von  den  fast  täglichen  Asthma- 
anfällen hefreit  nod  weilt  seitdem  frisch  nnd  gesund  in  der  Anstalt. 
Eine  neue  Schulbank,  die  in  ihrer  Konstruktion  den  ver- 
schiedenen Beschäftigungen  des  Schülers  Rechnung  trägt,  vnnrde  von 
Lehrer  S.  Wojciechowski  in  Kosten  konstruiert.  Der  Sita  der- 
selben ist  ein  Einzelsitz  und  besteht  aus  zwei  unter  einem  spitzen 
Winkel  zu  einander  geneigten  Flächen,  welche  durch  zwei  etwas  vom 
Rande  abstehende  ZwischenstQcke  miteinander  verbunden  sind.  In 
den  ZwischenstQcken  sind  eiserne  Lager  angebracht,  durch  wdche 
eine  eiserne  Axe  läuft.  Um  diese  ist  der  Sitz  drehbar.  Derselbe 
lälst  sich  so  in  drei  verschiedene  Lagen  bringen:  in  die  Lesesteüimg 
(Plusdistanz),  in  die  Schreibstellung  (Minusdistanz)  und  in  eine 
mittlere  Stellung,  welche  das  Aufstehen  des  Schtüers  ermöglicht 
Hierbei  drückt  derselbe  mit  den  Kniekehlen  den  Sitz  in  diese 
Stellung.  Die  Schreibstellung  zwingt  ihn  zugleich,  grade  zu  sitzen; 
dadurch,  dafs  die  Achse  im  Sitze  exeentrisch  angebracht  ist,  rückt 
letzterer  bei  dieser  Stellung  tiefer,  so  dafs  der  schreib^de  Schüler 
die  Arme  bequem  auflegen  kann. 


9a$(s$(f(^i(^tH(^(s« 


Internationale  medizinische  nnd  hygienische  Anssteünig 

in  Rom.  Gleichzeitig  mit  dem  XI.  internationalen  Ärztekongresse 
in  Rom  wird  daselbst  eine  medizinische  und  hygienische  AnssteQuog 
vom  15.  September  bis  15.  Oktober  d.  J.  stattfinden.  Präsident  denelbea 
ist  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Generaldirektor  Professv 
Dr.  Pagliani  in  Rom.  Als  Ausstellungsraum  ist  das  grofse  Knast- 
gebäude  in  der  Via  nazionale  in  Aussicht  genommen.  Anfragen  und 
Anmeldungen  sind  an  Professor  Pagliani,  Ministerium  des  Innen 
in  Rom,  zu  richten. 

Docenten  der  Schnlhygiene  an  den  Lehrerinnenbildvngs- 
anstauen  in  Österreich.  Der  österreichische  Kultusminister  hit, 
wie  die  ^Neuet"^  berichtet,  mit  Erteilung  des  Unterrichtes  in  der 
Schulhygiene  an  den  Lehrerinnenbildungsanstalten  vom  Schntjahre 
1892 — 93  an  folgende  Docenten  betraut:  in  Wien  den  k.  k.  ObCT- 
sanitätsrat    und    aufserordentlichen    Universitätsprofessor,    Stabstnt 
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Dr.  Florian  Kratschmbr;  im  ki  k.  Clyürnädchenpensionate  zu 
Wien  den  Assistenten  am  hygienischen  Institute  daselbst  Dr.  AdolP 
Hecdbr;  in  Linz  den  k.  k.  St^tthaltereikoncipisten  Dr.  Ehil  MecrauS; 
in  Innsbruck  den  praktischen  Arzt  Dr.  AUGüBT  Lieber;  in  Krems 
den  k.  k.  Sanitätsreferenten  Dr.  Edwin  Poba  ;  in  Graz  den  Gerichts- 
arzt  Dr.  Karl  KautzneR;  in  Laibach  den  k.  k.  Regierungsrat 
Dr.  Friedrich  Heerbacher;  in  Kagusa  den  k.  k.  Bezirksarzt 
Dr.  Marcellüs  Wendziloviä  ;  in  !Prag  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache den  k.  k.  Bezirksarzt  im  Königlichen  Weinberge  Dr.  Nathan 
Schwarzkopf,  mit  böhmischer  Sprache  den  k.  k.  Statthalterei- 
kondpisten  Dr.  Josef  öerny  ;  in  Brunn  mit  deutscher  Sprache  den 
Assistenten  im  Sanitätsdepartement  der  k.  k.  Statthalterei  Dr.  Ernst 
DwoRAK,  mit  böhmischer  Sprache  den  Privatarzt  Dr.  Franz  KuThan; 
in  Troppau  den  k.  k.  Sanitätsassistenten  Dr.  Emanuel  HaiN;  in 
Lemberg  den  Magister  der  Chirurgie  Eduard  Madejset;  in 
Erakau  den  k.  k.  Bezirksarzt  und  Privatdocenten  an  der  Universität 
Dr.  Kasimir  Orabowset;  in  Przemysl  den  k.  k.  Bezirksarzt 
Dr.  Ferdinand  Cassina;  in  Czemowitz  den  Bezirksarzt  und 
Sanitätsrat  Dr.  Adalbert  Kasprztsei. 

Einige  neuere  Urteile  fiber  die  Steilschrift.  Die  medi- 
zinische Sachverständigenkommission,  welche  seiner  Zeit  von  dem 
Statthalter  Feldmarschall  von  Manteuffel  zur  Begutachtung  des 
Elsais-Lothringenschen  Schulwesens  eingesetzt  worden  war,  hatte  in 
der  Schriftfrage  ihr  Urteil  mit  den  Worten  abgegeben:  ,,Wir  sind 
ftr  Beibehaltung  der  üblichen  Schrägschrift^.  Auf  dieses  Urteil 
haben  sich  die  Gegner  der  Steüschrift  vielfach  berufen.  Nun  aber 
stammt  dasselbe  aus  dem  Jahre  1883,  also  aus  einer  Zeit,  wo  die 
grundlegenden  Untersuchungen  von  Dr.  Schubert,  Dr.  Mater, 
Dr.  Schenk  u.  a.  Aber  die  Steilschrift  noch  gar  nicht  veröffentlicht 
waren.  Wie  der  Urheber  des  obigen  Satzes,  der  Professor  der 
Augenheilkunde  Dr.  Laqueur  m  Strafsburg,  jetzt  ttber  die  Frage 
denkt,  erhellt  aus  nachstehendem  an  den  Hauptlehrer  Scharfe 
gerichteten  Briefe,  den  wir  den  „Flensb,  Nachr.**  entnehmen: 
nStraisburg,  den  12.  Oktober  1892.  Hochgeehrter  Herr!  Indem  ich 
Ihnen  ftlr  die  freundliche  Übersendung  der  Nununer  der  „ilensburger 
Nachrichten",  wie  der  übrigen  Drucksachen  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche, beehre  ich  mich,  Ihnen  auf  Ihre  Anfrage  folgendes  zu  erwidern. 
Sie  dürfen  auch  mich  zu  den  Bekehrten  zählen.  Aller- 
dings habe  ich  mich  vor  etwa  10  Jahren  aus  theoretischen  Gründen 
für  die  Schrägschrift  mit  mittlerer  Heftlage  ausgesprochen  und  bin 
auch  heute  noch  der  Meinung,  dafs  sie  für  die  Augen  nicht  an- 
strengender ist  als  die  Steilschrift  und  hinsichtlich  der  Armmuskulatur 
Bogar  gewisse  Vorzüge  vor  dieser   besitzt.     Allein   was    nützen 
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alle  theoretischen  Erw&gangen,  wenn  die  Thatstchen 
80  laut  and  beredt  ffir  die  senkrechten  Schriftzflge 
sprechen,  wie  die  Beobachtnngen  an  den  bayrischen  SchnUdndem? 
Wenn  ich  daher  anch  nicht  yersprechen  kann,  ftr  meine  Person 
jetxt  noch  in  meinem  sedisten  Lebensdecenninm  zor  Steflschrift 
überzugehen,  so  möchte  ich  doch  nicht  dazn  beitragen, 
die  Einftthrnng  dieser  Schreibweise  bei  den  jttngeren 
Generationen  zu  erschweren,  nachdem  bewiesen  ist, 
dafs  sie  eine  bessere  Körperhaitang  verbargt  Indem  ich 
Ihnen  gern  gestatte,  yon  meiner  Erkl&rong  den  ihnen  geeignet 
scheinenden  Gebranch  zu  machen,  bin  ich  mit  vorzQgJicher  Hoch- 
achtang Ihr  ergebenster  Professor  Dr.  Laqubub,  Direktor  der 
UniTersitätsaagenklinik."  Die  hier  erw&hnten  Beobachtangen  an  baj- 
risdien  Scholkindem  sind  im  Torigen  Jahre  in  München,  Nümbei^g 
and  Fttrth  von  Ärzten  angestellt  worden.  Das  Besnltat  derselben 
war,  dab  bei  senkrechter  Schrift  mindestens  doppelt  so  viele  Schüler 
gnt  saben,  als  bei  schräger  Schrift  and  dab  die  Steilschreiber  mit  ihren 
Angen  6  bis  7  cm  weiter  von  der  schreibenden  Feder^itze  entfornt 
blieben,  als  die  Schrflgschreiber.  —  Ein  anderes  Urteil  über  die 
Steilschrift  geht  ans  von  Herrn  Lehrer  Pa.  ZnufBRiuirN  in 
Frankfart  a.  M.  za.  Derselbe  schreibt  ans:  Meine  Er£ahrangen,  die 
ich  seit  2  Jahren  mit  den  Erfolgen  der  Steilschrift  in  einer  Aif- 
nahmeklasse  mache,  sprechen  mit  aller  Entschiedenheit  für,  aber 
nicht  gegen  die  senkrechte  Schrift.  Ihre  Vorzüge  sind;  1.  Grad- 
richtnng  des  Körpers,  2.  bequemere  and  natargem&be  Haltong  der 
Feder,  3.  erhebliche  Erleichternng  der  Disciplin  and  somit  4.  Scho- 
nung der  Ldirerlange,  5.  leichtere  Aneignung  der  Buchstabenfonnen, 
weil  das  Kind  seinen  ersten  Zeichen  stets  eine  senkrechte  Stellung 
gibt,  6.  gröbere  Deutlichkeit  und  infolgedessen  leichtere  Leserlich- 
keit der  Schrift.  Alle  diese  bereits  von  anderen  gemachten  Beob- 
achtangen haben  sich  voll  und  ganz  bestätigt,  und  die  greifbaren 
Besultate  sind  hinter  den  gehegten  Erwartungen  auch  nicht  um  einen 
Deut  zurückgeblieben.  Und  wenn  im  ersten  oder  zweiten  Schul- 
jahre die  Haltung  noch  etwas  zu  wünschen  übrig  l&bt,  so  trügt  nicht 
die  Steilschrift  die  Schuld  hieran,  sondern  der  Kleinen  schwacher 
Bücken,  der  eben  zu  früh  durch  den  Schreibunterricht  zu  einer  der 
anstrengendsten  Leistongen  verurteilt  wird.  Es  steht  daher  bei  mir 
auch  die  Überzeugung  fest,  dab  wir  nach  10  Jahren  mit  unseren 
A-B-C-Schützen  im  ersten  Schu^ahre  nicht  mehr  schreiben  werden, 
wie  dies  unter  anderen  Professor  Dr.  von  Zbhbndek  in  seinen 
„Vorträgen  über  Schulgesundheitspflege"  fordert.  —  Weitere 
günstige  Erfolge  der  Steilschrift  werden  aus  Hadersleben  in  Holstein 
berichtet.     In   dem  dortigen  Lehrerseminar  wurde   auf  Anordnung 
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der  BehiMe  seit  einem  halben  Jahre  in  der  dritten  Klasse  die 
senkrechte  Schrift  nach  den  SOHARVFschen  Heften  yemichsweise 
gettbt  Das  Ergebnis  ist,  wie  die  y,Neu.  Bahn.*^  berichten,  ein  so 
gttnstiges  gewesen,  dab  das  ProYinzialschnlkoUeginm  infolge  einer 
Eingabe  die  EmfOhning  der  senkrechten  Schrift  für  alle  Klassen  ge- 
nehmigt hat.  —  Dagegen  soll  nach  derselben  Quelle  eine  auf  Ver- 
anlassung des  Königlich  wOrttembergischen  Ministerinms  des  Innern 
berofene  Kommission,  ans  Schnlmftnnem,  Augenärzten  und  Medizinal- 
beamten bestehend,  das  Ergebnis  ihrer  ansfohrlichen  Darlegungen, 
wie  folgt,  zusammengefabt  haben:  „Wir  stehen  nicht  an,  mit  Be- 
sUmmtheit  zu  behaupten,  dals  die  rec^tsschiefe  Schrift,  also  die  heut- 
ziftage  flUiche,  bei  schrftger  Mittenlage  des  Heftes  und  leicht  geneigter 
Tischplatte  die  den  anatomischen  Yerhftltnissen  der  Hand  und  des 
Armes,  wie  den  Bewegungsgesetzen  der  Augen  am  meisten  ent- 
sprechende und  daher  die  physiologische  Schrift  ist.**  Über  dieses 
angebliche  Gutachten  sind  nfihere  Erkundigungen  Yon  uns  eingezogen 
worden,  und  Herr  Medizinalrat  Dr.  Bbmbold  in  Stuttgart  hat  die  Gflte 
gdiabt,  uns  nachstehende  Antwort  zugehen  zu  lassen:  „Im  wttrttem- 
bergisehen  Ministerium  des  Innern  ist  in  letzter  Zeit  tlber  grade 
oder  schrftge  Schrift  nicht  das  mindeste  verhandelt  worden,  ins- 
besondere ist  das  diesem  Ministerium  untergeordnete  Medizinal- 
koDegium  seit  1884  mit  der  Frage  nicht  mehr  beschäftigt  gewesen. 
Die  Notiz  ist  also  eine  irrige,  es  mttliste  denn  sein,  dafe  im  Kultus- 
ministerium ausschliefilich  von  Schulmännern  Ober  die  Sache  verhandelt 
worden  wäre.  Doch  iat  mir  das  sehr  unwahrscheinlich,  da  ich  in 
dieeem  Falle  gewib  Gelegenheit  gehabt  hätte,  von  den  Verhandlungen 
etwas  zu  erfahren."  Übrigens  haben  auch  die  „JTeu.  Bahn.^  die 
Nachricht  inzwischen  widerrufen. 

Über  die  Studenten  Japans  in  kSperlieher  Beziehung 
beriditet  Professor  HiBaoBBsne  auf  Grund  eigener  Anschauung. 
Die  Studierenden  wohnen  innerhalb  des  Bereiches  der  Universität 
und  erhalten  für  billiges  Geld  gute  Verpflegung.  Auf  Lehren  und 
Lernen  wird  viel  Zeit  verwendet.  Doch  sind  auch  die  Ferien  so 
reich  bemessen,  wie  bei  uns.  Die  jungen  Leute  werden  sehr  streng 
gehalten:  sie  dürfen  auf  dem  Zimmer  weder  Tabak  rauchen,  noch 
alkoholische  Getränke  geniefsen  und  müssen  an  den  Wochentagen 
abends  um  8  Uhr  zu  Hause  sein.  Es  wird  sehr  frtth  aufgestanden. 
So  hält  ein  Professor  seine  Sprechstunden  fOr  Augenkranke  schon 
froh  um  5  Uhr  ab.  Auf  Leibesübungen  legen  die  Studenten  wenig 
Wert.  Man  sieht  unter  ihnen  viele  Kranke  und  Jünglinge  von 
zartester  Muskulatur.  Schwindsucht  und  Kurzsichtigkeit  sind  sehr 
verbreitet.  Indes  sind  die  Japaner  keineswegs  ein  schwächliches 
Volk.    Die  Bauern  pflegen  mit  schweren  Lasten  zur  Stadt  zu  ziehen. 
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da  sie  wenig  Zugtiere  besitzen;  Mit  der  Sänfte  laufen  die  TrSger 
1  bis  2  Stnnden  and  zeigen  demgemäfs  eine  prächtige  Entwickeinng 
der  Atemmosknlatnr,  die  jedem  Bildhaner  ztun  Modell  dienen  kann, 
ähnlich  wie  beim  famesischen  Herkules.  An  den  Landungsplätzen 
sieht  man  die  Fischer  mit  Geschick  und  Riesenkraft  die  Schiffe  an 
den  Tauen  befestigen.  Aber  die  Studenten  sind  leider  sehr  schwach. 
Um  so  freudige  ist  es  deshalb  zu  begrtt&en,  dafs  sich  yor  kurzem 
in  Tokio  ein  akademischer  Turnverein  aufgethan  hat. 

Kriminalität  der  Jagendlichen.  Da  Kriminalität  und  körper- 
liche Verwahrlosung  sehr  häufig  Hand  in  ^nd  gehen,  so  teilen  wir 
aus  der  Schrift  des  bekannten  Amtsrichters  Dr.  Asohboff  in  Berlin: 
„Die  Behandlung  der  verwahrlosten  und  verbrecherischen  Jugend 
u/nd  Vorschläge  eur  Beform^  nachstehendes  mit.  Die  Gesamtzahl 
der  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  Reichsgesetze  yerurteilten 
Jugendlichen  ist  von  30  719  im  Jahre  1882,  dem  ersten  Erhebungs- 
jahre unserer  Reichskriminalstatistik,  auf  36  790  im  Jahre  1889 
gestiegen,  also  um  19,76%)  während  die  Zahl  aller  Verurteilten 
in  diesem  Zeiträume  sich  nur  um  12,02%  erhöht  hat.  Die  starke 
Steigerung  der  Kriminalität  der  Jugendlichen  tritt  noch  schärfer 
hervor,  wenn  man  die  Zahl  der  bestraften  Jugendlichen  in  Verhältnis 
bringt  zu  der  Zahl  der  Gesamtbevölkerung:  auf  10000  Deutsche 
im  Alter  von  12  bis  18  Jahren  entfallen  im  Jahre  1882  56,7,  im 
Jahre  1889  64,2  Verurteilte.  Es  ist  dabei  daran  zu  erinnern,  dafe 
die  Reichskriminalstatistik  nur  die  wegen  Verbrechen  und  Vergehen 
gegen  Reichsgesetze  Verurteilten  zählt,  dafs  also  die  gro&e  Zahl  der 
Übertretungen  und  die  Vergehen  gegen 'Landesgesetze  ganz  aufser 
Betracht  bleiben.  Nach  einer  im  statistischen  Amt  vorgenommenen 
Schätzung  betragen  die  in  der  Reichskriminalstatistik  gezählten  Delikte 
nur  etwa  ein  Viertel  aller  abgeurteilten  strafbaren  Handlungen.  Im 
Jahre  1890  hat  sich  nach  den  in  der  Septembemummer  der  „Monats- 
hefte 0ur  Statistik  des  deutschen  Beiches*"  veröffentlichten  vorläufigen 
Ergebnissen  der  Stand  der  Kriminalität  der  Jugendlichen  weiter 
verschlechtert.  Die  Zahl  der  verurteilten  JugendUohen  ist  auf  40905, 
also  gegenüber  der  schon  mitgeteilten  Zahl  fQr  1889  um  weitere 
10%  gestiegen;  es  kommen  jetzt  auf  10000  der  Bevölkerung 
zwischen  12  und  18  Jahren  72,5  Bestrafte.  Diese  Verschlechterung 
ist  eine  viel  gröfsere,  als  die  ebenfalls  zu  konstatierende  Ver* 
schlechterung  der  allgemeinen  Kriminalität,  welche  im  Jahre  1890 
gegen  1889  nur  um  3,2%  zugenommen  hat.  Die  bestraften  Jugend- 
lichen betragen  jetzt  von  der  Gesamtzahl  aller  Verurteilten  10,7%, 
während  sich  ihre  Zahl  im  Jahre  1882  nur  auf  9,4%,  im  Jahre 
1883  nur  auf  9,1%  belief.  Die  Handlungen,  >  wegen  deren  Jugend- 
liche zur  Bestrafung  gdangten,  sind  vorzugsweise;  solche,  welche  sich 
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als  Delikte  gegen  das  Vermögen  charakterisieren  lassen.  In  diese 
Kategorie  fallen  im  Jahre  1880  31131  Yerorteilungen  von  Jugend*- 
lichen,  darunter  18286  wegen  einfachen  Diebstahls,  3027  wegen 
schweren  Diebstahls  und  970  wegen  Diebstahls  im  wiederholten 
Rflckfalle.  Noch  betrabender  wird  das  durch  die  Beichskriminal- 
fiUtistik  enthüllte  Bild  durch  die  Thatsache,  dafe  sich  die  Ver- 
mehrung der  Kriminalität  vorzugsweise  auf  die  alleijOngste  Klasse, 
auf  Kinder  im  Alter  von  12  bis  15  Jahren,  erstreckt.  Die  Zahl 
der  jn  diesem  Alter  stehenden  Verurteilten  hai;  sich  von  1883  bis 
1889  um  86,4%  gesteigert,  während  die  Zahl  der  bestraften  Jugend- 
lichen im  Alter  von  15  bis  18  Jahren  sich  in  dem  gleichen  Zeit- 
laome  nur  um  20,94  %  erhöht  hat.  Unter  den  bestraften  Jugend- 
Ikhen  befanden  sich  im  Jahre  1889  5590,  das  sind  15  %^  welche 
bereits  Yorbestraft  waren,  und  unter  diesen  Vorbestraften  verttbten 
Vs  die  neue  Strafthat  binnen  Jahresfrist  seit  Verbü&ung  der  Vorstrafe. 

Die  SduügebSade  des  Kreises  Isenhagen  in  der  Lfiner 
barger  Heide  werden  von  Physikus  Dr.  Max  Langerhans  in  der 
„ZeUsckr.  /l  MediebeamL"  folgendermaüsen  geschildert:  Was  die 
Bauart  der  älteren  und  ältesten  Schulhäuser  betrifft,  so  lehnt 
sich  dieselbe  eng  an  den  l^pus  des  niedersächsischen  Bauernhauses 
an,  welches  als  Behausung  fttr  Mensch  und  Vieh  seit  Jahrhunderten 
nach  demselben  Plane  errichtet  wird.  Durch  ein  weites,  in  der 
Giebelwand  gelegenes  Scheunenthor  betritt  man  die  „Diele",  wo 
gedroschen  und  das  Vieh  gefättert,  aber  auch  auf  dem  mächtigen 
Herd  ohne  Schornstein  gekocht  wird.  Neben  dem  Herd  liegen 
zwei  Thflren,  von  denen  die  eine  rechts  in  die  Wohnstube  des 
Lehrers,  die  andere  links  in  die  Schulstube  führt,  beides  ein  paar 
weite,  aber  niedrige  Bäume  mit  yielen  Fenstern,  deren  kleine  bleir 
ge£aliste  Scheiben  nur  wenig  Licht  einlassen.  In  dem  Lehrerzimmer 
fiUlt  Yor  allem  die  „Butze*'  auf,  ein  Mittelding  zwischen  Alkoven 
und  Wandschrank,  welches  als  Nachtlager  für  die  ganze  Familie 
dient  Nur  fOr  etwaige  erwachsene  Töchter  oder  far  die  Magd 
findet  sich  wohl  eine  winzige  Kammer  neben  der  Diele.  Auch  die 
Neubauten  von  Schulen  sind,  wenn  man  von  den  allerletzten 
Jahreo  absieht,  nur  Variationen  über  d^  Grundthema  des  nieder'- 
säehsischen  Bauernhauses.  Durchweg  ist  nicht  die  Schulstube,  sondern 
die  „Diele''  als  Mittelpunkt  des  Baues  gedacht.  Erst  in  jüngster 
Zeit  wird  jeder  Bauplan  dem  Regierungs-  und  Medizinalrat  zur 
Beurteilung  vorgelegt,  und  dementsprechend  sind  die  neuesten 
Sdiulbanten,  da  der  Lüneburger  Bauer  mit  Geld  nicht  zu  kargen 
pflegt,  geradezu  mustergültig.  Unter  den  hygienischen  Milsständen 
der  Siteren  Schulbauten  ist  hervorzuheben,  daüs  sich  Gerüche  aus 
dem  Kubstall  und  ungezählte  Fliegenschwärmß  in  dem  Sphulzimmer 
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beitterkllch  michen,  jft  dab  stellenweise  die  Wand  desselben  toa 
dem  nnmittelbar  daranstolsenden  Schweinestall  ans  dnrdrfenditet 
und  übelriechend  ist.  Schwierig  ist  nnr  die  Frage,  wie  diesen 
Übelstanden  abgeholfen  werden  soll.  Denn  da  die  Yereinignng  ton 
Mensch  nnd  Vieh  nnter  einem  Dache  ein  dnrch  Jahrirandertelaage 
Gewohnheit  geheiligter  Branch,  da  femer  der  OesondheitssnstaBd 
durchweg  gut  nnd  die  Sterblichkeit  sehr  gering  ist,  so  wflrden  die 
Lente  es  als  eine  nngeheneiüche  Bedrflcknhg  empfinden,  wenn  sie 
nnn  anf  einmal  alle  ihre  sonst  noch  banlich  ganz  gnten  SchnlhAiiser 
abschaffen  sollten.  Dr.  Lakosrhaks  ist  anch  nicht  der  Ansidit, 
dab  die  Vereinigung  ton  Schnlstnbe  nnd  Lehrerwohnnng  mit  Staihmg 
nnd  Scheune  nnter  einem  Dache  prindpiell  dnrchans  zu  ▼erwerfcn 
sei.  Es  lassen  sich  vielmehr  Einrichtungen  treffen  nnd  sind  in 
einer  Reihe  von  Fsllen  thatsächlich  getroffen  worden,  welche  alle 
gesundheitlichen  Gefahren  ansschlieTsen.  Zu  diesen  Einrichtungen 
gehört,  dafe  die  Schennendiele  die  Stallungen  von  den  Wohnranmen 
ToHstandig  scheidet.  Eine  etwaige  Durchtrftnknng  des  Bodens  nnter 
den  Wohnzimmem  mit  Jauche  aus  den  Yiehstallen,  welche  bei  ridi- 
tiger  Anlage  der  letzteren  allerdings  Oberhaupt  nicht  ToriLommen 
darf,  ist  dnrch  den  festen  Lehmschlag  der  Diele  ausgeschlossei. 
Da  anch  die  Wände  des  Hauses  eine  Tollstandige  Unterbrediung 
durch  die  grofsen  Ofhungen  für  die  beiden  Didenthore  zeigen,  so 
haben  die  beiden  Abteilungen  des  Gebäudes  anCier  dem  Dache 
kaum  noch  etwas  gemein.  Wollte  man  in  engem  Anschluß  an  die 
bekannten  fOnf  prenftischen  Husterentwflrfe  für  landliche  Schulen^ 
die  landwfartschaftüchen  Räume  gänzlich  ans  dem  Schulhause  ter- 
bannen,  so  wQrde  dies  nur  einen  Rfiiischritt  bedeuten.  Denn  wem 
man  ehi  eigenes  Geb&ude  für  Stall  und  Scheune  errichtet,  so  findet 
dies  naturgem&fs  seine  Stelle  dem  Schulgebäude  gegenüber  auf  der 
anderen  Seite  des  Hofes,  der  dann  in  seiner  Mitte  den  Dfinger- 
hänfen  enthalt,  gerade  unter  den  Fenstern  der  Ldirerwohnung  od«^ 
gar  der  Schnlstnbe.  Auch  kann  bei  den  geringen  Dimensi<men  des 
Hofes  der  Brunnen  gar  leicht  mit  dem  Düngerhaufen,  dem  Kfiohen- 
ausfluft  oder  der  Abortgmbe  in  gefthrlidie  Kollision  geraten. 
Dagegen  hat  die  IVennung  der  Wohn-  und  StaUränme  durch  die 
Diele  den  Vorteil,  dafs  die  Thtbren  der  Viehstalle  mit  den  daror 
lagernden  Dttngermassen,  die  nun  doch  einmal  ein  notwendiges  Übel 
bilden,  in  der  grOfsten  überhaupt  zu  erreichenden  Entfernung  Toa 
Schulstube,  Kfiche  und  Wohnräumen  des  Lehrers  ihre  Statte  finden. 
Es  ist  daher  durchaus  nicht  erforderlid),  dafe  man,  lediglich  einer 
gewissen  Uniformierungdust  zu  liebe,  da,  wo  die  Anlage  von  Vidi- 


>  S.  diese  Zeiiechrift,  1888,  No.  11,  8.  488—448.    D.  Red. 


353 

Ställen  unter  einem  Dache  mit  dem  Schnlhanse  dem  Landesbraach 
entspricht,  dies  prindpiell  und  in  jedem  Falle  nntersagt. 

Kurse  zmr  Anabildiing  tob  Lehrern  und  Lehreriuen  in 
dei  Jngendapielei.  Der  CentralansschnA  zur  FOrdenmg  der 
Jogend-  und  Volkaepiele  in  Deotschland  yeröffentlicht  die  von  ihm 
ftlr  das  laufende  Jahr  festgesetzten  Knrse  zur  Ansbildnng  von 
Ldtrern  nnd  Lehrerinnen.  Die  Zahl  der  Knrse  ist  gegen  das  Yoijahr 
Terd(^pelt  worden,  nnd  es  schlieCst  sich  gegenwärtig  anch  Sfid-  nnd 
Westdeutschland  dieser  Thätigkeit  an.  Spielkurse  fOür  Lehrer  werden 
abgehalten:  vom  28.  Mai  bis  3.  Juni  in  B(mn  von  Dr.  med.  F.  A. 
SoHülDT,  Yom  5.  bis  10.  Juni  in  Berlin  von  Professor  Eokubr, 
S.W.  Friedrichsstrafee  229,  yoiji  5.  bis  11.  Juni  in  Mflnchen  TOn 
Stadtschulrat  Dr.  Rohmbbbb,  Tom  26.  Juni  bis  2.  Juli  in  Koburg 
Ton  Schnlrat  Heokbnhatn,  vom  27.  August  bis  2*  September  in 
Frankfurt  a.  M.  von  Tuminspektor  Wbidbnbüsch,  vom  27.  August 
bis  2.  September  in  Görlitz  von  Gymnasialdirektor  Dr.  Eitnbb,  vom 
27.  August  bis  2«  September  in  Magdeburg  von  Stadtschulrat 
Platbh,  vom  17.  bis  23.  September  in  Beichenbach  in  Schlesien 
von  Bealgymnasialdirektor  Dr.  Weck,  im  ersten  Teil  des  Sommers 
in  Stuttgart  von  Professor  Kbsslier,  im  Monat  August  in  Karlsruhe 
▼on  Direktor  Maul,  endlich  in  Posen  Ton  dem  Magistrat.  Kurse 
für  Lehrerinnen  werden  geleitet:  vom  26.  bis  28.  Juni  in  Magde- 
burg TOn  Gymnasialtumlehrer  Kohlbausoh,  vom  3.  bis  6.  Juli  in 
Berlin  Ton  Professor  Eoklbb,  S.W.  Friedrichsstrafee  229,  vom  3> 
bis  8.  Juli  in  Breslau  von  Obertumlehrer  Krampb,  an  noch  fest- 
zusetzendem Termin  in  Boidsburg  Ton  Gymnasialoberlehrer  Wickbn- 
HaOBN,  im  Herbst  in  Barmen  Yon  Obertumlehrer  SohrOteb.  Die 
Kurse  selbst  sind  kostenfrei.  Die  Anmeldung  für  dieselben  mufe 
mindestens  drei  Wochen  vor  Beginn  derselben  bei  den  vorgenannten 
Stellen  bewirkt  sein. 

Ferienhert  fSr  bedürftige  Gymnasialsehlller  Wiens,  unter 

dem  Vorsitze  des  Präsidenten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
Alfred  Rittbr  von  Arnbth  und  dem  stellvertretenden  Vorsitze 
des  Geheimen  Rats  Alois  Czbdik  Frbihsrrn  von  Bründblsbero, 
sowie  des  Professors  Dr.  Leopold  Sohröttbr  Ritter  von  Kribtelli 
besteht  in  Wien  ein  Verein,  welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat, 
bedürftige  Gymnasialschüler  in  Steg  am  Hallstfttter  See  wahrend  der 
Sonmerferien  unterzubringen  und  zu  verpflegen.^  Die  dortige  Pflege- 
statte  entspricht  allen  billigen  Anforderungen.  Im  zweiten  Stockwerke 
des  solid  gebauten  Hauptgebäudes  bietet  ein  luftiger  Schlafsaal  sämt- 
lichem ZOg^gen  und   dem  die  Aufisicht  fahrenden  Prftfekten  Raum. 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  Ko.  10,  S.  60e-6O7.   D.  Red. 
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Zwei  sehr  praktisch  eingerichtete  Nebenräume  gestatten  ein  nsches 
Reinigen  und  Ankleiden  der  Knaben.     Durch  ein  paar  Treppen  ist 
unter   allen  ümst&nden   die  Möglichkeit,    schnell   ins  Freie  za  ge- 
langen,   gesichert.     Das    erste    Stockwerk   samt   groOser   gedeckter 
Veranda    enth&lt    ausreichende   Räume    zum   Aufenthalte    w&hrend 
schlechten  Wetters,  ferner  das  Schreibzimmer,    das  Lesezimm»,  das 
Musikzimmer,  die  Wohnung  des  Präfekten  und  ein  glücklicherweise 
nur  wenig  benutztes  Krankenzimmer.     Zu  ebener  Erde  endlich  be- 
finden sich  neben   den   nötigen  Wirtschaftsräumen  die  Kflche  imd 
ein  so  grolser  Speisesaal,  dafs  er  auch  noch  als  Spielsaal  yerwendet 
werden  kann.     In  der  sehr   zweckmä&ig   eingerichteten  SchifEshOtte 
liegen  drei  Giggs,   welche    dem  Vereine  von  der  Marinesektion  des 
k.   u.  k.  Kriegsministeriums    überlassen    worden    sind,    unmittelbar 
daneben,    vom    See    abgetrennt,    die    aUe    Sicherheit    darbietende 
Schwimmschule.     Der  gro&e  Spielplatz   ist   im    letzten  Jahre  noch 
weiter  verbessert   worden,    und    die   Anpflanzungen   gedeihen  dort 
gut.     In   diese   Pflegestätte   wurden   nun   im   letzten   Jahre   nater 
der  Leitung  des  Gynmasialsupplenten  A.  Hantsghbl  als  PrftfdEten 
und    des   vom    Marineministerium    beurlaubten    k.   u.  k.    Torpedo- 
meisters   J.  Baumgabtner  als  Subpräfekten  42  Schüler  ans  ver- 
schiedenen Gymnasien   Wiens   aufgenommen.     Was   das  Leben  iin 
Ferienhorte  selbst  anbelangt,  so  muCs  das  Ergebnis  infolge  der  ungemein 
günstigen  Witterang  als  ein  besonders  glückliches  bezeichnet  werden. 
Es  war  den  Gymnasiasten  vergönnt,   die   meiste  Zeit  im  Freien  za- 
zubringen.     Von    körperlichen  Übungen   wurde   das  Turnen   sowat 
geübt,  als  es  die    vorhandenen  Geräte   gestatteten.     Das  Exerzieren 
bereitete  den  Knaben  nicht  nur  grofee  Freude,    sondern  hatte  aoch 
einen    wesentlichen  Einflufe  auf  die  Art   ihres  Auftretens.     Die  er* 
freulichsten  Fortschritte  aber    machten  sich  im  Rudern   bemerkbar. 
Es  war  geradezu  überraschend,  welche  Exaktheit  die  jungen  Leote, 
welche  noch  nie  ein  Ruder  in  der  Hand  gehabt  hatten,  schon  nach 
kurzer  Zeit  unter  der  Leitung  des  Torpedomeisters   zeigten.    Bern 
Schwimmen   bildeten  sich  8  Knaben   zu   tüchtigen  Frebchwinmen 
aus,    und  5    konnten    nahezu   freigesprochen   werden.      Die  Spiele 
wurden  von  dem  Präfekten  Hantsghel  geleitet,  welcher  sich  dorck 
Studienreisen    in   Deutschland    eine    reiche   Erfahrung    auf  diesem 
Gebiete  erworben  hatte.     Die  Schüler  spielten  nicht  nur  mit  Fronde, 
sondern  auch  mit  solchem  Ernste,  daCs  man  dreist  behaupten  darf, 
ein  jeder  könne  ohne  weiteres  als  Spielleiter  fungieren.     Auf  leU- 
teren  Punkt  möchten  wir  die  Direktoren  höherer  Lehranstalten  noch 
besonders  aufinerksam  machen,  da  sich  daraus  manche  Vorteile  ftr 
die  Schule  ziehen  lassen  dürften.     Aufserdem  wurde  jede  Gelegen- 
heit zu  kleineren  oder  gröfseren  Ausflügen  in  die  herrliche  Umgebung 
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benatzt,  wobei  namenüich  eine  Exkursion  nach  der  Zwieselalpe .  einen 
mächtigen  Eindnick  anf  die  Jagend  hinterliefs.  Ein  greises  Verdienst 
des  Prftfekten  Haktsohbl  war  es,  die  Schüler  möglichst  viel  Masik 
treiben  za  lassen.  Von  den  42  konnten  26,  da  16  ohne  Stimme 
oder  mosikaUsches  Gehör  waren,  im  zwei-  und  vierstimmigen  6e- 
saage  onterriditet  werden.  Aach  die  Übungen  im  Vortrage  wurden 
nicht  vemachlAssigt,  und  bei  schlechtem  Wetter  fand  die  Bibliothek 
und  die  Lehrmittelsammlung  flei&ige  Benutzung.  Die  Zunahme  an 
Körpergewicht  betrug  bei  der  reichlichen  und  guten  Kost  im  Durch- 
scbnitte  3,6  kg  gegen  3,5  im  Jahre  1891,  3,6  im  Jahre  1890, 
3,3  im  Jahre  1889  und  2,8  im  Jahre  1888.  Am  24.  September 
T.  J.  wurde  die  Kolonie  geschlossen,  nachdem  sie  Yom  15.  Juli  an 
bestanden  und  besten  Erfolg  gehabt  hatte. 


Umiixiit  Derfujuuden 


Lantsprache  oder  OebSrdensprache  beim  Taubstnmmen- 

nnterrichte? 
Eme  Antwort  des  KSniglieh  prenfsischen  Kaltnsministers. 

Berlin,  den  17.  September  1892. 

Seine  Migestät  der  Kaiser  und  König  haben  die  von  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Taubstummen  eingereichte 
ImmediatYorstellung  vom  24.  November  1891  mir  zur  PrOfung  und 
zu  Ihrer  Bescheidung  zugehen  zu  lassen  geruht. 

Ich  habe  mich  der  befohlenen  Prüfung  mit  deijenigen :  ein- 
gehenden Gründlichkeit  unterzogen,  welche  durch  die  Wichtigkeit 
der  Sache  geboten  ist,  und  welche  das  Interesse  nicht  nur  der 
Taubstummen,  sondern  der  gesamten  bürgerlichen  Gesellschaft  er- 
fordert. Auch  habe  Ich  diese  Prüfung. auf  den  Zustand  des.  Taub- 
stmnmenbildungswesens  in  den  aufserpreuEsischen  Staaten  Europas 
erstreckt.  In  dieser  Beziehung  haben  sich,  wie  ich  vorausschicke^ 
die  Angaben  in  der  obenbezeichneten  Immediatvorstellung  und  in 
den  an  meinen  Herrn  Amtsvorgänger  gerichteten  Eingaben  vom 
21.  November  v.  Js.  und  15.  Februar  d.  Js.  nicht  bestätigt.  Es 
Ittt  sich  vielmehr  herausgestellt,  dafe  mit  fast  verschwindenden  Aus^- 
aahmen  überall  die  Lantsprache  die  einzige  Unterrichtssprache  und 
der  einzige  Lehrgegenstand  ist  und  daCs  die  Gebärdensprache  auch 
ftolserhalb  der  prenfsischen  Lehranstalten  nur  in  dem  Mause  und 
umfange  zur , Anwendung ;  kommt,  wie.  in  d^n  pneufsischen  Anstalten. 
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Ew.  Hochwohlgeboren  scheinen  Ton  der  Tonmssetznng  MOOr 
gehen,  dab  die  Anwendung  der  natOrlichen  Oebärde  in  nnserai 
Anstalten  grundsätzlich  nnd  aUgemein  ausgeschlossen  sei.  Dies  ist 
nicht  der  Fall.  Wie  die  natttrliche  OebSrde  selbst  im  ünteiriehte 
YoUsinniger  Kinder  unentbehrlich  ist,  so  hat  sie  auch  im  Unter- 
richte der  Tiersinnigen  Kinder  ihre  Stelle.  Sie  ist  das  Ifitlel, 
durch  welches  der  Lehrer  den  Weg  su  Geist  und  Hen  der  Kinder 
so  lange  sucht,  bis  diese  gelernt  haben,  Laute  und  Worte  su 
sprechen,  und  ebenso  begleitet  Tcrstfindiger  und  mabroller  Oebrivcb 
der  natürlichen  Geb&rde,  selbstyerstftndlich  in  stetig  sich  Terin- 
demdem  Umfange,  den  Unterricht.  Ew.  Hochwohlgeboren  kann  es 
nicht  unbekannt  sein,  dafe  die  sogenannte  Artikulations-  oder  auch 
deutsche  Methode  in  den  preußischen  Anstalten  gepflegt  worden  Ist, 
seit  die  Unterrichtsverwaltung  überhaupt  die  Sorge  für  die  taub- 
stummen Kinder  in  die  Hand  genommen  hat.  Ebensowenig  kann 
es  Ihnen  entgangen  sein,  dafis  eine  nicht  geringe  Zahl  hervorragend 
begabter  HAnner  zum  Teil  unter  Opfern  mit  selten  wiederkehrend« 
Hingebung  alle  ihre  Kräfte  daran  gesetzt  hat,  diese  Methode  la 
YerroUkommnen.  Was  in  dieser  Beziehung  in  Mailand,  in  'Rfhetk 
bei  Basel,  in  Zürich,  sowie  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  den  Anftfaltan 
der  Provinz  Hannover  noch  vor  deren  Vereinigung  mit  der 
preubisch^  Monarchie  erreicht  worden  ist,  ist  bekannt  Oertde 
4iese  Erfolge  haben  dazu  mitgewirkt,  dafs  der  Tanbstummenlehrer- 
kongrefs  zu  Mailand  im  Jahre  1881  sich  einmütig  für  den  ans- 
schliefslichen  Gebrauch  der  Lautsprache  bei  dem  Taubstummen- 
unterrichte  erklärte,  und  ich  möchte  nicht  unbemerkt  lassen,  dab 
dieser  Beschlufs  für  mich  um  so  höhere  Bedeutung  hat,  als  er 
nicht  etwa  durch  den  Einfluft  preulsischer  Tanbstummenlehrer 
herbeigeführt  worden  ist.  Es  haben  sich  vielmehr  bei  diesem 
Besehhisse  83  Italiener,  56  Franzosen,  9  Engländer,  6  Amerikaner, 
3  Schweden,  1  Belgier  und  nur  1  deutscher  Taubstummenlehrer 
beteiligt. 

Was  die  Sache  selbst  angeht,  so  handelt  es  sich  beim  Unter- 
richte und  bei  der  Ausbildung  der  Taubstummen,  wie  der  vier- 
sinnigen Kinder  überhaupt,  darum,  ihnen  ihr  Unglück  so  wenig 
empfindlich,  ihre  Lage  so  leicht  wie  möglich  zu  machen  und,  was 
darin  einbegriffen  ist,  sie  zu  reUgiös-sittUchen,  erwerbsfUiigen 
Menschen  zu  erziehen  und  zu  verhüten,  dab  sie  der  Familie,  in 
welcher  sie  geboren  sind,  der  Kirche,  weldier  sie  angehören,  dem 
Staatsverbande,  auf  dessen  Schutz  sie  Anspruch  haben,  durch  den 
Mangel  der  Sprache  entfremdet  oder  gar  von  ihnen  dauernd  loBgdOti 
werden. 

Während  die  Oebärdenspraehe,  welche  bedeutsamen  ErgebnlSM 
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durch  dieselbe  allerdings  nur  in  vereinzelteA  FUlen  auch  erreicht 
worden  sein  naögeii,  steU  dahin  führen  mob,  dab  die  Taabstummen 
eine  in  sich  geschlossene,  durch  nichts  mit  der  nbrigen  Gesellschaft 
verbundene  Gemeinschaft  bilden,  yersucht  es  die  Lautsprachmethode, 
nm  deren  Beseitigung  Ew.  Hochwohlgeboren  bitten,  den  Taubstummen 
die  Himmelsgabe  der  Sprache  nicht,  wie  Sie  yorauszusetzen  scheinen, 
als-  ein  mechanisch  angeeignetes,  sondern  als  ein  fireies  Eigentum 
wiederzugeben.  Indem  sie  dies  thut,  stellt  sie  das  taube,  nicht 
mehr  stumme,  sondern  redende  Kind  wieder  mitten  in  seine  Familie 
nnd  befUiigt  den  erwachsenen  Taubstummen,  sich  in  seiner  Kirchen- 
gemeinschaft, imStaate  und  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  bethfttigen. 

Die  Annahme  Ew.  Hochwohlgeboren,  dals  dies  Ziel,  welches 
hier  gesteckt  ist,  nur  Tereinzelt  erreicht  werde,  trifft  durchaus  nicht 
zu,  wie  wiederholte,  regelmäbig  wiederkehrende  nnd  gründliche 
BeTisionen  unserer  Anstalt.en  ergeben  haben.  Ich  nehme  keinen 
Anstand,  auszusprechen,  dab  der  Taubstummenunterricht  noch  sorg- 
fldtiger  Pflege  bedarf,  um  die  ihm  gestellten  Angaben  immer  toII- 
sUbadiger  zu  erfüllen  und  namentlich,  um  den  Kindern  ausnahmslos 
die  gewonnene  Sprache  zum  unyerlierbaren  Eigentume  zu  machen. 
Ich  nehme  aber  auch  gern  Gelegenheit,  zu  bezeugen,  dab  die  Leiter 
nnd  Lehrer  unserer  Taubstummenanstalten  auf  ihre  Arbeiten  ein 
hohes  Hab  Ton  Fleib,  Ausdauer  und  Geduld  verwenden,  welches 
immer  reichere  und  schönere  Erfolge  von  ihrer  mflhe?ollen  und 
segensreichen  Arbeit  erhoffen  l&bt. 

Ew.  Hochwohlgeboren  haben  in  ihren  Vorstellungen  wiederholt 
dayon  gesprochen,  dab  die  Lautsprachmethode  ihre  Ergebnisse 
Oberhaupt  nur  durch  die  Anwendung  der  schftrbten  Disciplinarmittel 
erreiche.  IHes  hat  mir  Veranlassung  gegeben,  auch  nach  dieser 
Seite  hin  Ermittelungen  anzustellen.  Zu  meiner  Befriedigung  haben 
sich  dabei  die  vorgebrachten  Klagen  ttber  unverständige  und  harte 
Anwendung  des  Zflchtigungsrechts  überall  als  unbegründet  erwiesien. 

Am  allerwenigsten  hat  sich  ein  Zusammenhang  ttberspannter 
Strenge  in  der  Schulzucht  mit  der  Lautsprachmethode  herausgestellt. 
Im  Gegenteil  hat  der  einzige,  jahrzehntelang  zurückliegende  Fall 
liebloser  Behandlung  der  taubstummen  Kinder  eine  Anstalt  und  eine 
Zeit  getroffen,  wo  die  Gebärdensprache  in  Übung  war,  und  gerade 
der  gegenwärtige  Leiter  dieser  Anstalt,  welcher  dort  die  Lautsprache 
eingeführt  hat,  wird  von  entlassenen  und  gegenwärtigen  Schülern 
wegen  seines  liebevollen  Verhaltens  gegen  sie  gerühmt. 

Auf  Grund  der  eingehendsten  Ermittelungen  hat  sich  hiemach 
ergeben,  dab  keine  Veranlassung  vorliegt,  in  der  gegenwärtigen  Art 
des  Taubstummenunterrichts  eine  Änderung  eintreten  zu  lassen. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(gez.)  BoBSB. 
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RnndseliTeibeii  der  englischen  Regierung, 
betreffend  den   Ansschlnfs  von  Kindern  ans  der  Sehnle 

wegen  InfektionskrankhiMten. 

Die  Regiemngsbehörde  Yon  England  hat  kürzlich  ein  Iftngeres 
Rundschreiben  erlassen,  dem  ,yThe  Sanitarian^  folgenden  Anszng 
entnimmt: 

1.  Die  Krankheiten,  um  deren  willen  Sdnüen  geschlössen  oder 
Kinder  ans  denselben  entfernt  werden  müssen,'  sind  die  von  Person 
zu  Person  übertragbaren,  n&mlich  Scharlach,  Masern,  Diphtherie, 
Keuchhusten,  Blattern  und  Röteln.  Seltener  kommen  Typhus  und 
Diarrhoe  in  Betracht,  welche  sich  hauptsächlich  infolge  örtlicher 
Verhältnisse,  wie  infizierte  Aborte,  in  Schulen  verbreiten. 

2.  Als  allgemeiner  Grundsatz  gilt,  dafs  alle  infektiös  erkrankten 
Kinder  vom  unterrichte  auszuschliefsen  sind,  mag  die  Ansteckung 
anderer  Schüler  durch  sie  einen  leichteren  oder  schwereren  Ciharakter 
annehmen. 

3.  Was  Mumps  und  Hautkrankheiten  anbetrifft,  so  sind  die 
Schulinteressen  hier  mehr  als  bei  den  übrigen  unter  1  erwähnten 
Infektionskrankheiten  in  Betracht  zu  ziehen.  Sollten  die  ersteren 
jedoch  dadurch,  dafs  man  den  Kindern  zur  Schule  zu  gehen  erianbt, 
sidh  weiter  verbreiten,  so  würde  der  Nachteil  für  Schüler  und  Schuld 
grölser  sein,  als  wenn  man  die  infizierten  Kinder  vom  Unterrichte 
ausschliefst. 

4.  Der  Schulschlufs  ist  für  die  Sanitätsbehörden  immer  ein 
ernster  Schritt  und  sollte  aufeer  bei  thatsächüchen  Epidemien  nur 
selten  und  nur  dann  verDlgt  werden,  wenn  keine  Möglichkeit  vor- 
handen ist,  die  Verbreitung  der  Krankheit  auf  anderem  Wege  m 
verhüten.  Die  Feststellung  der  Thatsache,  dafs  einzelne  Schüler  an 
einer  Infektionskrankheit  leiden,  bildet  keinen  ausreichenden  Grand 
für  den  Schulschlufs.  Aber  wenn  in  einer  grofsen  Mehrzahl  von 
Familien  der  erste  Fall  ein  Schulkind  betrifft,  diese  Familien  anfser- 
dem  noch  weit  getrennt  leben  und  nur  ihre  Kinder  in  dieselbe 
Schule  schicken,  dann  mufs  die  letztere  geschlossen  werden;  es  hat 
dies  namentlich  dann  zu  geschehen,  wenn  die  erkrankten  Kinder 
nachweislich  die  Schule  besucht  haben. 

5.  Der  Medizinalbeamte  sollte  dem  Lehrer  eines  infizierten 
Schulkindes  möglichst  schnell  Nachricht  geben  und  dieses  die  ganie 
Zeit,  welche  der  Beamte  bestimmt,  von  der  Schule  fem  gehalten 
werden.  Andererseits  haben  auch  die  Lehrpersonen  FäDe  von  ai- 
steckenden  Krankheiten  den  Gesundheitsbehörden  unverzüglich  za 
melden,  welchen  Namen  sie  auch  für  die  Krankheit  gebrancfaeD 
mögen.  Zugleich  müssen  dieselben  in  Zeiten  von  Epidemien  aaf 
Symptome,    wie    Fieberschauer,    Kopfweh,    Mattigkeit,    Erbrechen, 
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Haatansschlag,  Halsschinerz,  sorgfältig  achten;  bei  Scharlach-  oder 
DjphUierieepideinien  ist  jeder  Halsschmerz  verdAcbtig  und  sollte  den 
Ansschlnb  des  Schülers  bewirken,  bis  der  Arzt  eine  bestimmte  Er* 
klämng  abgegeben  hat. 

6.  Gelingt  es  nicht,  die  Verbreitung  einer  Epidemie,  namentlich 
nnter  den  Schnlkindem,  zn  verhtkten,  so  erfordert  dies  fortgesetzte 
Achtsamkeit  anf  anerkannte  milde  Fälle,  mid  die  Schale  mafs  aach 
femer  geschlossen  bleiben. 

7.  Bei  der  Entscheidang  Ober  den  Schalschlafs  kommt  aach 
der  Verkehr  der  Schüler  aafserhalb  der  Schale  in  Betracht.  In 
kleinen  Dörfern  läfst  sich  derselbe  leicht  kontrollieren,  in  Städten 
dagegen,  wo  dies  nicht  möglich  ist,  kann  darch  den  Schalschlals 
bisweilen  mehr  Schaden  als  Natzen  entstehen. 

8.  Alle  Anordnungen,  welche  sich  aaf  den  Schalschlafs  beziehen, 
sollten  den  Schalleitem  schriftlich  mitgeteilt,  die  Gründe  angegeben 
and  die  Daaer  natürlich  so  karz  wie  mö^ch  bestimmt  werden. 
Lädst  sich  ein  längerer  Schlafs  der  Schale,  als  arsprtbiglich  fest- 
gesetzt war,  nicht  vermeiden,  so  mafs  der  Schalvorsteher  davon 
rechtzeitig  Nachricht  erhalten. 

VerfBgu^  des  k.  k.  niederSsterreicliisclien  Landesschnlrat^s 
von  21.  April  1892,  Z.  3268,  betreffend  die  Einrichtniif;  mid 

Pflege  von  SelmlgSrtM. 

um  einen  gleichmäfsigen  Vorgang  bezüglich  der  Einrichtang 
and  Pflege  der  Schalgärten  za  erzielen,  hat  sich  der  k.  k.  nieder- 
österreichische Landesschalrat  über  eine  Anregnng  des  Landesobstbaa- 
vereins  für  Niederösterreich  and  nach  Einvemehmang  des  Central- 
aosschasses  der  k.  k.  Landwirtschaftsgesellschaft  in  Wien  bestimmt 
gefanden,  eine  Instraktion  über  die  Einrichtang  and  Pflege  der 
Schalgärten  za  erlassen. 

Der  Bezirksschalrat  wird  beauftragt,  diese  Instraktion,  von 
welcher  drei  Exemplare  angeschlossen  werden,  zar  Kenntnis  der 
anterstehenden  Schnlgemein^en  and  Schalleitangen  za  bringen  and 
die  Beobachtang  derselben  darch  den  k.  k.  Bezirksschalinspektor 
überwachen  za  lassen,  da  die  wohlgeordnete  Einrichtang  and  Ver- 
wertang  der  Schalgärten  für  die  Zwecke  der  Schale  and  des  Unter- 
richtes von  grofsem  Werte  erscheint. 

Instraktion,  betreffend  die  Einrichtang  and  Pflege 

von  Schalgärten. 

Die  Anlage  des  Schalgartens  hat  sich  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen za  richten.  Die  Pflege  desselben  hängt  haaptsächlich  von 
der  Individaalität,    von   dem  Verhältnisse  and  der  Berafsliebe   des 
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Schiilgftrtaers  ab;  es  labt  eich  demnach  eine  allgemeüie  Kona  ii 
dieser  Hinsicht  kaom  festsetzen ;  doch  erscheint  es  notwendig,  eiaigd 
allgemeine  Oesichtspnnkte  festzostellen,  die  bei  Einrichtung  eines 
Schulgartens  matsgebend  sein  sollen: 

1.  Der  Schulgarten  ist  zunächst  Tom  allgemeinen,  erziehlichea 
Gerichtspunkte  zu  betrachten. 

2.  Er  darf  weder  ausschliefslich  Baumschule,  noch  botaniBcher, 
noch  (}emflse-  oder  Blumengarten  sein,  er  mub  sich  vielmehr, 
auf  möglichst  einfachen  (}rundprincipien  fulsend,  den  lokalen 
Bedflrfiiissen  eng  anschließen. 

Jeder  yollst&ndige  Schulgarten  soll  nachstehende  Bestand- 
teile haben: 

1.  Eine  Abteilung  für  Obstbau; 

2.  a.  in  Weinbaugegenden  eine  Abteilung  für  Bebenkultor; 
b.  in  Waldg^enden  eine  Abteilung  für  Waldkultur; 

3.  eine  Abteilung  für  OemOseban; 

4.  eine  Abteilung  für  landwirtschaftliche  Versuchszwecke   und 

5.  eine  Bienenhatte  mit  Bienen. 

Die   Grölse  des  Schulgartens  richtet  sich  nach  den  Ortüdien 

Verhältnissen;   in  der  Regel  werden  3 — 5  Ar  YoUstftndig  genflgen. 

Der  Schulgarten  ist  yor  der  Bepflanzung  zu  rigolen  und  einzuzäunen. 

Die  Lage  und  Bodenbeschaffenheit  muls  derart  sein,  da(s  derselbe 
"«einen  Zweck  auch  wirklich  erfülle.  Der  Platz  für  den  Schulgarten 
'  soll  so  gewählt  werden,  daCs  in  nächster  Nähe  desselben  dem  Be- 

dOrfiiisse  an  Wasser  Rechnung  getragen  werden  kann. 

Für  die  Beisteliung   des  erforderlichen   Düngers   und  der  zur 

Bf^arbeitung  des  Schulgartens  nötigen  Werkzeuge  hat  der  Ortsschulrat 

zu  sorgen. 

L  Obstbau. 

In  dem  Schulgarten  sollen  zur  allgemeinen  Anpflanzung  best- 
geeignete Obstsorten  gepflegt  und  der  allgemeinen  Verbreitung  su- 
gefährt  werden. 

Um  Verständnis  und  Liebe  fdr  den  Obstbau  zu  erzielen  und 
hierdurch  dem  Baumfrevel  am  besten  zu  steuern,  leite  der  Lehrer 
die  Schulkinder  an: 

a.  Obstkeme  auszusäen,  die  Wildlinge  zu  pikieren  und  diese 
in  die  Baumschule  zu  pflanzen; 

b.  die  Veredlung  nach  den  gebräuchlichsten  Veredlungsmethoden 
vorzunehmen; 

c.  einen  kronebildenden  Baum  zu  erziehen;  endlich 

d.  den  erwachsenen  Baum  an  den  Standort  zu  pflanzen  und 
ihn  zu  pflegen. 
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Der  Unterricht  im  Schulgarten  ist  derart  einzurichten,  dab 
Kinder  yom  f&nften  Schuljahre  an  wenigstens  eine  Stunde  wöchentlich, 
und  zwar  auCser  der  Unterrichtszeit  herangezogen  werden. 

Es  ist  selhstverständlich,  da£s  nicht  eine  ganze  Schulklasse  oder 
Abteilung  im  Schulgarten  Verwendung  finden  kann,  sondern  dafs 
abwechselnd  eine  kleine  Gruppe  von  Schülern  zu  den  Belehrungen 
und  Arbeiten  heranzuziehen  sein  wird.  In  welchem  umfange  die 
Schulkinder  an  den  Torbezeichneten  Arbeiten  selbst  mit  Hand 
anlegen,  hängt  von  der  Individualität  des  Lehrers  und  der  Schul- 
kmder  selbst  ab. 

Schliefst  sich  der  naturkundliche  Unterricht  an  einen  gut  und 
ortsgemäfs  eingerichteten  Schulgarten  an,  so  kann  der  Lehrer  in  den 
Sommermonaten  nach  Mafsgabe  der  Witterung  und  der  Bedflrfnisse 
des  Unterrichtes  mit  den  Schfllem  der  Obergruppe,  beziehungsweise 
den  einzelnen  Klassen  der  Bflrgerschule  wöchentlich  eine  Natur- 
geschichtsstunde im  Schulgarten  abhalten,  vorausgesetzt,  dafs  dieser 
bereits  entsprechend  eingerichtet  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  den  beschränkten  Baum  des  Schulgartens 
soDen  in  der  Regel  Zwergbäume,  und  zwar  nur  einfache  Baumformen 
gepflanzt  werden. 

Gesträuchpartien,  wie  Quitten,  Mispeln,  Haselnüsse,  Wachsäpfel, 
OsUieimer  Weichsel,  können  in  schattigen  Ecken  des  Gartens,  die 
Beerensträucher,  Johannis-  und  Stachelbeeren,  wie  auch  Erdbeeren 
auf  den  Rabatten  längst  der  Wege  zwischen  dem  Zwergobste  und 
zur  B^renznng  des  Gemüselandes  Platz  finden. 

n.  a.  Abteilung  für  Rebenban. 

In  Weinbangegenden  soll  im  Schulgarten  ein  Sortiment  anerkannt 
guter  Rebensorten  in  möglichst  starken  Stöcken  vertreten  sein,  um 
an  denselben  die  wichtigsten  Erziehungsarten  und  Schnitte  vorzeigen 
zu  können.  Es  ist  jedoch  bei  der  Rebenanpflanzung  mehr  auf  die 
Güte  und  Eignung,  als  auf  die  Menge  der  Sorten  Rücksicht  zu 
nehmen,  damit  solche  den  Schülern  genau  bekannt  und  von  ihnen  im 
gegebenen  Falle   anderen   minder  guten  Sorten  vorgezogen  werden. 

n.  b.  Abteilung  für  Waldbau. 

In  Waldgegenden  empfiehlt  es  sich,  im  Schulgarten  die  Nadel- 
und  Laubhölzer  aus  Samen  zu  ziehen  und  hierbei  auf  die  Kultur 
der  Wälder  (Aufforsten  von  Hutweiden)  hinzuwirken. 

III.  Abteilung  für  Gemüsebau. 

Bei  der  Benutzung  des  Gartenteiles  soll  auf  die  Samenzucht 
der  leicht  zu  ziehenden  Gemflsearten  (Salat,  Kraut,  Kohlrüben,  gelbe 
Bube,   Petersilienwurzel,   Sellerie,   Rüben,  Bohnen,  Erbsen  u.  s.  w.) 

BelittlK«VBAi«itspfl«f  e  VI.  24 
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Rücksicht  genommen  werden,  wobei  ein  kleines  MisU>eet  (1 — 3  Fenster) 
Yorzflgliche  Dienste  leistet. 

Es  müssen  bewährte  nnd  geschützte  Gemüsesorten  koltiviert 
werden,  nm  auf  diese  Weise  ihre  Verbreitung  in  der  Gegend  an- 
zubahnen. 

Wie  in  der  Abteilnng  ftr  Obstban  die  Arbeiten  von  den 
gröiiseren  Knaben,  so  sollen  die  in  der  Gemüseabteilnng  yorznnehmenden 
Arbeiten  yorzogsweise  von  den  größeren  Scfanlmädchen,  Tom  fünften 
Schn^ahre  angefangen,  aosgefohrt  werden.  Die  Bepflanznng  des 
Bandes  mit  blühenden  Gewächsen  soll  mit  Geschmack  geschehen. 

lY.  Abteilung  für  landwirtschaftliche  Versuchszwecke. 

Dieselbe  hat  aus  einer  Anzahl  von  Beeten  zu  bestehen,  die 
Yorzugsweise  fär  den  Anbau  erprobter  Kulturpflanzen  oder  yon  neuen 
Spielarten  bereits  verbreiteter  Gewächse  zu  verwenden  sind. 

Ein  kleiner,  und  zwar  nicht  allgemein  zugänglicher  Baum  soll, 
wo  dies  nur  möglich,  dazu  verwendet  werden,  um  auf  demselben 
heimische  Giftpflanzen,  sowie  die  für  den  Hausgebrauch  wichtigen 
gewerblichen  und  medizinischen  Pflanzen  zu  kultivieren.  Da  jede 
Giftpflanze  ihren  besonderen  Habitus  hat,  der  sich  nur  durch  wieder- 
holte Betrachtung  der  Pflanze  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Entwickelung  dem  Gedächtnisse  einprägt,  so  ist  die  Anpflanzung  der 
Giftpflanzen  für  den  Unterricht  besonders  eifrig  zu  verwertmi. 

Womöglich  sollen  auch  für  den  eigenen  Gebrauch  im  Schul- 
garten einige  Stücke  guter  Korbweidensorten  gepflanzt  werden. 

An  Orten,  wo  ein  landwirtschaftlicher  Lehrkurs  im  Sinne  des 
§  10  B.-V.-G.  und  der  Ministerialverordnung  vom  10.  April  1885 
besteht,  hat  der  Schulgarten  den  Fortbüdungsunterricht  zu  unterstützen. 

Der  Fruchtwechsel  darf  im  Schulgarten  nicht  auTser  acht  gelassen 
werden. 

V.  Bienenstand. 

Da  die  Bienenzucht  nicht  blofs  für  sich  und  für  die  Fruchtbarkeit 
der  Obstbäume,  sondern  auch  vom  erziehlichen  Gesichtspunkte  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist,  so  soll  auch  im  Schulgarten,  womöglich 
an  einer  günstigen  Stelle,  eine  Bienenhütte  aufgestellt  werden. 

Auf  die  Pflege  des  Schulgartens  mu&  jederzeit  die  gröfst- 
mögliche  Mühe  und  Sorgfalt  verwendet  werden.  Mag  der  Schul- 
garten was  immer  für  eine  Gröfse  und  Einrichtung  haben,  so  mufe 
stets  das  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet  sein,  dals  der  Garten 
nett  und  sauber  gehalten  und  dafs  alle  Kulturen  sachlich  richtig 
und  zweckentsprechend  betrieben  werden,  damit  der  Schulgarten 
seiQem  Zwecke  vollkommen  genügen  kann. 
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Über  das  Erträgnis  des  Scholgartens  ist  ein  Übereinkommen 
xwiselien  Ortasdinlrat  nnd  Schulleitimg  zn  treffen,  jedoch  bedingt  das 
emehfiche  Moment  nnd  der  Zweck  des  Schulgartens,  dafs  Sämereien, 
OemOse,  Früchte  nnd  dergleichen,  Edelreiser,  sowie  die  erzogenen 
Obstb&ume  an  fleüsige  Schüler  abgegeben,  eventueU  der  Gemeinde 
ganz  unentgeltlich  oder  doch  zu  m&Cngen  Preisen  zur  YerfQgung 
gesteUt  werden. 

Der  Bezirksschuln^  hat  darüber  zu  wachen,  dafs  bei  einem 
Dienstwechsel  des  Sdiulleiters  der  Schulgarten  nicht  geschädigt, 
sondem  im  guten  Zustande  dem  Nachfolger  übergeben  werde.  Das 
Eigentsm  des  abtretenden  Schulleiters  ist  erforderlichen  Falles  ab« 
mKtaen,  jedoch  darf  der  bepflanzte  Schulgarten  yom  abtretenden 
Lehrer  unter  keinen  Umständen  geräumt,  beziehungsweise  ausrerkauft 
werden. 
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Dem  Geheimen  Oberregierungsrat  Bater,  yortragenden  Bat  im 
KönigMcb  preufsischen  Kultusministerium,  ist  der  rote  Adl^rorden 
n.  Klasse  mit  Eichenlaub  verliehen  worden. 

Denselben  Orden  erhielt  der  Geheime  Begierungsrat  Dr.  Schultz, 
bisher  Proiinzialschulrat  in  Münster,  bei  seinem  Übertritt  in  den 
Rahestand;  das  dortige  Provinzialschnlkollegium  ernannte  ihn  zum 
Ehrenmitgliede. 

Am  21.  März  erfolgte  in  Cambridge  die  feierliche  Verleihung 
des  Ehrendoktorats  der  Naturwissenschaften  seitens  der  Unirersität 
an  Geheimrat  Professor  Dr.  B.  YntCHOW;  zugleich  hat  die  Uni- 
Tersität  Oxford  demselben  die  Würde  eines  Doktors  des  Civilrechts 
Terliehen. 

Der  Geheime  Medizinahrat  Professor  Dr.  Bobebt  Koch  in 
Berlin  wurde  Ton  der  Königlich  schwedischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zum  auswärtigen  Mitgliede  gewählt. 

Dem  Vorsitzenden  des  beratenden  Komitees  fttr  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Frankreich,  Professor  Broüabdsl,  ist  die 
goldene  Medaille  für  seinen  Eifer  bei  der  Bekämpfung  der  Cholera 
im  Jahre  1892  yerliehen  worden. 

unser  geschätzter  Mtarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene  Dr. 
ÜFFELMAKN  in  Bostock,  hat  den  Titel  eines  Honorarprofessors  der 
dortigen  Uniyersität  erhalten. 

24* 
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Dem  ProTinzialscfaulrat  Wendland  in  Hannoyer,  dem  Stadt- 
scbolrat  Professor  Dr.  Bertram  in  Berlin  und  nns^rem  verehrten 
Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  des  Realgymnasiums  Dr.  £d.  Schaum- 
BüRG  in  Krefeld,  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regienmgsrat 
Terliehen  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Gymnasialdirektor  a.  D. 
Dr«  YoGT  in  Kassel,  wnrde  mit  dem  Kreuz  der  Ritter  des  König- 
lichen Hausordens  von  HohenzoUem  dekoriert. 

Zu  EhreuTicepräsidenten  der  Abteilung  für  körperliche  Erziehung 
des  pädagogischen  Weltkongresses  in  Chicago  sind  von  unseren  Mit- 
arbeitern ernannt  worden  die  Herren:  Professor  Dr.  Leo  Bürgebstein 
in  Wien,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn  und  Universitätslehrer 
Jaro  Pawel  in  Wien ;  der  letztere  erhielt  zugleich  die  Aufforderung, 
auf  dem  Kongresse  einen  Vortrag  über  „Revival  of  Greek 
Gymnastics  in  Germany^  zu  halten. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  der  Albinus- 
schule  Ratdt  in  Lauenburg  a.  E.,  ist  das  Prädikat  Professor  bei- 
gelegt worden. 

Das  Vicepräsidium  des  obersten  Rates  für  den  öffentlichen  Unter- 
richt in  Frankreich  wurde  Herrn  Berthelot,  das  Sekretariat  Herrn 
LiARD  übertragen. 

Der  Regierungs-  und  Schulrat  BODE  in  Magdeburg  ist  zum 
Provinzialschulrat  in  Königsberg  i.  Pr.,  der  Gymnasialdirektor  Dr. 
Heohelmann  in  Paderborn  zum  Provinzialschulrat  in  Münster 
ernannt  worden. 

Dr.  Cyrtjs  Edson  hat  das  Amt  eines  Gesundheitsinspektors 
der  Stadt  New  York  erhalten. 

Der  Seminardirektor  Dr.  Waschow  zu  Rosenberg  in  Ober- 
Schlesien  wurde  zum  Regierungs-  und  Schulrat  bei  der  Regierung  in 
Bromberg  befördert. 

Zum  aulserordentlichen  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität 
Krakau  ist  der  Chef  des  städtischen  hygienischen  Laboratoriums  in 
Warschau,  Odo  Bujwid,  ernannt  worden. 

Stabsarzt  Dr.  Kürth,  Hilfsarbeiter  beim  Reichsgesundheitsamt 
in  Berlin,  wird  die  Leitung  des  neu  begründeten  Staatslaboratoriums 
fQr  Bakteriologie  in  Bremen  übernehmen. 

Dr.  FoüRNiER,  Hilfsarzt  des  Lyceums  in  Angoul^me»  ist  an 
Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Maohenaüd  zum  Arzte  dieser  Anstalt 
gewählt  worden ;  für  Dr.  Fournier  wurde  Dr.  GiLSON  zum  Hilfe- 
arzt ernannt. 

Dr.  Pasqüale  hat  sich  an  der  medizinischen  FakuhAt  in  Nei^l 
als  Privatdocent  fQr  Hygiene  habilitiert. 

Am   30.  Juni   d.  J.    feiert   der  Geheimrat  und  Professor  der 
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Hygiene  Dr.  Max  von  Pettbneofbb  sein  fOn&igjähriges  Doktor- 
jnbil&iim. 

Der  Geheime  Oberregieningsrat  Bater,  vortragender  Rat  in 
der  2.  Abteilung  fdr  die  ünterrichtsangelegenheiten  des  prenisischeA 
Knltiisministerinms ,  ist  wegen  andauernder  Kränklichkeit  am 
1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand  getreten.  Zu  seiner  Vertretung 
wurde  schon  im  vorigen  Jahre  der  Provinzialschulrat  und  jetzige 
Geheime  Regierungsrat  Vatba  aus  Königsberg  i.  Pr.  berufen. 

Den  21.  April  starb  in  Abbazia  im  Alter  von  77  Jahren  Dr. 
Ludwig  Mareüsovszet,  pensionierter  Ministerialrat  und  Ehren- 
professor der  Budapester  und  Klausenburger  Universit&t.  Derselbe 
war  Referent  fOr  medizinische  Angelegenheiten  im  ungarischen 
Unterrichtsministerium  und  hat  sich  als  solcher  auch  um  die  Schul- 
hygiene Verdienste  erworben. 

In  New  York  verschied  Dr.  E.  H.  Jones,  Professor  der 
Hygiene   am  Woman's  Medical  College  of  the  New  York  Infirmary. 

Ans  Blasewitz  bei  Dresden  kommt  die  Nachricht  von  dem  am 
1.  April  im  Alter  von  81  Jahren  erfolgten  Ableben  des  „sächsischen 
Tumyaters"  Otto  Leonhabd  Hsübner. 


titittaiux. 


Besprechungen. 

£.  Hoffmann,  Seminarlehrer  in  Rheydt.  Lebrbnch  der  Sehul- 
Sesnndheitspflege  t&r  Lehrer  und  Seminaristen.  Langen- 
salza, 1891.  Hermann  Beyer  &  Söhne.  (VI.  118  S.  8^  M.  1,60, 
gebd.  M.  2,40.) 

Dieses  Bttchlein  ist  ein  populäres,  fafslich  und  klar  geschriebenes 
Ldurbuch  der  Schulgesundheitspflege.  Es  behandelt  in  Kürze  folgende 
Kapitel : 

I.  Die  Luft,  deren  Wichtigkeit  für  den  Menschen;  die  An- 
forderungen an  die  Atemluft,  die  Verschlechterung  der  Luft  im 
Schulzinuner  und  die  Mittel,  dieselbe  im  normalen  Zustande  zu 
erhalten. 

n.  Das  Licht,  Beschaffenheit  der  Fenster  und  Anforderungen 
an  die  Versorgung  des  Schulzimmers  mit  genügendem  Licht;  Pflege 
und  Schutz  der  Augen,  Kurzsichtigkeit  und  deren  Ursachen,  Mals- 
nahmen  der  Schule  zur  Verhütung .  derselben. 

in.  W&rme,  Erzeugung  derselben  im  Organismus  und  Er- 
haltimg einer  angemessenen  Temperatur;   zweckmftCsige  Bekleidung. 
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IV.  Reinlichkeit  der  Schtdränme,  der  Schiüeinrichtiuigen 
nnd  der  Kinder. 

y.  Die  Schulbank  und  ihre  Fehler,  Beschaffenheit  einer 
guten  Schulbank. 

VI.  Die  äufsere  Haltung  der  Schüler  in  der  Scholstonde. 

Vn.  Den  Unterrichts  betrieb,  Stundenplan,  Buhepansen, 
Hintanhaltung  der  Überbürdung. 

Vffl.  Körperliche  Strafen. 

IX.  Leibesübungen  in  ihrer  Bedeutung  fQr  die  Gesundhdts- 
pflege  und 

X.  Gesundheitslehre  als  Unterrichtsstoff  für  die 
Volksschule. 

Wenn  der  Verfasser  in  der  Vorrede  sagt,  dafs  es  ihm  dannf 
ankam,  „in  recht  anschaulicher-und  ausführlicher  Weise  zu  schildern, 
wie  sich  das  Walten  und  Wirken  des  Lehrers  für  die  Schol- 
gesundheitspflege  in  der  Praxis  zu  gestalten  hat",  so  ist  ihm  dies 
völlig  gelungen.  Die  herrorgehobenen  Übelst&nde  sind  thats&cfalidi 
aus  dem  Schulleben  gegriffen,  wie  z.  B.  das  Straüabschreibai,  die 
nachlässige  Behandlung  der  Schultafel,  der  Schmutz  an  der  Beschuhnng 
der  Kinder,  die  schlechte  Haltung  der  Schüler  beim  Schreiben  u.  s.w. 
Die  Benachteiligung  der  Gesundheit  durch  derartige  beklagenswerte 
Erscheinungen  wird  so  sachgemäfs  besprochen,  dafs  wir  im  Interesse 
der  Schuljugend  die  ernstliche  Beherzigung  dieser  UnterweiBungeB 
seitens  der  Lehrerschaft  nicht  blofs  der  Volks-,  sondern  auch  der 
höheren  Schulen  lebhaft  wünschen. 

Die  Erklärung  der  Organe  des  menschlichen  Körpers  und  der 
physiologischen  Vorgänge  in  denselben,  ebenso  die  Darstellnag  der 
hygienischen  Erkenntnisse  sind  rerständlich  und  korrekt  Ton  dem 
Verfasser  gegeben.  Nur  emige  wenige  Stellen  finden  sich  in  dem 
Buche,  bei  welchen  eine  präcisere  Fassung  erwünscht  erschiene. 

Dahin  gehört  auf  Seite  4  der  Satz:  „Der  Brustkorb  kann 
durch  Hebung  und  Senkung  der  ZwischenrippennroskelA  in  seinem 
Rauminhalt  vergrölsert  und  beschränkt  werden.^ 

Femer  auf  Seite  14:  „Die  Forderungen  gehen  dahin,  dafe  die 
Breite  der  Schulklasse  höchstens  der  eineinhalbfachen  Entferanng 
des  oberen  Fensterrandes  von  unten  (?)  gleichkommen  soU.^ 

Weiter  auf  Seite  26:  Es  soll  „verhütet"  werden,  „daft 
möglichst  wenig  Schmutz  in  die  Schulräume  hineingebracht  werde'. 

Die  Behauptung  auf  Seite  56,  dals  beim  Schreiben  der  K<^        j 
zuweilen  so  weit  gesenkt  werde,   „dab  die  Fläche  der  Stime  tiefcr        1 
zu  liegen  konmit,  als  das  Einn'',   möchten  wir  doch  nicht  fOr  eine 
auf  thatsächliche  Beobachtungen  zurückzuführende  halten. 

Dafs   die  „gerade  Medianlage  des  Heftes"   ziemlidi  aDgeneiii 
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„ao^S^eben*'  sei  (Seite  58),  können  wir  nicht  bestftügen ;  im  Gegen* 
teil,  sie  wird  mehr  und  mehr  eingeführt. 

Derlei  kleine  Mängel  sollen  jedoch  den  Wert  des  Baches  nicht 
fchmftlera;  die  Bemerkungen  bezwecken  nur,  der  Revision  bei  einer 
neuen  Auflage  su  dienen. 

So  wflnschen  wir  denn  auch,  da(s  dasselbe  einen  grofsen  Leser- 
kreis unter  den  Lehrern  sich  erwerbe  und  dazu  beitrage,  dafs 
Jener  didaktische  Materialismus,  der  ein  absolviertes,  vielleicht  nur 
gedftchtnismälsig  angeeignetes  Stoffquantum  zum  Mafsstabe  der  Arbeit 
und  des  in  der  Schule  aufgewendeten  Fleilses  des  Lehrers  macht", 
immer  seltener  werde  und  einer  tiefer  angelegten  pädagogischen 
Thätigkeit  weiche. 

Zum  Schlüsse  bringt  der  Verfasser  die  wichtigsten  Gebote  der 
Gesundheitspflege,  wie  sie  die  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrer- 
Vereins  zusammengestellt  hat,  femer  als  Anhang  No.  1  „Erläute- 
rungen zu  fünf  Entwarfen  für  einfache  ländliche  Schnl- 
gebäude"  und  als  Anhang  No.  2  „Anordnungen  zurYerhfltung 
der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schulen''. 

Durch  diese  Zugaben  hat  der  Inhalt  des  Buches  gevrifs  eine  fär 
Lehrer  und  Schulorgane  sehr  willkommene  Bereicherung   erfahren. 

K.  k.  Ministerialrat  im  Unterrichtsministerium 
Dr.  phil.  Matthias  Ritter  von  Wrbtsohko  in  Wien. 

Dr.  HüBBRT  WiNGBEATH,  Direktor  an  der  Realschule  bei  St.  Johann 
in  Strabborg  i.  E.  Kurzsiehtigkeit  nnd  Schule.  Berlin,  1890. 
Friedberg  &  Mode  (56  S.  8®)  und  Dr.  Hubert  Winöbrath. 
Nochmals  Kurzsichtigkeit  und  Schule.  Berlin,  1893.  Fried- 
berg &  Mode.  (48  S.  8<>.) 

Wir  fireuen  uns,  wiederum  über  zwei  kleine  Broschflren  berichten 
zu  können,  welche  die  fdr  das  Yolkswohl  so  \richtige  Frage  von 
dem  Einflufe  der  Schule  auf  die  Entstehung  und  das  Wachstum  der 
Kurzsichtigkeit  in  gewandter  und  ansprechender  Weise  behandeln. 
Sind  wir  auch  nicht  in  der  Lage,  allen  Behauptungen  und  Schlufs- 
folgerungen  des  Verfassers  beizustimmen,  der  sich  bemüht,  die  Schule 
Ton  dem  Vorwurf  frei  zu  sprechen,  der  Ausbreitung  der  Kurz- 
sichtigkeit Vorschub  zu  leisten,  so  räumen  wir  doch  gerne  ein, 
daCs  er  auch  die  hygienische  Seite  der  Frage  beracksichtigt  und 
in  der  grofsen,  ganze  Bibliotheken  füllenden  Fachlitteratur  nicht  nur 
UngewOhnlidie  Kenntnisse  entwickelt,  sondern  dieselben  auch  für 
smne  Zwecke  zu  gebrauchen  versteht.  Freilich  ist  der  Autor,  was 
wir  bedauern,  um  seinen  Behauptungen  Beweiskraft  zu  geben,  über 
ophtbahttologisch  wichtige  Fragen  an  manchen  Stellen  zu  gleichgültig 
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und  cavali^rement  hinweggegangen  and  hat  seine  wissensdiaftlicheo 
Widersacher  in  oft  nicht  gerechtfertigter  Weise  zurückgewiesen. 
Trotzdem  können  wir  die  heiden  Schriftchen  jedem,  der  sich  für  die 
Materie  interessiert,  angelegentlich  empfehlen,  da  sie  ebenso  warm 
empfanden,  wie  klar  and  übersichtlich  geschrieben  sind. 

In  der  ersten,  sieben  Kapitel  umfassenden  Broschüre  weist  der 
Verfasser  zunächst  die  yon  Cohn  angeregten  Befürchtongen  zurück, 
der  vor  allem  die  Schule  mit  ihren  Einrichtungen  für  die  grofse 
Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit  verantwortlich  macht.  Dondbss 
hätte  früher  schon  die  Gefahren  der  Myopie  sowohl  für  die  Zukunft 
des  Einzelindividuums,  wie  für  das  allgemeine  Volkswohl  erkannt 
Gestützt  aaf  dessen  Autorität  hätte  Cohn  aber  bei  seinen  Massen- 
untersuchungen die  angeborene,  auf  Verlängerung  des  Bulbus  be- 
ruhende Kurzsichtigkeit  mit  der  zweiten  Form  zusammengeworfen, 
bei  welcher  jene  anatomische  Veränderung  fehle.  Während  die 
erstere  in  den  meisten  Fällen  zur  Erblindung  führe,  sei  die  letztere 
als  eine  ungeführliche,  oft  sogar  nützliche  Nahearbeits-,  beziehungs- 
weise Anpassungsmyopie  anzusehen,  welche  lediglich  die  Folge 
unserer  kulturellen  Entwickelang  bilde  und,  wenn  letztere  nidit  in 
Frage  gestellt  werden  solle,  mit  in  den  Kauf  genonmien  werden 
müsse.  Sie  nehme  in  der  Zeit  der  Entwickelung  des  Körpers,  wo 
zudem  noch  grofse  Anforderungen  an  das  Auge  der  Schüler  gestellt 
würden,  zu,  ohne  jedoch  jemals  hohe  Grade  zu  erreichen,  und 
werde,  wie  von  Hippel  nachgewiesen,  mit  dem  20.  bis  25.  Lebens- 
jahre stationär. 

Nachdem  der  Verfasser  in  dem  dritten  Kapitel  auf  die  Mangel- 
haftigkeit der  bisherigen,  die  Kurzsichtigkeit  der  Schuljugend  be- 
treffenden Statistik  hingewiesen,  setzt  er  in  dem  vierten  und  fünften 
Kapitel  in  durchaus  beherzigenswerter  und  folgerichtiger  Weise  aus- 
einander, wie  Schale  und  Haus  Hand  in  Hand  gehen  müssen,  um 
das  heranwachsende  Geschlecht  bei  seiner  angestrengten,  aber  unum- 
gänglich notwendigen  Nahearbeit  vor  dem  Überhandnehmen  jener 
Anpassungsmyopi^  zu  bewahren. 

Bevor  man  jedoch  Mittel  gegen  sie  vorschlage,  müsse  man  die 
Ursachen  kennen,  denen  dieselbe  ihre  Entstehung  verdanke,  und  so 
fuhrt  der  Autor  im  sechsten  Kapitel  die  ZBHBNDERsche  Dispositions* 
lehre  von  der  zarten  und  nachgiebigen  Beschaffenheit  der  UnihflUungs- 
membranen  des  Auges  an.  Besonders  ausführlich  aber  geht  er  auf 
die  Ansicht  Stillinqs  ein,  der  dem  vom  oberen  schiefen  Augen- 
muskel (Trochlearis)  ausgeübten  Muskeldruck  die  Hauptschuld  beimilst: 
je  nach  der  Lage  der  Trochlea,  durch  welche  die  Trochlearissehne 
hindurchgeht,  und  je  nach  der  Höhe  der  Augenhöhle  sei  der  Druck 
des  Muskels  auf  den  Augapfel  ein  stärkerer   oder  schwächoner;  die 
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Frage  müsse  deshalb  als  eine  solche  der  Rasseneigentümlichkeit  auf- 
gefa&t  nnd  in  erster  Linie  vom  anthropologischen  und  ethnologischen 
Standpunkte  ans  beantwortet  werden.  Der  SxiLLiNQschen  Ansicht 
schliefet  sich  der  Verfasser  an;  er  hat  vollkommen  recht,  wenn  er 
behauptet,  dais  dieselbe  einleuchtend  nnd  auch  für  jeden  Laien 
fafelich  sei  —  nnr  schade,  dals  die  Untersuchungen  nnd  Messungen 
Shillings  eine  allgemeine  Bestätigung  und  Anerkennung  Ton  kom- 
petenter Seite  noch  nicht  haben  finden  können. 

Sei  nun  diese  auf  Vererbung  beruhende  Rassendisposition  einmal 
vorbanden,  so  werde  die  Myopie  auch  bei  den  besten  hygienischen 
Einrichtungen  von  Schule  und  Haus  eintreten  müssen.  Es  bedürfe 
deshalb,  wie  der  Autor  im  siebenten  Kapitel  näher  ausführt,  nicht 
des  von  COHN  so  energisch  geforderten  und  mit  autoritativer  Macht- 
vollkonmienheit  ausgestatteten  Schularztes,  sondern  die  Angelegenheit 
müsse  vom  rein  pädagogischen  Standpunkte  aus  behandelt  werden. 
WiNGSBATH  fordert  zunächst  die  Beibehaltung  des  Nachmittags- 
unterrichts und  sodann  Verminderung  der  schriftlichen  Aufsätze  mit 
vollständiger  Verwerfung  der  fremdländischen.  Dagegen  glaubt  der- 
selbe der  Extemporalien  als  Pädagoge  nicht  entbehren  zu  können; 
wie  er  es  indessen  anstellen  will,  um  dieselben  „des  nervenaufregenden, 
wfldabhetzenden  und  gesundheitsgefährlichen  Charakters  zu  ent- 
kleiden**, darüber  bleibt  er  uns  die  Antwort  schuldig. 

Doch  alles  das  seien  nur  Palliativ-  und  Verlegenheitsmittel;  die 
Hauptsache  liege  in  einer  vollständigen  Umwälzung  des  höheren 
Schulwesens,  in  der  Aufhebung  des  Monopols  der  staatlichen  Be- 
rechtigungen für  das  humanistische  Gymnasium  und  in  der  Forderung 
der  Gleichberechtigung  der  Realgymnasien  mit  den  Gymnasien.  Das 
wäre  also  des  Pudels  Kern!  Dadurch,  dafs  den  humanistischen  Gym- 
nasien ihre  bevorrechtigte  Stellung  genommen  würde  und  man  die 
Realgymnasien  sich  gleichmäfsig  mit  ersteren  entwickeln  lielise,  wären 
die  Mtem  eher  in  der  Lage,  ihren  weniger  befähigten  Söhnen  die 
geeignete  Schule  auszuwählen,  die  Klagen  über  Überbürdung  der 
Schüler  würden  verstunmien,  die  Anforderungen  an  die  Nahearbeit  nach- 
lassen und  damit  die  Anpassungsmyopie  sich  verringern.  Wir  können 
es  uns  nicht  versagen,  an  den  Herrn  Verfasser  die  Frage  zu  richten, 
ob  er  denn  glaube,  dafs  die  Beschäftigung  mit  den  lateinischen  und 
griechischen  Klassikern  der  Ausbreitung  der  Kurzsichtigkeit  mehr 
Vorschub  leiste,  als  die  mit  den  englischen  und  französischen  Schrift- 
steilem?! 

Über  die  zweite  Broschüre  desselben  Autors  können  wir  uns 
kürzer  fassen,  da  sie  wesentlich  neues  nicht  bringt,  in  ihrem  ersten 
Teile  polemisierend  gegen  die  Widersacher  des  Verfassers  auftritt, 
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wfthrend   sie  in  der  zweiten  Hfilfte   sich   vorwieg^d  mit  der  anf 
Yererbong  berohenden  Anlage  zur  Myopie  beschäftigt. 

Da  die  unschädliche  Anpassnngsmyopie,  wie  bemerkt,  lediglich 
als  ein  Produkt  der  dnrch  unsere  knltorelle  Entwickelong  notwea- 
digerweise  gesteigerten  Nahearbeit  mid  der  erblichen  I>isposi1»xa 
angesehen  werden  mnls,  so  glaubt  der  YerÜAsser  nicht  an  emen 
wesentlichen  Einfluis  der  noch  so  zweckmäfsig  konstndertea  Sab- 
sellien,  hält  nichts  Yon  der  Einftlhnmg  der  Stenographie  oder  Toa 
der  Anwendung«  der  Steil-  an  Stelle  der  Schrägschrift.  Ob  bei  der 
Nahearbeit  mehr  die  Konrergenz  oder  die  Accommodation,  ob  die 
Sehnervenzerrung  oder  der  Druck  des  Trochlearis  nachteilig  wiriie, 
will  Autor  seinerseits  nicht  entscheiden;  fOr  ihn  ist  indessen  die 
SnLLiKGsche  Theorie  die  plausibelste  und  yerständlichste. 

Die  Disposition  zur  Myopie  sei  nun,  wie  Galezowski,  Mxtkr, 
Mauthnbr  und  Bock  nachgewiesen  haben,  in  den  bei  weitem 
meisten  Fallen  angeboren  (70  Vo);  indessen  herrsche  bei  den  Autorai 
auch  Aber  das  Wesen  der  angeborenen  Disposition  noch  nicht  Einig- 
keit. Verfasser  selber  acceptiert  auch  hierbei  wieder  die  STiLLnre- 
schen  Angaben,  dafs  nämlich  bei  einem  Orbitalindex  von  <  85 
Niedrigkeit  der  Augenhöhle  (Chamäkondüe)  und  damit  Anlage  zur 
Kurzsichtigkeit,  bei  einem  Orbitalindex  von  >>  85  Höhe  der  Augen- 
höhle (HypsikoncMe)  und  damit  Emmetropie  oder  Disposition  nr 
Hypermetropie  bestehe.  Weiss,  Kirghnbr,  Sohhidt  -  Bimplbr 
n.  a.  fanden  indessen  bei  weitem  ändere  Werte  als  Stillin0,  und 
vor  allem  wurde  gegen  die  STiLLiNGsche  Hypothese  die  Aniso* 
metropie  ins  Feld  geführt,  bei  der  man  dann  ja  versdiiedene  Indices 
der  Orbitae  finden  müsse,  was  aber  Ton  niemandem  bisher  konsta- 
tiert worden  ist.  Mit  grofsem  Geschick  und  anerkennenswerter 
Sachkenntnis  verwendet  dagegen  der  Yerfeisser  die  Befunde  von 
Book,  Cohen,  Romano,  Seogsl,  welche  im  ganzen  ober  6000 
Messungen  den  650  Messungen  von  Sohmidt-Rimplbr  gegenüber- 
stellen, und  welche  die  STiLLiNGschen  Angabcoi  Aber  das  Abhängig- 
keitsverhältnis der  Myopie  von  den  Orbitalindices  vollauf  bestittigeB. 

Da  nun  die  erbliche  Anlage  in  mehr  als  70^/o  vorhanden,  die 
Nahearbeit,  soll  anders  der  Jugend  ein  gewisses  Mab  von  Kenntnissen 
und  Bildung  zu  teil  werden,  nicht  zu  umgehen  sei,  so  mOsse  letztere 
auf  einen  möglichst  niedrigen  Umfang  beschränkt  werden,  um  die 
Myopie  nicht  unverhältnismäßig  zu  steigern.  Der  Verfasser  wieder- 
holt daher,  dafs  die  Frage  nicht  vom  hygienischen,  sondern  vom 
Bchulmännischen  Standpunkte  aus  gel(yst  werden  müsse,  und  verwirft 
Ton  neuem  den  von  Gohn  und  anderen  geforderten  Sdiulant, 
während  er  demselben  wohl  eine  beratende  Stimme  im  Schulvoistaade 
zugesteht.     Auiser  den  oben  bereits   formulierten,   die  Schulen  der 
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realen  Richtung  betreffenden  Wünschen  erstrebt  der  P&dagoge  daher 
noch  eine  bessere  sociale  nnd  materielle  Stellnng  für  die  Lehrer: 
nnr  wenn  diese  in  der  Lage  wären,  sich  selber  eine  Familie  zn 
grOnden,  würden  sie,  als  die  berofenen  Vertreter  der  Eltern,  das 
Interesse  nnd  die  Liebe  für  die  Schüler  in  sich  wachsen  sehen  nnd 
dadurch  befUdgt  werden,  ihr  Augenmerk  in  hervorragender  Weise 
den  leiblichen  Bedür&issen  der  ihnen  anvertrauten  Zöglinge  zu  widmen. 
£e  wird  heutzutage  selbst  der  eingefleischteste  Freund  huma- 
nistiscber  Bildung  nicht  leugnen,  dafs  unsere  höheren  Schulen  noch 
in  mancher  Beziehung  einer  Beorganisation  bedürfen,  und  niemand 
wird  es  dem  Pädagogen  verargen^  wenn  er  für  eine  Verbesserung 
der  materiellen  Lage  seiner  Kollegen  energisch  eintritt.  Wir  müssen 
aber  auch  andererseits  mit  aller  Entschiedenheit  fordern,  dafs  bei 
aDen  das  körperliche  Wohl  der  Jugend  betreffenden  Fragen  der 
Mediziner  seine  Stimme  mit  in  die  Wagschale  lege  und  dab  der 
KoBtroUe  der  biet  einschlägigen  hygienischen  Vorschriften  durch 
Irzte  in  erster  Linie  Rechnung  getragen  werde.  Einer  solchen 
Kontrolle  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  so  häufig  und  in  so  sach- 
verständiger Weise  Erwähnung  gethan,  da(s  wir  es  uns  versagen 
müssen,  nochmals  auf  dieselbe  näher  einzugehen.  Dagegen  wollen 
wir  vriederholt  betonen,  dafs  wir  im  Gegensatz  zn  dem  Herrn  Ver- 
fasser diese  Frage  als  eine  fondamentale  der  Schulhygiene  ansehen. 

Angenarit  Dr.  med.  Alexander 
in  Aachen. 

BöHOfoFI,    JlNOB     ^S    KiHPlTI,    B±LA,      Az    illÖMs     [JOHANN 

BONOiteFi  und  B^A  KIrpIti.    Die  Steilschrlft].    Budapest, 

1892.  Robert  Lampel.  (212  S.  8^) 
Seitdem  Dr.  Csapodi  und  Professor  Dollinoeb  die  Steilschrift- 
firage  in  Ungarn  angeregt  haben,  beschäftigen  sich  die  hygienischen 
und  insbesondere  die  pädagogischen  Zeitschriften  unseres  Vaterlandes 
mit  derselben.  Beinahe  alle  Verfasser  der  betreffenden  Abhandlungen 
sprechen  sich  für  die  obligatorische  Einführung  der  senkrechten 
Schrift  in  den  Schulen  aus. 

Auch  das  vorliegende  Buch  tritt  für  dieselbe  ein,  und  zwar 
gelangen  die  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Steilschriffc  viele 
hygienische  Vorteile  in  sich  berge,  deren  Au&ählung  die  Leser 
dieser  Zeitsdirifl  dem  Beferenten  erlassen  werden.  BöNoiiBFi  und 
KIkpIti  erteilen  Ratschläge  för  den  Lehrer,  der  in  der  DiBRCKX- 
schen  Schrift  unterrichten  will.  Zugleich  veranschaulichen  sie  durch 
Zinkographien  die  Körperhaltung  der  Schüler  sowohl  während  der 
Steflsehrift»  als  während  der  jetzt  üblichen  Schrägschrift.  Diese 
ninstrationen  werden  durch  Schriftproben  ergänzt. 
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Hervorheben    müssen    wir    noch    das    anziehend   geschriebene 
Vorwort  des  Universitätsprofessors  Dr.  Josbf  von  Fodor. 

Aniserdem   enthalt  das  Werk   eine  Abhandlang  des  bekannten 
Vorkämpfers  für  die  Steilschrift  Dr.  Paul  Sohubbbt  in  Nürnberg. 
Das  mit  vieler  Sachkennims  geschriebene  Buch  wird  znr  Ver* 
breitnng  der  Steilschrift  in  Ungarn  wesentlich  beitragen. 

Schnlarzt  und  Professor  der  Hygiene 
Dr.  med.  Heiniuoh  Schuschny  in  Bndapest. 

H.  RowLAND  Wakbfibld,   Sciencc  Demonstrator   to  the  Swansea 
School  Board.   An  Elemenüiry  Textbook  of  Hygiene.   Blackie's 
Science  Textbooks.     London,  1892.     Blackie  and  Son.     (212  S. 
12<>.     Sh.  2.) 
Das   kleine  Buch  ist,    wie  wir  ans  der  Vorrede  erfahren,    f^ 
den  Unterricht  der  Schüler  in  der  Hygiene  bestimmt  nnd  entspricht 
seinem    Zwecke.      Die   Aaswahl   des   Stoffes    verrät   pädagogisches 
Greschick,    and   der  Inhalt  erscheint  im  allgemeinen  korrekt,    indem 
nnr  einzelne  nnbedentende  Irrtümer  vorkommen.     Aach  die  Sprache 
ist  klar   nnd  bündig,   and  nnr  einige  Male  hat  der  Ansdrack  anter 
der  Kürze    gelitten;    da   jedoch  das  Lehrbach  darch  die  mündliche 
Unterweisang    ergänzt   werden    soll,    so    dürfte  dieser  Fehler  nicht 
besonders    ins  Grewicht   fallen.      Das  nach  englischer  Art  gnt  aas- 
gestattete Werk  kann  also  empfohlen  werden. 

L.   KOTELMANN. 


Bibliographie. 

ÄMeUcs   in   owr  puhUc  schools.     The   Brit.   Med.  Joam.,    1893, 

April  22,  1686,  858—859. 
Bbrra,  f.  A.     La  scUud  y  la  escuela   [Die  O^sundheit  und  die 

Sch/uie],     Baenos-Aires,  1886,  La  Plata. 
BesetUgmg  des  Nachmitiagsunterrichtes.  Verhandlangen  der  VI.  Direk- 

torenversammlang    in   Sachsen    1889,    XXXH.      Berlin,    1890, 

Weidmann.     JlL  7. 
Brunner  nnd  Sbggel.     Bericht  der  vom  äreiUchen  Be£irk8verem 

München  zur  PrüfUng  des  Einflusses  der  Steil-  und  Schrägschrtft 

{Schiefschrift)   gewählten  Kommission,     Münch.    med.  Wochschr., 

1893,  Xm,  246—248. 
Danielsens  Lodrette  skrift  {SteOskrift).    Ibrehbig  fremsHOet  i  1  hefU 

med  kort  anvisning   [Danielsens  senkrechte  Schrift  {SteHsckrift^, 

Vorläufig  dargestellt  in  1  Hefte  mit  kurzer  Anweisung],    Kj0ben-* 

havn,  1893,  N.  C.  Rom. 


373 

Darsidhing  eines  Centralhemingssysiems  {Bechern  dt  Fast)  mit  YenH- 

iaUon,     Pftd.  Warte,  1893,  XXVni,  207—212. 
Eimie^tung   der    Tumspide.     Yerhandlmigen  der   XI,   Direktoren- 

yersammlung  in  Pommern,   XXXYII.  Berlin,    1890,  Weidmann. 

A  7. 
Em  Wart  für  die  Schrägschrift.    Oldenb.  Scliulbl.,  1892,  DXCVm. 
Epidemie   von   akuter   follikulärer  BindeJumtenteündiung   im   k,  k, 

Waisenhause   eu   Judenaü,     D.  öst.  Sanitfttswes.,    1893,    XIII, 

97—99. 
Fischer,  Righ.    Hungernde  Schulkinder.    Znr  gat.  Stunde,  1893,  I. 
FÖBSTBB,    Alban.     Der  gegenwärtige  Stand  des  Arbeitsunterriehts 

im  deutschen  Beiche.    Bl&tt.  f.  Knabhdarbt.,  1893,  m,  36—39  ff. 
Gauls,  Just.     Von  der  Physiologie  als  erzielenden  Wissenschaft. 

Schwz.  p&d.  Ztschr.,  1891,  I. 
GsLPKE,  Th.      Wie  soU  unsere  Schuljugend  schreiben,  schräg  oder 

stea?    Karlsruhe,  1892,  Reiff.     Gr.  8^     iL  0,60. 
HOLLETSCHBK,  R.  M.     Swateks  Schlittschuhlauffiguren.     Mit  50  Taf. 

2.  Aufl.     Wien,  1891,  Hartleben. 
Jabgbb,  0.  £.      Neue  Turnschuhe.      Mit  den  Schultumgmndlagen 

nnd  44  Tumbildem.     3.  Anfl.     Stattgart,  1891,  Bonz. . 
Janke,  0.     Die  Beleuchtung  der  Schulzimmer.     D.  Blatt,  f.  erziebl. 

Ünterr.,  Langensalza,  1892,  XXV  j  XXVI. 
Koch,  Fr.      Buchstabentäfelchen  für  SteOschrift.      Ausgabe  A  fOr 

senkrechte   Kurrentschrift    und   B    für    senkrechte    Lateinschrift. 

Komenburg,  1892,  Kühlkopf.     Je  JtL  3. 
Koch,  K.     Turnen  und  Spielen,  eine  Entgegnung.    Ztschr.  f.  Tum« 

u.  Jgdspl.,  1892,  Vin,  116—116. 
KoLLMAiTN,   J.     liie  Schulreform  in  Deutschland  vor  dem  Forum 

der   Hygiene.     Dtsch.    Rev.,    Breslau   und   Berlin,    1892,    XVI, 

120—137. 
Lammsbs,  A.,  Schenceekdobff,  y.,  Grunow,  Gobtze,  Nobogb- 

RATH.      Denkschrift    über    den    erziehlichen   Enäbehhandarbeits- 

unterrieht.     Leipzig,  1892,  Frankenstein  &  Wagner.  4^. 
Leg^ladS'Foremngen  i  Ejöbenhavn.    Aarsberetning  1891 — 92  [Spiet" 

plafj9verein  in  Kopenhagen.    Jahresbericht  1891 — 92].    Kjöbenhavu, 

1892,  Fr.  6.  Knudtzons  Bogtrykkeri. 
LöWBNTHAi;,  JUL.    Das  ärztliche  Attest  zur  Befreiung  vom  Turn- 
unterricht.    Dtsch.  Tumztg.,  1892,  XXXHI,  625—627. 
Mac  Abthüb,  Abth.    Education  in  its  relation  to  mcmml  industry, 

New  York,  1888,  Appleton  &  Co. 
Mädchentumen.    Neuzeit,  1892,  X,  148—152. 
Mabbbn,  T.  M.    On  over-pressure  in  eUmentary  education.    ProY. 

Med.  Joum.,  Leicester,  1892,  XI,  69—71. 


374 

MANeBNOT.     La  dMaraUon  ohUgatoire  des  malcuUes  caniagieuses 

et  VimpecUon  medicaU  des  icoUs.     Rev.  d'hyg.y  1893, 1,  36—44. 
Maül,  A.     Von  dem  Lehrplane  für  den  TurmmterridU,  insbesondere 

m  den  ladischen  Schulen.     Montsschr.  f.  d.  Tnrnwes.)  1893,  I. 
MiELECEE,  A.     Cher  Störungen  der  Schriftsprache  bei  Schulkindem. 

Med.-pad.  Montsschr.  f.  d.  gsrnt.  Sprachhlkde.,  1893,  n,  40 — 51; 

m  ü.  IV,  103—114. 
MOBERLY.     The  physical,  numual  and  techmcal  education  of  deaf 

mutes,     Transact.  Vn.   Internat,  congr.  hyg.  and  demogr.  1891, 

London,  1892,  IV,  237—241. 
MoNTBFüSCO,  Alfonso.    La  ginnasOca  e  gU   eseräsi   fisid   dal 

punto  di  vista  deltigiene.     Oiorn.  di  med.  pnbbl.,  1893, 1,  3 — 27; 

n,  33—65. 
Societä    scolasUche    di    temperanza.     Le    monvem.  Iiygi6n.,  1892, 

Mai. 
Soll  der  Koch-  und  HaushaHungsunterricht  in  ForfbädungsschUlen 

für  Mädchen  oder  in  der  Volksschule  erieüt  werden?    Schweiz« 

Bl.  f.  Gesdhtspflg.,  1893,  vm,  96—98. 
Spibss,  A.     Der  Schularzt     Eine  Studie.     Dtsch.  VierteUahrsschr. 

f.  öfifU.  Gsdhtepflg.,  1893,  H,  222—231. 
Twmmf  Ausflüge  und  Jugendspiele.     Neu.  Bahn.,  1891,  Juni,  VI, 

300—302. 
Turnen  und  Handfertigkeit,  eine  vergleichende  Untersuchung.    Kath. 

Schulbl.,  1893,  HI. 
Valletti,  f.    La  ginnastiea  negli  asiU  d^infanzia.    Torino,  1890. 
Voigt,  Fannt.      Über  dm  pädagogischen  Wert  der  Schuläusflüge. 

D.  Mädchschul.,  1893,  I  u.  n. 
Whitb,  6.     Bigskai   education.     Transact.    Vn.    intemat    congr. 

hyg.  and  demogr.  1891,  London,  1892,  IV,  110—114. 
WiRBNius,  A.  S.      [I>ie   Elementarschulen   Londons   in   saniiärer 

Beziehung.]     Westn.  obscht.  gigien.,  ssudebn.  i  prakt.  med.,  1892, 

Juli. 
—  [Zur  Frage  von   der    Vmtäation    der  Lehransialten.]     Westn. 

obscht.  gigien.,  ssudebn.  i  prakt.  med.,  1892,  Oktober. 
Zehnter   Jahresbericht   des  Vereins   für   Ferienkolonien  in  Bremen, 

1889.     Bremen,  1890,  A.  Guthe.  8^ 
Zur    Einführung    der    Jugendspiele.       Graz.     Tagespost,    1891, 

24.  Juni,  CLXXn. 
Zur  gesunden  Gestaltung  unseres  Sehultußmms.     Schwz.  Ldirentg., 

1891,  XI;  Xn. 
Zur  Schulhygiene.     Gsdht,  1891,  X,  145—150. 


376 

Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Beratung  über  den  HandferUgkeitsunierricht  im  Hause  der  preufsi- 

sehm  Abgeordneten.    Blatt,  f.  Knabhdarbt,  1893,  Y,  74— 83  ff. 
Berba,  f.  A.    Nodones  de  Higiene  [Hygieniscfie  Begriffe],    Bnenos- 

Aires,  1893,  A.  Estrada. 
Brügkb,  Ernst.     Hoe  behoedt  men  het  leven   en  de  gejsondheid 

zffner  Rinderen?     In  het  Nederlandsch  overgebracht  door  C.  L. 

von  der  Bnrg.    [Wie  behütet  man  das  Leben  und  die  Q-esundheit 

seiner  Kinder?    Ins  Holländische  übersetzt  von  C.  L.   von  der 

Borg].     Leiden,  1892,  Blankenberg.     8^. 
BüRNHAM,    Wm.  H.     ä  scheme   of  Classification   for  chUdstudy. 

The  pedag.  Sem.,  1893,  March,  H,  2,  191—198. 
CowLBS,   Edward.     The  mental  Symptoms  of  faUgue,    The  New 

York  med.  Joum.,  1893,  Aprü  1,  345—352. 
Empfiehlt  es  sich,   den  gesamten  unssenscMftUchen  Unterricht  auf 

den  Vormittag  eu  verlegen?    Verhandlungen  der  IV.  Direktoren- 

Tersammlong  in  der  Rheinproyinz,  XXXV.    Berlin,    1890,  Weid« 

mann.     JtL  8. 

EULBR.  Encyklopädisches  Handbuch  des  gesamten  Turnwesens  und 
der  verwandten  Gebiete,  Wien  und  Leipzig,  1893,  A.  Pichlers 
Witwe  nnd  Sohn. 

GoLAT,   E.      Chiide   des   mhres   dans   les   maladies    des    enfants, 

Gen^ve,  1892,  Georg.     12^. 
Gorini,    C.      Vinsegnamento    delCigiene    neUe    scuole    femmvnüi, 

Prolusione  ad  nn  corso  d'igiene  per  la  scnola  normale  femminile 

di  Pavia.    Rivist.  d.  beneficenz.  pubbl.  e  di  igien.  social.,  Borna, 

1893,  I,  83—88. 
Gran,    T.   0.     Et  fors0g   i   steUskrift,     [Ein    Steilschriftversuch,] 

Norsk  skoletidende,  1893,  XU,  177—181. 
GUTTMANN,  Max.     Jugendspiele  und  Schülerwanderungen.    Wien, 

1893,  Pichlers  Witwe  und  Sohn.     Gr.  8^     JH  0,50. 
Haqgenmüller,  Hans,     tjber  den  Fünfkampf  der  Hellenen.    Mit 

1  Taf.     Progr.  d.  Wilhelmsgymnas.  in  München,  1892.     8^. 
Hand  and  eye,     A  monthly  Journal   for  the  promoUon  of  sloyd, 

Emdergarien,  and  aU  other  forms  of  manual  traitmg.     Vol.  I, 

1—2.     London,  1892,  0.  Newmann  &  Co. 

HaüSER.  Die  Typhus^pidemie  in  der  Haushaltungsschule  eu  Lind- 
heim.  Korrspdzbl.  d.  ärztl.  Vereine  d.  Grofsh.  Hess.,  1892,  X, 
151;  154—158. 

HBRiNa.  Hygien/isches  Über  den  Staub.  Vortrag,  gehalten  im  natur- 
ivissenschaftlichen  Verein  zu  Frankfurt  a.  0.  Berlin,  1892, 
R.  Friedländer  &  Sohn.     M,  0,60. 


376 

Leutbbt,  J.  C.    Au(^  zur  Sckulbankfrage,  Schwz.  Bl.  f.  Grsdhtspfl., 

1892,  XXVI,  314. 
LOVADINA,  6.     I  gmochi  gmnaaUci  äi  Froebd,  ridotU  od  U80  degU 

asüi  mfaniUi  e  deUe  scuole  pritnarie,     Roma,  1887. 
Mantegazza,  P.     Igiene  dd  mammento.     Milano,  1891. 
Mabwbdel,  Emma.     An   appeal   for  justice    to    chüdhood.     San 

Francisco,  1891.     8^ 
—  The  cannecting  Imk  to   contmue   the    three-fold   development  of 

the  chüd  from  the   Kindergarten    to    the    nurnual-lahor    school. 

San  Francisco,  1891.     8°. 
Mosso,  A.     Über   die  Ausbildung   des  weiblichen  Körpers.     Dtsdu 

Rev.,  1893,  April. 
MüHLBREOHT,  0.    Die  Tumspiele  unserer  Knaben,    Vortrag.    Grob- 

Lichterfelde,  1892,  Puttkammer  &  Mühlbrecht.     Gr.  8^. 
Noble  Smith.     The  more  severe  forms  of  lateral  curvature  of  the 

spine.     London,  1892,  Smith,  Eider  <&  Co. 
NOKSA,  G.  Scuola  e  miopia,     Roma,  1892. 
PASST.      Note    sur    les     dessms    d^enfants.      Rev.    phil.,     1891, 

xxxn,  614. 

Peoheb,  J.  E.  Diätetik  und  Lebensregeln  für  geistig  Beschäftigte, 
Ein  Ratgeber  fdr  Gelehrte,  Künstler,  Geistliche,  Lehrer,  Beamte, 
Geschäftsleute  und  alle  Kopfarbeiter  bei  sitzender  Lebensweise. 
Leipzig,  1892,  K.  Fr.  Hau.     Kl.  8°.     JL  1. 

Physiognomik,   cUe,  im  Dienste  der  Erziehung,     Preuls.   Schulztg., 

1891,  LXXU;  LXXII. 

Roblot.     Becherches  originales   et  pratiques  sur  la  gymnastique  et 

les  divers  sports  ä  la  fin  du  XIX*  sikcle,     Scienc.  biologiq.  &  la 

fin  du  XIX*  siMe,  Paris,  1893,  655—673. 
Sama,  JOAQUfN.     La  educacion  fisica  de  la  muo^  [Die  physische 

Erziehung  des  Weibes],    Bolet.  de  la  inst.  libr.  de  ensenz.,  1892, 

CCX^LXXXI,  37J— 379. 
SCHAPMANN.  Steilschrift,  nicht  Schrägschrift.  Rhein.- Westf.  Schulztg., 

1892,  XLni. 

Über  die  zur  Fth-denmg  des  botanischen  Unterrichts  empfohlene 
Anlegung  von  Schulgärten,  Verhandlungen  der  XI.  Direktoren- 
Versammlung  in  Pommern,  XXXVn.  Berlin,  1890,  Weidmann. 
M,  7. 

Unolenk,  L.  und  Pfeiffenbbboeb,  K.  Schreibleseßbd  unter  Zu- 
grundelegung der  neuen  badischen  Normalschrift  (Steilschrift), 
84.  Aufl.     Mannheim,  1893,  J.  Bensheimer.     Gbd.  iL  0,50. 

Vollsbt,  Joh.  Noch  einmal  Klasseniumen  und  Biegeniumen. 
Ztschr.  f.  Tum.  u.  Jgdspl.,  1893,  I,  1—5. 


VI.  Jahrgang.  lÄ  No.  7  und  8. 


(X^rtgtnal-^bii  anbiungen. 


Die  Myopiefrage  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Schule. 

Von 

Dr.  med.  J.  Stilling, 

Professor  der  Angenbeilkunde  an  der  Universität  Straüsburg  i.  E. 

I. 

Dem  unparteiisch  urteilen  den  Leser,  welcher  die  En  t  wickelung 
der  Kurzsichtigkeitsfrage  in  den  letzten  Jahren  aufmerksam 
verfolgt  hat,  dürfte  es  schwerlich  entgangen  sein,  daJs  die  von 
mir  aufgestellte  Lehre  von  der  Entstehung  der  Myopie  an&ngt 
durchzudringen,  soviel  dieselbe  auch,  wie  das  immer  bei  einer 
neuen  Lehre  zu  geschehen  pflegt,  anfangs  bekämpft  worden  ist. 

Nach  dieser  Lehre  entsteht  diejenige  Form  der  Myopie, 
welche  man  als  Schulkurzsichtigkeit  zu  bezeichnen  pflegt,  durch 
Wachstum  unter  Muskeldruck  und  ist  nicht  als  eine  krankhafte 
Alteration,  sondern  als  eine  Formveränderung  unter  abnormen 
Verhältnissen  aufzufassen.  Die  Entstehung  dieser  Art  von 
Myopie  ist  nicht  bedingt  durch  die  ungünstigen  Verhältnisse, 
unter  denen  in  unseren  Schulen  Nahearbeit  geleistet  wird, 
sondern  durch  die  Nahearbeit  an  und  für  sich  bei  der  Präexistenz 
einer  besonderen  Anlage  zur  Kurzsichtigkeit.  Diese  letztere 
muli9  im  Knochenbau  der  Augenhöhle  gesucht  werden. 

Die  hauptsächlichste  hygienische  Schlulsfolgerung,  die  aus 
dieser  Lehre  zu  ziehen  ist,  ist  nicht  etwa  die,  dais  es  über- 
flüssig sei,   sich  überhaupt  um  die  Entwickelung  der  Myopie 
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in  den  Schulen  zu  kümmern,  sondern  vielmehr  die,  den  zu 
erstrebenden  hygienischen  MaTsregeln  einen  festen,  wissenschaftlich 
begründeten  Boden  zn  verschaffen.  Es  ist  dies  bisher  nicht  der 
Fall  gewesen,  da  man  eingestandenermaisen  vom  eigentlichen 
Wesen  der  Myopie  nichts  wnlSste  und  die  bisher  entwickelten 
Theorien  in  der  Kegel  nichts  anderes  waren  als  allgemeine 
Redewendungen,  welche  gewisse  klinische  Beobachtungen  zum 
Ausdrucke  brachten.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Accommo* 
dations-,  wie  von  der  Konvergenzhypothese. 

Von  allen  meinen  Gegnern  wuTste  ausglich  kein  einziger 
irgend  etwas  Nennenswerte  gegen  meine  Lehre  vorzubringen, 
es  mufste  sogar  ein  jeder  offen  zugestehen,  dals  sie  einfach 
und  leicht  verständlich  sei.  Erst  nachdem  ich  das  Greset»s  auf- 
gestellt hatte,  daüs  die  Anlage  zur  Kurzsichtigkeit  im  allgemeinen 
in  der  Ghamäkonchie,  dem  niedrigen  Augenhöhlenbau,  zu  suchen 
sei,  fand  sich  eine  Anzahl  von  Autoren,  welche  die  Wahrheit 
der  von  mir  behaupteten  Thatsachen  leugneten  und  damit 
meinen  eifrigsten  Widersacher,  meinen  im  übrigen  hoch- 
geschätzten Kollegen  Professor  H.  Cohn,  veranlaisten,  öffentlich 
meine  gänzliche  Niederlage  zu  verkünden.  Cohn  dürfte  aber 
selbst  nachgerade  einsehen,  dals  er  etwas  zu  firüh  triumphiert  hat 

SoHBaDT-RiMPLEB,  mein  hauptsächlichster  Gegner,  fussend 
auf  einer  Reihe  von  Kontrolluntersuchungen,  leugnete  schlechtweg 
das  von  mir  formulierte  Gesetz,  nach  welchem  die  Myopie  in 
der  Regel  mit  niedrigem,  die  Emmetropie  mit  hohem  Bau  der 
Augenhöhle  zusammen  vorkommt. 

Hierauf  traten  nacheinander  Weiss  und  sein  Schüler 
BlR,  Kirchner  und  zuletzt  Rtmsza^,  ein  Schüler  Rählmaxns 
in  Dorpat,  gegen  mich  auf. 

Diese  Autoren  befinden  sich  mir  gegenüber  in  einer  bereits 
entschieden  ungünstigen  Lage.  Sie  fanden  nämlich  insgesamt 
das  Thatsächliohe  an  dem  von  mir  gefundernen  Gesetze 
bestätigt.     Ihre  Gegnerschaft  ist  demnach  eine  rein  theoretische. 

^  Vtrgleichende  Untersuchungen  über  äen  Zusammenhang  zwischen 
den  Befraktionszuständen  des  Auges  und  dem  Schädelbau.  Dorpat,  1892. 
InauguraldiMertatioD. 
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Da  sie  mich  nicht  dnroh  die  Thatsaohe,  die  sie  selbst  haben 
zugeben  müssen,  widerlegen  können,  so  versuohen  sie  dies  auf 
dem  Wege  des  Baisonnements.  Dies  letztere  &llt  jedoch 
meist  nicht  sehr  glücklich  ans. 

Ich  habe  an  anderen  Orten  ausführlich  die  gegen  mich 
gerichteten  Angriffe  widerlegt.  Daher  will  ich  mich  hier 
darauf  beschränken,  nur  an  zwei  Umstände  zn  erinnern.  Erstens 
daran,  daXs  meine  Gegner  durchweg  ein  sehr  schlecht  gewähltes 
antiiropologisches  Material  benutzt  haben,  und  zweitens,  dafs 
die  von  ihnen  gefundenen  Zahlenwerte  auf  das  unzweideutigste 
beweisen,  dafs  ihre  Messungen  unrichtig  sind,  um  so  schwerer 
ftUt  ins  Gewicht,  dafs  dennoch  das  von  mir  an  einem  aus- 
gesuchten anthropologischen  Material  gefundene  Gesetz  überall 
auch  in  den  SchluTsresultaten  meiner  Gegner  hervortritt,  einzig 
die  von  Sghmidt-Bimplek  ausgenommen. 

Zwei  andere  Gegner,  FiziA  und  Hernheiser,  kann  ich 
einfach  beiseite  lassen,  weil  sie  überhaupt  keine  bestimmten 
Ergebnisse,  in  Zahlen  ausgedrückt,  mitgeteilt  haben. 

Inzwischen  haben  Seggbl,  Romano-Catania  und  Pflüger 
greise  Reihen  von  Messungen  angestellt,  welche  das  Thatsächliche 
des  Gesetzes  im  ganzen  Umfange  mit  anthropologisch  richtigen 
Durchschnittswerten  bestätigen. 

Von  den  drei  letztgenannten  Autoren  steht  Bomano-Catakia 
▼oUständig  auf  dem  Boden  meiner  ganzen  Lehre,  Seggel 
und  Pflüoer  geben  die  Richtigkeit  derselben  mit  Einschränkungen 
zu.  Während  jedoch  Seggel  in  der  Chamäkonchie  nur  ein  sehr 
häufiges  und  besonders  prädisponierendes  Moment  der  Myopie 
erblickt,  welches  sich  durch  Erblichkeit  geltend  macht,  sieht 
Pflüg  SR  schon  den  mächtigsten,  wenngleich  nicht  den  einzigen 
Faktor  darin. 

Überblickt  man  die  Resultate  der  bisher  angestellten 
Augenhöhlenmessungen  im  ganzen,  so  hat  sich,  wenn  ich  meine 
eigenen  Messungen  einschlieislich  der  von  0.  Cohen  mit  rund 
5000  dazu  zähle,  bis  jetzt  an  etwa  15000  Messungen  das 
Gesetz  vom  Zusammenhang  der  Refraktion  mit  dem  Schädel- 
und  Augenhöhlenbau  bestätigt.    Rechnet  man  alle  Messungen 
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zusammen,  bei  denen  sich  das  Gesetz  nicht  bestätigt  hat, 
selbst  die  von  FiziA  nnd  Hbrnheisbr,  die  ihre  Resultate  gar 
nicht  mit  Ziffern  belegt  haben,  sondern  nur  die  Anzahl  der  übe^ 
haupt  gemachten  Messungen  mitteilen,  eingeschlossen,  so  belaufen 
sich  diese  noch  nicht  auf  den  dritten  Teil  der  erstgenannten 
Summe. 

Die  negativen  Befunde  beweisen  zudem  den  positiven 
gegenüber  gar  nichts.  Denn,  wie  ich  anderweitig  auseinander- 
gesetzt habe,  kann  und  muDs  es  in  Gegenden,  in  denen  die 
Myopie  häufig  ist,  vorkommen,  dals  der  gesetzmäJkige  Unter- 
schied schwindet  und  das  Resultat  nur  Yergleichswert beanspruchen 
darf.  Dies  trifft  besonders  für  Sohbiidt-Rimplebs  Material  zu, 
da  im  Frankfurter  Gymnasium  bereits  in  Sexta  sich  33%  Kurz- 
sichtige fänden.  Die  Ergebnisse  der  von  BAb  und  Kirghnbb 
ausgeführten  Messungen  bekräftigen  um  so  mehr  die  Gültigkeit 
des  Gesetzes  von  dem  Zusammenhang  der  Refraktion  mit  dem 
Schädelbau,  als  ihr  Material  das  denkbar  schlechteste  gewesen 
ist,  und  beide  Autoren  den  grofsen  Fehler  begangen  haben, 
wachsende  Individuen  bis  in  die  untersten  Schulklassen  zu 
untersuchen.  Auch  das  von  Segoel  verwandte  Material  ist 
nicht  einwandfrei,  da  es  Mittelschüler  und  Soldaten,  welche 
nur  Elementarschulbildung  hatten,  in  viel  zu  grofser  Menge 
umfalst.  Seogel  hat  indessen  durch  sorg&ltige  Differenzierung 
diesen  Fehler  auszugleichen  gesucht.  Ein  wirklich  brauchbares 
Material  haben  auDser  mir  nur  0.  Cohen,  Romano-Cataniä 
und  PflQoer  benutzt. 

Einen  Anspruch  aufrichtig  ausgeführte  Messungen, 
die  mit  den  anthropologisch  f est stehendenGrenz  werten 
stimmen,  haben  nur  Seogel  und  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten Autoren.  Die  meinigen  mit  eingerechnet, 
belaufen  sich  diese  Messungen  aber  bereits  auf  10  000 
bis  12  000.  Dies  ist  —  auch  ohne  die  Messungen 
von  BAb,  Kibchnbb  u.  s.  w.,  welche  doch  zahlenmäßig  und 
widerspruchslos  gezeigt  haben,  dafs  im  Durchschnitt  die  myopisdie 
Augenhöhle  niedriger  ist  als  die  emmetropische,  —  eine  so 
grofse   Zahl,    dass   der   Beweis    der   Richtigkeit    des 
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formulierten  Gesetzes   zweifellos  damit  als  erbracht 
anzusehen  ist. 

n. 

Die  Streitfragen,  die  jetzt  noch  übrig  bleiben,  drehen  sich 
dttnnach  nicht  mehr  um  Thatsachen,  sondern  nur  noch  um 
rein  theoretische  Dinge.  Sboqbl  und  Pflüobr  machen  mir 
nämiich  übereinstimmend  Einseitigkeit  zum  Vorwurf.  Sie 
erkennen  zwar  das  Gesetz  vom  Zusammenhang  zwischen  Augen- 
höhlenbau und  Myopie  vollständig  an  und  sehen  in  der  Ghamä- 
konchie  der  erste  ein  sehr  häufiges,  der  zweite  das  mächtigste 
prädisponierende  Moment  für  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit, 
allein  sie  sagen,  idi  erblicke  in  der  Ghamäkonchie  und  dem 
davon  abhängigen  Verlaufe  des  oberen  schrägen  Augenmuskels 
die  einzige  Ursache  der  Myopie  und  lasse  die  übrigen  auüser 
acht.  Di^e  seien  aber  zweifellos  zu  berücksichtigen,  und 
zwar  führen  sie  besonders  die  Aocommodation,  die  Konvergenz 
und  die  Insufßoienz  der  inneren  Augenmuskeln  an.  Ich  muls 
dem  Vorwurf,  den  mir  meine  geschätzten  Facbgenossen  machen, 
hier  einen  anderen  entgegensetzen,  nämlich  den,  dals  sie  meine 
Schriften  nicht  so  gründlich  studiert  haben,  als  dies  für  mich 
ersprielslich  gewesen  wäre.  Ich  habe  nämlich  auf  alle  Momente, 
die  in  Betracht  kommen  können,  eingehend  Bücksicht  genommen 
und  anatomische  Untersuchungen  dsurüber  ausgeführt.  Ich  darf 
sogar  kühn  behaupten,  daCs  diese  Untersuchungen  überhaupt 
erst  klargestellt  haben,  inwiefern  die  Konvergenz,  die  Accommo- 
dation  und  die  Insnf&cienz  der  inneren  Augenmuskeln  b^  der 
Entstehung  der  Myopie  wirken,  während  man  bisher  ganz  auiser 
stände  war»  sich  davon  eine  nur  einigermalsen  deutliche  Vor- 
stellung zu  machen.  Die  klinische  Erfahrung  wies  darauf  hin, 
dals  jene  Momente,  deren  wichtigste  die  Konvergenz  und  die 
AoQommodation  sind,  in  Bechnung  gezogen  werden  müssen. 
Allein  alle  Versuche,  auf  diese  Momente  eine  Theorie  von 
der  Entstehung  der  Kurzsiohtigkeit  zu  gründen,  scheiterten  an 
unlösbaren  Widersprüchen,  und,  wenn  man  von  Konvergenztheorie 
o4er  von  Aocommodationstheorie  spricht,  so  sind  das  im  wesentlichen 
nichts  als  blofse  Worte. 
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Ich  habe  nim  im  Gegensatz  zu  den  sogenannten  Konveigdnz- 
theoretikem,  zu  denen  in  erster  Linie  Schmidt-Bimpleb  gehört, 
wirklich  anatomische  Untersuchungen  über  den  Einflds  der 
Kontraktion  der  inneren  Augenmuskeln  angestellt.  Dabei  habe 
ich  ausfiihrlich  gezeigt,  wie  sowohl  bezüglich  der  Zerrung  des 
Sehnerven,  als  auch  der  Kompression  des  Augapfels  die  Wirkimg 
des  ausschlaggebenden  Muskels,  des  Obliquus  superior,  durch 
die  Kontraktionen  des  Bectus  internus  verstärkt  wird  und 
wie  namentlich  die  vorwiegende  Erweiterung  der  temporalen 
Bulbushälfte  des  kurzsichtigen  Auges  auf  die  Konveiiffens 
zurückzufilhren  ist. 

Das  Moment  der  Konvergenz  ist  also  zwar  ein  unter- 
geordnetes, welches  erst  durch  das  Hauptmoment,  nämlich  die 
Wirkung  des  Obliquus  superior,  überhaupt  zur  Geltung  kommen 
kann,  allein  immerhin  sehr  wichtig  und  als  solches  von  mir 
in  der  eingehendsten  Weise  berücksichtigt  worden.  Während 
die  Konvergenztheorie  durchaus  aulser  stände  gewesen  ist, 
eine  genügende  Erläuterung  darüber  zu  geben,  inwiefern  die 
Konvergenz  mit  der  Myopie  etwas  zu  thun  habe,  wiewohl  die 
klinische  Erfahrung  doch  darauf  hinweist,  bietet  die  hi«r 
vertretene  Anschauung  die  vollständige  Erklärung  daf&r,  dalfi 
die  Konvergenz  mit  der  aktiven  Kontraktion  des  Internus  nnd 
der  passiven  des  Extemus  eine  BoJle  spielen  muft,  und 
illustriert  auch  auf  das  befriedigendste  die  Art  derselben. 

An  eine  derartige  Unterordnung  der  Konvergenz  unter 
das  Hauptmoment,  wie  ich  sie  ausgeführt  habe,  haben  meine 
Gegner  nicht  gedacht.  Selbst  Seggel  und  Pflüger  wollen 
die  beiden  Momente  allem  Anscheine  nach  noch  gesondert  be- 
trachtet wissen.  Sie  vergessen  dabei  den  sehr  ein&chen 
Umstand,  dafs  bei  den  Bewegungen  des  Auges,  wie  sie  beim 
Lesen  und  Schreiben  stattfinden,  immer  alle  Muskeln  gleich- 
zeitig thätig  sind,  wenn  zum  Teil  auch  nur  durch  passive 
Spannung.  DerBeotus  internus  und  der  Obliquus  superior 
wirken  aber  immer  gleichzeitig  durch  aktive  Spannung, 
es  ist  daher  unmöglich,  die  beiden  Momente  vonein- 
ander zu  trennen.     Durch  das   Zusammenwirken   und  die 
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Abhängigkeit  der  Konvergenz  oder  vielmehr  ihre  Unterordnung 
unter  das  Hauptmoment,  den  Obliquusdmok,  ist  aber  auch  der 
Widerspruch  gelöst,  der  auf  klinischem  Gebiete  hervortritt. 
Denn  einerseits  weisen  die  klinischen  Beobachtungen  auf  einen 
gewissen  Einflufs  der  Konvergenz  hin,  andererseits  hat  sich 
gezeigt,  dals  gerade  die  Beschäftigungen,  welche  die  Konvergenz 
vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen,  zur  Entstehung  der  Kurz- 
sichtigkeit nicht  disponieren. 

Auüser  dem  Druck  der  Intemi  sind  auch  die  Extemi 
beschuldigt  worden,  zur  Entwicklung  der  Myopie  beizutragen, 
ohne  dals  man  jedoch  eine  genügende  Erklärung  für  ihre 
Wirkung  zu  geben  vermochte.  Ich  selbst  habe  aber  wiederum 
gezeigt,  in  welcher  Weise  der  Druck  der  Extemi  auf  die 
Verlängerung  des  Augapfels  wirken  muls,  wie  ich  auch  den 
noch  übrigen  Augenmuskeln  genügend  Rechnung  getragen  habe. 
Soweit  überhaupt  die  äuTseren  Augenmuskeln  in  Frage  kommen 
können,  habe  ich  ihren  Einfluls  untersucht  und  ihren  Gesamt- 
druck,  den  aktiven,  sowie  den  passiven,  untergeordnet  unter 
den  Hauptfaktor,  welcher  die  Richtung  des  G^samtdruckes 
bedingt,  nämlich  den  Verlauf  des  ObUquus  superior.  Pflüger 
sagt,  die  Ohamäkonchie  sei  das  mächtigste  Moment  für  die 
Erzeugung  der  Kurzsichtigkeit,  aber  nicht  das  einzige.  Seinem 
eigenen  Wortlaut  nach  müssen  die  anderen  Momente  also  weniger 
mächtig  sein.  Diesen  Ausspruch  unterschreibe  ich  vollkommen, 
nur  mit  der  näheren  Erklärung,  dals  die  andern  Momente,  die 
untergeordneten,  allein  mit  und  durch  das  Hauptmoment  zur 
Geltung  kommen. 

Die  Konvergenz  ist  immer  der  am  meisten  betonte  Faktor 
sowohl  vor  als  nach  der  Aufteilung  meiner  Theorie  gewesen. 
Man  sieht,  wie  schlieüslich  durch  mich  im  Gegensätze  zu  den 
Konvergenztheoretikem,  welche  aulser  den  geraden  inneren  und 
äuüseren  Augenmuskeln  die  übrigen,  die  doch  gleichzeitig  wirken, 
vollständig  aulser  acht  liefsen,  eine  wirklich  genügende  Er- 
klärung des  Einflusses  der  Konvergenz  gegeben  ist.  Der 
Widerspruch  zwischen  den  klinischen  Thatsachen 
unter    sich    und    den    anatomischen,    wie    physio- 
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logischen  ist  yoUständig  gehoben  dnreh  die  Unter- 
ordnnng  der  Wirkung  der  Internus-  und  Externns- 
kontraktion  unter  den  Druck  der  Obliqui. 

Das  zweite  Moment,  welches  nach  SsoeBL  und  Pflügbb 
nächst  der  Konvergenz  in  Betracht  kommt,  ist  die  Acoommodation, 
von  der  dieselben  glauben,  dafs  sie  jedenMls  einen  groCsen 
EinfluijB  ausübe.  Eine  wirkliche  Deutung  dafür  zu  geben,  wieso 
durch  die  Accommodation  eine  Verlängerung  des  Auges  im 
myopischen  Sinne  entstehen  könne,  sind  sie  jedoch  aulser 
stände. 

Die  Accommodationstheorie  als  solche  ist  so  ziemlich  von 
allen  Augenärzten  aufgegeben.  Die  klinische  Erfisüirung  weist 
aber  immer  darauf  hin,  dals  die  Anpassung  des  Auges  für 
die  Nähe  doch  eine  Bolle  spiele.  Welcher  Art  aber  diese 
Rolle  sei,  dafdr  liegt  in  meiner  Lehre  eine  sehr  leichte  und 
befriedigende  Erklärung.  Wenn  nämlich  bei  der  Nahearbeit 
zu  stark  aocommodiert  wird,  so  mttssen  die  Augen  dem  fixierten 
Objekte  zu  sehr  angenähert  werden,  damit  wachsen  die 
Exkursionen  des  Auges  beim  Sehen  von  oben  nach 
unten.  Hierdurch  nimmt  aber  der  Muskeldruck, 
insbesondere  derjenige  der  Obliqui,  jedoch  auch  der 
derRectizu.  Somit  sind  auch  hier  alle  Widersprüche  gelöst; 
durch  die  Unterordnung  der  Accommodation  unter  den  wichtigsten 
Punkt,  den  Muskeldruck,  ist  «ne  direkte  kausale  Beziehung 
zwischen  den  drei  Momenten,  Obliquusdruck,  Konvergenz, 
Accommodation,  hergestellt.  Dem  berechtigten  Anspruch 
des  ELlinikers,  welchem  bisher  die  Anatomie  und  Physiologie 
die  notwendige  Erklärung  nicht  liefern  konnte,  ist  damit  volle 
Qenüge  gethan. 

SsOGBL  will  die  InsufiElcieDz  der  inneren  Augenmuak^ 
als  eine  besondere  Ursache  bei  der  Entstehung  der  Kurz- 
siohtigkeit  angesehen  wissen.  Er  fuist  dabei  auf  ganz  richtigen 
klinisdien  Beobachtungen.  Nach  den  bekannten  Gesetzen  der 
relativen  Aooommodationsbreite  reduciert  sich  die  Wirkung  der 
Insuffioienz  der  Intemi  auf  die  einer  zu  starken  Aooonunodation 
und   damit   wieder   auf  das  Hauptmoment»  den  Muskeldruck. 
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Ich  gestehe  offen  meine  Verwundernngy  daüs  man  einen  solchen 
einfachen  Zusammenhang  nicht  längst  eingesehen  hat. 

Homhautflecke  beeinflussen  ebenfalls,  wie  jeder  Kliniker 
weiüs,  das  Zustandekommen  von  Myopie.  Auf  welche  Art, 
liegt  am  Tage.  Sie  bedingen  eine  zu  starke  Annäherung  an 
das  fixierte  Objekt  und  damit  verstärkten  Muskeldruck  mit 
oder  ohne  gleichzeitige  vermehrte  Accommodation. 

Ein£eiche  schlechte  Kopf-  und  Körperhaltung  wirkt,  wie 
leicht  begreiflich  ist,  auf  genau  dieselbe  Weise. 

Pflüg  ER  rechnet  auch  Astigmatismus  zu  den  Ursachen 
der  Myopie.  Die  Wirkungsweise  dieses  Befraktionsfehlers 
würde  sich  genau  ebenso  bequem  erklären,  wie  die  der  bisher 
angeführten  Momente.  Ich  kann  jedoch  Pflüoeb  nicht  bei« 
stimmen,  indem  ich  durch  ophthalmometrische  Untersuchungen 
nachgewiesen  zu  haben  glaube,  dafs  der  Astigmatismus  Folge 
des  Muskeldruckes  ist.  Diese  Differenz  ist  jedoch,  wie  man 
sieht,  für  meine  Lehre  von  keiner  Bedeutung. 

Die  Sehnervenzerrung,  einen  angeblich  weiteren  Faktor, 
welcher  bei  der  Gbnese  der  Myopie  in  Betracht  gezogen  werden 
kann,  habe  ich  anatomisch  sehr  genau  studiert  und  klargelegt. 
Die  durch  den  Zug  des  Obliquus,  verstärkt  durch  gleich- 
zeitige Intemuskontraktion  (Konvergenz),  bewirkte  Zerrung  des 
Sehnervenansatzes  ist  die  Ursache  der  Conusbiidung. 

Endlich  hängt  mit  der  Sichelbildung  auch  der  behinderte 
Blutrückfluls  zusammen.  Auf  letzteren  weisen  gewisse  oph« 
thalmoskopische  Beobachtungen  hin,  welche  auf  Sehnerven- 
hyperämie schliefsen  lassen.  Diese  Dinge  finden  in  meiner 
Lehre  eine  leichte  und  vollständige  Erklärung.  Wenn  ein 
wachsendes  Organ  unter  Muskeldruck  und  Muskelzerrung 
deformiert  wird,  so  ist  damit  die  Gelegenheit  zu  gewissen, 
insbeeondere  lokalen,  Unregelmäßigkeiten  in  der  Blutoirkulation 
hinreichend  gegeben. 

Überblidct  man  alles  Vorgebrachte,  so  erhellt,  dals  die 
von  mir  angestellte  Lehre  von  der  Entstehung  der  Kurz- 
nchtigkat  erstens  alle  klinischen  und  anatomischen  Erscheinungen 
vollständig   erklärt,   zweitens  zwar  als  Hauptursache  den  vom 
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Augenhöhlenbau  abhängigen  Verlauf  des  oberen  schiefen  Augen- 
muskels statuiert,  alle  anderen  überhaupt  denkbaren  und  bis 
jetzt  von  den  Augenärzten  als  möglich  hingestellten  Ursachen 
aber  nicht  nur  berücksichtigt,  sondern  auch  durch  richtige 
Unterordnung  unter  die  Hauptursaohe  in  ihrer  Wirkungsweise 
verständlich  macht. 

Wenn  man  alle  soeben  aufgeführten  Momente  einfach 
nebeneinanderstellen  will,  so  erklärt  ein  einzelnes  gar  nichts, 
und  eine  solche  Nebeneinanderstellung  verstölst  gegen  das 
Gesetz  der  Kausalität,  denn  wesentlich  verschiedene  Ursachen 
können  nicht  ein  xmd  die  nämliche  Wirkung  haben.  Cohn 
sagt:  „Bei  der  Dehnung  des  Augapfels  wirken  vermutlich 
Aocommodationsmuskel,  Konvergenz,  Trochleans,  Kopf  beugung 
mit  behindertem  Blutrückfluls,  Nervenzerrung  imd  Erblichkeit 
zusammen."  Er  kann  in  meiner  Lehre  für  diesen  Ausspruch 
den  schönsten  Beweis  finden.  Der  Unterschied  zwischen 
unseren  Anschauungen  ist  einzig  der,  dalsCoHN,  ohne  irgend 
einen  Beweis  zu  liefern,  diese  sämtlichen  Momente  als  gleich- 
wertig ansieht  und  gar  nicht  zu  erklären  im  stände  ist,  wie 
dieselben  denn  wirken.  Meine  Lehre  jedoch  ordnet  diese 
Momente,  auf  anatomischen  und  physiologischen  Gesetzen 
fufsend  und  alle  klinischen  Erfeihrungen  berücksichtigend, 
einander  ursächlich  unter  und  erklärt  jede  Einzelwirkung  im 
Verhältnis  zum  Hauptmomente. 

m. 

Alles,  was  ich  bis  hierher  über  die  Kurzsichtigkeit  gesagt 
habe,  bezog  sich  ausschliefslich  auf  die  sogenannte  Schulmyopie. 
Ich  betrachte,  auf  zahlreiche  anatomische  Untersuchungen 
gestützt,  diese  Schulmyopie  als  eine  durch  Wachstum  unter 
Muskeldruck  entstandene  Formveränderung,  als  eine  unschuldige 
Deformation  des  Auges,  die  wohl  Beschwerden  verursachen, 
auch  die  Sehschärfe  gelegentlich  durch  Sehnervenzerrung  etwas 
beeinträchtigen  kann,  aber  keinerlei  wirklich  krankhafte  Ver- 
änderungen bedingt  und  nach  vollendetem  Körperwachstum 
nicht  weiter  fortschreitet.     Diese  Form  entsteht  aussohlie&liok 
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infolge  anhaltender  Nahearbeit,  speoiell  des  Lesens  nnd  Schreibens, 
unter  den  Bedingungen,  die  im  vorhergehenden  besprochen 
worden  sind. 

Unabhängig  von  diesen  Bedingungen  und  unabhängig  von 
der  Nahearbeii  und  der  Schule  treten  nun  Fälle  von  Kurz- 
sichiigkeit  auf,  welche  zweifellos  auf  einer  schweren  Krankheit, 
auf  einer  pathologischen  Dehnung  des  Auges,  beruhen.  Ich 
selbst  in  Übereinstimmimg  mit  Tsohebning,  y.  Hippel,  Landolt 
und  anderen  sehe  in  dieser  Art  von  Myopie  eine  ganz  besondere 
Form,  welche  mit  der  durch  die  Nahearbeit  entstandenen  Kurz- 
sichtigkeit gar  nichts  gemein  hat.  Oohn,  SoHiHDT-RmPLEB 
und  andere  dagegen  wollen  von  einer  solchen  Trennung  in 
verschiedene  Formen  noch  immer  nichts  wissen,  auch  Sbgobl 
wehrt  sich  soviel  als  möglich  dagegen,  und  Pflügeb,  der  nach 
einem  vermittelnden  Standpunkte  sucht,  möchte  ebenfalls  Über- 
gangsformen zwischen  der  Schulmyopie  und  der  deletären 
Myopie  statuiert  sehen. 

Der  Unterschied,  welcher  in  ätiologischer,  anatomischer 
und  klinischer  Hinsicht  zwischen  der  gewöhnlichen  Schulmyopie 
und  der  hochgradigen  deletären  Kurzsichtigkeit  besteht,  ist  ein 
so  auiserordenilicher,  und  die  gemeinsamen  Merkmale  sind  so 
gering  und  so  wenig  hervortretend,  dals  der  Versuch,  diese 
beiden  Formen  von  einer  einzigen  Ursache  abhängig  zu  machen 
und  als  eine  einzige  Krankheit  in  verschiedenen  Stadien  der 
Ausbildung  zu  betrachten,  notwendig  milsglücken  muüs.  Das 
einzig  Positive,  welches  die  ophthalmologischen  Schulhygieniker 
zu  gunsten  ihrer  Ansicht  anführen  können,  sind  gewisse  Ähn- 
lichkeiten des  schwach  kurzsichtigen  und  des  hochgradig  kurz- 
sichtigen Auges,  nämlich  die  Kurzsichtigkeit  selbst  und  die 
Sichelform  des  Conus.  Allein  diese  Argumentation  läuft  auf 
nichts  anderes  hinaus,  als  wenn  man  die  Behauptung  aufstellen 
woUte,  dals  Schnupfen  und  Typhus  im  Grunde  dieselbe  Krank- 
heit seien  xmd  es  zwischen  beiden  Übergangsformen  gebe,  weil 
bei  beiden  Affektionen  Fieber  xmd  Katarrh  vorkonmit. 

Es  ist  statistisch  nachgewiesen,  dals  die  hochgradige  Myopie 
sich  völlig  unabhängig  von  dem  Einflüsse  der  Nahearbeit  ent- 
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wickelt;  sie  mufs  also  eine  andere  Ursache  haben  als  die 
Sehnlmyopie.  Die  Schulhygieniker  aber  sagen,  es  &nden  sich 
auch  nnter  den  der  Nahearbeit  unterworfenen  Augen  solche 
hochgradig  myopischen,  und  solange  der  Beweis  nicht  geliefert 
sei,  dals  die  eine  Form  nie  in  die  andere  übergehe,  könne 
man  auch  von  der  Schulmyopie  nicht  behaupten,  dals  sie  keine 
Krankheit  sei,  dals  nicht  unter  dem  Einflüsse  der  Nahearbeit 
auch  die  hochgradige  Myopie  sich  zu  entwickeln  vermöge. 

Diese  ganze  Argumentation  steht  auf  sehr  schwachen 
Füisen.  Unter  den  mit  Nahearbeit  viel  beschäftigten  Schülem 
finden  sich  natürlich  auch  einzelne  hochgradige  Myopen,  allein 
die  Thatsache,  dals  diese  durch  alle  Klassen  zerstreut  sind, 
sowie  die  statistisch  festgestellte,  dals  die  hochgradige  Myopie 
sehr  häufig  gerade  bei  Individuen  vorkommt,  die  niemals 
anstrengende  Nahearbeit  geleistet  haben,  beweist,  data  dies 
Zusammentrefifen  ein  rein  zufälliges  ist.  Die  obige  Behauptung 
ist  auTserdem  eine  affirmative  und  kann  nicht  dadurch  begründet 
werden,  dais  man  den  Beweis  des  Gegenteils  verlangt,  denn 
„affirmanti  incumbit  probatio".  Die  anatomische  Untersuchung 
hat  bis  jetzt  keine  Übergangsformen  ergeben,  im  Glegenteil 
weisen  ihre  B.esultate  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dals  es 
keine  geben  kann,  was  auch  sehr  genau  zu  den  klinisdien  und 
den  ätiologischen  Daten  stimmt.  Es  ist  daher  äulserst  un- 
logisch, wenn  Co  BN  trotzdem  zur  Bekräftigung  seiner  Be- 
hauptung verlangt,  man  solle  ihm  das  Gegenteil  beweisen, 
anstatt  selbst  den  Beweis  für  die  von  ihm  vertretene  Ansicht 
zu  liefern.  Letzteres  könnte,  wenn  überhaupt,  nur  auf  ana- 
tomischem Wege  geschehen.  Es  ist  aber  auf fUlig,  dals  dieser 
von  OoHN  lUDid  seinen  Anhängern  nicht  betreten  worden  ist. 

Die  Theorie  des  Wachstums  unter  MuskeLdruck  erklärt 
nur  die  Entstehung  der  Schulkurzsichtigkeit,  nicht  die  d« 
hochgradigen  Myopie,  welche  nachgewiesenermalsen  nickt  die- 
selbe Ursache  besitzen  kann,  weil  sie  der  Hauptsache  nach 
gerade  bei  Individuen  beobachtet  wird,  welche  keinwlei  Schul- 
arbeit zu  leisten  haben.  Während  nun  das  Wachstum  unter 
Muskeldruck    sämtliche    Erscheinungen   der    Schulmyopie   in 
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befiriedigender  Weise  deutet,  tritt  für  die  hochgradige  Myopie 
die  gebieterische  Notwendigkeit  auf,  ein  anderes  ätiologisches 
Moment  zu  suchen.  Die  Schulhygieniker,  welche  Anhänger 
Co  HKS  sind,  verneinen  dies,  sie  wollen  durch  den  Einflufs  der 
Nahearbeit  alles  erklären.  Über  das  Wie?  schweigen  sie  freilich 
grOndlich.  Sie  bewegen  sich  lediglich  auf  dialektischem  Gebiet: 
Man  soll  nicht  einseitig  sein,  es  gibt  nicht  eine  einzige,  sondern 
viele  Ursachen,  welche  Myopie  erzeugen  können ;  dann  existiert 
aber  wieder  nur  eine  einzige  Form  der  Myopie  in  verschiedenen 
Graden  der  Entwickelung  und  nur  eine  einzige  gemeinschaft- 
liche Ursache,  die  Nahearbeit  unter  xmgünstigen  Yerhältnissen. 
Mir  scheint  es  ein  starker  Verstofs  gegen  das  Kausalitätsgesetz, 
für  zwei  ganz  getrennte  Erscheinungen  eine  einzige  Ursache 
und  dann  wieder  für  eine  einzige  Erscheinung  wesentlich  ver- 
schiedene Ursachen  statuieren  zu  wollen.  Unseren  Beobach- 
tungen entsprechend  und  den  Gesetzen  unseres  Verstandes, 
nach  denen  doch  für  uns  überhaupt  nur  Forschung  möglich 
ist,  folgend,  müssen  wir  verschiedene  Erscheinungen,  als 
Wirkungen  aufgefaM,  auch  verschiedenen  Ursachen  xmterordnen. 
In  Bezug  auf  die  eine  Erscheinung,  die  Schulmyopie,  sind  wir 
ganz  logisch  auf  eine  bestimmte  Ursache  gestolsen,  in  Bezug 
auf  die  andere,  die  hochgradige  Myopie,  mufs  naturgemäls  nach 
einer  anderen  gesucht  werden. 

Von  all  den  Faktoren,  welche  bisher  von  den  Ophthal* 
mologen  als  bei  der  Genese  der  Myopie  möglicherweise 
wirksam  in  Betracht  gezogen  und  welche  sämtlich  oben  be- 
sprochen worden  sind,  kann  nicht  ein  einziger  auch  nur  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  für  die  Entstehung  dieser  schweren 
Form  herangezogen  werden;  sie  sind  vielmehr  nur  auf  die 
Arbeitskurzsichtigkeit  zu  beziehen.  Die  von  einigen  Autoren 
immer  noch  festgehaltene  gegenteilige  Ansicht  steht  in  einem 
va  ojSenbaren  Widerspruch  mit  allen  anatomischen  und  physio- 
logischen Thatsachen,  vor  allem  mit  dereinen,  dals  diedeletäre 
Myopie  schon  entweder  angeboren,  oder,  was  so  ziemlich 
dasselbe  ist,  bereits  in  früher  Kindheit  vorkommt.  Wie  aber 
eine  solche  ernste  Erkrankung,  eine  pathologische  Dehnung, 
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eine  Aagenwassersnoht  sich  während  der  ersten  Kinderjahre 
infolge  von  Mnskeldruok,  Accommodationsthätigkeit  oder  ge- 
hindertem Blatrückflnüs  aus  dem  Ange  beim  Naheeehen  oder 
gar  während  der  Fötalzeit  entwickeLoi  könne,  ist  nimmermehr 
ZQ  erklären.  Für  ein  derartiges  schweres  Leiden  mnis  viel- 
mehr auch  eine  entsprechend  schwer  wirkende  Ursache  vor- 
handen sein. 

Ich  glaube  nun,  dals  es  gar  nicht  so  schwierig  ist,  wenn 
ich  alle  Beobachtungen,  welche  andere  Autoren,  sowie  ich  selbst 
in  dieser  Beziehung  gemacht  habe,  unter  einen  einheitlichen  Ge- 
sichtspunkt bringe,  dieser  üraache  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Meiner  Überzeugung  nach  ist  die  deletäre  Myopie 
unter  diejenigen  krankhaften  Organentartungen  zu 
rechnen,  welche  an  Individuen  zum  Vorschein 
kommen,  die  aus  Verwandtenehen  stammen,  sie  ist, 
kurz  gesagt,  ein  Produkt  der  Inzucht.  Eine  derartige 
Ansicht  ist,  soviel  mir  bekannt,  noch  nirgends  formell  aus- 
gesprochen worden  und  wird  zunächst  unter  meinen  Fachgenossen 
natürlich  aufEedlen.  Dies  soll  mich  jedoch  nicht  hindern,  meine 
Gründe  aufzuführen. 

Die  deletäre  Myopie  ist  zunächst  häufig  in  Verbindung 
mit  Kretinismus  konstatiert  worden.  Ausführliche  Beobach- 
tungen hierüber  hat  Dr.  Kbbsghbaumer  ^  mitgeteilt,  welche  die 
gebührende  Berücksichtigung,  wie  mir  scheint,  bisher  nicht  ge- 
funden haben.  Nach  seinen  Erfahrungen  finden  sich  im 
Herzogtum  Salzburg  auf  tausend  Einwohner  zwei  bis  drei  Fälle 
von  angeborener  Myopie.  In  dieser  Gegend  ist  femer  nach 
demselben  Autor  die  hochgradige  Myopie  häufig  mit  Setinitis 
pigmentosa  kompliziert,  und  die  Bezirke,  aus  denen  derartige 
Kranke  stammen,  zeichnen  sich  „insgesamt  dadurch  aus,  dafis 
bei  mitunter  nicht  unbeträchtlicher  Auswanderung  die  Ein- 
wanderung in  dieselben  fast  oder  gleich  Null  ist  und  dals 
deren  Einwohner  mit  Kropf,  Taubstummheit  xmd  Kretinismus 
schwer  belastet  erscheinen.  ** 


^  Die  Blinden  des  Htreogtum  SaUburg  a.  8.  w.    Wiesbaden,  1886, 
S.  49-60. 
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Mir  ist  femer  durch  mündliche  Mitteilongen  von  Professor 
Rbtmond  in  Turin  bekannt,  dals  in  einem  savoyischen  G^birgs- 
ihale  in  der  Nfthe  von  Chamb^ry  eine  kretinenhafte  Be- 
Tölkening  existiert,  die  zugleich  fast  ohne  Ausnahme  hoch- 
gradig myopisch  ist. 

Die  Komplikation  der  hochgradigen  Myopie  mit  Retinitis 
pig;mentosa  bei  sonst  wohlgebildeten  Individuen  ist  auch  von 
Magnus  und  Wider  ^  festgestellt  worden. 

Nun  sind  Taubstummheit,  Kretinismus,  Retinitis  pig- 
mentosa Gebrechen,  welche  ohne  Zweifel  auf  Inzucht  in  ver- 
Bchiedenem  Grade  zurückzufiihren  sind.  Mir  scheint  daher  der 
Sohlulis  sehr  naheliegend,  dais  auch  die  mit  diesem  Gebrechen 
zugleich  Torkommende  hochgradige  Myopie  denselben  gemein- 
schaftlichen Ursprung  habe.  Ja  noch  mehr,  dafs  Mifsbildungen 
des  Auges,  z.  B.  Kolobom  der  Iris,  Mikrophthalmus,  Folgen 
TOD  Inzucht  sind,  weüs  jeder  Tierarzt. 

Taubstummheit  und  Kretinismus  kann  man  als  die 
schlimmsten  Folgen  der  Inzucht  ansehen,  welche  am  häufigsten 
in  kleinen  Seitengebirgsthalem  anzutreffen  sind,  wo  die  Be- 
völkerung eine  äuüserst  geringe  ist  und  keine  Einwanderung, 
welche  firisches  Blut  zuführt,  stattfindet.  Trifft  man  nun  diese 
beiden  degenerativen  Zustände  mit  deletärer  Myopie  verbunden 
an,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dals  die  letztere  ebenfalls 
der  Inzucht  ihre  Entstehung  verdanke.  Ja,  es  wird  dies  selbst 
dann  der  Fall  sein,  wenn  die  hochgradige  Kurzsichtigkeit  nur 
mit  Retinitis  pigmentosa  kompliziert  ist  oder  auch  ohne  die- 
selbe häufig  vorkommt.  Dafs  sie  für  sich  allein  ohne  weitere 
schlimme  KomplikatioDen  auftritt,  könnte  sehr  wohl  darauf  zu 
beziehen  sein,  dals  sie  in  Provinzen  häufig  sich  findet,  in 
denen,  weil  die  Bevölkerung  eine  zahlreichere  ist,  die  Inzucht 
nicht  so  intensiv  betrieben  wird,  wie  in  engen,  abgelegenen 
Gebirgsthälem  mit  einer  minimalen,  stagnierenden  Bevölkerung. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Erklärung  lassen  sich 


^  Vgl.  auch  Kbbschbaumsb  a.  a.  0. 
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die  naohstehenden  Beobachtungen  anfüluren.  SsoeBL^  macht  die 
Bemerkxing,  daüs  die  hochgradige  Myopie  mit  ausgedehnten 
Verändernngen  des  Angenhintergmndes,  also  die  deletäre  Fonn, 
in  den  Familien  der  hohen  bayerischen  Aristokratie  häufig  sei. 
Ich  glaube,  dals  dies  den  Einfluls  der  Inzucht  beweist,  welche 
unter  dem  hohen  Adel  mit  allen  schlimmen  Folgen  an  der 
Tagesordnung  ist 

Femer  ist  mir  durch  die  mündliche  Mitteilung  eines  be- 
freundeten Kollegen,  Dr.  H.  y.  Hofmann  in  Baden-Baden, 
folgende  hierher  gehörige  interessante  Thatsache  bekannt  ge- 
worden. In  der  Gregend  von  Baden-Baden  liegt  ein  Dorf  mit 
protestantischer  Bevölkerung,  das  rings  von  Ortschaften  mit 
katholischer  Einwohnerschaft  umgeben  ist.  Wegen  der 
Jäeligionsverschiedenheit  findon  in  diesem  Dorfe  seit 
Jahrhunderten  Familienheiraten  häufig  statt,  and 
gerade  in  demselben  ist  die  deletäre  Myopie  auf- 
fallend häufig. 

Letzteres  gilt  auch  vom  Slsais;  hier  stellt  die  angeborene 
hochgradige  Kurzsichtigkeit  wenigstens  zwei  Prozent  sämtlichor 
Augenkrankheiten.  Dagegen  ist  unter  der  elsässischen  Be- 
völkerung die  Schulkurzsichtigkeit  gegen  andere  deutsche 
Provinzen  eine  ganz  auffallend  geringe.  Es  liegt  in  diesem  Ver- 
hältnis wieder  ein  sehr  deutlicher  Beweis  dafür,  dafs  die  beiden 
Formen  gar  nichts  mit  einander  zu  thun  und  eine  ganz  Te^ 
schiedene  Ursache  haben.  Die  auffallende  Häufigkeit 
der  deletären  Form  dürfte  aber  wiederum  mit  den 
zahlreichen  Familienheiraten  im  Elsafs  zusammen- 
hängen. 

^  Gräfes  Archiv  f.  Ophthalm.,  XXXVI,  2,  S.  26.  Sbogel  meint, 
ophthalmoskopisch  die  hochgradige  angeborene  Myopie  von  der  erworbenen 
dadurch  unterscheiden  zu  können,  dafs  bei  jener  die  Papilla  optica  schief 
gestellt  sei,  bei  dieser  nicht.  Dies  Schiefgestelltsein  der  Papille  beweist 
indessen  nichts,  als  dafs  die  temporale  Hälfte  des  Auges  starker  ausgedehnt 
ist  als  die  nasale.  Ich  habe  aber  anatomisch  nachgewiesen,  dafi 
bei  der  deletären  Form  derMyopie  sowohl  das  eine,  wie  des 
andere  vorkommt,  während  bei  der  nicht  krankhaften  Form 
stets  die  temporale  Hälfte  die  gedehntere  sein  mufs. 
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Es  ist  anzunehmen,  dab  die  Vererbung  einen  grolsen 
BinfluTs  ausübt,  und  zwar  indem  nioht,  wie  bei  der  Sobul« 
myopie,  nur  die  Disposition,  sondern  der  organische  Fehler 
selbst,  einmal  durch  Inzucht  hervorgebracht,  sich  vom  Vater 
oder  der  Mutter  weiter  überträgt,  selbst  wenn  die  Kinder  in 
der  folgenden  Generation  keine  Verwandtenehen  mehr  ein- 
gehen. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  ob  diese  Ansicht  sich  be- 
wahrheite oder  nicht,  so  gehört  die  bösartige  Myopie  in 
das  Gebiet  der  Volkshygiene  und  nicht  in  das  der 
Schulhygiene.  Auch  ist  denkbar,  dals  hiereinmal  der  Staat 
durch  Gesetze,  welche  die  Verwandtenheiraten  einschränken, 
durch  volkswirtschaftliche  Malsregeln,  welche  den  Verkehr 
mehr  und  mehr  erschliefsen  und  damit  die  Inzucht  bekämpfen, 
wirksam  eingreift  und  dafs  auf  solche  Weise  ein  wirklich 
farchtbares  Übel,  welches  nicht  etwa,  wie  die  unschuldigere 
Schulmyopie,  im  wesentlichen  nur  die  höheren  Stände  trifft, 
sondern  gerade  mehr  auf  den  niederen  Volksklassen  lastet,  all- 
mählich ausgerottet  wird. 

Es  gibt  auiser  diesen  beiden  Hauptformen  von  Myopie 
noch  andere  Abarten,  welche  senilen  Veränderungen  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Ich  habe  am  geeigneten  Orte  darauf  hin- 
gewiesen. Mit  der  Schul-  oder  Volhshygiene  haben  diese 
Formen  nichts  zu  schaffen,  sie  besitzen  lediglich  ärztliches, 
speciell  pathologisches  Interesse. 

Die  hier  vorgetragene  Lehre  stellt  daher  eine  ganze  Reihe 
verschiedener  Formen  von  Kurzsichtigkeit  auf,  von  denen  jede 
ihre  besondere  Ursache  hat,  ist  deshalb  weit  entfernt  davon, 
einseitig  zu  sein. 

Trotzdem  wehren  sich  die  Gegner  derselben  und  selbst 
SsG^EL  und  Pflüger  noch  lebhaft  dagegen.  Teils  neigen  sie 
dahin,  eine  einzige  Form  mit  verschiedenen  Ursachen  an- 
zunehmen, teik  dahin,  zwischen  den  extremen  Fällen  zahl- 
reiche Übergangsformen  zu  statuieren. 

Ich  kann  auch  nicht  einmal  die  Existenz  von  Übergangs- 
formen zugeben.    Alle  anatomischen,  physiologischen,  klinischen 

Sehii]8«faiid]i«lt«pfleff«  VI.  26 
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Thatsachen  weisen  so  anzweifelhaft  auf  das  Vorhandensein 
Tersohiedener  Fonnen  der  Knrzsichtigkeit  mit  veischiedenen 
Ursachen  hin,  dais  die  Meinung,  es  gehe  tlhergänge  zwisohen 
der  Schulmyopie  und  der  deletftren  Myopie,  mit  den  positiven 
Befunden  nicht  vereinbar  ist.  Es  gibt  nur  Misohformen,  und 
diese  habe  ich  anatomisch  nachweisen  können.^ 

Seggel  führt  zur  Begründung  seiner  Ansicht,  dals  es 
dennoch  Übergangsformen  gebe,  eine  Anzahl  ophthalmoskopischer 
Befunde  an. 

Sie  sind  richtig  und  sorgfältig  ausgeführt,  lassen  sich  aber 
ohne  Mühe  dahin  deuten,  dais  Sbggbl  es  mit  Augen  zu  thun 
hatte,  die  der  zweiten,  der  bösartigen  Form  angehörten,  bei 
denen  jedoch  die  krankhafte  Entartung  keinen  sehr  hohen 
Grad  erreicht  hatte.  Die  klinische  Erfahrung  zeigt  oft  genug, 
dais  auch  solche  Augen  sich  lange  halten;  die  bösartige  Myopie 
führt  in  sehr  vielen  Fällen  zur  Erblindung,  allein  nicht  in 
allen;  ein  guter  Prozentsatz  hält  sich  immerhin  bis  in  ein 
vorgerücktes  Alter,  und  jeder  beschäftigte  Augenarzt  hat  in 
solchen  Fällen  mehr  als  einmal  mit  gutem  Erfolge  die  Operation 
des  grauen  Stars  ausgef&hrt 

Um  es  also  noch  einmal  kurz  zu  wiederholen,  so  nimmt 
die  hier  verteidigte  Lehre  eine  Anzahl  verschiedener  Formen 
von  Myopie  an  mit  wesentlich  verschiedenen  Ursachen  ohne 
Übergangsformen.  Die  Auffassung  meiner  Gegner  statuiert 
dagegen  bald  eine  einzige  Form  mit  verschiedenen  Ursachen, 
bald  verschiedene  Formen  mit  einer  einzigen  Ursache.  Als 
letztere  wird  die  Nahearbeit  angesehen,  bei  der  aber  wieder 
mehrere  Faktoren  in  gleicher  Weise  wirken.  Ich  habe  jedoch, 
wie  ich  glaube,  gezeigt,  dais  diese  Faktoren  nur  in  Unterordnung 
unter  den  einen  Hauptfaktor  thätig  sind,  dalis  die  Wirkung  aller 

^  Diese  MiBcbform  zeigt  sich  an  hochgradig  kurzsichtigen  kranken 
Augen,  welche  unter  dem  EinfluTs  des  Muskeldrucks  die  myopische  Fonn 
erhalten  haben,  wahrend  andere  derartige  Ang^en  zwar  in  allen  Dnrch- 
messem  Tergröfsert  sind,  allein  nicht  die  Form  des  myopischen,  sondern 
die  des  hypermetropischen  zeigen. 
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dieser  Faktoren  sieh  allein  auf  die  eine  Form  der  Kurzaichtig- 
keit,  auf  die  Schulmyopie,  bezieht,  dafs  für  die  anderen  Formen, 
wie  die  Ersoheinnng  derselben  wesentlich  verschieden  ist,  anoh 
ganz  andere  Ursachen  angenommen  werden  müssen. 

Im  Grunde  genommen,  sind  die  noch  bestehenden  Diffe- 
renzen gar  nicht  mehr  so  sehr  grofs.  Es  ist  allgemein,  auch 
von  ScHMiDT-RiMPLBB,  zugegeben,  dafs  der  grö&te  Teil  der 
Myopien  einen  bestimmten  Grad  nicht  überschreitet,  dafs  die 
Arbeitsknrzsichtigkeit  in  der  Regel  unschädlich  ist  und  nur 
ein  kleiner  Prozentsatz  von  damit  behafteten  Schülern  wirklich 
krankhafte  hochgradige  Veränderungen  der  Augen  erwirbt.  Bs 
wird  femer  neuerdings  zugestanden,  dafs  die  Ohamäkonchie  als 
das  mächtigste  ätiologische  Moment  der  Kurzsichtigkeit  an- 
zusehen ist. 

Mir  scheint  demnach,  dafs  selbst  für  die  fanatischsten  augen- 
ärztlichen Schulhygieniker  gar  kein  zureichender  Grund  vor- 
handen ist,  meine  Lehre  so  energisch  zu  bekämpfen.  Im  Interesse 
der  Schulhygiene  dürfte  dies  ganz  und  gar  nicht  liegen.  JE.  0 oh n 
könnte  meiner  Meinung  nach  sich  die  Ergebnisse  meiner  Unter- 
suchung ganz  in  seinem  Sinne  zu  nutze  machen.  Er  brauchte 
nur  etwa  folgendes  zu  sagen:  „Wenn  die  neueren  Unter- 
suchungen richtig  sind,  so  würden  wir,  was  bis  jetzt  nicht 
der  Fall  gewesen  ist,  über  das  Wesen  der  Arbeitsmyopie 
klarere  Vorstellungen  uns  machen  können.  Es  handelt  sich 
dabei  zwar  nicht  um  eine  eigentliche  Krankheit,  wohl  aber 
um  die  Deformation  unseres  edelsten  Organes  unter  Muskel- 
zerrung und  Muskeldruck  bei  der  Nahearbeit.  Wir  würden 
dann  auch  über  die  Bedingungen  mehr  im  klaren  sein,  unter 
denen  diese  schädlichen  Einflüsse  sich  geltend  machen.  Damit 
wäre  die  Möglichkeit  einer  rationellen  Bekämpfung  der  Schul- 
kurzsichtigkeit  erheblich  näher  gerückt,  Ärzte  wie  Päda- 
gogen hätten  es  leichter,  die  Mittel  zu  ihrer  Verringerung 
aufzusuchen  und  zu  allgemeiner  Anwendung  zu  bringen. 
Was  aber  vollends  die  schlimmen  Formen  der  Myopie 
angeht,  so  ist  es  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Volks- 
hygiene,   ihren  Ursachen   nachzuspüren,    in    der   angegebenen 

26* 
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Bichtang  ausführliche  Statistiken  anzustellen  und  dann  auf 
entsprechende  staatliche  Maisnahmen  zu  djingen.  In  erster 
Linie  wäre  hier  festzustellen,  ob  nicht,  wie  es  den  Anschein  hat, 
die  hochgradige  Myopie  mit  Kretinismus  und  demnach  mit 
Inzucht  in  Zusammenhang  steht.  ^ 

Ich  fiir  meinen  Teil  könnte  ein  solches  Programm,  ohne 
mit  irgend  einem  meiner  Sätze  in  Widerspruch  zu  geraten, 
unterzeichnen.  Jedoch  würde  ich  hinzufügen,  daTs  man  sich 
dem  Kampfe  gegen  die  Schulmyopie  ohne  übertriebene 
Ängstlichkeit,  die  durchaus  ungerechtfertigt  ist, 
widmen  und  seine  Erwartungen  nicht  zu  hoch 
spannen  möge.  Diese  Art  von  Myopie  lälst  sich  beschränken, 
aber  nicht  aus  der  Welt  schaffen. 


Weiteres  über  hygienische  Untersuchungen  in  einer  Ansahl 

höherer  Schulen  Norwegens.^ 

Von 

M.  K.  HIkonson-Hansen, 

Lehrer  der  Natarwissenschaften  in  Drontheim.' 

Nachdem  der  Storthing  die  nötigen  Mittel  bewilligt  hatte« 
wurde,  der  Königlichen  Besolution  vom  3.  September  1890 
entsprechend;  eine  Kommission  zur  Revision  der  Bestimmungen 
über  das  höhere  Schulwesen  eingesetzt.  Diese  Kommission 
bestand  aus  den  Herren  Expeditionschef  D.  F.  Knttbsbn  als  Vor- 
sitzendem, Professor  Dr.  theol.  A.  Chr.  Bang,  Schuldirektor 
O.  E.  HoLOK,    B^ktor   C.  W.  Ludw.    Hoen,    Oberlehrer  H. 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  4,  S.  180. 

'  Nach   dem   Norwegisohen  bearbeitet  von  OberrealschulprofaBaor 
Dr.  Leo  Buroebstbik  in  Wien. 
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Hobst,  Sektor  E.  Schreiner,  Professor  Dr.  med.  E.  SchOnbbrg 
und  Schulleiter  P.  Voss. 

Der  vorläufige  „Entwarf  einer  geänderten  Yerordnung  be- 
züglich des  höheren  Schulwesens"  liegt  nun  Tor  und  weist  die 
Thatsaohe  auf,  dafs  auch  die  in  Norwegen  beabsichtigte  Beform 
des  höheren  Unterrichts  nicht  ohne  Bücksicht  auf  eine  ver- 
besserte Gesundheitspflege  in  den  Knabenschulen  geplant  werden 
konnte.  Die  Kommission  bemerkt  diesbezüglich  unter  anderem : 
In  dem  Departementsvortrag  wird  darüber  geklagt,  dals  die 
Schüler  der  höheren  Lehranstalten  durch  die  viele  Sitzarbeit, 
welche  von  ihnen  verlangt  wird,  in  ihrer  normalen  Entwickelxmg 
gehemmt  werden,  und  demgemäis  gefordert,  dafs  die  Schule 
durch  entsprechende  körperliche  Übung  direkt  für  das  leibliche 
Wohl  ihrer  Zöglinge  sorge.  In  dieser  Hinsicht  hat  die  Kom- 
mission Aufklärung  auf  Grrund  der  vorgenommenen  Unter- 
suchungen zu  gewinnen  gesucht.  Volle  Sicherheit  dafür,  dais 
die  Bestimmungen  über  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen 
durchgeführt  werden,  würde  man  erst  durch  eine  staatliche 
hygienische  Beaufsichtigung  der  letzteren  erhalten.  Die 
ärztlichen  Kommissionsmitglieder  sind  der  Ansicht,  dais 
eine  solche  Aufsicht  durch  Schulärzte  gesetzlich  einzuführen 
sei,  wobei  deren  Aufgaben  aufgezählt  werden ;  diese  Schulärzte 
sollen,  wie  die  Lehrer,  angestellt  und  bezahlt  werden.  Die 
Kommission  schlofs  sich  diesen  Vorschlägen  an  und  sprach 
die  HofiEnung  aus,  dafs  man  auf  diese  Weise  über  den  gesund- 
heitsschädlichen Einfluüs  der  Schule  ins  Beine  kommen  werde, 
ebenso  wie  über  die  Forderungen,  welche  dieselbe  an  die 
Arbeitskraft  der  Kinder  stellen  dürfe. 

Durch  die  vorgeschlagene  Lehrsto£fverteilung  wird  die 
Schularbeit  der  natürlichen  Entwickelung  der  Kinder  besser 
angepalst.  Ebenso  werden  Änderungen  bezüglich  der  leicht 
mit  Überbürdung  verknüpften  Prüfungen  empfohlen. 

Der  Unterricht  soll  auf  den  Vormittag  beschränkt  werden, 
wobei  die  Schulzeit  für  alle  Fächer^  die  Fertigkeiten  ein- 
geschlossen, 6  aufeinanderfolgende  Stunden  nicht  überschreiten 
darf,  die  erste  zu  55  Minuten,  die  übrigen  zu  je  45  Minuten. 
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Zwischen  je  2  aufeinanderfolgenden  Lektionen  werden  5,  10, 
20,  10,  10,  zusammen  55  Minuten,  freigegeben.  Di«  ganze 
UnterrichtsBeit  beträgt  also  5  Standen  30  Minuten.  Von  dieser 
Zeit  wird  an  jedem  Vormittag  eine  Schulstunde  zu  Turnen 
oder  Handfertigkeit  verwendet,  auf  den  höheren  Stufen  zu 
Gesang  für  die  am  Singen  teilnehmenden  Schüler.  Die  Kom- 
mission denkt  sich  den  Unterricht  um  8,30  oder  9  Uhr  frtth 
beginnend  und  um  2  Uhr  oder  etwas  später  sohliefsend.  Die 
naheliegenden  Gründe  für  diese  Normalzeiteinteilung  werden 
angeführt. 

Die  von  Amts  wegen  während  der  letzten  Jahre  in  ver- 
schiedenen Schulen  angeordneten  Versuche,  dasselbe  Lehrziel 
bei  verkürzter  Schulzeit  zu  erreichen,  haben  gelehrt,  dafs  der 
Verlust  an  Zeit  durch  die  gröfsere  Kraft  und  lebendigere  Teil- 
nahme der  Schüler  eingebracht  werden  könne. 

Turnen  und  Spiel  sollen  täglich  und  möglichst  in  freier 
Luft  betrieben  werden.  Auch  der  Slöjd  wird,  wenn  passende 
Vorkehrungen  dafür  getroffen  sind,  zur  gesunden  Entwickelung 
beitragen.  Bezüglich  der  sogenannten  „militärischen  Übungen^ 
möge  das  Fechten  gepflegt,  sowie  vorbereitendes  Schielsen 
vorgenommen  werden. 

Nach  eingehenderer  Besprechung  der  Slöjdfrage  kommt  die 
Kommission  zu  dem  Schlüsse,  Holzslöjd  als  obligatorisches  Fach 
in  sämtliche  Klassen  der  Mittelschulen  aufzunehmen,  und  zwar 
mit  3  Wochenstunden  in  der  ersten  bis  dritten,  mit  2  Wochen- 
stunden in  der  vierten  Klasse.  Derart  kämen  auf  Turnen,  Spiel 
und  Slöjd  in  jeder  Klasse  6  Stunden  die  Woche  oder  1  den 
Tag.  Sollte  bei  den  Knaben  das  Literesse  für  Handarbeit 
weiter  anhalten,  so  kann  man  dieselbe  im  Gymnasium  fort- 
setzen. Li  der  Mittelschule  verspricht  die  Übung  der  Hand- 
fertigkeit dem  Anwachsen  des  ^gebildeten  Proletariates^  ent- 
gegenzuarbeiten. Der  Unterricht  im  Slöjd  soll  mit  einer 
Prüfung  am  Ende  der  Mittelschule  abschliefsen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  physische  Widerstandskraft  der 
Mädchen  dieselbe  sei,  wie  die  der  Knaben,  oder  ob  man  bei 
der  Bestimmung  der  täglichen  Schulzeit  und  der  Länge   der 
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Karse  eine  bestimmte  Rücksicht  auf  das  OescUeolit  nehmen 
müsse.  Jedenfalls  scheinen  die  Mädchen,  soweit  sich  die 
Kommission  hierüber  orientieren  konnte,  in  gewissen  Jahren 
weniger  kräftig  zu  sein  als  die  Knaben.  Es  wird  diesbezüglich 
hingewiesen  anf  das  ^Gutachten  über  Schwedens  höhere 
Mädchenschulen,  abgegeben  am  19.  Januar  1888  von 
dem  eingesetzten  Komitee.''^  Übrigens  meint  die  Kom- 
mission, dais  hier  eine  anders  geartete  hygienische  Erziehung 
eine  groJse  Veränderung  herbeiführen  werde.  Wie  jedoch  die 
Dinge  jetzt  stehen,  möchte  sie  sich  nicht  dafür  erklären,  dafs 
man  den  Mädchen  dieselbe  Arbeitsleistung,  wie  den  Knaben, 
auferlege.  Namentlich  ist  sie  für  ESrleichtenmgen  in  den  Töchter- 
schulen während  der  Pubertätszeit,  jedoch  in  der  Form,  daDs 
die  Entwiokelung  des  Pflichtgefühls  hierbei  nicht  Schaden  leide. 
Gleichzeitig  soll  bezüglich  der  Kleidung  und  Lebensweise  der 
Schülerinnen  ein  kräftiger  Appell  an  das  Elternhaus  gerichtet 
werden.  Die  Unterrichtsdauer,  welche  bei  den  Knaben 
5Vs  Stunden  ausmacht,  darf  bei  den  Mädchen  nur  5  Stunden 
betragen,  worin  auch  die  Zeit  für  Pausen  und  körperliche 
Übungen  schon  eingerechnet  ist. 

Die  Kommission  gelangt  schlie&lich  zu  dem  Resultate, 
dals  selbständige  Untersuchungen  anzustellen  wären.  Diese 
werden  nach  folgendem  Schema,  für  jedes  Eand  eins,  vor- 
genommen.    Auf  einem  Fragebogen  steht  aufsen  Tome: 

Name  geboren  den 18 . . 

Klasse  Schule 

Innen  sind  umstehende  Fragen  gestellt. 

Über  die  specielle  Durchführung  dieser  Untersuchungen 
schreibt  der  Kultusminiater  an  den  Rektor  der  Kathedralschule 
zu  Christiania  in  Anlehnimg  an  einen  im  ^Morgenblatt^  vom 
12.  Dezember  1891  durch  den  Adjunkten  der  Kathedralschule, 
K.  Lassen,  veröffentlichten  Aufruf  folgendes: 

^Das  Verständnis  der  Bedeutung  normaler  physischer  Aus- 
bildung für  die  psychische  Entwiokelung  ist  so  durchgedrungen, 


'  S.  diese  ZeUacfmfty  1889,  No.  12,  S.  6d6-6&0. 
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2.  Sehnlhalbjahr  1891 

1.  Sehalhalbjahr  1892 

Darohschnittliche  tägliche 

Schalzeit,  einsohliefslich 

GesaDg,  Tarnen  and  Pansen 

Wieviel  Standen  wöchentlich 
Gesang  nnd  Tarnen? 

Gesamtdaaer  der  Pansen 
pro  Tag 

Im 

< 

l 

Durchschnitt  täfflioh  für 
lie  Schale  za  Uaase 
▼erwendete  Arbeitszeit 

Interricht 

in  welchem 
Fache? 

aaiser  aer 
Schale 

wieviel  Stunden 
wöchentlich? 

Untenucht 

am  • .  Desember 
1891 

am  .  .  Mal 
1892 

am  .  .  Angnst 
1892 

Länge  des  Kindes  in  cm 

Gewicht  des  Kindes  in  g 

Ist  das  Kind  gesund? 

|9 

1.  Skrofeln 

'S  0 

2.  Blutmangel,  Bleichsucht 

5a 

3.  Nervosität,  Nervenleiden 

•  5 

«1 

4.    häu6gerem  Kopfschmerz 

;ten 
llei 

6.  häufigerem  Nasenbluten 

5^ 

^   9 

11 

6.  Verdauungsstörungen, 
chronischen  Leiden  des 
Verdauungsapparates 

7.  einem  chronischen 
Brustleiden 

sl 

8.  Rückgratsverkrümmung 

Hat  d 
oder  1 

9.  anderen  chronischen 
Krankheiten 

In  welchem  Alter  stellte  sich 
die  Menstruation  das  erste  Mal 
ein  ?  Wie  ist  dieselbe  verlanfen? 

Wi€ 

nisc 
sow 

(gl 

\   verhält    s 
he  Beschaffe] 
eit  sie  das  S< 
it,  mittelmäJ 

ich    die    hygie 
aheit  der  Schule, 
^hulkind  betrifft 
rsig,  schlecht)? 

« 

» 


i 
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Aufsen  rflckwftrts  enthält  der  Bogen  die  nachstehenden  Fragen: 


des  Vaters 


der  Matter 


Waren  die  Eltern  immer 

gesund  and  kräftig?  Waren  sie 

schwSchlich,  von  schlechter 

Gesundheit? 


Hat  jemand  von  den  Eltern 
an  einer  der  anter  1 — 9  oben 
angefahrten  oder  einer  anderen 
ernsten  Krankheit  gelitten  and, 
wenn  ja,  wann? 


War  das  Schalkind,  bevor  es 
zur  Schale   ging,  gesund   und 
▼oll  entwickelt,  oder  schwäch- 
lich, zart,  kränkelnd? 


Hat  das  Schulkind  an  Masern, 
Keuchhusten,  Scharlach,  Diph- 
therie oder  einer  anderen  In- 
fektionskrankheit gelitten  und 
wann?  Falls  das  Kind  an  einer 
solchen  Krankheit  zur  Zeit  des 
Schulbesuchs  litt,  hat  es  die 
Ansteckung  in  der  Schule  be- 
kommen ? 


Bat  das  Schulkind  eine  andere 
ernste  oder  langwierige  Krank- 
heit überstanden,  ehe  es  zur 
Schule  kam,  und,  wenn  ja,  wann  ? 


Wie  ist   die    hygienische    Be- 
schaffenheit des  Elternhauses, 
soweit   sie   das    Kind    betrifft 
(gut,  mittelmäisig,  schlecht)? 


Ist  anzunehmen,  dafs  der  unter 
1 — 9  genannte  Kränklichkeits- 
zustand des  Schulkindes  in  Ver- 
bindung steht  mit  dem  Kränk- 
lichkeitszustand der  Eltern  bzw. 
einem  früheren  Kränklichkeits- 
zustand des  Schulkindes,  oder 
kann  angenommen  werden,  dafs 
Baus  oder  Schule  daran  Schuld 
tragen? 

am  ....  189 . . 


Alter 


ArBt. 
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daüs  man  nirgends  eine  Revision  des  modernen  Schnlplanes 
vornimmt,  ohne  sich  auf  Untersuchungen  über  den  EinfluCs 
des  Schullebens  und  der  Schularbeit  auf  den  Gresundheits- 
zustand  der  Schüler  zu  stützen.  Wenn  man  hier  nicht 
ohne  weiteres  die  in  anderen  Ländern  augestellten  Unter- 
suchungen zu  Grunde  legte,  so  hat  dies  seinen  Ghnnd  in  den 
besonderen  klimatischen  und  hygienischen  Zuständen  bei  uns 
und  in  der  Kritik,  welche  die  früheren  Arbeiten  erfahren  haben, 
weshalb  man  zum  Teil  neue  Wege  betrat.  Wem  die  Schuld 
an  der  Kränklichkeit  der  Schuljugend  zuzuweisen  sei,  war 
z.  B.  nicht  erwiesen.  Die  Kommission  hat  daher  diese  Auf- 
gabe einbezogen,  obwohl  es  fraglich  ist,  ob  dieselbe  gelöst 
werden  kann.  Sie  wendet  den  Ursachen  der  Leidenszustände 
ihr  Augenmerk  zu  und  meint,  sich  auf  eine  begrenzte  Anzahl 
von  Schulen  und  innerhalb  derselben  auf  bestimmte  Klassen 
(Schulbesucher  von  12 — 16  Jahren)  beschränken  zu  müssen. 
Zugleich  ist  sie  der  Ansicht,  dals  die  bezüglichen  Unter- 
suchungen von  Ärzten  auszuführen  sind,  die  vom  Departement 
bestellt  und  aus  der  Staatskasse  besoldet  werden. 

In  den  über  den  Fragebogen  gehaltenen  Konferenzen  wurde 
namentlich  von  den  Ärzten  darauf  hingewiesen,  daüs  die  Fragen, 
betreffend  das  Elternhaus,  schwerlich  befriedigend  beantwortet 
werden  dürften,  und  daüs,  wenn  dies  auch  in  einzelnen  Fällen 
eintreten  sollte,  die  erhaltene  Auskunft  doch  von  geringer  Be- 
deutung sein  würde.  Man  meinte  indessen,  dafs,  obgleich  sich  die 
bezüglichen  Angaben  nicht  abzwingen  lielsen,  sie  doch  zu 
haben  sein  würden,  falls  die  Öffentlichkeit  gehörig  über  die 
Angelegenheit  aufgeklärt  wäre,  bei  welcher  Schule  und  Haus 
in  gleich  hohem  Grade  interessiert  sind.  Es  wurde  femer  das 
Zugeständnis  gemacht,  dafs  die  Fragen  auf  Wunsch  der  Eltern 
auch  vom  Hausarzte  beantwortet  werden  könnten. 

Die  Schemata  sollen  weder  Lehrern  noch  Schülern  Mühe 
machen;  diese  haben  blols  die  Fragen  über  Schularbeitszeit, 
Pausen  u.  dgl.  zu  erledigen.  Die  ganze  Untersuchung  ist 
wesentlich  eine  ärztliche.  Der  Schule  wird  zu  der  Beant- 
wortung ausgiebig  Zeit  gelassen.     Für  den  Lehrer  ist   es  oft 
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wiohtig,  die  Umstände  zu  kennen,  unter  welchen  ein  Schal- 
kind  ssu  Hanse  arbeitet.  Die  bezüglichen  persönlichen  Ver- 
hältnisse dürfen  natürlich  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gebracht 
werden.  Die  Längen-  und  Gewiohtsfeststellung  durch  den 
Arzt  wird  allerdings  eine  Unterbrechung  im  Unterrichte  herbei- 
führen, allein  man  weils  aus  Er&hrung,  wie  gering  diese  ist. 
Die  ganze  körperliche  Untersuchung  hat  an  einer  Mädchen- 
schule erfahrungsgemäTs  durchschnittlich  10  Minuten  pro  Kind 
in  Anspruch  genommen;  für  Knaben  wird  eine  noch  kürzere 
Zeit  als  notwendig  erachtet.  Die  Mitteilungen  über  den  Gesund- 
heitszustand der  Eltern  liegen  ganz  aulserhalb  der  Sphäre  der 
Schule. 

Obristiania,  den  14.  Dezember  1891. 

(Gez.)  Wexelsen. 
(Gez.)  D.  F.  Knudsbn." 


^tts  ^ttfamminn^tn  ttnb  Dereinen. 


Die  wissen&chaftlich-industrielle  Ansstellnng  in  Kasan. 

Gegenstände  aus  dem  Oebiete  der  Schulhygiene 

und  der  körperlichen  Ersiehung. 

Bericht, 
verlesen  in  der  „Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit". 

Von 

Wirklichem   Staatsrat   Dr.  med.  Alexander   von  Wirbnius, 

Arzt  des  Wedenskischen  klassischen  Gymnasiums 
und  Direktor  des  Einderasyls  der  Grofsfurstin  Alexandra  Nicolaewska 

in  St  Petersburg. 

(Fortsetzung.) 

Einen  Specialisten  der  Schulhygiene  muiste  natorgemäfs 
hesonders  die  Frage  interessieren,  wie  die  Schule  sich  heim 
Unterrichte   im  Lesen,  Schreiben   und   den   anderen  Fächern 
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zu  den  Forderungen  der  Gesundheitslehre  yerhält.  In  der 
beachtenswerten  Schrift  von  W.  Ljüstbizey:  y^Oeschidde  der 
ältesten  Vorbereäungsanstalt  in  Kasan^  (1888)  wird  der  ver- 
schiedenen Bücher  und  Leitfi&den  Erwähnung  gethan,  welche 
in  der  im  Jahre  1806  erö£Eheten  jAOODiNschen  Schule  in 
Gebrauch  waren,  und  unter  ihnen  auch  ein  Werk  von 
DSOBRANDO  angeführt :  „Normälhurs  für  Anfänger  im  Lehrfach 
oder  Hüfsbuch  eur  physischen  und  sitÜichen  Erjsiehtmg  der 
Jugend,  herausgegeben  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
im  Jahre  1838^.  In  diesem  Werke  finden  sich  sehr  richtige 
Ideen  in  Bezug  auf  die  Wahrung  der  Gesundheit  der  Schul- 
kinder entwickelt,  unter  anderem  erhält  der  Lehrer  den  Bat, 
darauf  zu  achten,  daüs  die  Kinder  in  allem  Ordnung  beobachten 
und  sich  daran  gewöhnen,  Gesicht  und  Hände  zu  waschen, 
ihre  Kleider  sauber  zu  halten  und  alles,  was  ihrer  G^undheit 
nachteilig  sein  könnte,  zu  vermeiden.  An  denselben  wird  femer 
die  Anforderung  gestellt,  soviel  als  möglich  dem  Bedürfnis 
des  kindlichen  Organismus  nach  Bewegung  und  Ausbildung 
der  Muskeln  Genüge  zu  leisten ;  nach  den  Worten  des  Autors 
würde  die  Schule  einem  Grabe  gleichen,  wenn  die  Lehrer  mit 
allen  Mitteln  dahin  streben  wollten,  die  Schüler  zu  einer  an- 
dauernden Unbeweglichkeit  zn  zwingen.  Die  Unterrichts- 
personen mülsten  darauf  achten,  dafs  die  Kinder  sich  gerade 
hielten,  nicht  gebückt  oder  schief  säfsen  und  während  der 
Erholungspausen  in  Reih  und  Glied  verschiedene  Freiübungen 
ausführten.  Die  Sorge  für  die  körperliche  Ausbildung  der 
Zöglinge,  die  Übung  ihrer  Sinnesorgane,  besonders  ihres  Ge- 
sichts und  Gehörs,  und  das  Beibringen  einiger  hygienischer 
Regeln  gehöre  ebenfalls  zu  den  Pflichten  des  Lehrers. 

Es  sind  also  bereits  50  Jahre  seit  jener  Zeit  verflossen, 
wo  die  Pädagogen  anfingen,  Gesetze  zur  Wahrung  der  Gesund- 
heit der  lernenden  Jugend  aufzustellen,  und  zwar  sind  diese 
Gesetze  derart,  dafs  auch  gegenwärtig  jeder  Erzieher,  dem  das 
Wohl  seiner  Pflegebefohlenen  am  Herzen  liegt,  sie  ohne  Zögern 
anerkennen  wird. 

Noch   in  unseren  Tagen   ist   der  Streit   über   den   päda- 
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gogisohen  Nutzen  des  üntemohtes  im  Singen  und  Zeichnen 
nioht  entschieden,  und  dennoch  schreibt  bereits  der  oben- 
erwfthnte  Dbgerando:  „Das  Zeichnen  bietet  den  Kindern 
durchaus  keine  einseitige  Beschäftigung  dar;  es  ist  eine  all- 
gemeine Übung,  die  alle  Fähigkeiten  beansprucht,  und  unent- 
behrlich für  die  Bildung  des  Auges.  Für  ein  Kind,  das 
aufmerksam  zu  beobachten  versteht,  ist  jeder  Gegenstand  be- 
lehrend, und  jedes  Ding  entwickelt  allmählich  seinen  Verstand.^ 
„Was  femer  das  Singen  anbetriffi,  so  gibt  es  den  Lungen 
Bewegung  und  stärkt  die  Brust  des  Kindes,  folglich  gehört 
der  G-esangunterrioht  zur  physischen  Erziehung.^  Wie  das  alles 
einfach  und  verständlich  klingt  1 

Dennoch  war  bis  jetzt  der  Unterricht  im  Zeichnen  sogar  in 
den  mittleren  Lehranstalten  bei  uns  nicht  obligatorisch,  und 
Singstunden  wurden  nur  im  Verlaufe  einiger  Schuljahre  erteilt. 
Gegenwärtig  jedoch  sind  Singen  und  Zeichnen  überall  in  das 
Programm  der  Elementarschulen  aufgenommen,  und  allmählich 
beginnt  man  auch  die  Handarbeit  in  dieselben  einzuführen. 
Davon  konnte  man  sich  an  den  zahlreich  ausgestellten  Arbeiten 
der  Elementarachüler  von  Kasan  und  anderer  nahe  gelegener 
Gouvernements  überzeugen.  Allerdings  hat,  den  Exponaten 
nach  zu  urteilen,  der  Zeichnenunterricht,  wie  in  den  meisten 
Lehranstalten,  so  auch  hier  verschiedene  hygienische  Mängel 
aufzuweisen.  Trotzdem  aber  macht  sich  ein  gewisser  Fort- 
schritt im  ganzen  bemerkbar,  in  Einzelheiten  erkennt  man 
sogar  schon  ein  vollständig  rationelles  Vorgehen.  So  sieht  man 
zuweilen  bereits  das  Bestreben,  sich  aus  den  Fesseln  der 
Routine  zu  befreien,  das  für  die  Augen  so  schädliche  Quadrat- 
netz wegzulassen  oder  wenigstens  den  Malüsstab  desselben  zu 
vergröfsem,  endlich  sich  ganz  dem  Zeichnen  nach  der  Natur 
zuzuwenden. 

Was  den  Unterricht  im  Schreiben  anbetrifft,  so  waren  jauf 
diesem  Gebiete  zahlreiche  Arbeiten  von  Zöglingen  der  Elementar- 
schulen ausgestellt.  Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  die  Schrift 
frage  noch  nicht  völlig  gelöst  ist,  dafs  noch  entgegengesetzte  An- 
sichten von  den  Fachmännern,  die  sich  speciell  damit  beschäftigt 
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haben,  yerfochten  werden.  Auf  der  E^asansohen  Auflstellong 
waren  fast  alle  Hefte  der  Sohüler  mit  schrftger  Handschrift 
geschrieben,  nnd  nur  sehr  wenige  zeigten  senkrechte  Sohrift- 
züge  oder  hielten  die  Mitte  zwischen  schrägen  und  senkrechten. 
Man  kann  daher  annehmen,  dais  in  den  dortigen  Schalen  die 
Schrägschrift  geübt  wird  mit  allen  Eigentümlichkeiten  dieser 
Schriftart  in  Bezug  auf  Körperhaltung  des  Schülers  imd  das 
Halten  der  Feder.  Wir  müssen  übrigens  bemerken,  dais  in 
den  Lehranstalten  bis  jetzt  noch  keine  festen  Begeln  für  das 
Schönschreiben  aufgestellt  sind  und  dais  fast  jeder  Lehrer  der 
Kalligraphie  seine  eigene  Methode  in  Anwendung  bringt.  Li 
dieser  Beziehung  wundem  wir  uns,  dais  die  Herren  Pädagogen, 
da  ja  alle  Kinder  der  Welt  gleichen  Körperbau  haben,  nicht 
die  Notwendigkeit  einsehen,  für  sämtliche  Schulen  dieselben 
Schreibregeln  einzuführen,  anstatt  diese  so  wichtige  An- 
gelegenheit dem  G-utdünken  eines  jeden  beliebigen  Schreib- 
lehrers zu  überlassen.  Zu  bedauern  ist  auch,  dais  mau  beim 
Unterrichte  im  Schreiben  mehr  auf  schöne  Handschrift,  als 
auf  Schnelligkeit  und  Bequemlichkeit  der  Ausführung  sieht, 
dais  man  also  die  wesentlichen  Forderungen  der  im  Leben  so 
nötigen  Schnellschrift  yerkennt.  Schlielslich  spielt  das  Quadrat- 
netz selbst  hier  noch  eine  groise  KoUe,  und  man  ist  schon 
zufrieden,  wenn  einige  Lehrer  ein  gröberes  Netz  zulassen,  sei 

es  auch  nur  für  die  ersten  Unterrichtsjahre. 

(Schlafs  in  No.  9.) 


Zur  Geschlechtertrennung  in  den  Primarschulen 

vom  hygienischen  Standpunkte. 

Verhandlungen    des    medizinisch -pharmacentischeB   Bezirks- 

Tcreins  Bern. 

In  der  dritten  Sitzung  des  abgelaufenen  Wintersemesters 
behandelte  der  medizinisch-pharmacentische  Bezirksverein  Bern  nach 
dem  y^Karrspdjshl  f,  Schweiz,  Äref^  die  Frage  der  Oeschlechter- 
trennnng  in  den  Primarschnlen  unter  besonderer  Rücksichtnahme 
auf  die  Gesundheitspflege. 
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Das  einleitende  Referat  hatte  Dr.  Ost  ttbemommen.  Weder 
die  erweiterte  Eonunission  der  kantonalen  ärztlichen  Gesellschaft, 
noch  die  stadtbemische  Sanitätskommission,  so  fOhrte  derselbe  aas, 
hat  das  Frincip  der  Geschlechtennischnng,  wie  es  in  §  20  des  neuesten 
Entwurfes  des  Primarsehnlgesetzes  ausgesprochen  ist,  irgendwie  bean- 
standet. Sehen  wir  uns  femer  um  in  den  üblichen  Lehrbüchern 
über  Schulgesundheitspflege,  so  finden  wir  nirgends  eine  Angabe, 
welche  die  Trennung  der  Geschlechter  aus  sanitären  Gründen 
befürwortet.  Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dafs  für  diese  Frage 
der  gesundheitliche  Gesichtspunkt  nicht  maßgebend  ist  und  kaum  in 
Betracht  fällt.  Ebensowenig  sind  die  gegen  die  Geschlechter- 
mischung erhobenen  pädagogischen  und  moralischen  Bedenken 
begründet.  Im  Gegenteil  übt  die  Vereinigung  von  Knaben  und  Mädchen 
in  den  Primarschulen  sowohl  in  erziehlicher  Beziehung,  wie  nament- 
lich bezüglioh  der  normalen  Entwickelung  des  Charakters  emen 
wohlthätigen  Einflub  auf  die  Schuljugend  aus. 

Professor  Gibard^  konstatierte,  dals  in  betreff  dieser  Angelegen- 
heit in  den  verschiedenen  Ländern  sehr  verschiedene  Normen  gelten. 
Der  mehr  katholische  Süden  Europas  trennt  die  Geschlechter  scharf, 
der  mehr  protestantische  Norden  weniger.  England  und  Nord- 
amerika wiederum  kennen  gar  keine  Trennung.  In  Deutschland 
gibt  es  sowohl  Befürworter,  wie  Gegner  derselben.  Vom  rein 
hygienischen  Standpunkte,  mit  dem  wir  es  hier  in  erster  Linie  zu 
thun  haben,  liefsen  sich  als  mögliche  Gefahren  annehmen,  dafs  in 
gemischten  Schulen  das  Schamgefühl  der  Mädchen  durch  die  Roheit 
der  Knaben  leiden  könnte,  dafs  sie  z.  B.  sich  genieren  würden  zur 
rechten  Zeit  hinauszugehen,  dafs  femer  auf  die  etwaige  Alteration 
des  Nervensystems  während  der  Periode  nicht  Rücksicht  ge- 
nommen werden  könnte,  wie  bei  getrennten  Klassen,  dafs  endlich 
direkt  unsittliche  Handlungen  unter  Schulkindern  beiderlei  Geschlechtes 
vorkommen  könnten.  Es  ist  aber  zu  entgegnen,  dafs  Knaben  und 
Mädchen  aufserhalb  der  Schule  doch  vielfach,  und  zwar  bei  mangel- 
hafter oder  ganz  fehlender  Überwachung,  zusammen  sind,  dafs  sie 
von  dort  etwaige  schlechte  Sitten  mitbringen,  dafs  dagegen  die 
Schule,  wo  die  Aufsicht  eine  gute  ist,  für  solche  Sitten  nicht  ver- 
antwortlich gemacht  werden  darf.  Fälle  gröberer  Unsittlichkeit 
zwischen  Schulkindern  sind  dem  Redner  nicht  bekannt.  Vom  rein 
hygienischen.  Standpunkte  aus  lassen  sich  im  allgemeinen  keine 
erheblichen  Gründe  für  oder  wider  gemischte  Schulen  anführen. 
Will  man  pädagogische  Rücksichten  in  Betracht  ziehen,  so  spricht 
vieles  für  eine  Geschlechtertrennung  von  einer  gewissen  Stufe  an, 
die  je  nach  lokalen  Verhältnissen  zu  bestimmen  wäre. 


^  Unter  Mitarbeiter.    D.  Red. 
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Professor  Strasskr  ist  auf  dem  Lande  in  gemischter  Schule 
aufgewachsen  nnd  hAlt  diese  ÜBr  LandveriiSltnisse  ÜBr  entschieden 
vorteilhafter,  ob  auch  fftr  Stadtverhfiltnisse,  ist  ihm  fraglich.  Da 
kommen  ja  die  M&dchen  schon  wfthrend  der  letzten  Schu^ahre  in 
die  Menstroationszeit  nnd  haben  dabei  oft  den  Rat  einer  Lehrerin 
nötig.  Es  dürfte  also  wenigstens  eine  Greschlechtertrennnng  vom 
14.  Jahre  an  am  Platze  sein. 

Anch  Dr.  SCHMID  hat  eine  gemischte  Schnle  durcUanfen  nnd 
nachher  als  Arzt  in  paritätischer  Gegend  viele  Jahre  hindurch 
sowohl  gemischte  Schulen  bei  den  Protestanten,  als  auch  solche  mit 
Geschlechtertrennung  bei  den  Katholiken  genau  kennen  und  beur- 
teilen gelernt.  Seine  Erfahrungen  sprechen  entsdiieden  zu  Gunsten 
der  gemischten  Schule.  Auch  betrafen  die  zwei  einzigen  Fftlle  von 
Gravidit&t  schulpflichtiger  Mädchen,  die  ihm  zur  Kenntnis  gekommen, 
solche  der  getrennten  Schule.  Ftlr  die  ersten  Schuljahre  tritt  er 
somit  entschieden  fOr  Yereinigong  der  Geschlechter  ein.  Es  ist  auch 
direkt  ein  Vorteil,  wenn  die  M&dchen  frtthe  lernen,  falsche  über- 
triebene Schamhaftigkeit  abzulegen. 

Ebenso  erklärt  Dr.  Dumont  nach  seinen  mehijfthrigen  Er- 
fahrungen als  Mitglied  einer  Primarschnlkommission,  dafs  hygienisch 
nichts  gegen  die  Mischung  der  Geschlechter  einzuwenden  sei. 

Dieselbe  Ansicht  vertritt  Dr.  DuBOis. 


Die  Verbreitung  der  &gypti8chen  Angenkrankheit 

in  den  Dorfschulen  Livlands. 

Aus  einem  Vortrage, 

gehalten  auf  dem  IV.  livl&ndisehen  Irztetage. 

Dr.  AXBL  Oehrn  hat  vor  einiger  Zeit  auf  dem  IV«  livlftndi- 
schen  Ärztetage  in  Wenden  einen  Vortrag  „Zur  Trachomstatistik 
in  Li  vi  and"  gehalten,  dem  das  j,Cenirbl.  f.  prakt.  Aughikde,*" 
unter  anderem  folgendes  entnimmt: 

Es  wurden  190  Schulen  in  35  Kirchspielen  und  2  Städten, 
Fellin  und  Pemau,  mit  11 310  Schülern  im  Alter  von  8 — 18  Jahren 
untersucht.  Die  meisten  Kinder,  n&mlich  2303,  entfallen  auf  den 
Walkschen  Kreis,  weiter  folgen  Dorpat  mit  2160,  Wenden  mit  1738, 
Werro  mit  1447,  Wolmar  mit  1285,  Fellin  mit  951,  Riga  mit 
812  und  Pemau  mit  614  Kindern.  Von  diesen  wurde  bei  1996, 
also  17,6%,  ägyptische  Augenkrankheit  (Trachom)  konstatiert. 

Fassen  wir  die  Verteilung  dieser  Zahlen  auf  die  einzelnen  Kreise 
ins  Auge,  so  weist  der  Rigasche  Kreis  den  geringsten  Prozentsatz 
auf,  nämlich  nur  3,6%.  Daran  schliefst  sich  Pernau  mit  5,0%, 
Wolmar  mit  8,77o,  Wenden  mit  16,27o,  Walk  mit  19,57o,  Werro 
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mit  23,07o,  Dorpat  mit  23,6%  und  FeUin  mit  25,7%.     Öscl  ist 
nicht   berücksichtigt,   weil  es  dort  keinen  einzigen  Landarzt  gibt. 

Nach  Ansfühmng  einiger  Korrekturen,  die  Dr.  Oehbn  moti- 
Yiert,  erh&lt  man  nachsteh^de  Reihe  für  die  Häufigkeit  des  Trachoms 
in  den  livländischen  Dorfschulen:  Riga  3,6%,  Wenden  6,09%, 
Wolmar  8,77o,  Walk  19,5%,  Werro  23,07o,  Dorpat  23,67o, 
FeUi»  25,77o. 

Entsprechend  früheren  Erfahrungen  zeigt  sich .  ein  deutlicher 
Unterschied  zwischen  dem  südlichen  lettischen  und  dem  nördlichen 
esthnischen  Teile  Livlands.  In  ersterem  erwiesen  sich  11,4%  der 
untersuchten  Schulkinder  trachomkrank,  in  letzterem  23,8%,  also 
mehr  als  doppelt  soviel.  Die  Verbreitung  des  Trachoms  nimmt 
von  Süd^  nach  Norden  gleichmä&ig  zu,  nur  der  Walkschc  Kreis 
zeigt  gegenüber  dem  Wolmarschen  einen  starken  Sprung  von  8,7% 
auf  19,57o. 

Dieser  Unterschied  zwischen  dem  esthnischen  und  dem  lettischen 
Livland  findet  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  kulturellen  und 
sodalökonomischen  Differenzen  seine  Erklärung.  Sowohl  in  Bezug 
auf  Bildung  als  auf  Wdiübabenheit  sind  die  Letten  den  Esthen  ent- 
sdüeden  voraus:  die  Wohnungen  sind  hygienisch  besser,  das  Be- 
dürfnis nach  ärztlicher  Hilfe  ist  allgemeiner,  die  Mittel,  sich  die- 
selbe zu  verschaffen,  sind  reichlicher  —  alles  Umstände,  die  auf  eine 
Verringerung  der  ägyptischen  Augenkrankheit  gewils  Einfluis  ausüben. 
Andererseits  mögen  zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes  auch  die 
namentlich  von  Adblmann  betontem  Verschiedenheiten  im  anatomi- 
schen Bau  der  Augenhöhle  bei  Letten  und  Esthen  beitragen. 

Von  den  11310  untersuchten  Kindern  waren  6337  Knaben 
und  4973  Mädchen,  davon  trachomkrank  1118  Knaben  und 
878  Mädchen,  also  je  17,67o.  Während  demnach  unter  der  Schul- 
bevölkerung sich  beide  Geschlechter  ganz  gleichmäisig  ergriffen  zeigten, 
ist  für  Erwachsene  sowohl  von  früheren  Untersuchem,  als  ancb  von 
Obhbn  ein  ganz  beträchtlicher  Unterschied  zu  Ungunsten  des  weib- 
lichen Geschlechts  gefunden  worden.  Es  dürfte  dies  auf  der  ver- 
schiedenen Lebensweise  md  Beschäftigung  der  Geschlechter  beruhen, 
welche  im  schulpflichtigen  Alter  noch  nicht  zur  Geltung  kommen. 
Bjbthbe  hat  allerdings  auch  für  das  jagendliche  Alter  einen  Unter- 
scihied  nachweisen  können,  doch  erscheint  derselbe  zu  gering  — 
60%  gegen  64%  — ,  um  als  ausreichender  Gegenbeweis  gelten  zu 
können. 

Von  Dr.  Oehrn  ist  dann  weitw  die  Trachomfrequenz  für  die 
einzelnen  Leben^ahre  vom  8.  bis  zum  18.  berechnet  worden.  Mit 
13%  im  8.  Jahre  begijmend,  steigt  dieselbe  ziemlich  regelmäßig 
an,  um  im  13.  und  14.  Jahre  mit  19,5%  und  19,87o  das  Maximum 

S«hnlg«mindheltspfl€g«  VI.  27 
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zu  erreichen  und  dann  wieder  mit  geringen  Schwanknngen  abzu- 
nehmen.    Ganz  analoge  Verhältnisse  hat  Beyher  gefunden. 

Die  Kurve  fär  die  Knaben  allein  hat  im  allgemeinen  denselben 
Verlauf,  nur  ist  das  Maximum  auf  das  14.  und  15.  Lebensjahr  yer- 
schoben. 

Ganz  unregelmäCsig  yerläuft  sie  bei  den  Mädchen.  Das  Maximum 
fällt  hier  auf  das  10.  Leben^ahr,  drei  erhebliche  Steigerungen  auf 
das  13.,  16.  und  18.  Jahr. 

Weiter  hat  Dr.  Obhbn  zu  ermitteln  gesucht,  wie  viele  der 
untersuchten  Kinder  Komplikationen  von  seiten  der  Hornhaut  auf- 
wiesen, und  es  stellte  sich  heraus,  dafs  das  bei  3,3%  aller  an 
Trachom  Erkrankten  der  Fall  war,  für  dieses  jugendliche  Alter 
gewifs  eine  hohe  Zahl.  Auch  hier  zeigte  sich  ein  deutlicher  Unter- 
schied zwischen  dem  esthnischen  und  dem  lettischen  Livland.  In 
ersterem  hatten  4,8%  Homhauterkrankungen,  in  letzterem  dagegen 
nur  1,62%.  In  drei  lettischen  Kreisen,  Riga,  Wenden  und  Walk, 
wurden  ttberhaupt  keine  Homhautaffektionen  gefunden,  während  die- 
selben in  allen  esthnischen  Kreisen  vorhanden  waren.  Wie  zu  erwarten 
stand,  steigt  die  Anzahl  der  Homhauterkrankungen  mit  zunehmendem 
Alter  von  etwa  2%  im  8.  bis  auf  9%  im  18.  Lebensjahre.  Beide 
Geschlechter  zeigen  in  dieser  Beziehung  ein  ganz  gleiches  Ver- 
halten. 

Vn.  Hauptversammlung 
des  deutschen  Tereins  fftr  Knabenhandarbeit. 

Am  26.  Mai  d.  J.  wmrde  zu  Leipzig  im  Saale  des  Vereins 
ftlr  Volkswohl  die  VII.  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins  fär 
Knabenhandarbeit  von  dem  Vorsitzenden,  Landtagsabgeordneten  VON 
ScHJßNGKEXDORFF,  mit  warmen  Worten  des  Nachrufe  für  die  sdt 
der  letzten  Versammlung  durch  den  Tod  abberufenen  Vorstands- 
mitglieder, A.  LAMMBRS-Bremen  und  C.  GRüNOW-Berlin,  eröffliet. 
Die  Anwesenden  ehrten  die  Dahingeschiedenen  durch  Erheben  von 
den  Sitzen.  Die  Lttcken  im  Vorstande  sind  durch  Landesrat 
ScHMEDDiNO  in  Mttuster  und  Professor  ZUR  Strassen  in  Leipzig 
ausgefallt.  Professor  Dr.  BlEDERMANN-Leipzig  wurde  für  seine 
hohen  Verdienste  um  die  Förderung  der  Handfertigkeitssache  zum 
Ehrenvorsitzenden  des  Vereins  gewählt.  Mit  Worten  des  Dankes 
und  der  Versicherung,  für  diesen  Unterricht,  als  ein  notwendiges 
und  hochwichtiges  Erziehungsmittel,  auch  fernerhin  eintreten  zu 
wollen,  nahm  derselbe  das  Amt  an. 

Von  dem  ersten  österreichischen  Handarbeitskongreb,  der  gleich- 
zeitig mit  der  Leipziger  Versammlung  in  Wien  tagte,  war  ein  tele- 
graphischer Grufs  eingelaufen. 


411 

Vorher  hatte  Professor  Dr.  Marshall  im  zoologischen  Institute 
der  Universität  einen  Vortrag  ttber  „^ie  Entwickelnng  der 
Hand  in  ihrem  Einflnfs  anf  den  menschlichen  Geist '^  ge- 
halten. In  klärer,  anschanlicher  Weise  wies  er  anf  Grund  wissen- 
schaftlicher Forschung  und  mit  Unterstützung  yon  Zeichnungen 
und  Präparaten  nach,  dafs  die  Hand  das  wichtigste  Organ  des 
Menschen,  das  Instrument  aller  Instrumente  sei,  welches  ihn  weit 
Aber  aUe  anderen  Geschöpfe  erhebe,  und  dafs  die  Ausbildung  der- 
selben eng  mit  dem  geistigen  Fortschritt  der  Menschheit  zusammen- 
hänge. Da  die  Bestrebungen  fOr  Knabenhandarbeit  in  herrorragender 
Weise  geeignet  seien,  die  Entwickelnng  der  menschlichen  Hand  und 
damit  nicht  blofs  die  Verrollkommnung  des  einzelnen  Indiyiduums, 
sondern  auch  der  ganzen  menschlichen  Gesellschaft  zu  fördern,  so 
müsse  jeder  Wohlmeinende  diese  Bewegung  unterstützen.  Mit  leb- 
hafter Zustimmung  wurden  diese  überzeugenden  Ausführungen  auf- 
genommen. 

An  Stelle  des  am  Erscheinen  verhinderten  Professors  Dr.  Lange 
aus  Königsberg  übernahm  Lehrer  Hbrtel  aus  Zwickau  den  Vortrag: 
„Inwieweit  kann  der  Handfertigkeitsunterricht  zur  Ge- 
schmacksbildung der  deutschen  Jugend  beitragen?''  Re- 
ferent beantwortete  diese  Frage  in  dem  Sinne,  daÜB  der  Handarbeits- 
unterricht Vorzüge  und  Mängel  des  Materials  kennen  und  fOr  die 
künstlerische  Verwertung  benutzen  lehre,  dals  er  femer  Hand- 
geschicklichkeit erzeuge  und  Verständnis  für  die  Beziehungen  zwischen 
Material  und  Arbeitsprodukt  vermittele,  dals  er  endlich  geeignet 
sei,  in  Verbindung  mit  dem  Zeichenunterricht  zu  treten  und  dessen 
geschmackbildenden  Wert  zu  erhöhen.  Als  Ergänzung  fügte  der 
Redner  hinzu,  dals  die  Geschmacksbildung  durch  den  Handfertigkeits- 
unterricht auch  deshalb  gehoben  werde,  weil  dieser  berufen  sei,  die 
Vorbedingungen  des  Schönen  zu  pflegen,  die  Naturprodukte  in  Bezug 
auf  ihren  Bau  kennen  zu  lehren,  über  die  Bildung  der  Grundform 
gewerblicher  Produkte  Aufklärung  zu  geben  und  das  Verständnis  für 
die  Formensprache  des  Ornamentes  und  ihre  richtige  Anwendung  zu 
vermitteln. 

In  der  nachfolgenden  Besprechung  begrübte  es  der  Abgeordnete 
VON  SOHENGEENDORFF,  dafs  nun  anch  Vertreter  der  Wissenschaft 
sich  des  Handfertigkeitsunterrichtes  annehmen  und  seine  Wichtigkeit 
auf  Grund  gelehrter  Forschung  nachzuweisen  suchen.  Direktor 
NöoeERATH  betonte,  dafs  die  Anwendung  des  Ornamentes  als  Ver- 
zierung beim  Handfertigkeitsunterrichte  methodisch  durchgebildet 
werden  müsse.  Professor  zur  Strassen  hob  die  Notwendigkeit 
hervor,  die  Form  eines  Gegenstandes  auch  dem  Wesen  und  dem 
Zwecke  desselben  anzupassen,  wie  das  schon  bei  den  alten  Völkern 
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der  Fall  gewesen  sei.  Lehrer  KALB-Gera  halt  die  planmäfsige 
OeschmacksbUdong  durch  Beachtung  der  Ennstgesetze  bei  An- 
fertignng  auch  der  einfachsten  Gegenstände  für  notwendig.  Znletzt 
wies  der  Referent  noch  darauf  hin,  dafs  gerade  daa  Formen  in  Ilion 
recht  geeignet  sei,  den  Kunstsinn  zu  entwickeln. 

Der  Schatzmeister,  Direktor  NÖGOBBATH-Hirschberg,  gab  dann 
einen  Bericht  Ober  die  finanzielle  Lage  des  Vereins.  In  den  Vor- 
stand wurden  9  der  10  ausgelosten  Mitglieder  wieder«  und  Schul- 
inspektor SCHBRBR-Worms,  Schuhrat  PoLAOE-Worbis,  Schulinspektor 
Dr.  SPRiN0BB-Neurode  und  Geheimer  Regierungsrat  BÖHMBRT-Ih^den 
neugew&hlt.  Als  Eongreisort  für  das  nächste  Jahr  ward  einstimmig 
Danzig  bestimmt,  dessen  Verein  mit  wannen  und  herzlichen  Worten 
hierzu  eingeladen  hatte.  Mit  einem  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
Leipzigs  für  <iie  BLandfertigkeitsbestrebungen,  auf  die  dortigen  wohl 
organisierten  Schttlerwerkstatten,  auf  die  Lehrerbildungsaastalt  des 
deutschen  Vereins  für  Enabenhandarbeit,  sowie  auf  die  gastfireund- 
liche  Aufoahme  der  Versammlung  durch  die  alle  gemeinnützigen  Be- 
strebungen unterstützende,  edit  deutsche  Stadt  Leipzig  schieb  der 
Vorsitzende  von  Schbngkbndouff  die  Generalyersammlung. 

BemerkuBgen  in  der  VI.  Oenendversamnilviig 

der  Badegesellseliaft  zu  Stattgart 

tber  die  Benutznng  des  dortigen  Schwinmbades  durcli  Sehlldr. 

In  der  VI.  Generalversammlung  der  Stuttgarter  BadegeseUschafb 
gab  Rektor  Sohümank  als  Vertreter  der  Realschulen  nach  dem 
yfBeobacht*^  seiner  Freude  darOber  Ausdruck,  dafe  das  Baden  in 
allen  Kreisen  Eingang  gefanden  habe,  und  erklärte  sich  bereit,  das 
„Elassenbaden"  in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  Professor  Witsb- 
HANN,  in  Vertretung  des  Oberstudienrats  voK  Dillmann,  hob 
hervor,  da(s  das  Klassenbaden  der  Realgymnasiasten  die  höchste 
Zahl  8677  erreicht  habe,  obschon  der  Schülerstand  ein  geringerer 
als  der  in  der  Realanstalt  sei.  Hierauf  berichtete  Herr  Lbo  Vbttbb, 
in  Berlin  sei  ein  Verein  zur  Förderung  obligatorischen  Schd- 
badens  gebildet  worden.^  Er  bat,  dab  die  Professoren,  veremt  mit 
anderen  Kollege,  einstehen  möchten  fOr  die  Freilassung  gewisser 
Standen  ztm  Zweck  des  Klasaenbadens  unter  Aufsicht  der  Ldirer 
«nd  glaubte  bestinont  versichern  zu  können,  data  die  Schute  sidi 
damit  den  besonderen  Dank  der  Eltern  verdienen  werde. 


1  S.  diese  Zeitschrift,  189S,  No.  3,  S.  162—153. 
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Aitlnttt  Ütiffeilttttgett. 


Das  Panlüiiiin  des   Banlieii  Hauses  in  Hamtarg,   eine 
Musterstätte  für  eineii  gesimdeii  Geist  in  einem  gesunden 

Körper.  Als  ich  vor  einigen  Jahren,  so  schreibt  unser  verebirter 
Mitarbeiter,  Herr  Direktor  H.  Batdt,  von  einer  Schnlstadienreise 
durch  Schottland  und  England  zurückkehrte  nnd  in  meinem  Buche 
„Ein  gesander  Geist  in  einem  gesunden  Körper!''  die  dortigen 
höheren  Knabenlehranstalten  mit  den  unsrigen  verglich,  q[)rach  ich 
die  Ansicht  aus,  dals  es  überaus  wertvoll  wSre,  wenn  irgendwo  im 
deutschen  Reiche  an  geeigneter  Stelle  eine  deutsch^englische  Muster- 
schule entstünde.  Wenn  sich  in  einer  solchen  deutsche  Idealitftt^ 
deutsches  Gemütsleben,  deutsche  wissenschaftliche  Gründlichkeit  mit 
englischer  Charakterbildung  und  kräftiger  körperlicher  wie  geistiger 
Erziehung  verbünde,  so  könnte,  meinte  ich,  damit  eine  Musteranstalt 
für  alle  Länder  geschaiSfen  werden.  Dieser  Wunsch  ist  nicht  in  Er- 
füllung gegangen.  Wohl  aber  habe  ich  eine  detrtsche  Anstalt  kennen 
gelernt,  weldie,  ohne  einen  irgendwie  spedfiach  englischen  Anstrich 
zu  haben,  die  Vorzüge  der  deutschen  und  englischen  Erziehung  in 
sich  vereinigt,  das  ist  das  Paulinum  des  Sauhen  Hanses  in  Hamburg- 
Hom.  Bei  der  Ausbildung  dieser  Anstalt  hat  Direktor  WiOHEnN 
in  konsequenter  Durchführung  an  folgenden  drei  Principien  festge- 
halten. Erstens  bedürfen  die  Knaben  täglich  einer  kräftigen  Be- 
wegung in  freier  Luft  als  Erholung  von  geistiger  Anstrengung,  auf 
dab  „die  Lungen  sich  weiten  und  die  Wangen  sieh  röten'' ;  zweitens 
mnb  „neben  der  mehr  ideell  gerichteten  Schularbeit  der  Sinn  füra 
Praktische  schim  in  dem  Knaben  erzogen  werden",  und  drittens 
«aollen  die  zur  Erholung  gebotenen  Beschäftigungen  dem  Knaben 
lieb  sein,  seinem  Gemüt  eine  Befriedigung  und  seiner  Phantasie  ein 
Feld  zu  reger  Bethätigong  geben. '^  Um  diese  Principien  in  die 
Wirklichkeit  zu  übersetzen,  dienen  Turnen  und  Exenderen,  kleinere 
und  gröbere  Wanderfahrten,  Baden  und  Rudern  im  Sonuner,  Schlitt- 
schuhlaufen im  Winter,  körperliche  Spiele  in  freier  Luft  zu  jeder 
Jahreszeit  und  endlich  Beschäftigung  im  Schulgarten  und  in  den 
verschiedenen  Zweigen  der  ELnabenhandarbeit  Auf  meine  Bitte 
wurde  mir  die  ganze  Schule  im  Gewehrexerzieren  vorgeftüirt.  Die 
Übungen  kamen  exakt  und,  was  mehr  ist,  offenbar  mit  Lust  und 
Liebe   zur   Ausführung.      Gelegentlich   macht   das   Paulinum   auch 
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Übungsmärsche  mit  Grewehr  und  Felddienstübongen  auf  Berg  und 
Heide.  Man  ist  ja  ttber  den  Wert  solcher  Gewehrexerzitien  ver- 
schiedener Ansicht,  nnd  ich  will  mich  hier  eines  Urteils  darüber 
enthalten.  Das  eine  mufs  ich  aber  doch  henrorheben,  dals  eine 
dentsch-patriotische  Begeisterung  sich  durch  diese  Gewehrflbungen 
der  Pauliner  hindurchzieht,  die  eine  grofee  Bedeutung  hat.  Das 
regehnäfsige  Schulturnen  wird  alljährlich  am  Sedantage,  wie  es 
meines  Erachtens  ttberall  sein  sollte,  von  einem  Turnfeste  gekrönt. 
Über  eine  solche  Feier  berichten  die  ^ Marksteine'^  folgendermafsen: 
„Stab-  und  Freittbungen  machen  heute  den  Anfang.  Eonunando 
folgt  auf  Kommando.  Wie  die  Jungen  ihre  Glieder  biegen,  recken, 
strecken!  Nun  folgt  mit  festem  Tritt  und  Takt  Marschübung  und 
Reigenlauf.  Plötzlich  ertönt  das  Eonunando:  „halt",  „an  die  Geräte 
—  marsch  marsch^ ;  dass  Wetttumen  beginnt.  Wird  sonst  auch 
riegenweise  geturnt,  heute  wird  zunächst  familienweise  um  den  Preis 
gekämpft.  Jeder  eifert,  dals  seine  Familie  den  Preis  erringe. 
Darauf  treten  die  besten  Turner  aus  sämtlichen  Familien  zum  Wett- 
kampf vor.  Am  Barren,  am  Reck,  am  Pferde,  im  Sprung  wagt 
es  einer  gegen  den  anderen.  Endlich  wird  Waffenstillstand  geboten. 
Der  Turnlehrer  mit  den  Familienleitem  tritt  zu  einer  Beratung  zu- 
sammen, welches  heute  die  Würdigsten  waren,  und  nun  werden  die 
Preise  verkündet.  Laut  aber  erschallt  der  Beifallsruf  der  Familien- 
genossen, wenn  ihr  Ältester  vortritt,  um  ein  Bild,  eine  Büste,  ein 
Spiel  zu  empfangen.  Dann  folgen  die  Einzelpreise  in  Gestalt 
schwarz-weifs-roter  Schleifen.  Nur  einer,  der  sich  besondere  Yer* 
dienste  um  das  Turnen  und  seine  Pflege  unter  den  Kameraden  er- 
worben hat,  erhält  einen  mächtigen  Eichenkranz.  Solcher  Sieges- 
preis gilt  hoch  vor  allen  anderen,  und  des  Siegers  Name  wird  treu 
bewahrt  von  Greschlecht  zu  Geschlecht.  Des  Feiems  ist  noch  kein 
Ende.  Rege  Gemüter,  die  auch  am  Abend  noch  feiern  wollten,  hatten 
ein  vaterländisches  Festspiel  eingeübt,  das  sie,  nachdem  die  Sonne 
geschieden,  zur  Ausführung  brachten.  Zu  aller  Freude  gelang  es 
ihnen  auf  das  Beste,  und  nun  konnte  jeder  hochbefriedigt,  aber 
auch  müde  vom  Turnen,  Hören  und  Sehen  der  Ruhe  pflegen.*' 
Über  die  Wanderfahrten  des  Paulinums  möchte  ich  ebenfalls  das 
Rauhe  Haus  selber  sprechen  lassen :  „ Al]|jährlich,  wenn's  in  Feld  und 
Wald  am  schönsten  ist,  legen  wir  Papier  und  Tintenfa(s,  Feder  und 
Zirkel  beiseite,  stellen  französische  und  englische  Schriftsteller  zur 
von  Herzen  gegönnten  Ruhe  aufs  Bücherbrett,  und  hinaus  geht's  in 
die  weite,  weite  Welt,  in  die  verlassenen  Räume  aber  zieht  das 
Regiment  von  Besen,  Bürste  und  Seife  ein,  glücklich,  seine  Herr- 
schaft einmal  für  einige  Tage  ungestört  behaupten  zu  können. 
„Brüder,    auf   durch    die   Welt!''     jubelt   die   frohe   Schar,    denn 
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„Über  Reisen  kein  Vergnügen",  und  mehr  noch  als  Herr  Drian 
unseres  Wandsbecker  Nachbarn  Claudius  hätten  wir  zn  erzählen  von 
den  Reisen,  die  wir  gethan,  von  der  stillen  Fahrt  ttber  das  leuch- 
tende Meer  von  Kiel  nach  Alsen  und  jener  Sturmfahrt  nach  Trare- 
mflnde,  wo  „mit  grimmigem  Unverstand  Wellen  sich  bewegten*^  und 
nur  wenige  Heldenseelen  der  feindlichen  Gewalt  der  Elemente  nicht 
erlagen,  yon  der  Gastfreundschaft  in  der  Mühle  zu  Wismar,  wo 
selbst  der  Appetit  unserer  Jungen  die  Gaben  nicht  zu  bewältigen 
vermochte  (und  was  das  sagen  will,  muls  man  erlebt  haben),  und 
wo  das  den  Gästen  geopferte  fetteste  der  weiiszahnigen  Schweine 
den  klassisch  gebildeten  Sekundaner  direkt  in  homerische  Zeiten  ver- 
setzte, von  dem  Marsch  durch's  öde  Land,  wo's  viele  Steine  gab 
und  wenig  Brot,  und  wo  mancher  verzagt  wäre,  hätten  sich  nicht 
Herz  und  Auge  weiden  dürfen  an  dem  saftigen  Schinken,  der  an 
langer  Stange  verheilsungsvoll  in  der  Mitte  des  Zuges  getragen 
wurde,  von  dem  hellen  Liederklang,  mit  dem  wir  die  fürstlichen 
Freunde  unseres  Hauses  in  Schwerin  begrüfsen  und  nicht  weniger 
die  alten  Männlein  und  Weiblein  im  Lübecker  Heiligengeistspital 
erquicken  durften,  und  von  den  Kirchenkonzerten  im  hohen  Dom  zu 
Flensburg  und  im  schlichten  Dorfkirchlein  zu  Gottorf,  von  der 
Morgenandacht  bei  der  Waldquelle  am  Ratzeburger  See  und  von 
dem  „Nun  danket  alle  Gott**,  das  von  Düppels  Höhen,  wie  einst 
an  jenem  blutigen  Tage,  mit  Posaunenschall  weit  hinausklang  über 
das  meerumschlungene  deutsche  Land,  und  doch  bleibt  das  Schönste 
vom  Schönen  die  Rückkehr  in  die  alten  Räume  und  das  alte  Leben, 
das  nach  der  kurzen  Wanderung  durch  die  Fremde  uns  doppelt 
traut  und  heimatlich  anmutet,  und  behaglich  streckt  man  sich  auf 
dem  gewohnten  Lager  mit  einem  glücklichen  ,Gottlob,  wieder  daheim, 
daheim  im  lieben  Rauhen  Haus^*'  Wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet, 
wie  z.  B.  bei  einer  Wanderfahrt  durch  den  Harz  oder  ins  Riesen- 
gebirge und  den  Teutoburger  Wald,  werden  diese  Märsche  auch  dem 
Unterrichte  in  geographischer,  historischer  und  naturwissenschaftlicher 
Beziehung  nutzbar  gemacht;  im  besonderen  dienen  hierzu  kleinere 
„Ausflüge  zu  belehrenden  Zwecken^.  Solche  waren  beispielsweise 
die  Besichtigung  einer  Glasfabrik  hi  dem  benachbarten  Ottensen, 
einer  groben  Schiffswerft  auf  Wilhelmsburg,  eines  Dampfers  der 
Hamburg-Amerikanischen  Packetfahrtaktiengesellschaft,  Besteigung  des 
Turmes  der  Michaeliskirche,  Gänge  durch  den  zoologischen  und 
botanischen  Garten  Hamburgs,  Besichtigung  der  Wasserwerke,  der 
Museen  u.  s.  w.  Die  Erfahrung  mit  derartigen  Ausflügen,  welche 
das  Alumnatsleben  in  angenehmster  Weise  unterbrechen,  hat  gezeigt, 
dais  dieselben  ihren  dreifachen  Zweck  ausgezeichnet  erftOlen,  daCs 
sie  nämlich  einmal  zur  körperlichen  Erfrischung  der  Knaben  dienen, 


416 

d&fs  sie  zweitens  den  Geist  bilden  im  Einldang  mit  dem  gtofsen 
gewerblichen  nnd  Hasdelsleben  unseres  Volkes  und  da&  sie  drittens 
das  Gemüt  nnd  die  Phantasie  der  SchtQer  in  wohlthuendster  Art  an- 
regen. Im  Sommer  dient  ein  nahe  bei  der  Anstalt  vorbeiflielsender 
kleiner  FMs,  die  BiUe,  den  Knaben  zum  Baden,  Schwimmen  nnd 
Rudern.  Für  letztere  in  Deutschland  leider  noch  viel  za  wenig 
geübte  Bewegung,  welche  so  ganz  besonders  im  stände  ist,  Gesundheit, 
Jugendinst  und  Manneskraft  zu  fördern,  stehen  den  älteren  Schülern 
des  Paulinums  mehrere  Ruderboote  zur  *  Verfügung.  Munterer 
Gesang,  welcher  im  Takte  den  Ruderschlag  begleitet,  belebt  das 
schöne  und  heilsame  Vergnügen.  Im  Winter  bietet  die  Bille  mit 
ihren  vielen  durch  das  Land  sich  hinziehenden  Gräben  eine  gute 
Eisbahn  zum  Schlittschuhlaufen,  der  besten  Jngendvergnügung  in 
kälter  Zeit.  Von  den  Spielen  in  freier  Luft  hat  sich  zunächst  auch 
hier,  wie  an  so  vielen  anderen  deutschen  Schulen,  „Fufsball"  einen 
herrschenden  Platz  erobert.  Ein  Spielplatz,  rings  von  Bäumen  und 
Gebüsch  umgeben,  bietet  auf  dem  eigenen  Gebiete  des  Rauhen 
Hauses  den  Paulinern  einen  leicht  erreichbaren,  schattigen  und  vor 
rauhen  Winden  geschützten  Tummelplatz.  In  zwei  Parteien  zu  je 
15  Mann  geteilt,  treiben  die  Knaben  das  kräftige  Spiel  mit  grofsem 
Eifer,  und  wahrlich,  auch  dem  Zuschauer  pocht  das  Herz  freudig  in 
der  Brust,  wenn  er  den  von  den  flinken  Jungen  gestofsenen  riesigen 
Ball  bald  hoch  durch  die  Luft  sausen,  bald  über  den  Boden  hin 
getrieben  sieht,  bis  er  endlich  unter  einem  besonders  starken  Stols 
durch  das  gegnerische  Mal  hindurchfliegt,  mit  lautem  Jubel  begrttfst 
von  der  siegenden  Schar.  Aufser  Fu&ball  werden  hauptsächlich 
Schlagball  und  Barlauf  gespielt,  aufserdem  von  den  Kleinen  Urbar 
und  Fang'schon.  Direktor  und  Lehrer  sind  einig  über  die  guten 
Wirkungen  der  körperlichen  Spiele  in  freier  Luft.  Als  solche 
werden  genannt  „freier,  offener  Sinn,  jugendlich  heiteres  Wesen, 
Ausdauer  und  Tapferkeit".  Femer  fordert  nach  den  dortigen  Er^ 
fahrungen  das  Spiel  „den  unbefangenen  Verkehr  zwischen  Lehrern 
und  Schülern,  Offenheit  und  Vertrauen,  die  beiden  Tugenden,  über 
deren  Fehlen  sonst  in  der  Schülerwelt  viel  geklagt  wird,  weil  sich 
Lehrer  und  Schüler  häufig  zu  fem  und  fremd  gegenüberstehen.^ 
Die  harmonische  Ausbildtmg  des  Kindes  wird  aber  durch  Unterricht, 
Tnmm,  Jugendspiele  und  sonstige  Leibesübungen  noch  nicht  voll- 
ständig erreicht,  es  fehlt  hierbei  die  Ausbildung  der  Sinne  durch  die 
Handarbeit.  Direktor  Wichbrn  ist  meines  Wissens  der  erste  im 
neuen  deutschen  Reich  gewesen,  welcher  dieser  Erkenntnis  praktische 
Anwendung  in  der  Schule  gegeben  hat.  Im  Anschlufs  an  die  Be- 
strebungen des  dänischen  Rittmeisters  Klaübon-Kaas  wurden  in 
den  siebziger  Jahren  mancherlei  Beschäftigungen  für  die  Ausnutzung 
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der  schnlireien  Zeit,  wie  Tischlerei  nnd  Holzschnitzen,  Buch-  nnd 
Bflrstenbinden,  Fournieren  und  Flechten,  eingeführt.  In  der  weiteren 
Entwickelang  sind  einige  von  den  KLAüSON-KAASschen  „Hansfleifs"- 
arbeiten  fortgefallen.  Dafür  sind  in  Übereinstimmung  mit  den 
Bestrebungen  der  Herren  von  Schbnokkbtdobff  -  Görlitz  nnd 
Dr.  W.  GOBTZE- Leipzig,  den  eigentlichen  BegrOndem  der  erzieh- 
lichen Knabenhandarbeit  in  Deutschland,  mehr  kttnstlerische  Übungen 
eingetreten«  Ganz  besonders  hat  der  „Kerbschnitt^  seine  erste 
Heimatst&tte  im  Bauhen  Hanse  gefanden  und  von  dort  aus  sich 
weithin  über  Deutschland  verbreitet.  Aufserdem  beschäftigen  sich  die 
Schüler  des  Panlinums  mit  Aquarellmalerei,  Modeiüeren  und  Metall- 
arbeiten mannigfacher  Art.  Den  Besuchern  der  Hamburger  Industrie- 
ausstellung Ton  1889  wird  das  nachher  von  der  Jury  mit  der  silber- 
nen Medaille  prämiierte  Zimmer  des  Bauhen  Hauses  in  Erinnerung 
sein,  in  welchem  wahrhaft  künstlerische  und  auiserordentlich  fieifinge 
SchOlerleistungen  die  frohe  Verwunderung  Sachkimdiger  erregten. 
Aufser  diesen  mehr  künstlerischen  Handarbeiten  wird  im  Paulinum 
die  Arbeit  im  Schulgarten  gepflegt.  Jeder  Zögling  hat  ein  eigenes 
Beet ,  für  welches  namentlich  die  kleineren  Knaben  meist  mit 
rührender  Liebe  sorgen.  Aufser  dem  gesundheitlichen  Vorteile  dürfte 
hier  die  treffliche  erziehliche  Wirkung  yon  Nutzen  sein»  welche  die 
Pflege  der  Pflanzen  auf  das  Gemüt  auch  des  wilden  Knaben  unstreit- 
bar ausübt.  Die  Pflege  des  Gemüts  wird  überhaupt,  als  einer  über- 
aus wichtigen  Säte  der  Erziehung,  im  Paulinum  die  grö&te  Sorgfalt 
gewidmet.  Mit  Rücksicht  hierauf  finden  wir  im  dortigen  Schulleben 
eine  besonders  starke  Pflege  der  Musik  und  Kunst.  Ihren  Gipfel- 
punkt finden  diese  Bestrebungen  in  den  „fröhlichen  Abenden'', 
welche  durch  Aufführungen,  Deklamationen  und  musikalische  Vor- 
träge zu  erhebenden  Momenten  im  Leben  der  Schule  werden. 
Hierdurch,  wie  durch  die  heiteren  Spiele  in  freier  Luft,  die  Ruder- 
nnd  Wanderfahrten  und  was  sonst  dahin  gehört,  kommt  in  das 
Schulleben  Freude  und  Frohsinn  hinein,  ohne  welche  das  Menschen- 
reis so  wenig  gedeihen  kann,  wie  eine  Blume  ohne  Sonnenschein. 
Die  eigentliche  Grundlage  des  Paulinnms  liegt  aber,  das  sei  zum 
Schluis  bemerkt,  tiefer  als  alles  vorher  Besprochene.  Ohne  daCs 
yiel  Worte  darüber  gemacht  werden,  fühlt  der  aufinerksame  Beob- 
achter den  Geist  christlicher  Liebe,  welcher  das  ganze  Schulleben 
erleuchtend  und  erwärmend  durchstrahlt.  Das  ist  aber  auch  der 
einzige  Boden,  auf  welchen  die  Erziehung  unserer  Zeit  sich  gründen 
mufs.  Auf  diesem  kann  aOein  in  Wahrheit  erwachsen  „Ein  gesunder 
Geist  in  einem  gesunden  Körper^. 

Zur  Überbfirdimg  der  amerikaiiiflclieB  Schfiler  schreibt  ein 
Volksschullehrer  New  Yorks  im  „Sun^:  Das  Drillen  und  Vollstopfen 
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ftlgt  dem  kindlicheii  Geiste  einen  von  Jahr  zn  Jahr  bemerkbarer 
werdenden  gesundheitlichen  Schaden  zn.  Der  Unterricht  beginnt  nm 
9  Uhr  morgens  und  endigt  um  3  Uhr  nachmittags.  Während  dieser 
Zeit  werden  die  Kinder  von  einem  Unterrichtsgegenstand  zum  anderen 
gejagt,  wodurch  der  stärkste  Mensch  nervenschwach  werden  mufe. 
Bedenkt  man,  dals  die  Zeit  nach  der  Schule  nicht  der  £rholung 
überlassen  bleibt,  sondern  dazu  benutzt  werden  muls,  häusliche  Auf- 
gaben anzufertigen,  bedenkt  man  weiter,  dafe  das  Lernen  7  bis  8  Jahre 
dauert,  so  braucht  man  sich  nicht  über  das  heutige  nervenschwache 
Geschlecht  zu  wundem.  Die  Kinder  werden  angefüllt  mit  einer 
Menge  von  Begriffen  ans  Sprachkunde,  Beligion,  Rechnen,  Länder- 
kunde, Weitgeschichte  u.  s.  w.  und  häufen  alles  mögliche  Verstandene 
und  Unverstandene  in  ihrem  Kopfe  auf.  Eines  aber  lernen  sie  nicht, 
und  man  kann  es  auch  später  nicht  von  ihnen  erwarten,  ebenso- 
wenig wie  auf  einem  Distelstrauch  Bösen  wachsen  können :  sie  lernen 
nicht  denken.  Die  £rfolge  des  Einpaukens  bleiben  auch  weit  hinter 
der  Erwartung  zurück.  Woher  kommt  es,  dafs  so  wenig  günstige 
Erfolge  erzielt  werden?  Weil  von  der  einfachen  Volksschule  bis 
hinauf  zu  den  Hochschulen  kein  geistiges  Leben  geweckt  wird,  weil 
die  Kinder  überbürdet  sind.  Die  Art  dieses  Lernens  hat  ihren  Grund 
in  den  öffentlichen  Prüfungen,  von  denen  nicht  nur  das  Fortkommen 
der  Schüler,  sondern  auch  das  des  Lehrers  abhängt.  Wie  die  von 
allen  Seiten  getadelte  Lehrweise  beseitigt  werden  könne,  läfst  sich 
schwer  sagen.  Trotzdem  aber  sollten  die  Lehrer  der  Frage  mit 
Energie  näher  treten  und  nicht  ruhen  noch  rasten,  bis  etwas  Besseres 
an  die  Stelle  der  jetzigen  Art  des  Unterrichts  gesetzt  sei. 

Die  Area  Celsi  und  der  Schulbesnch.  Über  dieses  Thema 
hat  sich  Professor  Ollivier  in  Paris  geäuisert.  Er  geht  von  der 
Thatsache  aus,  dafs  die  Schulbehörden  den  Dermatologen  voraus- 
geeilt seien,  indem  sie  die  Kontagiosität  der  Alopecia  circumscripta 
als  bewiesen  und  zweifellos  annehmen,  so  zwar,  dafe  heute  jedes 
Kind  mitleidslos  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen  wird,  welches 
kahle  Flecke  auf  dem  Kopfe  aufweist.  Ollivibb  ist  nun  d^  Ansicht, 
daCs  weder  die  Frage  der  Ansteckung  noch  die  der  Ursache  der 
Area  Celsi  genügend  gelöst  sei,  um  eine  so  harte  Mafsregel  zu 
rechtfertigen.  Er  untersucht  die  Frage  der  Kontagiosität  nach  seinen 
eigenen  Beobachtungen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  eine  solche 
der  Alopecia  circumscripta  nicht  anzunehmen  sei.  Der  Autor  hat 
unter  anderem  Kinder,  die  mit  dieser  Krankheit  behaftet  waren,  unter 
sonstige  Kranke  gelegt,  ohne  dab  ein  einziger  derselben  sich  infiziert 
hätte.  Bei  den  Versuchen,  bei  denen  es  gelang,  Mäuse  zu  enthaaren, 
hält  Ollivikb  die  Möglichkeit  nicht  f&r  ausgeschlossen,  dafs  man  bei 
Infektion   derselben  eine  Mycosis  tonsurans  überimpft  habe.    Wohl 
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aber  konstatierte  er  in  80  von  100  F&üen  als  offenbare  Ursache 
des  Leidens  deutlich  nachweisbare  nervöse  Einflüsse,  berohend  auf 
Yerwondung,  Gemütsbewegong,  Schrecken,  Sorge  nnd  Ennuner,  geistiger 
Überarbeitung,  nervöser  Tanbheit,  Veitstanz,  allgemeinerLfthmnngn.s.w. 
Jenen  Experimenten  mit  den  Mftusen  stehen  die  von  M.  JOSBPH- 
Berlin  an  Kaninchen  ansgeführten^  gegenüber.  Er  erzeugte  an  diesen 
ohne  jede  Infektion  und  Impfung  eine  deutliche  Area  Gelsi,  indem 
er  den  hinteren  Ast  des  2.  Gervikalnerven  dicht  hinter  dem  Ganglion 
durch3chnitt.  Vom  5.  bis  6.  Tage  an  entwickelte  sich  bei  ö  in 
dieser  Weise  operierten  Tieren  an  der  Grenze  der  Ohr-  und  Kopf- 
haut ein  runder  oder  ovaler,  von  Haaren  entblö&ter  Fleck,  in  dessen 
Nachbarschaft  etwas  später  ähnliche  Flecke  auftauchten.  Hiemach 
kaui  man  mit  vollem  Becht  diese  Läsion  der  Alopecia  circumscripta 
gleichstellen  und  den  Schlufs  ziehen,  dafs  es  sich  dabei  um  trophische 
Störungen  handelt.  Ollivieb  hat  daher  Kindern,  trotzdem  sie  mit 
dem  Leiden  behaftet  waren,  Zeugnisse  ausgestellt,  wonach  sie  zum 
Schulbesuch  zugelassen  wurden,  und  es  ist  ihm  bisher  kein  Fall  einer 
Ansteckung  von  Mitschülern  durch  solche  Kinder  bekamit  geworden. 

Fehler  der  Sprachorgane  bei  Schulkindern.     Wie  die 

„Schwz.  Bl.  f.  Gsdhtspfl.^  schreiben,  haben  in  Berlin  angestellte 
Ermittelungen  der  Schulbehörde  über  Fehler  der  Sprachorgane  bei 
Schülern  ergeben,  dafs  die  Zahl  der  Kinder,  welche  stottern  oder 
andere  Störungen  in  der  Sprachbildung  aufweisen,  sehr  erheblich  ist. 
Diese  Thatsache  hat  zur  Anordnung  von  Nachforschungen  darüber 
geführt,  worin  die  Ursache  dieser  Übel  zu  suchen  sei.  Gleichzeitig 
sind  die  Lehrerkollegien  beauftragt  worden,  zu  berichten,  ob  und  mit 
welchen  Mitteln  man  in  den  zuständigen  Schulbezirken  dieselben  zu 
bekämpfen  versucht  habe.  Diese  Anregungen  dürften  dazu  führen, 
dab  neben  den  schon  gangbaren  fachwissenschaftlichen  Untersuchungen 
über  die  Sehkraft  der  Schüler  noch  entsprechende  Ermittelungen 
über  den  Zustand  ihrer  Sprachorgane  angestellt  werden.  Soviel  uns 
bekannt  ist,  existieren  bis  jetzt  in  den  schweizerischen  Schulen 
keinerlei  Feststellungen  über  das  Vorkommeu  von  Sprachfehlem 
unter  der  Jugend.  Es  wäre  aber  von  Interesse,  zu  erfahren,  in 
welchem  Umfange  dieselben  in  der  Schweiz  verbreitet  sind,  und 
sollten  daher  bezügliche  Erhebungen  vorgenommen  werden.  Für 
deren  Ausführung  würden  sich  am  besten  im  Verein  mit  den 
Lehrern  die  Schulärzte  eignen,  wenn  dieses  so  wertvolle  Institut 
bei  uns  nur  mehr  verbreitet  wäre.  Es  wird  eine  der  Hauptaufgaben 
fortgeschrittener  Gesundheitspflege  bilden,  in  die  sanitäre  Überwachung 
der  Schulen,   sowohl  der  niederen   wie  der  höheren,   ein   besseres 


^  Monatsheft  f.  prakt  Dermatj  1886,  S.  483. 
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System  als  biflher  hineinzabniigeii  und  sachTent&ndigere  Qrgme  daüBr 
zo  besteDen,  als  sie  die  mancherorts  damit  betrauten  GesniMUieit»- 
kommisnoaen  darstelten.  Diesen  sind  die  Anfordenmgen  nüaDtSkr 
Sorge  i&r  die  Gesondbeit  der  Schiller  oft  ganz  migenflgend  bekannt 
Varbengniig  des  Truka  dnrek  die  Sekolen.  Der  deotecke 
Verein  gegen  den  Mifsbranch  geistiger  GetrSnke  hat  soeben  an  aiml>* 
liehe  höchste  Unterrichtsbehörden  der  dentschen  Staaten  eine  Bitte 
nm  Förderang  seiner  Bestrebnngen  dnrch  die  Volks-,  Mittel-  vnd 
Hodiscfanlen  gerichtet.  Er  beklagt  darin,  dals  der  gröfete  Teil  der 
Erwachsenen  über  den  wahren  Wert  der  geistigen  Getrftnke  vnd  Aber 
das  Tielfache  Elend,  das  der  Tmnk  anch  in  Deotschland  herromft, 
schlecht  unterrichtet  sei;  dafe  sich  die  Erwachsenen  oft  anck  recht 
unempfänglich  gegen  die  ihnen  gebotene  Belehrung  ttber  diese  Dinge 
erweisen,  weil  sie  sich  in  ihrer  bisherigen  Lebensweise  nicht  beun- 
ndngen  lassen  wollen.  Die  Volksschüler,  Seminaristen,  RealschOler, 
Gymnasiasten  und  Studenten  werden  dagegen  unbe&ngener  und 
bereitwilliger  eine  solche  Aufklärung  annehmen,  und  fftr  diese  hat  sie 
wohl  auch  den  meisten  Wert,  da  dieselben  in  dem  Alter  oder  kurs 
vor  dem  Alter  stehen,  in  dem  sich  ihre  Lebensgewohnheiten  bflden. 
In  den  meisten  germanischen  Ländern  gesdiieht  bereits  Erheblickes 
für  den  Mäfsigkeitsunterricht  der  Jugend,  teils  durch  freie  Vereine, 
teils  durch  gesetzliehe  Sehuleiniiclitangen.^  Vorbildlich  wird  uns 
jedoch  weniges  davon  sein  können.  Dagegen  sind  die  besonnenen 
Vorschläge,  die  der  genannte  Verein  macht,  wohl  der  Erwägung 
wert.  Er  wünscht  erstens  Abhaltung  von  Vorlesungen  an  den 
Universitäten  über  den  Alkohc^smus,  seine  Gefahren,  seine  Ursachen 
und  seine  Bekämpfung.  Er  denkt  dabei  besonders  an  einstOadige 
PubUka,  vorgetragen  von  Docenten,  die  der  Sache  ein  besonderes 
Interesse  zuwenden,  seien  es  nun  Mediziner  oder  Nationalökonomen 
oder  andere  Gelehrte.  Weiter  werden  vorgeschlagen  einige  Vor- 
träge oder  Unterrichtsstunden  darüber  in  den  Lehrerbildungsanstalten, 
das  Gleiche  in  Gymnasien,  Real-  und  anderen  Mittdschulen,  Ver- 
handlungen über  den  Gegenstand  in  amtlichen  Lehrerkonferenzen, 
Einstellung  geeigneter  Schriften  in  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken, 
auÜBerdem  in  allen  Schulen  häufig  wiederkehrende  kurze  Besprechungen 
einzelner  Schäden  des  Trunks  in  den  verschiedensten  Unterrichts- 
stunden, sobald  sich  die  Gelegenheit  bietet,  Einfügung  zweckdien- 
licher Lesestüeke  in  die  Lesebücher  und  entsprechender  Beehen- 
anfgaben  in  die  Rechenbücher,  endlich  Hinweis  auf  die  Bestrebungen 
des  deutschen  Vereins  gegen  den  Milsbrauch  geistiger  Getränke,  der 
sich  übrigens  bereit  erklärt  hat,  jedem  Lehrer  eine  Anzahl  Sdurifien 


'  S.  diese  Zeitschrift  1890.  No.  6.  S.  297;  1892,  No.  10,  8.459. 
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Aber  die  Mftlsjgkeitssache  auf  Wonach  tmentgeltlich  zu  fibersenden, 
wenn  er  sich  an  Dr.  W.  Böde  in  Hüdesheim  wendet. 

ÜImt  die  Schreibweise  UnksUndiger  Kiider.  Ein  im 
Alter  Ton  8  Jahren  st^ender  Knabe,  ao  berichtet  Lbightbnstsbn 
in  der  „Dtsc^.  med.  Wochsehr,"^  wnrde  im  8.  Lebensmonate  plötzlich 
Ton  Krämpfen  beMen,  an  weldie  sidi  eine  L&hmnng  der  rechten 
Körperhälfte  anschlofs.  Anch  hatte  der  Kranke  von  da  an  fort- 
gesetzt unter  epileptischen  Konyalsionen  zu  leiden.  Auffallend  war  die 
demselben  eigentümliche  Sehreibweise,  beziehungsweise  Schreib- 
richtung. Der  wegen  seiner  rechtsseitigen  Lähmung  linkshändige 
Knabe  legte  die  Schiefertafel  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  yot 
sich,  sondern  drehte  sie  um  40^,  so  dals  die  Längsseite  derselben 
▼on  oben  nach  unten  verlief,  und  schrieb  nun,  in  der  rechten  oberen 
Ecke  der  Tafel  beginnend,  in  senkrechter  Richtung  von  oben  nadi 
unten.  Dagegen  las  er  stets  bei  normaler  Haltung  des  Buches. 
Auch  wenn  er  von  ihm  selbst  Geschriebenes  lesen  sollte,  drehte  er 
sofort  die  Tafel  in  die  normale  Richtung  und  las  von  links  nadi 
rechts.  Er  hatte  ganz  von  selbst  herausgefunden,  dab  ihm  dn 
Schreiben  in  der  geschilderten  Weise  schneller  und  besser  von  der 
Hand  ging  als  in  der  gewöhnlichen  Richtimg.  Nach  der  Erklärung 
von  Leichtenstbket  besitzt  nämlich  unsere  psycfaophysische 
Organisation  ein  Widerstreben,  mit  der  linken  Hand  in  der  Horizon- 
talen adduktiv,  d.  h.  zum  Körper  hin,  zu  schreiben.  Nachdem  die 
Aufinerksamkeit  des  Verfassers  auf  dieses  Phänomen  gdenkt  war, 
fand  er  dieselbe  Schreibrichtung  bei  einem  Schreiber  von  Professton, 
dem  vor  kurzem  der  rechte  Oberarm  amputiert  war,  und  der  deshalb 
das  Schreiben  mit  der  linken  Hand  erlernt  hatte.  Seine  Schreib- 
linie InHete  mit  der  Senkrechten  einen  Winkel  von  Sö^,  mit  der 
Horizontalen  einen  solchen  von  56^.  Eine  Umfrage  in  sämtliehen 
Volksschulen  Kölns  ergab  das  Vorhandensein  von  8  linkshändigen 
Kindern.  Von  diesen  schrieben  4  in  der  gebräuchlichen  horizontalen 
Richtung,  jedoch  durchgängig  sehr  mflhsam,  4  in  vertikaler  Riditnng 
▼on  oben  nach  unten.  Es  wäre  gut,  so  schliefst  Lbichtsn8TSRN, 
wenn  die  Lehrer  mit  der  Thatsache  bekannt  gemacht  wttrden, 
da&  sie  ihren  zur  Linkshändigkeit  gezwungenen  SchAkm  durch  An- 
leitung zu  der  geschilderten  „Senkschrift''  eine  bedentende  Er- 
leichterung gewähren. 

Die  BinriehtBiig  dea  Selinlgarteiia  in  Munheim  wird  vom 
^Lehrerheim'^  folgendermafeen  besd^eben.  Der  Garten  ist  Eigen-^ 
tom  der  Stadt  und  wurde  von  dieser  ins  Leben  gentfen.  Die  eine 
Hälfte  desselben  dient  zur  Anpflanzung  von  Bäumen  und  Ziersträaehern. 
Ein  von  der  Stadt  besohieter  Gärtner  hat  die  nötigen  Arbeiten  ans- 
nflfliren  und  an  flberwachen.    An  Wochentagen  ist  der  Schvdgnrien 
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Ton  morgens  6  Uhr  bis  11^/2  and  yon  1  bis  abends  7  ühr  geöffiiet. 
Familienweise  stehen  die  Pflanzen  entweder  einzeln  oder  anch  ein 
ganzes  Beet  derselben  Art  nebeneinander.  An  einer  Stelle  blflhen 
in  sandiger  Heideerde  die  auf  derselben  gedeihenden  Pflanzen.  An 
einer  anderen  SteUe  ist  schwarzbraoner  Moorboden  für  die  ihm 
eigenen  Gewächse  aufgeschüttet.  Fetter,  tiefgrtlndiger  Hamas  gestattet 
hier  den  Anbau  Ton  allerlei  Garten-  und  Handelspflanzen.  Dort  ist 
ein  Teich  mit  einer  Anzahl  Wassergewftchsen  bedeckt;  er  endet  in 
einen  ebenfalls  dicht  bepflanzten  Sumpf.  Daneben  erhebt  sich  ein 
kleiner  Hügel,  der  an  seinem  Abfall  ein  dichtes  Wäldchen  yon  yer- 
schiedenen  Sträuchem  und  Bäumen  trägt,  unter  deren  Schatten  die 
das  Sonnenlicht  fliehenden  Gewächse  gedeihen.  Fast  in  der  Mitte 
des  Gartens  befindet  sich  auf  einem  freien  Platze  eine  groise  Laube 
zum  Unterrichte  einer  ganzen  Klasse  im  Freien.  Über  sämtliche 
Gewächse  des  Schulgartens  liegt  ein  gedrucktes  Verzeichnis  yor. 

Badeordnug   fBr    die    Benntsmig    der   Sehnlbkder   in 

Zftrieh-Ünterstr&fs.  In  dem  neuen  Schulhause  zu  Zflrich-Unter- 
straTs  sind  Brausebäder  eingerichtet  worden.  Dem  Vorsitzenden  der 
dortigen  Primarschulpflege,  Dr.  med.  NIF,  der  sich  um  das  Zustande- 
kommen dieser  Bäder  sehr  yerdient  gemacht  hat,  yerdanken  die 
„Schwz.  BL  f.  Q-säMspfl."  die  nachstehende  Badeordnung:  I.  All- 
gemeines. 1.  Die  Brausebäder  im  neuen  Schulhause  Unterstrafs 
sind  unentgeltlich  und  stehen  in  den  offiziellen  Badestunden  allen 
Primär-,  Sekundär-  und  Ergänzungsschülem  zur  Verfügung.  2.  Das 
Baden  geschieht  in  regehnäfsiger  Ordnung,  vorläufig  so,  dafe  jeder 
Schüler  aUe  2  bis  3  Wochen  Gelegenheit  zum  Baden  erhält. 
3.  Das  Baden  ist  freiwillig;  immerhin  wird  die  Lehrerschaft  nicht 
unterlassen,  die  Kinder  auf  dessen  Nützlichkeit  aufmerksam  zu 
machen.  4.  Augenscheinlich  kranke,  namentlich  mit  Fallsucht  be- 
haftete Kinder  sind  yom  Baden  fem  zu  halten.  5.  Das  Baden 
geschieht  yormittags.  Kein  Kind  darf  yor  Ablauf  einer  Stande  im 
Winter,  einer  halben  Stunde  im  Sommer  nach  dem  Bade  das  Haus 
yerlassen;  Zuwiderhandelnde  sind  zu  bestrafen,  im  Rückfalle  mit 
zeitweiligem  Verbot  des  Badens.  6.  Beginnen  oder  enden  die 
Ferien  inmitten  einer  Woche,  so  wird  an  den  übrig  bleibenden 
Tagen  jener  Woche  nicht  gebadet.  7.  Die  Oberaufsicht  übt 
ein  Lehrer  aus,  der  jeweilen  mit  Beginn  des  Sommersemesters  auf 
Vorschlag  des  Lehrerkonyentes  yon  der  Schulpflege  auf  ein  Jahr 
gewählt  wird.  8.  Die  Benutzung  der  Badeeinrichtnng'  aufser  den 
offiziellen  Badestunden  ist  nur  auf  schriftliche  Erlaubnis  seitens  des 
Präsidenten  der  Primarschulpflege  gestattet.  II.  Beihenfolge  des 
Badens.  9.  Das  Brausebad  wird  zweimal  jede  Woche  in  Betrieb 
gesetzt.    Die  erste  Woche  erscheinen  die  Knaben,  die  zweite  Woche 
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die  Mädchen  deijenigen  Klassen,  welche  im  neuen  Schnlhaose  Unter- 
richt geniefsen;    die  dritte  Woche  kommen  die  Knaben  und  Mädchen 
der   Ergänznngssdinle   nnd    deijenigen    Abteiinngen,    die   im    alten 
Schnlhanse  untergebracht  sind,  an  die  Beihe.  Der  Unterricht  Air  letztere 
mafs  an  den  betreffenden  Vormittagen  im  neuen  Schnlhanse  erteilt 
werden.     10.  Das  Baden   beginnt  im  Sommer  nm  7Vsi   im  Winter 
mn  8^/s  Uhr  nnd  soll  spätestens  nm  10,  bezw.  nm  11  Uhr  beendet 
sein.     Alle  10,    bei  den  Mädchen    und   kleinen  Knaben   alle    15 
Minuten    stellt   sich    eine   geschlossene  Abteilung   von  12  Kindern 
zum  Baden.     11.  Der  das  Bad  dirigierende  Lehrer   empfängt   am 
Vorabend    des   Badens   Ton  jedem  Klassenlehrer    die    betreffenden 
Zahlen,  er  stellt  ein  Schema  der  Beihenfolge  der  Badenden  auf  und 
sorgt  Ar  Mitteilung  an  die  Lehrerschaft  und  den  Wärter.     12.  In  zu 
yereinbarender   Beihenfolge   überzeugen    sich  die  Lehrer,    dafe  das 
Baden  seitens  des  Wärters  richtig  geleitet  und  die  Disciplin  genügend 
gehandhabt  wird.     13.  Der  die  Oberaufsicht  führende  Lehrer  sorgt 
durch  spedelle  Einladung  dafttr,  dais  beim  Baden  der  Mädchen  und 
event.  auch  bei  dengenigen  der  kleinen  Knaben  jeweilen  zwei  Mit- 
glieder  des  Frauenkomitees   der  Primär-    oder  Sekundärschule  an- 
wesend   sind.      Weitere    Hilfe    leisten    nötigenfalls    Mädchen    der 
Sekundärschule.   Für  diese  gilt  selbstverständlich  §  5  in  verschärftem 
Mafse.     14.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dafe  jeder  Schüler  einige  Tage 
zum  voraus  wisse,  wann  ihn  die  Beihe  zum  Baden  trifft.     lU.  Art 
des    Badens.      15.  Die   aus    12   Kindern    bestehende    Abteilung 
bezieht   den   Ankleideraum   erst   nach   voUständiger  Bäumung   des- 
selben  durch  die  vorhergehende  Sektion.     Die  Knaben   der  Beal-, 
Sekundär-  und  Ergänzungsschule  versehen  sich   mit  Badehosen,  die 
sie     von    Hause    mitbringen;     die   Mädchen    bekleiden    sich    mit 
Schürzen   und  Badehauben,   die  sie  als  Eigentum  mitbringen  oder 
von  der  Schule  leihweise  erhalten;  vollständige  Badekostüme  werden 
nicht  geduldet.     16.  Sind  alle  zum  Baden  bereit,  so  treten  sie  der 
Reihe  nach,   zu  zweien  geordnet,  in  den  mittleren  Gang  des  Bade- 
raumes.    Sie  begeben  sich  dann  unter  die  Brause,  wenn  der  Wärter 
die  Badetemperatur   auf  35—37®  C.  eingestellt   hat   und    „Jetzt*' 
kommandiert.     Die  Kinder  bewegen  sich  langsam  unter  der  Brause, 
und  zwar  so,  dafr  dieselbe  möglichst  wenig  den  Kopf  trifft.     Nach 
einer  halben  Minute  wird  die  Dusche  abgestellt,   die  Kinder   stellen 
sich  wieder  in  den  mittleren  Gang  und  erhalten  Seife,   mit  der  sie 
Hals,    Brust   und   Glieder   tüchtig  einseifen.     Nach  2  Minuten  tritt 
die  Brause  wieder  in  Thätigkeit.     Beträgt   die  Temperatur  35  bis 
37®  C,  so  befiehlt  der  Wärter  „Jetzf*.     Die  Kinder  treten  wieder 
unter  die  Dusche,  reiben  sich  gründlich  ab  und  lassen  sich  allseitig 
bespülen;    den  unteren  Gliedmafsen   soll   besondere  Aufinerksamkeit 
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geschenkt  werden.  Ntch  IV*  Minuten  wird  die  Wassertemporator 
langsam  anf  22 — 20^  C.  erniedrigt  and  nach  5  Sekunden  die 
Dosche  abgestellt.  Die  Kinder  treten  wieder  in  die  Mitte  «nd 
begeben  sich  in  den  Ankleideraum.  Wer  kein  Handtuch  mitgebracht 
hat,  erhält  em  solches  leihweise  Ton  der  Schule.  Es  ist  darauf  zu 
achten,  dafs  das  Aus-  und  Ankleiden  rasch  und  ohne  Lftrm  geschehe. 

17.  Nasse  Badewäsche  darf  nicht  in  die  Lehrzimmer  nutgenommen 
werden;  dieselbe  ist  nach  Verlassen  der  Baderäumlichkeiten  in 
den  Gängen  zu  belassen.     IV.  Specielle  Pflichten  des  Wärters. 

18.  Die  fiaderänmlichkeiten  sind  stets  in  sauberem  Zustande  zu 
halten,  nach  dem  Baden  grOndlidi  zu  lüften  und  zu  trocknen.  Vor 
dem  Baden  sollen  dieselben  allseitig  gesdüossea  und  auf  18^  R. 
erwärmt  sein.  Das  Wasser  des  Reservoirs  darf  nicht  aber  40^  C. 
erhitzt  werden.  Die  hintere  Hausthüre  ist  an  dem  betreflfenden 
Vormittage  geschlossen  zu  halten.  19.  Das  Baden  der  Knaben 
besorgt  der  Wärter,  beim  Baden  der  kleinen  Knaben  hat  ihm  nötigen- 
falls die  Frau  behalflich  zu  sein;  das  Baden  der  Mädchen  besorgt 
die  Frau  des  Wärters.  20.  Beide  haben  ach  strenge  an  diese 
Vorschriften  zu  halten.  Besonders  haben  sie  Obacht  zu  geben,  da& 
die  Wassertemperatur  die  richtige  sei,  die  kalte  Dusche  am  Schhisae 
nicht  Tergessen  werde  und  da£s  die  Kinder  nicht  lärmen  und  Unfug 
treil>en.  Jedes  wichtige  Vergehen  eines  Scfattkrs  ist  dem  betreffenden 
Lehrer  zur  Ahndung  mitzuteilen.  21.  Beide  haben  sich  den  An- 
ordnungen des  fär  das  Baden  verantwortlichen  Lehrers  zu  fügen 
und  demselb«!  sofort  Anzeige  zu  machen,  falls  sich  in  der  Hand- 
habung der  Badeeinrichtung  oder  sonstwie  Schwierigkeiten  ergeben. 
22.  Die  der  Sdiule  gehörende  Badewäsche  (Schürzen  und  Hand- 
tttcher)  ist  nach  dem  Gebrauche  von  der  Wärterfamilie  unverzflglidi 
zu  waschen;  die  nötige  Seife  wird  von  der  Schule  geliefert. 

Preiflg«krtater  Eatwarf  em   eiien  RealgymnasiiM   in 

Gera,  über  diesen  Entwarf,  der  von  de«  Architekten  Thüme  in 
Dresden  herrührt,  macht  die  „Disch.  Bcmeig.**  nähere  Mitteilungen. 
Das  zur  Verfügung  stehende,  an  drei  StraCsen  grenzende  Oebäsde 
liegt  mit  keiner  derselben  in  Reicher  HCAe.  Die  Absicht,  einen 
freien  und  geräumigen  ^iel-  und  Turnplatz  zu  schaffen,  den  Schid- 
räumen  die  vorteilhafteste  Gestalt,  Beleuchtung  und  Lage  in  der 
Bichtung  von  N.O.  und  N.W.  zu  geben,  aber  auch  in  der  Gesamt- 
mteilung  die  geringste  bebaute  Fläche  zu  erhalten,  fahrte  zu  der 
uigenommeDen  GruadrUsform.  Durch  Zurücklegung  der  Hauptfront 
von  der  Straisengrenze  «m  10  m  wurde  eine  günstige  Gesamt- 
Wirkung  erzielt  nnd  ein  bequemer  Zugang  zum  Haupteingaag  durch 
eine  Bam^nanlage  geschaffen.  Das  Schulgebäude  gliedert  sidi  in 
dnen  MitMbau  znr  Au&ahme  der  geräumigen  Aula  und  in  die  lu 
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beiden  Seiten  anstolsenden  Klassenbanten.  Der  3  m  breite  Mittel- 
korridor erhfilt  Licht  von  zwei  Seiten  and  Ton  den  beiden  an  den 
Mittelban  angrenzenden  Treppenhänsem.  Da  die  Turnhalle  in  dem 
Schnlgebände  untergebracht  werden  sollte,  wurde  dies  bestimmend 
für  die  ganze  Grundrifsanordnung;  die  HaJle  liegt  im  Mittelbau  mit 
der  Langseite  am  Spielplatz,  ist  18:9  m  grob  und  hat  6,6  m  Höhe. 
Das  Laboratorium  mit  Nebenraum  ist,  hell  erleuchtet,  im  linken 
Flflgel  des  Kellergeschosses  gelegen.  Daselbst  befindet  sich  aulser- 
dem  die  Schuldienerwohnung,  sowie  die  Niederdruckdampfheizung. 
Die  unteren  Klassen  liegen  teils  im  Erd-y  teils  im  ersten  Ober- 
geschob,  die  höheren  im  ersten  und  zweiten  Obergeschob  gleich- 
artig nebeneinander.  Naturaliensammlung  und  Schuldienerstube  sind 
im  Erdgeschob  untergebracht,  Zimmer  für  den  Direktor,  für  die 
Akten,  Konferenzzimmer  und  Bibliothek  im  ersten  Stock.  Die 
Aula  liegt  im  zweiten  Stock,  wo  sich  auch  der  Zeichensaal  nebst 
Modellraum,  die  Kombinationsklasse,  das  physikalische  Kabinett 
und  der  Karzer  befinden.  Garderobenstftnder  yon  40  cm  Tiefe, 
sowie  Schirmständer  sind  Ton  Eisen  mit  drahtbesponnenen  Thttren, 
um  eine  Ausdünstung  zu  ermöglichen,  in  den  breiten  Flurgängen 
vorgesehen.  Die  zwei  Haupttreppen  führen  bis  ins  zweite  Ober* 
geschols.  Das  Abortgebäude  ist  abgesondert  gelegen  und  durch 
überdeckte  Gänge  mit  dem  Hauptgebäude  verbunden.  Der  Spiel- 
platz hat  800  qm,  der  Turnplatz  500  qm  Grundfläche.  Die 
Aula  ist  18  m  lang,  9  m  breit  und  6  m  hoch.  Der  Zeichen- 
saal hat  als  Maise  15:6  m  und  liegt  mit  der  Langseite  nach  N.W. 
Die  Kombinationsklasse  ist  10  m  lang  und  9,25  m  tief  mit 
ansteigenden  Bankreihen.  Das  physikalische  Kabinett  besitzt  eine 
Grübe  von  7,75:9,25  m.  Beide  Räume  liegen  nach  Osten.  Die 
Aubenseiten  des  Gebäudes  bestehen  aus  Ziegelverblendung  mit 
Sandstein. 

Über  Sclmllieiziiiig  mit  GasSfeB  haben  H.  Buntb  und 
BuRfiOHELL  Untersuchungen  angestellt  und  die  Besultate  im  j^Journ, 
f.  Q-asbeleucht.^  veröffentlicht.  Die  Genannten  wurden  durch  ver- 
schiedene hygienische  Bedenken  gegen  Anwendung  von  Gasöfen, 
besonders  in  Schulzimmem,  veranlabt,  den  Kohlensäuregehalt  der 
Zimmerluft  und  die  Verunreinigung  der  letzteren  durch  Austritt  von 
Yerbrennungsprodukten  des  Leuchtgases  zu  ermitteln  und  femer  den 
Nutzeffekt  der  einzelnen  Gasöfen  festzustellen.  Die  Versuche,  zu 
denen  11  Öfen  verschiedener  Konstruktion  aus  7  verschiedenen 
Fabriken  benutzt  wurden,  ergaben,  dab  nur  in  2  Fällen  während 
vierstündiger  Heizung  der  Kohlensäuregehalt  der  Zimmerluft  um 
2,7  bezw.  0,9%  erhöht  wurde,  während  in  aUen  übrigen  Fällen 
keine  nachweisbare  Menge  von  Verbrennungsprodukten  in  das  Zimmer 
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eiagelreten  war.  Nicht  ein  eUudges  Mal  traft  vilucaod  dar  Heiauig 
«iiangaiebiaar,  von  oaYollstibidigw  Yertoeniuuig  harrAhraidar  Qwieh 
attf.  Dia  Wärmeansnutzong  dar  Teraduadenaa  Gaaö&Q  schwürt« 
2wischan  29,4  und  88,77n  betrag  aber  bei  8  von  don  11  f^ 
prttftaa  Öfen  mehr  als  60%  d»  enaogten  Wänaa. 


Sagesjeff^it^tl^es. 


Yin.  iiiteniationaler  Kon^refa  Ar  Hyxiene  und  Demo- 
graphie in  Budapest  1894.  Die  beiden  AbteUmigeii  f&r  Hygias« 
nad  Demographie  des  genannten  Kongresaes  werden  folg^de 
Sektion^  umfkssen:  I.  Abteilung*  Hygiene:  1.  Ät]4)logie  der 
Epidemien  (Baktmologie) ;  2.  Verhütung  dcar  EpidaoQJfia;  3.  Qe* 
w^behygiaae;  4.  a.  Hygiene  des  KindeaatterS)  b.  Schidhygieie; 
5.  Nahrungsmittelhygiene;  6.  a.  Hygiene  der  öfientlichan  Gebäude» 
b.  Wohnungshygiene;  7.  Hygiene  der  Städte;  8.  a.  Eisenbaboh  uad 
Schiffahrtshygiene,  b.  Touristenwesen;  9.  a.  Militärsanitätsweaea» 
b.  Rotes  Ereas,  c.  Erste  Hilfe  bei  pKytzlichen  UngltkksfiUlen ; 
10.  Hygiene  der  Bäder;  11.  Staatsanneikwuie;  12.  Yeterinärweseai; 
13.  Pharmacie.  U.  Abteilung.  Demographie:  1.  Greechiekto 
der  Demographie;  2.  Anthropometrie;  S.Technik  der  Demographie; 
4.  Demographie  der  Urproduzenten;  5.  Gewerbearbeiter;  6.  DemK^ 
graphie  der  greisen  Städte;  7.  Statistik  der  körperlichen  und  geistigea 
Defekte.  Die  vorbereitenden  Komitees  der  eineeinen  Sektionen 
sind  gegenwärtig  mit  der  Zusammenstellung  jener  Fragen  beschäftigt» 
deren  Beratung  sie  in  erster  Reihe  fUr  erwünscht  halten ;  sie  werden 
dann  gleich  an  die  betreffenden  Fachmänner  die  Aufforderung 
richten,  die  Abhaltung  der  bezeichneten  Vorträge  zu  ttbemehmeB; 
diese  Aufforderungen  sollen  schon  in  einigea  Tegra  an  die  bezä^chen 
Gelehrten  abgeschickt  werden. 

UntersuehuBgea  Aber  den  Zustand  der  Angern  in  dea 
Schnlen  Ton  Lansanae.  Unter  dieser  Überschrift  yerOffenüieht 
Dr.  Epsron,  Privatdocent  der  AugenheUknnde  an  der  Universität 
Lausanne,  einen  Aufsatz,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Der  Ge« 
nannte  untersuchte  in  den  Primärschulen  der  Stadt  2149  Kinder,. 
1075  Mädchen  und  1074  Knaben,  Ton  denen  die  ersteren  8 — 15, 
die  letzteren  8 — 14  Jahre  alt  waren.  Bei  den  Mädchen  &nda» 
sich  27%  Ametropen,  bei  den  Knaben  21%.  Die  Ametropie  ver- 
teilte sich  in  nachstehender  Weise: 
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Mädchen    Knabea 

Myopie 6,87o    5,47o 

Hypermetiüpie 2,7  „      1,5  „ 

Myopischer  Astigmatismiis 2,4  „      0,7  „ 

Hypermetropiscber  Astigmatismus 8)5  n    1^0,0  „ 

Gemischter  Astigmatismus 0,5  „      0,2  ^ 

Unregelmälsiger  Astigmatismus 5,6  „      2,6  „. 

In  einem  kantonalen  College  zeigten  yon  209  Untersachten  im  Alter 
Ton  11V> — 16 V2  Jahren  24%  anormale  Brechkraft,  n&mlich  15,3  Vo 
Earzsichtigkeit  nnd  3,3  ^/o  hypermetropischen  Astigmatismns.  unter 
den  258  IS — 18  Jahre  alten  Schfllem  einer  Gewerbeschule  waren 
23%  nicht  normalsichtig,  und  von  diesen  13,5%  Myopen,  4% 
myopische  Astigmatiker.  Femer  wnrde  in  einer  städtischen  höheren 
Töchterschule,  deren  266  Schülerinnen  10 — 18  Jahre  zählten,  bei 
22,5%  Ametropie,  nnd  zwar  bei  10%  Myopie  nnd  bei  6%  hyper- 
metropisdier  Astigmatismns,  festgestellt.  Die  wadtländischen  Seminare 
endlich  wiesen  folgende  Zahlen  auf:  unter  149  Knaben  16% 
Anormale,  davon  8%  Myopen,  unter  239  MAdchen  im  Alter  von 
15 — 16  Jahren  24%  Anormale,  davon  13%  Myopen.  Verfasser 
gelangt  zu  folgenden  Schluissätzen :  1.  üngeflElhr  ein  Viertel  unserer 
SchOkr  zeigen  Befraktionsanomalien,  deren  Korrektion  zum  wenigsten 
wünschenswert  ist.  2.  Die  Kurzsichtigkeit  findet  sich  weniger  häufig 
bei  uns  als  in  den  meisten  anderen  Ländern;  der  mittlere  Grad 
derselben  ist  dagegen  ebensohoch,  wenn  nicht  höher  als  anderswo. 
3.  Was  die  Häufigkeit  der  Myopie  anbetrifft,  so  sind  die  Schüler 
romanischer  Herkunft  nicht  so  selten  befallen,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt.  4.  Der  regelmälsige  Astigmatismus  kommt  sehr  oft  in 
unseren  Schulen  vor,  wahrscheinlich  ebenso  oft  vne  anderwärts.  Fremde 
Untersuchungen  lassen  sich  freilich  wenig  zur  Vergleichung  heran- 
ziehen, indem  man,  wie  bereits  von  Rahdall  gezeigt  worden 
ist,  den  Astigmatismus  bisher  ziemlich  vernachlässigt  hat.  Eine  Ver- 
ringerung der  Fälle  von  regelmäßigem  Astigmatismus  durch  gewisse 
gesundheitliche  Mafsnahmen  in  Schule  und  Haus  ist  unwahrscheinlich, 
da  diese  Anomalie  nicht  von  Überanstrengung  der  Augen  unter 
ungünstigen  hygienischen  Verhältnissen  herrührt.  Die  Hypothese, 
wonach  der  Astigmatismus  durch  den  Druck  der  äuiseren  Augen- 
muskeln erzeugt  wird,  bleibt  erst  noch  zu  beweisen.  5.  Der  von 
skrofulöser  Hornhautentzündung  herrührende  unregelmälsige  Astig- 
matismus ist  in  unseren  Primärschulen  sehr  verbreitet.  Es  erhellt 
hieraus,  dafs  für  die  Verbesserung  der  hygienischen  Zustände  bei 
der  ärmeren  Bevölkerung  unserer  Stadt  noch  recht  viel  zu  thnn 
übrig  bleibt;  auch  müssen  die  Eltern  noch  mehr  belehrt  werden,  da 
es  den  Eandem  bei  Augenentzündnngen  oft  an  der  einfachsten  Für- 
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sorge  fehlt.  6.  Die  Kurzsichtigkeit  Iftfet  sich  mit  Bücksicht  auf  die 
Erblichkeit,  vielleicht  auch  auf  die  Sch&delbildung  in  einer  gewissen 
Zahl  von  Fällen  nicht  vermeiden.  Dennoch  glaube  ich,  dab  der 
gegenwärtige  Prozentsatz  unserer  myopischen  Schfller  noch  verringert 
werden  kann,  indem  man  die  Schuleinrichtungen,  insbesondere  die 
Snbsellien  und  Bücher,  verbessert,  Unterrichtsreformen  einführt,  den 
Gebrauch  der  Steilschrift  verbreitet  und  die  Schüler,  welche  Gesichts- 
fehler haben,  sorgfältig  überwacht.  Es  ist  dies  vor  allem  bei  den 
jungen  Mädchen  erforderlich,  die  später  gröfsere  Gefahren  als  die 
Knaben   von  der  Myopie  zu  befürchten  haben. 

Schnlärzte  in  Sachsen.  Auf  Anordnung  des  Königlich  säch- 
sischen Kultusministeriums  sind  die  Schulvorstände  durch  die  Bezirks- 
schulinspektoren aufgefordert  worden,  die  Anstellung  von  Schulärzten 
allgemein  ins  Auge  zu  fassen. 

Adenoide  Vegetationen  im  Nasenraehenranme  von  Kindern 

ist  der  Titel  eines  Aufsatzes,  den  Dr.  T.  H.  Halsted  vor  einiger  Zeit 
im  „Med.  Rec."  veröffentlicht  hat.  Die  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers erstreckten  sich  auf  114  Schwachbegabte  Kinder  und 
154  Waisen,  welche  sich  sämtlich  in  Asylen  befanden.  Von  den 
ersteren  zeigten  20,1  ^/o,  von  den  letzteren  26%  adenoide  Vege- 
tationen im  Nasenrachenräume.  Unter  der  Gesamtzahl  kamen  solche 
Vegetationen  ohne  Komplikationen  vor  bei  63,  Vegetationen  in  Ge- 
meinschaft mit  vergröfserten  Mandeln  bei  32,  in  Verbindung  mit 
irgend  einer  Verstopfung  der  Nase  bei  29. 

EinfBhrnng  des  Unterriehts  in  der  Schulhygiene  an  den 
bayrischen  Lehrerbildungsanstalten.  Zur  Revision  des  Normativs 
über  die  Lehrerbildung  in  Bayern  wrnrde  in  das  Kultusministerium 
eine  Kommission  einberufen,  welche  vom  28.  Februar  bis  10.  März  d.  J. 
in  München  tagte.  Wie  die  „Bayr,  Lehreretg,^  berichtet,  soll 
gemäfs  den  Verhandlungen  der  genannten  Kommission  der  Unterricht 
in  der  Schulhygiene  demjenigen  in  der  Pädagogik  einverleibt  werden. 
Der  Kultusminister  Dr.  von  Müller  stellte  in  Aussicht,  den  Ge- 
heimrat Dr.  med.  VON  Kerschensteineb  zur  Bearbeitung  eines  schul- 
hygienischen Lehrplanes  zu  veranlassen.  Demzufolge  wurden  für 
die  Unterweisung  des  zweiten  Seminarkurses  in  der  Pädagogik  statt 
der  bisherigen  4  jetzt  6  V^Tochenstunden  angesetzt. 

Sanilire  Verbesserungen  in  Wellington  College«  Vor 
einiger  Zeit  kamen  in  Wellington  College,  einem  der  angesehensten 
Internate  Londons,  Fälle  von  Infektionskrankheiten,  namentlich  von 
Diphtherie,  vor,^  welche  den  Verdacht  erregten,  dafs  die  g^und- 
heiüichen  Verhältnisse  der  Anstalt   mangelhaft  seien.     Eine  ünter- 


*  S.  diese  ZeiUchHft,  1892,  No.  6,  S.  279-281. 
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sncfanng  bestätigte  diesen  Verdacht,  und  es  wiirden  daher  weitgehende 
Maisregeln  zur  Abhilfe  getroffen.  Dem  Berichte,  welchen  Herr 
Rogers  Fibli>  hierüber  dem  Enratoriom  erstattet  nnd  dieses  den 
Eltern  mitgeteilt  hat,  entnimmt  nThe  Brit  Med,  Joum.^,  daiSs  das 
ganze  Drainagesystem  erneuert  worden  ist  nnd  dafs  das  Schmntz- 
wasser,  nachdem  sich  die  Senkstoffe  abgesetzt  haben,  jetzt  ttber 
Rieselfelder  geleitet  wird.  Aach  die  Röhren  für  das  Regenwasser 
sind  zum  Teil  renoviert  nnd  sämtlich  wasserdicht  hergestellt  worden, 
so  dals  Fundamente  nnd  Wände  nicht  mehr  durchfeuchtet  werden 
können.  Endlich  hat  der  Grund  und  Boden  rings  um  die  Schule 
eine  grflndliche  Drainierung  erfahren,  und  die  Baustelle  und  die 
Spielplätze  bleiben  daher  selbst  bei  nassem  Wetter  roUständig  trocken. 
Die  aus  einer  tiefen  Quelle  gespeiste  Wasserleitung  liefert  ein  Trink- 
wasser 7on  außerordentlicher  organischer  Reinheit,  doch  muis  das- 
selbe filtriert  werden,  um  einen  Eisenniederschlag  zu  entfernen.  Die 
Filtrationsmethode  ist  verbessert  und  damit  jede  Möglichkeit  einer 
Verunreinigung  während  der  Filtration  ausgeschlossen.  Das  gereinigte 
Wasser  gelangt  zu  häuslichen  Zwecken  und  zum  Trinken  in  sämt- 
liche Häuser,  während  eine  Hilüsleitung  Wasser  den  Seen  und  ober- 
flächlichen Quellen  entnimmt  und  zur  Spülung  der  Klosetts,  wie  zur 
Besprengung  der  Gärten  dient.  Da  das  Ausströmen  von  Leuchtgas 
eine  Quelle  der  Luftverunreinigung  bildet,  so  sind  sämtliche  Gas- 
röhren untersucht  und  zu  einem  groben  Teile  durch  neue  ersetzt 
worden.  In  dem  Erankenhause  der  Anstalt  gelangte  ein  verbessertes 
Heiz-  und  Lüftimgssystem,  sowie  ein  Desinfektionsapparat  mit  Dampf 
zur  EinflÜirung.  Auf  Grund  aller  dieser  Neuerungen  kommt  RoGSRS 
FiSLD  zu  dem  Schlüsse,  dals  Wellington  College,  was  die  Voll- 
ständigkeit und  Trefflichkeit  seiner  sanitären  Einrichtungen  betrifft, 
augenblicklich  zu  den  besten  öffentlichen  Schulen  Englands  gehört. 
Diphiherie  und  Schule,  Unter  diesem  Titel  veröffentlicht 
Dr.  Lakgfbldt  einen  Aufsatz  in  „D.  äreü.  Praktika  Bekanntlich 
nimmt  man  an,  dafs  der  Erdboden  einen  Einflufs  auf  die  Entstehung 
der  Diphtherie  nicht  hat.  In  der  Regel  wird  die  Infektion  durch 
die  Wohnung  erzeugt.  Beispielsweise  starben  in  einem  Dorfe  bei 
Schweinfurt  1883  drei  Einder  des  hoch  unter  dem  Eirchturmdache 
wohnenden  Glöckners  in  einer  Woche  an  Diphtherie,  während  sonst 
diese  Seuche  nicht  in  der  Gegend  herrschte.  Das  kleine  Zimmer 
wurde  desinfiziert,  die  Wände  abgekratzt  und  getüncht  und  der  Fufs- 
boden  gescheuert.  Trotzdem  erkrankte  14  Tage  darauf  die  ganze 
Familie  eines  armen  Ortsbürgers,  der  dort  eingezogen  war,  an  der 
Diphtherie.  Emmbrioh  nimmt  an,  dafs  in  diesem  Falle  die 
Infektion  von  den  Zwischendecken  ausgegangen  sei.  Wie  bekannt, 
tritt  unter  dem  Einflufs  der  eigenartigen  Wohnungen  die  Seuche  ganz 
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anlserardentlich  bösartig  in  den  Holzh&iuem  des  Schwanwaldes  auf, 
trotz  der  Höhenlage  nnd  trotz  des  steinigen  sterilen  Untergrundes. 
Neben  dem  Wohnhaas  mxib  in  erster  Linie  die  Schale  als  Infektions- 
qaelle  angesehen  werden.  Denn  hier  leben  bei  Epidemie  tfti^ch  firisch 
Erkrankte,  die  noch  omherzagehen  vermögen,  erst  eben  Genesene,  welche 
noch  Anstecknngsstoff  an  sich  tragen,  and  Gesonde  mehrere  Standen 
nebeneinander.  Dem  bisher  G^esagten  widerspricht  nicht,  dais  die 
Häufigkeit  der  Diphtherie  mit  der  Jahreszeit  fiUlt  und  steigt,  wie  ja 
die  Sterblichkeit  an  derselben  in  DentscUand  mit  typischer  Begelm&lsig- 
keit  wechselt.  Am  gröbten  ist  die  Todeszahl  in  den  Monaten,  in 
welchen  sich  die  Menschen  am  meisten  in  geheizten  R&omen  auf- 
halten, da  hier  der  Erzeuger  der  Diphtherie,  der  LÖFFLBRsche 
BadUns,  sein  ungehindertes  Wachstum  findet.  Im  Sommer  dagegen, 
wo  mehr  gelüftet  wird  und  die  Bewohner  einen  gröCseren  Teil  des 
Tages  im  Freien  zubringen,  nimmt  die  Sterblichkeit  ab.  Die  yon 
Dr.  Langfeldt  besprochene  Epidemie  wütete  vom  1.  Mai  1892 
bis  zum  4.  März  1893  in  einem  abgelegenen  Dorfs.  Bei  einer 
Gesamtzahl  yon  145  Kindern  in  68  Haushaltungen  wurden  130 
befallen,  und  37  oder  29,5%  starben.  Was  spedell  die  Schulkinder 
anbetrifft,  so  fehlten  von  82  nur  2  beim  Unterrichte.  Von  den  übrigen 
80  erkrankten  76,  also  95%;  es  starben  hiervon  9,  somit  9,25%. 
Eine  Desinfektion  der  Wohnung  wurde  fast  in  keinem  FaUe  vor- 
genommen, nnd  die  Beerdigung  ging  stets  mit  vollem  Gepränge  vor 
sich  nach  Abhaltung  eines  stark  besuchten  Totenmahles,  entsprechend 
althergebrachter  ländlicher  Sitte.  Erklärt  sich  schon  hieraus,  dafs 
die  Diphtherie  von  Haus  zu  Haus  fortschritt  und  nur  6  Wohnungen  des 
Dorfes  verschont  liefs,  so  darf  doch  auch  der  nachteilige  Einflub 
des  Schulbesuches  nicht  unbeachtet  bleiben.  In  dem  einzigen  Schul- 
zimmer wurden  vormittags  51  Kinder,  nachmittags  23,  nnd  zwar 
Knaben  und  Mädchen  gemeinschaftlich,  unterrichtet.  Von  38  erkrankten 
Kindern  der  Yormittagsschule  zeigten  22,  mithin  57,97o  ursächliche 
Beziehungen  der  gegenseitigen  Nachbarschaft  und  der  Erkrankungs- 
zeit. Unter  24  erkrankten  Kindern  der  Nachmittagsschule  dagegen 
traf  diese  Beziehung  nur  in  9  Fällen  zu,  somit  bei  37,8%.  Dafe 
der  LÖFFLBRsche  Bacillus  an  den  Plätzen  gehaftet  habe,  ist  nicht 
erweislich.  Denn  es  ist  kein  Nachmittagskind  in  denselben  Tagen 
erkrankt,  in  welchen  ein  Yormittagsldnd  ergriffen  wurde,  welches 
täglich  morgens  den  gleichen  Sitzplatz  inne  gehabt  hatte.  Da(s  die 
Nachmittagskinder  einen  geringeren  krankmachenden  Einfiufs  auf- 
einander als  die  Yormittagskinder  übten,  lälst  verschiedene  Erklärungen 
zu.  Die  ersteren  sa&en  zum  Teil  viel  weiter  auseinander  und  nur  2 
auf  einer  Bank.  Aber  auch,  wo  das  nicht  der  Fall  war,  lielis 
der  geringere  Körperumfang  dieser  jüngeren  Kinder  einen  weiteren 
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RftVfli  ewiBdran  dMi  Nachbarn;  die  körperlich«  Berührung  war 
«ho  ^e  geringere.  Anfterdem  kann  TOrmittaigs  die  AnstecknngS" 
gefahr  gröber  sein,  als  am  Nachmittage.  Denn  ein  längerer  ent- 
lastender Aufenthalt  in  freier  Luft  nach  dem  nächtlichen  Verbleiben 
im  dnrdisenditen  Hanse  ist  den  Yormittagskindem  nicht  geboten, 
leie  den  Nachmittagsscht&lem.  Schulferien  waren  vom  20.  bis 
90.  Juni,  vom  1.  Ms  17.  August  und  Tom  17.  September  bis 
15.  Oktober.  Denselben  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  da(s  im  Juli 
und  August  ein  SterbeM  Oberhaupt  nicht  vorkam.  Als  man  aber 
im  Schulzimmer  mit  der  Winterheizung  begonnen  hatte,  mehrten  sich 
schnell  die  Erkrankungsftlle,  und  schon  wenige  Tage  nach  Anfang 
des  Unterrichts  im  Oktober  war  die  Zahl  der  fehlenden  Kinder 
bedeutender  als  Je  zuvor.  Bemerkenswert  ist  auch,  dafe  in  den 
Sommermonaten  bis  2um  1.  September  die  Krankheit  durch  Neben- 
einandersitzen  von  SchtQem  kaum  erzeugt  sein  dürfte.  Die  Seuche 
scheint  um  diese  Zeit  mehr  durch  die  schlecht  ventilierten  Wohnungen 
als  durch  das  fortwährend  gut  gelüftete  Schulzimmer  verbreitet  zu  sein. 
SSn  Lekrer  als  Opfer  TegetarianiMher  Lebensvreiae.    In 

4er  „ScMes,  Ztg.^  st^t,  für  manche  eine  Warnung  vor  fanatischer 
Anwendung  ausschliefslich  vegetarianischer  Diät,  folgende  Todes- 
anzeige: „In  Mentone  verschied,  der  pfleglich  liebenden  Hand  in 
seinen  letzten  Lebensstunden  entbehrend,  mein  lieber  Schwager,  der 
Oberlehrer  Dr.  Paul  Krü0ER.  Er  starb  in  seinem  38.  Lebens- 
jahre vorzeitig  an  Entkräftung  als  ein  Opfer  seiner  unerschütter- 
lichen Überzeugung  von  der  Richtigkeit  rein  vegetarianischer  Lebens- 
weise. F.  Konrad,  Kulturingenieur.  ^  Hierzu  sei  bemeikt,  daft 
Vegetarianer  auch  mehr  als  solche,  welche  von  gemischter  Kost 
leben,  zu  Schlaganf&llen  neigen.  Es  treten  nämlich  bei  denselben 
öfter  Hirnblutungen  ein,  weil  der  in  den  Pflanzen  reichlich  vor- 
handene Kalk  sich  in  den  Oefäfswandungen  ablagert  und  diese 
brüchig  und  leicht  zerreifslich  macht. 

Untersuchungen  der  ZShne  von  Schulkindern  in  Frank- 
flart  B.  H.  Angeregt  durch  das  in  unserer  Zeitschrift  mitgeteilte 
Vorgehen  der  Londoner  SchulbehOrde^,  die  vor  einigen  Monaten 
auch  4  Schulzahnärzte  angestellt  hat,  veranlagte  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Lehrer  PH.  ZihmsrmanK  in  Frankftirt  a.  M.,  einen  approbierten 
Zahnarzt,  die  Zähne  der  von  ihm  unterrichteten  Volksschüler  einer 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Das  Ergebnis  derselben  ist  ebenso 
interessant,  wie  leider  auch  ungünstig.  Es  wurden  62  Schüler,  die 
grOfstenteils  im  9.  Lebensjahre  standen  und  dem  3.  Schuljahre 
angehorten,  mit  zusammen  1488  Zähnen,  nämlich  733  Milchzähnen 
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und  755  bleibenden  Zähnen,  geprüft.  Von  den  733  MflchzSfanen 
mnCaten  342  als  kariös  bezeidinet  werden,  39  fdilten;  Ton  den 
755  bleibenden  Zfthnen  waren  120  kariiVs  und  10  fdüten.  Ein 
normales  Gebife  hatten  Ton  62  Schlttem  58,  ein  anormales  4. 
Regelrechte  Zahnbildnng  üand  sich  nnr  bei  49  Kindern,  Zfthne  mit 
mangelhafter  Ablagerung  des  Sdimelzes  zeigten  13.  Unter  sftmt- 
lichen  62  Knaben  besaben  blols  2  einen  ToBstftndig  intakten  Zahn- 
apparat. 

Schwere  Erkrankung  eines  Knaben  infolge  eines  Viper- 
bisses.  Das  y,Ki>rr.'Bl.  f.  Schwz,  ÄreU^  berichtet  aber  nachstehmiden 
Fall:  Der  dreizehi^flhrige  Otto  H.  wurde  in  der  N&he  der  Bnine 
Falkenstein  unweit  Balsthal  beim  Holzsuchen  Ton  einer  Juraviper 
auf  der  Rackseite  des  zweiten  Gliedes  des  rechten  Mittelfingers  ge- 
bissen. Der  Arzt  fand  den  Ejiaben  zwei  Stunden  nach  dem  Unfälle 
in  seinem  Bette  mit  blassem  Gesichte,  bläulichen  Lippen,  ganz  teil- 
nahmlos, über  unerträgliche  Schmerzen  und  Krämpfe  im  Unterleib 
klagend ;  zugleich  bestand  fortwährendes  Erbrechen.  Die  Bilswunden 
waren  gut  sichtbar,  Finger  und  Handrücken  bis  Aber  das  Handgelenk 
stark  geschwoUen,  jedoch  nicht  besonders  gerötet.  Die  Behandlung 
bestand  in  einem  sofortigen  Einschnitt  Aber  den  ganzen  Handrücken 
bis  ins  gesunde  Gewebe,  wodurch  reichliches  Bluten  herrorgerufen 
wurde,  femer  in  Ätzung  der  Wunden  mit  Liquor  Ammonii  caustid. 
Innerlich  wurde  Cognac  und  Liquor  Ammonii  anisati  Yerabreicht. 
Am  folgenden  Morgen  war  das  Allgemeinbefinden  bis  auf  etwas 
Mattigkeit  normal,  die  Schwellung  fast  verschwunden.  Die  Wunde 
klaffte  gehörig,  zeigte  aber  in  der  Folge  geringe  Neigung  zur  Heilung 
und  yemarbte  sehr  langsam.  Patient  genas  jedoch  vollständig.  Dafis 
er  seine  Wiederherstellung  der  ärztlichen  Behandlung  verdankte, 
zeigt  ein  ähnlicher  Fall :  Ein  jüngerer  Knabe  starb  am  vierten  Tage 
nach  einem  gleichen  Schlangenbisse,  nachdem  erst  ein  Heilkünstler 
und  dann  ein  Buch  über  populäre  Medizin  zu  Kate  gezogen 
worden  war. 

über  Tanranterricht  und  Jugendspiele  an  den  Mheren 

Schulen  Preufsens  sind  von  der  Unterrichtsverwaltung  Erhebungen 
angestellt  worden,  welche  nach  dem  „Eeichscmeeig,^  folgendes  ergeben 
haben:  Die  522  höheren  Lehranstalten,  die  unter  der  Aufsicht  der 
12  Provinzialschulkollegien  stehen,  wurden  zur  Zeit  der  Umfrage  mit 
Ausschluis  der  Vorschulklassen  von  insgesamt  140  285  Schülern 
besucht.  Von  diesen  waren  9070,  also  nicht  ganz  6,5%  vom 
Turnunterricht  überhaupt  befreit,  und  zwar  6891  auf  Grund 
eines  ärztlichen  Zeugnisses,  2188  aus  anderen  Gründen,  während 
1612,  also  1,1%  ^^  einzelnen  Übnngsarten  nicht  teilnahmen.  In 
den  einzelnen  Provinzen  stellt  sich  der  Prozentsatz  der  vom  Turnen 
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überhaupt  befreiten  Schüler  folgendermafsen:  HannoYer  3,6,  Hessen- 
Nassau  4,7,  Schleswig-Holstein  5,  Ostpreufsen  5,3  Schlesien  6, 
Posen  6,2,  Brandenburg  6,7,  Bheinprovinz  6,9,  Pommern  7,1, 
Sachsen  7,2,  Westfalen  8,5,  Westpreufsen  9,7.  Der  Prozentsatz  der 
an  einzelnen  Übungsarten  nicht  teilnehmenden  Schüler  bleibt  in  fünf 
Provinzen  unter  1  und  steht  in  den  sieben  anderen  zwischen  1  und 
1,5.  Im  ganzen  zeigt  dies  Ergebnis  gegenüber  den  in  den  Jahren 
1882  und  1890  ermittelten  Zahlen  einen  nicht  geringen  Fortschritt; 
dab  aber  im  einzelnen  in  dieser  Beziehung  noch  manches  zu  wünschen 
übrig  bleibt,  wird  durch  die  Thatsache  erwiesen,  dals  an  einer  Reihe 
von  höheren  Lehranstalten,  besonders  in  den  gro&en  Städten,  die 
Zahlen  der  nicht  turnenden  Schüler  noch  inmier  zu  hoch  sind  und 
zu  denen  anderer  Schulen,  sogar  an  demselben  Orte,  in  keinem  rich- 
tigen Verhältnisse  stehen;  so  gehen  sie  neben  Yerschwindend  kleinen 
Zahlen  in  Sachsen  in  einer  Anstalt  bis  zu  21,8  Voj  in  der  Bhein- 
provinz bis  zu  22,7  Vo)  in  Westpreufsen  bis  zu  26,5%,  in  Berlin 
bis  zu  30%,  in  Westfalen  bis  zu  32,4%.  AUerdings  bereiten  in 
den  meisten  dieser  FäUe  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Teilnahme 
entfernt  wohnender  Schüler  am  Turnunterrichte  besondere  Schwierig- 
keiten, deren  Überwindung  zu  erstreben  bleibt  Für  das  Turnen  im 
Freien  stehen  bei  289  Anstalten  Turnplätze  zur  Verfügung,  von 
denen  etwa  die  Hälfte  unmittelbar  bei  dem  Schulhause  liegt;  bei 
207  Anstalten  können  dazu  Schulhöfe  benutzt  werden,  deren  Gröfse 
und  Ausstattung  freilich  mehrfach  nur  die  Vornahme  einzehier 
Übungsgruppen  gestattet.  Die  Möglichkeit,  den  Turnunterricht, 
wie  es  bei  günstigem  Wetter  in  der  Regel  geschehen  soll,  im  Freien 
abzuhalten,  ist  bei  etwa  5%  der  Anstalten  noch  nicht  gewonnen. 
Die  Zahl  der  Turnhallen  hat  sich  seit  dem  Jahre  1882  erheblich 
gehoben.  Zur  Zeit  kann  bei  472  höheren  Lehranstalten  in  einer 
Halle  geturnt  werden;  allerdings  entsprechen  von  diesen  Hallen 
viele  nur  bescheidenen  Ansprüchen,  manche  auch  überhaupt  nicht 
mehr  den  gesteigerten  Anforderungen  der  neuen  Lehrpläne,  bei 
deren  Vorschrift,  daiä  jeder  Schüler  wöchentlich  drei  Turnstunden 
haben  soU,  es  unter  Umständen  unvermeidlich  werden  kann,  dals  die 
Turnhalle  auch  von  zwei  Abteilungen  gleichzeitig  benutzt  wird.  Von 
diesen  472  Anstalten  haben  309  eigene  Turnhallen,  und  zwar  282 
solche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schulhauses,  dagegen  müssen  sich 
163  in  die  Benutzung  der  Turnhalle  mit  anderen  Schulen  teilen, 
und  bei  128  von  ihnen  bereitet  deren  entfernte  Lage  noch  besondere 
Schwierigkeiten  für  den  gesamten  Unterrichtsbetrieb.  Bei  der  geringeren 
Hälfte  der  Anstalten,  die  über  eine  Turnhalle  noch  nicht  verfügen, 
wird  im  Winter  in  einem  anderweitigen  geschlossenen  Baume  geturnt; 
ganz  ausfallen  muCs  aber  der  Turnunterricht  im  Winter  noch  an  26 
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meist  kleineren  Offmtlichen  höheren  Schulen,  von  denen  allein  10 
anf  die  Rheinprovinz  kommen.  Die  Zahl  der  Anstalten  ohne  Winter- 
tnmen  belief  sich  im  Jahre  1882  noch  anf  etwa  80.  Während  an 
den  522  Anstalten  im  Sommer  d.  J.  insgesamt  5479  getrennt  zn 
unterrichtende  Schalklassen  bestanden,  waren  ans  den  181206  am 
Tnmen  teilnehmenden  Schnlem  im  ganzen  2923  Tnmabteilnngen 
ton  sehr  yerschiedener  Stftrke  gebildet,  anf  die,  von  den  besonderen 
Yortomerstanden  abgesehen,  7638  wöchentliche  Tomstonden  kamen. 
Die  jetzt  yorschriftsmafsigen  drei  wöchentlichen  Tomstonden  flbr  aüe 
Schtler  waren  bereits  bei  364  Anstalten  eingerichtet,  während  158 
damit  noch  im  Rückstande  sidi  befanden.  Aoch  den  in  den  neoen 
Lehrplänen  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Tumuntorrichts  auf  der 
Unter-  und  Mittelstufe  einerseits  und  der  Zulässigkeit  des  Riegen- 
tnmens  auf  der  Oberstufe  andererseits  enthaltenen  Vorschriften  k<Muite 
aus  ftulseren  Gründen  bisher  nur  zum  Teil  entsprochen  werden;  eine 
gleichmäfsige  Regelung  des  Tumbetriebes  in  dieser  Beziehung  wird 
dem  nächsten  Schuljahre  vorzubehalten  sein.  Mit  Turnunterricht 
betraut  sind  zur  Zeit  etwa  1240  Lehrer,  gegen  ungefähr  870  im  Jahre 
1882  und  1080  im  Jahre  1890;  eine  ganz  genaue  Angabe  ist  des« 
halb  unmöglich,  weil  in  gröiseren  Städten  mehrfach  dieselben  Lehrer 
an  mehreren  Anstalten  Turnunterricht  zu  erteilen  haben  und  so  die- 
selben Personen  an  verschiedenen  SteUen  unter  den  Tumlehrem 
mitgezählt  wurden.  Von  der  Gesamtzahl  der  Turnunterricht  er- 
teilenden Lehrer  waren  1064  Lehrer  der  Anstalt  selbst,  674  mit 
akademischer,  390  mit  seminaristischer  Bildung,  während  die  übrigen, 
etwa  170,  als  dem  Lehrkörper  nicht  angehörige  Hilüskrälte  bezeichnet 
werden.  Ein  besonderes  Zeugnis  über  ihre  Vorbildung  für  den 
Turnunterricht,  sei  es  durch  Teilnahme  an  einem  Kursus  der  Tum- 
lehrerbildungsanstalt,  sei  es  durch  Ablegung  der  Tumlehrerprfliung, 
besitzen  von  den  erstgenannten  1064  Lehrern  701,  von  den  letzt- 
genannten Tumlehrem  etwa  sechs  Siebentel.  Die  Zald  der  akademisch 
gebildeten  Lehrer,  die  auch  Turnunterricht  erteilen,  ist  im  Laufe 
der  Jahre  zwar  nicht  gleichmäfsig  in  den  verschiedenen  Provinzen, 
aber  im  ganzen  recht  erheblich  gestiegen,  und  obwohl  neuerdings 
wieder  infolge  der  neuen  Lehrpläne  hier  und  dort  auch  Lehrer  mit 
Tumunterricht  betraut  worden  sind,  die  ein  Tumlehrerzeugnis  bisher 
noch  nicht  erworben  haben,  ist  doch  der  Prozentsatz  solcher  von 
41,3  im  Jahre  1882  jetzt  schon  auf  31,1  zurückgegangen.  Es  darf 
gehofft  werden,  dafs  die  Einrichtung  von  halbjährigen  Kursen  zur 
Ausbildung  von  Tumlehrem  aufser  in  Berlin  auch  in  Halle,  Breslau, 
Königsberg  i.  Pr.  und  Bonn  darin  noch  weitere  Fortschritte  herbei- 
führen wird.  Für  den  Betrieb  von  Jugend  spielen  sind  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Anstalten  besondere  Stunden  angesetzt ; 
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mir  in  den  Provinzen  Posen,  West-  und  Ostpreofsen  sind  die  An- 
stalten mit  derartigen  Einrichtongen  noch  in  der  Minderheit.  Die 
Pflege  d^  Jogendspiele  ist  aher  an  den  emzelnen  Schnlen,  was  die 
Zahl  der  ihr  gewidmeten  Stunden,  die  fOr  diese  seitens  der  Schale 
fetroifenen  Anordnungen,  die  Beteiligung  der  Schtüer  nach  Zahl  und 
Alter  anlangt,  so  Terschieden,  dals  darüber  eine  zusammenfassende 
Angabe  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  ist.  Thatsache  ist,  dafe  er- 
freulicherweise der  hohe  Wert  der  Bewegungsspiele  für  die  Erfrischung 
und  Erftftigung  der  Jugend  immer  mehr  anerkannt  wird.  Gelegen- 
iMit,  das  Schwimmen  zu  erlernen  und  zu  üben,  haben  die  Schfller 
THm  457  Anstalten.  Da&  Lehrer  der  Schule  selbst  den  Schwimm- 
«nterricht  erteilen,  ist  freilich  yertiältnismälsig  selten,  wohl  aber 
bestehen  bei  73  Anstalten  zu  den  diesem  Zwecke  dienenden  Ein- 
richtungen irgend  welche  bestimmte  Beziehungen.  Für  die  Schfller 
Ton  65  Anstalten  ist  leider  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  die 
Möglichkeit,  das  Schwimmen  zu  erlernen  oder  zu  flben,  ausgeschlossen. 
Was  schlieCslich  die  Vereinigungen  von  Schülern  zur  Pflege 
des  Turnens,  des  Turnspieles  und  verwandter  Leibes- 
flbungen  betrifft,  so  bestehen  solche  mehr  in  den  westlichen  als 
in  den  Ostlichen  Provinzen.  Nach  den  Angaben,  die  darüber  von 
den  einzelnen  Anstalten  gemacht  worden  sind,  waren  im  ganzen  78 
SchülertumTereine  vorhanden,  aus  deren  Mitgliedern  meist  die  Vor- 
turner fiflr  das  Riegentuinen  genommen  wurden  und  die  dadurch  auch 
für  den  gesamten  Tumbetrieb  der  betreffenden  Anstalt  nutzbar  gemacht 
werden  konnten.  An  12  Anstalten  bestanden  Rudervereine,  an 
einigen  20  Vereinigungen  für  Bewegungsspiele,  darunter  17  zur 
Pflege  des  Fußballspiels. 

Sehiilerlierbergen  im  Biesengebirge.  Durch  den  Riesen- 
gebirgsverein  ist  im  vorigen  Sommer  der  erste  Versuch  mit  der 
Einrichtung  von  Schülerherbergen  in  Brflckenberg  und  Petersdorf 
gemacht  worden.  Die  Zahl  der  Besucfaer  betrug  nach  der  „Päd. 
Wart"  in  Brückenberg  129,  in  Petersdorf  131.  Die  meisten 
Frequentanten  stellten  Breslau  und  Dresden. 

Zur  FSrderoBg  der  kSrperliclien  Ausbildung  an  den 
Mittelschulen  Österreiehs.  Die  „Neu.  IV.  Fr.""  schreibt:  Behufs 
teilweiser  Bestreitung  der  Kosten  für  die  körperliche  Erholung  und 
Ausbildung  der  Schüler  wird  die  Aufiiahmetaxe,  respektive  Einschreib- 
gebühr fOr  Schüler  an  den  Landesmittelschulen  Österreichs  vom 
Schuljahr  1893/94  an  von  1  fi.  auf  2  fl.  erhobt.  Der  Landes- 
ausschufs  ist  ermächtigt,  mittellose  Schüler  von  der  Entrichtung  dieser 
Gebühr  zu  befireien  und  den  aus  der  Erhöhung  der  j&hrlichen  Ein- 
schreibgebühr sich  ergebenden  Mehrbetrag  für  obige  Zwecke  zu 
verwenden. 
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Rudern   der  Realsehfller  in  Lanenbnrg  a.  E.    In   dem 

jüngsten  Jahresberichte  der  Albinnsschule  zn  Lauenbnrg  schreibt  der 
bekannte  Direktor  Raydt  :  Für  eine  der  gesundesten  Leibesübungen 
hfilt  der  Unterzeichnete  das  Kadern  auf  Strom  und  See.  Wird 
doch  bei  den  regehnäfeigen  Ruderbewegungen  die  Lunge  zu  kräftigster 
Tiefatmung  angeregt  und  kann  dadurch  die  kohlensäurehaltige  Stuben- 
luft  aus-  und  die  ozonreiche  Wasserluft  reichlich  einatmen.  Bietet 
nun  die  Elbe  gute  Gelegenheit  zum  Rudern,  so  war  doch  in  Lauen- 
burg kein  geeignetes  Ruderboot  vorhanden.  Es  galt,  ein  solches  zu 
beschaffen,  und  fand  der  Unterzeichnete  ohne  sonderliche  Mflhe  eine 
Anzahl  Bürger,  welche  zu  diesem  Zweck  jeder  den  nicht  unerheb- 
lichen Beitrag  von  50  Mark  zahlten.  Das  Boot  wurde  auf  der 
hiesigen  Schiffswerft  des  Herrn  Hitzler  gebaut.  Es  ist  in  jeder 
Weise  gut  ausgefallen  und  macht  der  tüchtigen  Firma,  welche  das- 
selbe nach  eigenen  Zeichnungen  konstruierte  und  genau  den  Ver- 
hältnissen des  Eibstroms  anpafste,  alle  Ehre.  Das  eiserne  Boot 
besitzt  Luftkasten,  deren  Volumen  so  berechnet  ist,  dais  das- 
selbe, auch  wenn  es  ganz  voll  Wasser  schlagen  sollte,  nicht  unter- 
gehen kann.  Um  aber  jeden  Unglücksfall  möglichst  zu  yerhflten, 
werden  nur  solche  Schüler  zum  Rudern  zugelassen,  welche  sich 
vor  dem  Direktor  als  gute  Schwimmer  ausgewiesen  haben.  Das 
Boot  wird  gewöhnlich  von  6  Mann  gerudert  und  kann  dann  noch 
6  Personen  Ablösungsmannschaft  aufnehmen;  es  rudert  sich  sehr 
leicht,  wenngleich  es  kein  eigentliches  Rennboot  ist,  welches  hier 
für  die  Elbe  nicht  pafst.  Das  Rudern  macht  den  Schülern  Tiel 
Vergnügen,  so  dafs  dieselben  sich  nur  ungern  ablösen  lassen.  Das  Boot 
wurde  am  1.  Juli  eingeweiht  und  erhielt  nach  dem  Gründer  unserer 
Schule  den  Namen  „Albinus^'.  Gewils  wird  der  schmucke  und 
doch  kräftig  gebaute  „Albinus''  noch  manchen  Schülergenerationen  zur 
gesunden  Lust  und  Freude  gereichen. 

Grfindnng  eines  SlSjdTereins  in  Ungarn.    Aus  Budapest 

wird  uns  geschrieben :  Behufs  Gründung  eines  Handfertigkeitsyereins 
versammelten  sich  am  10.  März  d.  J.  in  einem  Beratungssaale  des 
ungarischen  Abgeordnetenhauses  auf  Einladung  des  Munkacser 
griechisch-katholischen  Bischofs  Julius  Fibgzäk  zahlreiche  Ab- 
geordnete, Schulmänner,  Schriftsteller  u.  s.  w. ,  welche  nach  den 
Ausführungen  des  Professors  Paul  Guttenberg  beschlossen,  einen 
Slöjdverein  ins  Leben  zu  rufen.  Es  wurde,  um  die  Konstituierung 
des  Vereins  vorzubereiten,  ein  engeres  Komitee  gewählt. 

Ferienkolonien  in  Prag.  Der  Verein  für  böhmische  Ferien- 
kolonien in  Prag  hat  auch  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  300  Kinder 
zur  Erholung  in  ländliche  Kolonien  geschickt.  Während  der  zehn 
Jahre  seines  Bestehens  wurde  mehr  als  3000  Kindern  diese  Gunst 
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zu  teil,  obwohl  der  Verein,  ohne  jede  staatliche  Unterstützung,  nur 
anf  Mitgliederbeiträge  nnd  milde  Gaben  angewiesen  ist.  Die  Rflnme 
für  die  betreffenden  Kolonien  werden  meistens  Yon  adeligen  Guts- 
besitzern in  unbewohnten  Schlössern  und  Landhäusern  erbeten. 
Mehrere  Schiller,  namentlich  Mittelschfller,  fanden  auch  in  Familien 
und  Badeorten  Unterkunft.  Im  Laufe  des  vorigen  Sommers  be- 
standen fünf  gemeinschafläiche  Kolonien,  davon  zwei  mit  wiederholter 
Frequenz.  Die  Teilnehmer  waren  Schüler  und  Schülerinnen  im 
Alter  von  6  bis  17  Jahren.  Nach  ärztlichen  Untersuchungen  be- 
fanden sich  darunter  24  Kinder,  denen  5  kg  am  Normalgewicht  fehlten, 
26y  die  um  6  kg,  30,  die  um  7  kg  und  32,  die  um  mehr  als 
7  kg  weniger  als  das  Normalgewicht  hatten ;  55  waren  lungenkrank 
und  127  blutarm.  Der  Zuwachs  an  Gewicht  betrug  durchschnittlich 
bis  zu  3  kg. 

Eän  Arbeitstisch,  der  zugleich  als  Barren  und  Reck 
benutzt  werden  kann,  ist  von  Bbbkhabd  Hagen  in  Berlin,  Neue 
Winterfeldtstrafse  4,  konstruiert  und  unter  No.  66750  fiir  das 
deutsche  Reich  patentiert  worden.  Der  Apparat,  den  der  Erfinder 
nach  dem  bekannten  Turnvater  „ Jahntisch  **  benannt  hat,  ist  als 
Tisch,  Schreibpult  und  Barren  verwendbar.  Damit  auch  ein  Turnen 
im  Hiang  ermögiicht  wird,  kann  noch  eine  erhöhte  Reckvorrichtung 
auf  dem  Barren  angebracht  werden.  Die  Konstruktion  des  „Jahn- 
tisches^  ist  sehr  dauerhaft  und  stabil,  so  dafs  keine  Gefahr  irgend 
einer  Verletzung  besteht.  Das  Verstellen  geschieht  in  einfachster 
Weise  und  kflrzester  Zeit.  Die  Grö&enverhftltnisse  sind  fOr  Kinder 
zweckentsprechend.  Der  Preis  des  aus  Buchenholz  gearbeiteten 
Apparates  beträgt  mit  Reckvorrichtung  25  Mark. 


ümtixi^t  Derfftgiitiseti. 


Erlafs  des  KSniglich  preufsischeu  Unterrichtsministers 
zur  Yerhfltung  Ton  UnglflcksfiUleu  bei  Schfilern. 

Berlin,  den  21.  September  1892. 

Vor  kurzem  hat  sich  auf  einer  Gymnasialbadeanstalt  der  er- 
schflttemde  Vorfall  ereignet,  dab  ein  Schaler  beim  Spielen  mit  einer 
Salonpistole  von  einem  Kameraden  seiner  Klasse  erschossen  und  so 
einem  jungen  hoffiiungsreichen  Leben  vor  der  Zeit  ein  jähes  Ende 
bereitet  wurde. 

Das  Königliche  ProvinzialschulkoUegium  weise  ich  an,  den 
Anstaltsleitern  seines  Aufsichtsbezirkes  aufzugeben,  da(s  sie  bei  Mit- 
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teilnng  diMM  sdim^zlidheB  Ereignieses  der  ikrer  Ldtang  amrertnnit«!! 
Scfaii)jngeiid  in  enuter  nnd  iMcbdrfiklicher  Warnuii^  YonteUeii,  wie 
imheilTolle  Folgen  eia  frtthzeitiges,  unbesonnenes  Fftluren  Ton  Schnfin 
waffcB  nach  sich  ziehen  kann  nnd  wie  auch  ttber  das  hAea  des 
zurttckgebUebenen  mgUlcklidien  Ifitsckfilers  fftr  alle  Zeil  em  düsterer 
Schatten  gebreitet  sein  mnls. 

Oleichzeitig  ist  aber  auch  festzustcUen^  dafe  Schüler,  dw,  sei 
es  in  der  Schnle  oder  beim  Tarnen  und  SpMen,  anf  der  BniltsnnffiH 
oder  anf  gemeinsamen  Ansflflgen,  knrz  wo  die  Schiie  fflr  eine  an- 
gemessene BeaidiBichtigimg  Terantwortlich  ist,  im  Besitze  von  getth^ 
liehen  Waffen,  insbesondere  von  Pistolen  nnd  RevolTem,  betroffen 
werden,  mindestens  mit  der  Androhmg  der  Verweisni^  ^on  der 
Anstalt,  im  Wiederholungsfälle  aber  mnachsicbtlich  mil  Terweiswng 
zu  bestrafen  sind. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Aqgdegenheiten. 

(Gez.)  BO06E. 
An  sämtliche  Königliche  ProvinzialsehulkoUegien. 

Empfehlung  des  Anersehen  Gas^ttUkhtM  fBr  if enflielie 

Gebinde,  AnJdtorien,  Laboratorien  u.  a.  w.  dnrch  dns  KtaigUek 

frenfsiselU)  Ministerium  der  geistliehen,  Uuterrickts- 

und  Mediiinalangelegrakeitem. 

Durch  mannig£EUihe  Vorzüge  vor  anderen  Beleuchtongsarten  hat 
in  jüngster  Zeit  das  Gasglühlicht  —  sogenanntes  AüBBsdies  Licht  — 
die  allgemeine  Au&nerksamkeit  anf  sich  gelenkt.  Zur  n&heren  In- 
formation über  dasselbe  und  namentlich  zur  Bildung  eines  Urtefls 
darüber,  ob  und  in  welchen  Grenzen  es  sich  zur  Verw^dnng  in 
öffentlichen  Gebäuden,  Auditorien,  Laboratorien,  Kliniken  etc.  eignet, 
sind  deshalb  mehrfach  Yersuche  angestellt  worden,  namentlich  hat 
auch  die  physikalisch-technische  Reichsanstalt  Untersuchungen  und 
Messungen  an  dem  gedachten  Lichte  vorgenommen.  Dabei  und  bei 
der  praktischen  Verwendung  des  Lichtes  für  Terschiedene  Zwecke 
hat  sich  herausgestellt:  Gasglühlicht  hat  bei  120  1  stündlichem  Gas- 
verbrauch 60  Normalkerzen  Lichtstärke;  ein  gewöhnlicher  Gas- 
Argandbrenner  dagegen  nur  20  Normalkerzen,  dabei  aber  einen 
höheren  Gasbedarf  von  200  1.  Es  ist  also  bei  Gasglühlicht  dem 
Gas-Argandbrenner  gegenüber  die  fünffache  Ansnutznng  des  Gases 
und  bei  erheblich  geringerem  Gasverbrauch  die  dreifache  Lichtstärke 
gewonnen. 

Auiser  der  sich  hiemach  ergebenden  Kostenersparnis,  bezw.  der 
bedeutend  höheren  Leuchtkraft  sind  noch  weitere  sehr  beachtvags- 
werte  Vorteile  des  Gasg^ühliehts  erwiesen. 

Da  der  netzförmige  Glühkörper   das  brennende  Gas  von  alkn 
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Seiten  uniaastelt,  so  ist  ein  Entweicfaeii  imyollsUUidig  verWannttti  Gasea 
^^snmäMky  e»  cmtsMii  kein  Blakea  uid  keine  RolBaUsgenug  «.  s.  w., 
die  bei  gewöhDlicheo  Brennem  sehr  bald  eintretende  Besehmatzoiig 
der  Decken  iud  Ttpetra  fttltt  fort,  die  Zinunerlaft  bleibt  rein  und 
der  Gesundheit  zuträglich.  ErlAntemd  sei  bemerkt,  dafs  nicht  daa 
yerbrennende  Gas  selbst  die  Lichtquelle  abgibt,  sondern  dafs  das 
brennende  Gas  dazu  benutzt  wird,  ein  mit  reinem  Torinmoxyd 
getränktes  BauinwoUengewebe ,  den  sogenannten  Strumpf,  in 
dauernde  Weifsglühhitze  zu  versetzen,  so  dafe  dieser  glühende  Ge- 
webestrumpf mit  seiner  viel  energischeren  Leuchtkraft  den  eigent^ 
liehen  Leuchtkörper  abgibt. 

Sehr  bemerkenswert  ist  dae  glcAchmäGuge  ruhige  Leuchten  und 
besonders  die  geringe,  eine  ÜberhitauBg  anssehliebende  Wärme- 
entwickelung des  Gaslichtes,  sowie  der  Umstand,  dafs  dasselbe, 
ähnlich  wie  das  elektrische  Bogenlicht,  durch  seine  weilse  Färbung 
alle  übrigen  Farben  deutlich  unterscheiden  l&fst,  was  bei  Operationen 
und  Untersuchungen  von  Wichtigkeit  sein  dürfte. 

Die  durch  Auswechselung  des  ungefähr  2  Mk.  kostenden  Gewebe- 
strumpfes und  des  Cylinders  etc.  entstehenden  Unterhaltungskosten 
haben  in  letzter  Zeit  infi^e  verbesserter  Aufhängevorrichtung  und 
dadurch  erreichter  längerer  Dauer  des  eigentlichen  Leuchtkörpers 
erhebliche  Einschränkungen  erfahren.  Der  im  Anfange  hervor- 
getretene Übelstand,  dafs  der  Strumpf  bei  der  geringsten  Berührung 
in  sich  zusammenfiel,  ist  bald  beseitigt  worden.  Der  LeuchtkOrper 
bleibt  infolge  der  jetzt  bestehenden  centralen  Aufhängung  desselben 
—  gegenüber  der  früheren  seitlichen  —  bei  einigermaben  vor- 
sichtiger Behandlung  der  Lampen  ziemlich  lange  branchbar;  ein» 
Berittirung  desselben  mub  aUerdings  vermieden  werden.  Die  ia 
einigen  wissenschaftlichen  Instituten  angebrachten  Lampen  bewähren 
sich  auch  nach  dieser  Einrichtung  sehr  gut  und  haben  nur  selten 
des  Ersatzes  zerstörter  Leuchtkörper  bedurft.  Auch  zum  Mikro- 
photognq»hieren  und  zum  Mikroskopieren  hat  sich  das  Licht  als  sehr 
verwendbar  erwiesen,  obwohl  bei  Arbeiten  mit  dem  Mikroskope  bei 
der  Nähe,,  in  welche  der  Leuchtkörper  zu  diesem  gebracht  werden 
muis,  die  Gefahr  emer  Berührung  besonders  grofs  ist. 

Die  Auswechselung  des  Strumpfes  wird  hier  in  der  Regel  durch 
Arbeiter  dner  Specialfirma  ausgeführt,  kann  aber  nötigenfalls  auch 
durch  andere  Personen  besorgt  werden. 

Nach  alledem  kann  das  Gasglühlicht  zur  Verbesserung  der  Gas- 
beleuchtung in  üniversitätsinstitoten,  Kliniken  etc.  durchaus  em- 
pfohlen werden;  in  den  meisten  FWen  wird  dasselbe  auch  einen 
angemessenen  Ersatz  für  ekktrische  Beleuchtung  gewähren  und 
letztere  entbehrlich  machen. 
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Ew.  Hochwohlgeboren  ersuche  ich  hiemach  ergebenst,  geälligst 
in  geeigneten  F&llen  sich  die  Einfllhning  des  Gasgltthlichtes  angelegen 
sein  zn  lassen.  Die  hierdurch  entstehenden  Kosten  können  aus 
laufenden  Mitteln  der  einzelnen  Institute  bestritten  werden,  sofern 
damit  nach  und  nach  vorgegangen  wird. 
Berlin,  den  27.  März  1893. 

Der  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinälangelegenheiten. 

(gez.)  Bosse. 
An  sämtliche  UniTersitätskuratoren  etc. 

Yorsehriften  des  KSniglich  prenfsisclien  Knltasministers  ftber 
das  Aasfallen  des  ünterriclites  bei  grofser  Eitze. 

Berlin,  den  24.  August  1892. 
Die  Königliche  Regierung  veranlasse  ich  festzusteUen, 

1.  in  wie  vielen  höheren  Mädchen-,  Mittel-  und  städtischen 
Volksschulen  Ihres  Bezirkes  in  diesem  Sommer  wegen  über- 
grofeer  Hitze  eine  Kürzung  des  Schulunterrichtes  statt- 
gefunden hat,  und 

2.  in  wie  vielen  Schulen  vorbezeichneter  Art  dies  nicht  der 
Fall  gewesen  ist. 

Das  Ergebnis  ist  in  übersichtliche,  nach  Kreisen  geordnete 
Tabellen  aufzunehmen,  welche  mir  binnen  14  Tagen  pünktlich  vor- 
zulegen sind. 

Dabei  nehme  ich  Gelegenheit,  die  Aufionerksamkeit  der  König- 
lichen Regierung  wiederholt  auf  die  hier  in  Rede  stehende  An- 
gelegenheit zu  lenken. 

Mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Verschiedenheit  in  den  Verhält- 
nissen an  den  einzelnen  hierbei  in  Betracht  kommenden  Schulen  bin 
ich  nicht  in  der  Lage,  eine  allgemeine,  gleichmäfsig  bindende  Ver- 
fügung von  hier  aus  zu  erlassen.  Ich  beauftrage  vielmehr  die 
Königliche  Regierung,  für  die  höheren  Mädchenschulen,  Mittelschulen 
und  sonstigen  gröfseren  Schulkörper  Ihres  Au&ichtsbezirkes  die  ent- 
sprecheuden  Bestimmungen  selbst  zu  geben.  Für  die  einfacheren, 
namentlich  für  die  Landschulen,  wird  es  Sache  der  Kreisschul- 
inspektoren sein,  unter  Genehmigung  der  Königlichen  Regierung  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen.     Hierbei  ist  festzuhalten: 

1.  Wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um  10  Uhr  vor- 
mittags im  Schatten  25  Grad  zeigt,  darf  der  Schulunterridit 
in  keinem  FaUe  über  vier  aufeinanderfolgende  Stunden 
ausgedehnt,  und  ebensowenig  darf  den  Kindern  an  solchen 
Tagen  ein  zweimaliger  Gang  zur  Schule  zugemutet  werden. 

2.  Auch   bei   geringerer   Temperatur   ist   eine  Kürzung   der 
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Unterrichtszeit  notwendig,  wenn  die  SobnMmmer  zu  niedrig 
oder  za  eng,  bezw.  die  Scbnlklassen  überMt  sind. 

3.  Anch  wenn  die  betreffende  Scbnlklasse  wfibrend  der  vollen 
Zeit  nnterricfatet  wird,  mfissen  Kinder,  welche  einen  weiten 
schattenlosen  Schnlweg  haben,  von  einem  zweimalig«!  Gange 
znr  Schule  an  demselben  Tage  beireit  werden. 

4.  Es  bleibt  zu  erwägen,  ob  bei  Schalen,  welche  geräumige, 
schattige  Spielplätze  haben ,  nnter  Umständen  der  lehrplanmäfsige 
Unterricht  durch  Jugendspiele  unterbrochen  werden  kann. 

5.  Die  Entscheidung  über  Ausfall  und  Kürzung  des  Schul* 
Unterrichts  in  jedem  einzelnen  Falle  trifft  bei  grölseren 
Schulkörpem  der  Vorsteher  der  Schule  (Direktor,  Rektor), 
bei  kleineren  der  Ortsschulinspektor  und,  wenn  ein  solcher 
nicht  am  Orte  ist,  der  Schulvorstand. 

An  die  sämtlichen  Königlichen  Regierungen  der  Monarchie. 

Abschrift    erhält   das   Königliche   Provinzialschulkollegium   zur 
Kenntnis  und  gleichmäfsigen  Beachtung  hinsichtlioh  der  dem  König- 
lichen    Provinzialschulkollegium     unterstellten    Schullehrerseminare, 
höheren  Mädchenschulen,  Taubstummen-  und  Blindenanstalten. 
Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

I.  V. 

(Gez.)  Ton  Weyrauch. 

An  die  sämtlichen  Königlichen  Prorinzialschulkollegien  der  Monarchie. 

YerfBgiug  des  k.  k.  niederSaterreicldschen  Landessckvlrateg 

TOM  13.  Juli  1892,   Z.  5671,   betreffend  die  Besch&ffigiugs- 

mittel  ÜBr  KindergSrten,  Yolkskinderg&rteii  und 

Kinderbewahranstalten. 

Vielfache  Bedenken,  welche  sowohl  vom  sanitären  als  Tom 
pädagogischen  Standpunkte  gegen  manche  in  den  Kindergärten, 
Yolkskindergärten  und  Bewahranstalten  eingeführten  Beschäftigungs- 
mittel laut  geworden  sind,  nicht  minder  aber  auch  die  häufig  ge- 
machte Wahrnehmung,  dalä  in  vielen  dieser  Anstalten  das  Haupt- 
l^ewicht  auf  möglichst  effektYolle  Arbeitsleistungen  der  Kinder  behufs 
Veranstaltung  von  öffentlichen  Ausstellungen  gelegt  und  hierdurch  die 
eigentliche  Aufgabe  der  Kindergartenerziehung  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird,  haben  den  k.  k.  niederösterreichischen  Landesschulrat 
Teranla&t,  die  Yom  Vereine  für  Kindergärten  und  Kinderbewahr- 
anstalten  in  Österreich  Torgelegte  Sammlung  von  Beschäftigungs- 
mitteln einer  sorgfältigen  Revision  zu  unterziehen  und  auf  Grund 
der  Ton  berufenen  Faktoren,  sowie  von  sämtlichen  Bezirksschul- 
inspektoren  des  Wiener  Schulbezirkes  eingeholten  Gutachten  folgendes 
anzuordnen: 

8«lmlgMnDdhtltfpfl«c«  VI.  29 
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YoA  den  in  den  Kmdergttrten,  Yolkiküidergirteii  uid  Bewahr- 
anstaltei  gebrftndüicheB  Beiciiftignngen  tM  Ballspiel,  BMen,  Legen 
mit  Tft£dlcke&,  mit  Stftbdw»,  mü  Ringen  nnd  mit  nmdBdien  Körpern 
(irie  Steinchen,  Schneckenhftnselmi,  Mnschdn,  Lftrdwn-,  Tannen  nnd 
Erleazapfen,  EidielnAffchen,  BndmflsMiiy  MaiB  nnd  Kttrfoiakemen), 
Zeichnen,  Kettenschnfbren,  Fatten  nnd  Tkonfermen  allgemein  znlftssig. 

Dagegen  sind  Legen  mit  Verschrttnkspftnen,  Anssclmeiden  nnd 
StihdMnBtecken  nnr  nuter  der  Bedingung  gestattet,  dab  sie  mit  einer 
Memen  Zahl  der  entwickelteren  Zöglinge  toigenommen  werden,  dals 
ansreichendes  Lieht  vorhantoi  ist  nnd  den  Kindern  die  notwendige 
Anisieht  nad  Untersttttznng  seitens  der  KindeigftrtBorin  gewfthrt 
weiden  kann* 

Andere  BesdiAftignngeB  können  yersochsweise  anf  «n  Jahr  mit 
Bewilligung  des  Bezirkssdndraies  innerhalb  seines  WirkmigskreLses, 
über  diese  Zeit  hinaus  mit  Bewillignng  des  Landesschnhrates  snr 
Dnrdiffthmng  gelangen. 

Unbedingt  verboten  sind  Ansstedien,  Samenklanben,  Yeradmflren» 
Fadenspiel  nnd  Perlenanffassen, 

Diese  Anordnung  hat  auf  die  Spiele  (Bewegnogs-  nnd  Nach- 
ahmnngsspiele,  Spiele  mit  Steckenpferden,  Treibreifeiiy  Sandformen, 
Gartengeräten  für  Kinder  n.  s.  w.)  keinen  Bezug. 

Die  Besch&ftigungsplftne  der  Kindergarten,  Yolkskindergürten 
und  Bewahran^aiten  simd  unter  Beaehtnng  dieser  Anordnnng  um- 
arbeiten  und  zu  Beginn  des  Schu^ahres  1892/93  dem  Bezirks- 
sclMdrate  znr  Geaehaignng  torznlegen. 

Damit  die  Beschäüignagsmittel  ihrer  Gröfte  nach  im  aUgemiiinffn 
dem  metrisehen  Lingenma&e  entqnredien,  ohne  an  Handlichkeit  ein- 
zubüisen,  und  in  ihrer  Beschaffenheit  Nachteile  für  die  Oesnndhdt 
der  Kinder  ansschlielsen,  wird  angeordnet: 

Die  OummibäUe  sollen  einen  Durchmesaer  yon  6  oder  10  cni 
haben  und  nngeftrbt  sein;  die  WollbaUe  für  die  Hand  der  Kiaier- 
gftrtnerin  sollen  in  dea  wichtigsten  Farben  und  mit  einem  Dnrdi- 
messer  von    >Vs  cm  hergestellt  sein. 

Als  Baukasten  sollen  der  1.  und  2.  FnOBKLsdie  Barinalen 
(Wioier  Ausgabe),  in  welchem  jeder  Würfel  3Vs  cm  Kanteidiiige 
hat,  und  der  1.  und  2.  Wiener  Bankasten  mit  derselben  WtrM- 
gröfi»  in  Yerwendnng  kommen. 

Als  Legetifdchen  sind  ganze  und  diagonal  haUnerte  Qoadnit- 
t&felchen  von  SVs  cm  Seitenlange,  in  verschiedenem  Farbatof  geMity 
doch  nicht  lackiert,  zu  verwenden. 

Die  Yersdirftnkspäne  sollen  20  cm  lang,  1  cm  breit  und  bei- 
linfig  2  mm  dick  und  in  verschiedenem  Farbstoff  gebeizt  sem  oder 
die  natürliche  Holzfarbe  haben. 
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Die  Stäbchen  znin  Stftbchenlegen  und  Stibchoittecken  sollen 
flndirand  oder  Tierkmtig  in  der  Lftnge  einer  Wttrfelkante  des 
1.  Wiener  Baukastens  Ton  3Vs  cm  oder  eines  Yiel&cliett  dieser 
Lflnge  hergesteUt  sein. 

Die  ganzen  und  halben  Binge'  sollen  ans  genUgend  tAnA^m^ 
verzinntem  oder  vernickeltem  Eisendrahte  angefertigt  sein  und  in 
Durchmesser  SVs  oder  6V8  cm  messen.  Die  Enden  der  Halbringe 
müssen  abgerundet  sein. 

Die  Faltblfttter  sollen  aas  nnge^ftnztem,  ein-  nnd  zwei&rbigem 
Papiere  hergestellt  nnd  1  cm'  grois  sein.  AbiSrbendes  Papier  darf 
nicht  Terwendet  werden. 

Die  Flechtbl&tter  und  Flechtstreifen  sollen  ans  halbsteifem,  rer- 
schieden  gefärbtem  Papier  nnd  der  Form  nach  qnadratisch  oder 
rechteckig  sein.  Beim  qnadratischen  Flechtblatte  soll  der  Flecht- 
ranm  nm  die  Kantenlänge  eines  Würfels  des  1.  Wiener  Baukastens 
(S^/s  cm)  verlängert  sein.  Die  Flechtstreifen  soUen  1—2  cm  breit 
sein.     Abfärbendes  Papier  darf  nicht  Terwendet  werden. 

Die  AusnäbblättM*  sollen  aus  steifem,  hellgefärbtem,  doch  an* 
geglänztem  Papier  in  der  GrOfise  der  Flechtblätter  hergestellt  sein 
und  die  auszunähende  Form,  soweit  als  erforderlich,  Torgezeichnet 
nnd  durchstochen  enthalten;  die  Stichweite  hat  gew(^nlich  1  cm  zu 
betragen-,  nur  wo  es  zur  Deutlichkeit  der  Form  unbedingt  geboten 
erscheint,  darf  ausnahmsweise  zur  Stichweite  von  5  mm  herabgegacigen 
werden. 

Die  Ausnähnadel  soll  grob  sein  und  eine  abgestompfbe  Spitze 
haben;  abfärbendes  Papier  und  abfärbende  Wolle  darf  nicht  in  Yet*- 
Wendung  genommen  werden.  Letzteres  gilt  auch  für  das  Material 
zom  Kettensdmflren. 

Die  Schiefertafel  soll  einen  schmalen  Holzrahmen  mit  ab- 
gerundeten Ecken  besitzen ;  der  Schiefer  soll  dunkel  (nicht  gran)  sein 
und  weder  Pvnkte  noch  ein  Liniennetz  haben.  Der  Schieferstift  soll 
sehr  weich  und  in  Holz  gefafst  sein.  Das  Zeichenpapier  soll  weils 
und  rauh,  der  Bleistift  weich  (No.  2)  sein. 

Die  Schere  zum  Ausschneiden  soll  abgerundete  Spitzen  haben; 
das  Ausschneideblatt  soll  dünn,  ungeglänzt,  weifs  oder  geftrbt  und 
1  dm'  grofe  sein;  es  kann  die  auszuschneidende  Form  durch  Zeich- 
nung oder  Druck  angezeigt  enthalten. 

Das  Thonbrettchen  soll  dünn  und  glatt  sein  und  abgerundete 
Ecken  haben. 

Die  Anwendung  des  ModeUiermessers  mit  abgestumpfter  Klinge 
ist  nur  einzelnen   grölseren  Kindern  bei  entsprechender  Aufeicht  zu 


um  der  Yerbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  den  6e- 

29« 
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brauch  der  Beschäftigiingsmittel  Torzabeugeii)  wird  angeordnet,  dab 
die  Eörperchen  zum  Legen  (Steinchen,  Muscheln  etc.),  die  Bausteine, 
T&felchen,  die  Yerschr&nkspäne,  die  Stäbchen,  das  Thonbrett,  das 
Modelliermesser,  die  ZeichentaJfel,  der  Zeichenstift,  die  Schere  und 
die  Binge  wöchentlich  einmal  tüchtig  gewaschen,  bei  Auftreten 
ansteckender  Einderkrankheiten  desinfiziert  werden  und  daCs  die 
Näh-,  Falt-,  Flecht-  und  Ausschneideblätter  und  das  Material  zum 
Eettenschnüren  nur  einmal  zur  Verwendung  kommen. 

Die  gleiche  Sorgfalt  ist  den  Spielmitteln  (Bällen,  Blechformen, 
Gartengeräten,  Steckenpferden,  Reifen  u.  s.  w.)  zuzuwenden. 


^lerfonaHett. 


Dem  Direktor  des  Eaiserlichen  (Gesundheitsamtes  Dr.  EöhLEB 
in  Berlin  wurde  der  rote  Adlerorden  n.  Elasse  mit  Eichenlaub  und 
Erone  verliehen. 

Bei  dem  Eöniglich  preulsischen  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  sind  die  Geheimen  Be- 
gierungsräte und  Tortragenden  Räte  Hegel  und  Weybb  zu  Geheimen 
Oberregierungsräten  befördert  worden. 

Der  Ministerialrat  und  Sanitätsreferent  im  k.  k.  österreichischen 
Ministerium  des  Innern  Dr.  Emanuel  EüST  ist  in  den  Ritterstand 
erhoben  worden. 

Den  k.  k.  Landessanitätsreferenten  Dr.  Ludwig  Ritteb  von 
Eabajan  in  Wien,  Dr.  Josef  Merünowioz  in  Lemberg  und 
Dr.  IGNAZ  Pelo  in  Prag  wurde  der  Orden  der  eisernen  Erone 
m.  Elasse  verliehen. 

Dem  Stadtphysikus  von  Wien  Dr.  Emil  Eahmerer  ist  der 
Titel  Regierungsrat  beigelegt  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Oberrealschuldirektor  a.  D. 
Dr.  NOBoaERATH  ZU  Hirschberg  in  Schlesien,  erhielt  den  roten 
Adlerorden  III.  Elasse  mit  der  Schleife. 

Mit  dem  Ritterkreuz  I.  Elasse  des  Eöniglich  sächsischen  Yer- 
dienstordens  sind  der  Rektor  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu 
Grimma,  Professor  Dr.  Eürt  Gbhlebt,  sowie  die  Bezirksschul- 
inspektoren, Schulrat  Eabl  Gotth.  Daghselt  in  Chemnitz  und 
Schulrat  Ebnst  E.  Lohse  in  Zwickau,  dekoriert  worden. 

Dr.  Adolf  Jolles  in  Wien  erhielt  in  Anerkennung  erfolgreich 
durchgeführter  hygienischer  Untersuchungen  das  Ritterkreuz  des 
Daniloordens. 
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ünBerem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Bezirksarzt  Dr.  Yingbkz 
Bbsohlbr  RrrTBB  von  Troskowitz  in  Leitmeritz,  ist  das  goldene 
Yerdienstkrenz  mit  der  Krone  verlieben  worden. 

Den  Kreisscbnimspektoren  Faust  in  Neiröe,  Dr.  HOppe  in 
Eosel  nnd  Cztgan  in  Falkenberg  wnrde  der  Charakter  als  Schnhrat 
beigelegt. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Oberlehrer  am  Realgymnasium 
in  Altena,  Dr.  Mehmbl,  hat  die  Amtsbezeichnung  Professor  er- 
halten. 

Der  erste  Lehrer  an  der  städtischen  Taabstmnmenschule  in 
Berlin  Albert  Gutzmann  worde  znm  Yicepräsidenten  der  Ab* 
teilnng  fOr  körperliche  Erziehung  bei  dem  pädagogischen  Welt- 
kongresse in  Chicago  ernannt  nnd  ersucht,  einen  Aufsatz  Aber  die 
physische  Ausbildung  der  Taubstummen  an  das  Komitee  des  Kon- 
gresses einzusenden. 

KreiBSchulinspektor  Schulrat  Taront  zu  Königsberg  i.  Pr. 
ist  zum  Provinzialschulrat  daselbst  gewählt  worden. 

Der  aulserordentliche  Professor  in  der  medizinischen  Fakultät 
zu  Beriin  und  Direktor  der  städtischen  Irrenheilanstalt  in  Lichten- 
berg Dr.  MOELi  ist  als  ordentliches  Mitglied  in  die  wissenschaft- 
liche Deputation  fOr  das  Medizinalwesen  eingetreten. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  der  im  österreichischen  Ministerium 
des  Innern  in  Verwendung  stehende  Bezirksarzt  I.  Klasse  Dr.  August 
Nbtolitzky,  wurde  zum  k.  k.  Ministerialvicesekretär  befördert. 

Der  Geheime  Oberschulrat  Soldaü  in  Darmstadt  und  Direktor 
Professor  Dr.  Ritter  in  Rudolstadt  sind  zu  Mitgliedern  der  deutschen 
Reichsschulkommission  ernannt  worden. 

Dr.  PiLLON  hat  bis  zum  Ende  des  Schu^ahres  1892--93  die 
Leitung  des  hygienischen  Laboratoriums  bei  der  medizinischen 
Fakultät  in  Nancy  übernommen. 

Der  inspizierende  Amtsarzt  in  Steiermark,  k.  k.  Bezirksarzt 
I.  Klasse  Dr.  August  Schüeditz,  wurde  zur  Dienstleistung  im 
Sanitätsdepartement  des  österreichischen  Ministeriums  des  Innern  ein- 
berufen. 

Der  Neffe  Professor  Pasteurs  A.  Loir  ist  zum  Direktor 
des  neugegrOndeten  bakteriologischen  Institutes  in  Sydney  ernannt 
worden. 

Die  Stelle  eines  ordinierenden  Arztes  und  Vorstandes  einer 
okulistischen  Abteilung  der  Wiener  k.  k.  Krankenanstalten  wurde 
dem  bisherigen  Leiter  der  Augenabteilung  im  Krankenhause  Wieden, 
Primarärzte  Dr.  Hans  Adler,  der  zu  unseren  Mitarbeitern  zählt, 
übertragen. 

Dr.  med«  Delyaille  in  Bayonne,  gleichfalls  unser  Mitarbeiter, 
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ist  Ton  der  taaaOmacbat  Regieniiig  aiit  euMr  JÜKion  lUMdi  Bdgiea 
und  Hoüaiid  betraut  worden,  um  die  sdniDgrgieiiiaGhen  YediUbUBBe 
dasdbet  zu  stadieren. 

Unser  Terehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  AngenheOkoiide 
Br.  HmiAHK  GoHH,  begebt  am  24.  JoM  das  ftnfandgwamngjjüirige 
JnbiUiim  seiner  akademiscben  Lelutbfitigkeit  in  Breslaa.  Wir  bringen 
dem  hodiTenüenten  VortüUnpfer  der  Scfanlbygiene  onsere  angdegent- 
üehsten  Glüdnrfinscbe  zn  seinem  Ehnotage  dar. 

Wie  ans  Paris  gemeldet  wird,  hat  sich  der  Znstand  Profasaor 
Pastbdbs,  der  seit  längerer  Zeit  an  organischer  Herzschwftche  leidet, 
verschlimmert;  man  hegt  ernste  Befftrchtongen  f&r  das  Leben  des 
greisen  Gelehrten. 

Am  16.  Mai  starb  der  Geheime  Begiemngs-  nnd  Yortragende 
Rat  im  Königlich  prenünschen  Knltnsministerinm,  Profiessor  Dr. 
KONRAB  SCHOTTHÜLLEB,  51  Jahre  alt. 

Der  nm  den  Tanbstommenanterricht  yerdiente  Hofirat  Karl 
Benz  in  Stattgart  ist  am  27.  Januar  einer  LnngenentsQndnng  er- 
legen. 

Am  7.  April  verschied  in  Riga  der  Veteran  anter  den  Ärzten 
dieser  Stadt,  Staatsrat  Dr.  Wilhklm  von  Rsiohard,  im  88.  Lebens- 
jahre; der  Heimgegangene  fangierte  anch  an  mehreren  dortigen 
Schalen  als  Arzt. 


txtttxatnt. 


Besprechungen. 

Dr.  Adbiano  Garbini.    Evolnzione  della  voce  nella  In&iusiA. 

Memoria,   letta  11  3.  Juglio  1892   all'  Accademia  d'Agricoltara, 

Arti   e    Commercio    di   Verona.     Con    10  tab.     Verona,    1892. 

Stabilimento  tipo-lit.  G.  Franchini.     (58  S.  8^.) 

Der  Verfasser  bestrebt  sich,  eine  in  der  medizinischen  sowohl 

als  in  der   musikalischen  Litteratar   herrschende  LUcke  anszof&llen. 

Über  die  Entwickelang  der  Stimme  im  zarten  Kindesalter  sind  die 

bisher  bekannt  gewordenen  spärlichen  Angaben  so  gut  wie  wertlos 

nnd  einander  vollständig  widersprechend. 

Zum  Teil  durch  Beobachtungen  von  Säuglingen,  zum  Teil  durch 
Studien,  die  in  den  iü  Verona  eingebürgerten  FRÖBELschen  Kinder- 
gflrten  angestellt  wurden,  suchte  Dr.  Garbini  die  Stimme  des 
Kindes  in  sprachlicher  und  namentlich  in  musikalischer  Beziehung 
näher   kennen   zu  lernen.     Seine  Mitteilungen  umfassen  die  ersten 
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Natarlaoto  der  fiftngüsge  «nd  aodAim  die  EBtwiokelaiig  der  Undiichen 
StanuDf  bis  jsam  aechBten  Leben^ahre  einscbliefBlick.  Er  Tecraöht 
die  natttrlichen  Grenzen  des  StUnnnmi&iiges  ihr  diese  Zeit  £ert« 
zustellen*  Ferner  bestinunt  er,  wann  zuerst  das  Sind  mnsikalische 
TAiie  an  reproduzieren  im  stände  ist  Die  Qoalitftt  dieser  Töne 
irarde  nftber  nntersucbt,  und  endlich  gelangt  die  Frage  zur  Be* 
sprechung,  innerhalb  welcher  Grenzen  der  kleinen  Kindem  erteilte 
Gesaagunterricht  einen  fOr  die  Entwickelung  der  Stmune  und  des 
arasikaliachen  Gehörs  heilsamen  Einflub  austtben  köuie. 

Der  Autor  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  daCs  der  Neu* 
geborene  taub,  zum  wenigsten  fttr  Schalleindrftcke  unempfindlich  aei. 
Die  frOfaesten  wimmernden  Töne,  die  der  Säugling  Ton  sich  gibt, 
sind  nur  reflektorisch  henrorgerufen  und  durch  die  neuen  ihn  um- 
gebenden physikalischen  Einflüsse  bedingt.  Die  sich  noch  wfthrend 
der  ersten  Jahre  geltend  machende  Schwierigkeit,  musikalische  Laute 
mit  der  Stimme  richtig  und  sieher  nachzuahmen,  liegt  einerseits  in 
der  mangelhaften  Entwickelung  des  Kehlkopfes,  besonders  der  Stimm- 
bänder, andererseits  in  der  ungenügend  ausgebildeten  Funktions- 
fähigkeit der  zwischen  Hörcentren,  Sprachcentren  und  motorischen 
Centren  gelegenen  centrale  Verbindungsbahnen.  Um  dem  Verfasser 
in  seinen  Auseinandersetzungen  folgen  zu  können,  ist  es  nötig,  einige 
Definitionen  desselben  Torauszuschicken: 

1.  Modal it&  Tocale  bezeichnet  nach  ihm  die  Qualität  der 
Stimme,  ob  Bruststimme,  Kopfstimme  oder  musikalisch  nidit  toU- 
wertige  Töne  Torliegen. 

2.  unter  limiti  Tocali  possibili,  „änliserste  erreichbare 
Grenzen  der  Stimme'',  Tersteht  er  jeweflen  die  höchsten  und  tiefsten 
Töne,  welche  Ton  den  Kindem  eines  bestimmten  Alters  gesungen 
werden  können«  Dieselben  wurden  ohne  Bttcksicht  auf  Register  oder 
auf  das  Geschleeht  der  Kinder  bestimmt. 

3.  Estenzione  fisiologica  bedeutet  den  Umfang  der  Töne, 
die  zwischen  deijenigen  Note  des  Bmstregisters  und  derjenigen  des 
Kopfregisters  gelegen  sind,  welche  Ton  dem  Kinde  am  ToUsten, 
kräftigsten  und  in  zwangloser  Weise  gesungen  werden  können.  Der 
fOr  den  Gesangunterricht  verwendbare  Stimmumfang  darf  etwas  gröber 
als   der   erwähnte   physiologische   Stimmumfang   angesehen  werden. 

4.  Fotenzialitä  delle  varie  note  gibt  an,  wieriele  der 
examinierten  Zöglinge  jede  einzelne  innerhalb  ihres  Stinmiumfanges 
liegende  Note  musikalisch  richtig  singen  konnten.  Diejenigen  Töne, 
welche  Ton  der  relativ  gröisten  Anzahl  der  untersuchten  Kinder  ge- 
fiungen  werden,  haben  die  stärkste  „potenzialitä^,  welchen  Ausdruck 
man  etwa  mit  „Machtfälle^  abersetzen  könnte.  Dieselbe  wurde  fttr 
die  einzelnen  Töne  der  verschiedenen  Register  bestimmt. 
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5.  Bezüglich  der  Register  nnteracheidet  der  Autor  anfser  der 
Bmststimme  und  der  Kopf-  oder  Fals^tstimme  noch  die  voce  di 
passag  io  oder  Übergangsstimme,  worunter  er  die  zwischen  Brust- 
und  Eopfstinune  gelegenen,  bald  mehr  der  einen,  bald  mehr  der 
anderen  sich  qualitaÜT  annfthemden  Töne  begreift.  Wohl  zu  unter- 
scheiden sind  von  den  letzteren  einerseits  die  vocl  incerte,  d.  1. 
Töne,  die  musikalisch  nicht  ganz  richtig  sind,  weil  sie  ihrer 
Sch?ringungszahl  nach  entweder  etwas  höher  oder  etwas  tiefer  liegen 
als  diejenigen,  welche  das  Kind  singen  sollte,  andererseits  die  Toci 
yariabili,  d.  h.  solche  Töne,  welche  das  gleiche  Kind  bald  richtig, 
bald  falsch  hervorzubringen  pflegt 

6.  Valutazione  vooale  bedeutet  die  tabellarisch  geordnete 
Zusammenstellung  aller  von  einem  einzelnen  Kinde  gesungenen  Töne, 
mit  Festsetzung  deijenigen  Töne,  welche  es  entweder  musikalisch 
richtig  oder  ungenau  singt,  some  deijenigen,  die  mit  Bruststinune, 
mit  Kopfstimme  oder  mit  Übergangsstimme  gesungen  werden. 

Die  limiti  possibili  nehmen  mit  jedem  Lebensjahre  zu.  Mit 
dem  dritten  Jahre  können  fast  aUe  Kinder  (11  von  15  examinierten) 


das  rni^  und  das  fa^  musikalisch  genau  singen:   -/ry — ^^+^.    Mit 


■•^^' 


dem  sechsten  Lebensjahre  liegen  bereits  die  Grenzen  der  Stimme 
zwischen  la  und  im^* 

Die  Prüfungen  des  Autors  erstrecken  sich  Aber  ungefUir 
400  Kinder,  die  er  meistens  in  Beobachtungsreihen  von  je  50  In- 
dividuen gruppierte. 

Die  Ergebnisse  semer  Untersuchungen  fafst  er  folgendermaCsen 
zusammen: 

I.  Bei  Neugeborenen  wimmernde,  auf  reflektorischem  Wege  er- 
zeugte Töne  ohne  individuelle  Klangfarbe,  deren  Höhe  zwischen  fa^ 
und  fa^  schwankt.  Diese  Töne  sind  schwach  und  von  sehr  kurzer 
Dauer;  sie  können  ungefähr  60  mal  in  der  Minute  wiederholt  werden. 

II.  Während  der  ersten  2  Monate  unartikuliertes  Schreien. 
Es  beginnt  sich  eine  eigentliche  Stimme  zu  bilden.  Dieselbe  hat 
eine  nasale,  allen  Individuen  gemeinsame  Klangfarbe.  Ihre  Höhe 
liegt  zwischen  fd^  und  fa^.  Die  Töne  sind  stärker  geworden  und 
von  längerer  Dauer.  Jeder  derselben  kann  ungefähr  40  mal  in  der 
Minute  wiederholt  werden. 

m.  Vom  2.  bis  zum  8.  Monate  kommen  artikulierte  Laute 
zum  Vorschein.  Die  Stimme  erscheint  kräftiger,  ihre  Klang- 
farbe ist  aber  noch  nicht  individuell  differenziert.  Ihre  Höhe  liegt 
zwischen  do^  und  do^.  Die  Daner  der  Laute  ist  eine  längere,  e& 
finden  ungefähr  27  Wiederholungen  in  der  Minute  statt. 
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lY.  Yom  8.  bis  znm  18.  Monate  zeigen  sich  rasche  Fort- 
schritte in  «ler  Differenziening  der  Töne.  Dieselben  werden 
moduliert,  die  Elangüeurbe  individuell.  Die  Stftrke  des  Tones  pflegt 
geringer  zu  sein  als  Yorher.    Die  Töne  variieren  zwischen  äo^  und  do'. 

y.  Vom  18.  bis  znm  24.  Monat  hat  sich  der  Kehlkopf  stärker 
entwickelt.  Die  Qualität  der  Töne  wird  bestimmter,  die  Höhe  der- 
selben ist  geringer  geworden.  Einige  Noten  werden,  wenn  anch 
unsicher,  nachgeahmt.  Das  Kind  beginnt  in  musikalischen  Tönen 
„vor  sidi  her  zu  plaudern^.  Die  Höhe  dieser  Töne  liegt  zwischen 
9?-  und  fm*. 

VI.  Zwischen  dem  2.  und  3.  Lebensjahre  kann  man  zum 
ersten  Male  von  einer  eigentlichen  Stimmausdehnung  reden,  deren 
äniserste  Grenzen  in  r^  und  lo^  gelegen  sind.  M^  und  fa^  werden 
musikalisch  richtig  gesungen.  Es  begumen  sich  zwei  Register  zu 
differenzieren.  Die  Intensität  des  Schreiens  nimmt  ab,  während  die 
Kraft  der  gesungenen  Töne  zunimmt.  Die  Klangfarbe  wird  immer 
mehr  individualisiert,  und  man  bemerkt  zum  ersten  Male  eine  durch 
das  Geschlecht  bedingte  Yerschiedenheit  derselben.  Das  gesungene 
Greplauder  verwandelt  sich  allmählich  in  rhythmische  Sätze  mit 
musikalischen  Anklängen.  Einige  musikalische  Takte  können,  wenn 
auch  schwer  und  ungenau,  nachgeahmt  werden. 

Yn.  Yom  3.  bis  6.  Lebemgahre  ist  die  Ausdehnung  der 
Stimme  wohl  begrenzt.  Dieselbe  liegt  zwischen  Ja  und  ti?  für 
die  Knaben  und  9ol  und  mf*  für  die  Mädchen.  Der  physiologische 
Umfang  der  Stimme  umfafst  für  die  Mädchen  4,  für  die  Knaben 
5  Töne.  Es  besteht  ein  deutlich  wahrnehmbarer  Unterschied  zwischen 
beiden  Begistem  und  der  sogenannten  Übergangsstimme.  Ldedchen 
und  ihre  Melodien  können  genau  wiederholt  werden.  Das  musika- 
lische Gehör  ist  wohl  ausgebildet,  auch  die  Fähigkeit  zum  musikalisch 
richtigen  Anstimmen  vorhanden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  zieht  der  Autor  folgende  praktisch 
wichtigen  Schlüsse: 

a.  Ein  für  die  Praxis,  d.  h.  fOr  musikalische  Übungen  ver- 
wendbarer Stimmumfang  fängt  erst  mit  dem  4.  Lebensjahre  an 
und  umfabt  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  5  Töne  fttr  drei- 
jährige, 6  Töne  für  vieijährige  und  8  Töne  für  fÜnQährige  Kinder. 
Für  gemischte  Giöre,  die  aus  drei-  bis  sechsjährigen  Kindern  be- 
stehen,  1)eträgt  im  Durchschnitt  der  praktisch  brauchbare  Stimm- 
umfang 5  Töne.  Werden  gemischte  Chöre  aus  fünf-  bis  sechs- 
jährigen Kindern  gebildet,  so  soll  der  zu  den  Übungen  verwendete 
Stimmumfang  anfangs  6  Töne  und  nach  einer  Ausbildung  von 
8  Monaten  8  Töne  umfassen. 

b.  Gemischte  Chöre  können  aus  Kindern  von  3  bis   5  Jahren 


450 

oder  Ton  4  bis  6  Jahren  znsammengesetst  werden.  Es  wäre  aber 
nicht  znl&asig,  dreijährige  mit  fttn^&hiigen  znsammenaingen  ea  laaaoi, 
ao&er  wenn  das  Lieddien  seinem  Umfieuige  nach  fftr  die  kkiisten, 
also  fftr  die  drei-,  bezw.  vieijährigen  paGste. 

c.  Der  Gesang  der  Kinder  soll  immer  mäbig  laut  aein,  mn  die 
Unsicherheit  in  der  Angabe  des  Tones  zu  vermeiden,  nm  die  Stunse 
aUm&hHch  auszubilden  nnd  am  die  Perception  der  verschiedenen  an- 
gestimmten Töne  zn  erleichtem. 

d.  Die  Oesangübnngen  vergröbern  den  Stimnram&ng,  madien 
ungenaue  Töne  sicher  und  gewöhnen  die  Stimmen  der  Kinder  har* 
monisdi  aneinander. 

e.  Die  Lehrerinnen,  welche  eine  Sopranstimme  iiaben,  mfissea 
sehr  acht  geben,  daCs  ihnen  die  Kinder  in  der  Angabe  der  böfaeitn 
Töne  nicht  folgen,  was  dieselben  bei  dem  ihnen  eigentttmlichoi  Nadi- 
ahmungstriebe  zu  thun  geneigt  sind.  Die  Kinder  würden  sich  anf 
diese  Weise  die  Stimmbänder  nur  verderben. 

f.  Wahrend  des  Singens  soll  niemals  das  rt^  erreicht  werden, 
weil  es  zu  hoch  ist,  und  nur  selten  das  si  und  das  20,  welche  zu 
sehr  ermüden. 

g.  Die  grölste  Tonstärke  wird  man  mit  den  Tönen  im}  nnd 
fa}  erzielen,  die  kleinste  mit  m^  und  do*.  D^  bedeutendste  har- 
monische Effekt,  bei  welchem  von  der  Tonstftrke  abgesehen  wird, 
ist  in  deii  tieferen  Tönen  zu  suchen.  Die  grölste  Intensitftt  da* 
einzelnen  Töne  im  Gegensatze  zur  grölsten  Tonstärke,  welche  durch 
das  Zusammenwirken  der  meisten  Stimmen  erzeugt  wird,  erhalt  man 
mit  den  höheren  Tönen  la}^  st^,  do^. 

h.  Bei  den  zweistimmigen  Chören  darf  man  nidit  vergessen, 
die  Kinder  immer  so  zu  verteilen,  daOs  man  der  zweiten  Stimme 
diejenigen  zuweist,  weldie  die  tieferen  Töne  mit  grölserer  Leichtig- 
keit zu  singen  pflegen«  Da  diese  tiefen  Töne  an  und  fttr  sich  eine 
geringere  Schallwirkung  haben  als  die  hohen,  so  wird  man,  mn  zu 
verhindern,  dafs  die  zweite  Stimme  von  der  ersten  verdeckt  werde, 
der  letzteren  eine  relativ  kleinere  Anzahl  von  Individuen  zuweisen, 
z.  B.  ein  Drittel,  wenn  es  sich  um  gleichaltrige,  ein  Fünftel,  wenn 
es  sich  um  Kinder  verschiedenen  Alters  handelt.  Der  soeben  erwähnte 
Unterschied  wird  dadurch  bedingt,  dafs  die  Stimme  von  filnQAhrigen 
Kindern  viel  stärker  ist  als  diejenige  von  vier-  und  dreyähiigen. 

Mit  diesem  Versuche,  eine  Phsrsiologie  der  Stimme  des  kind- 
liehen  Alters  zu  begründen  und  die  für  den  Oesangunterricht  Ueiaer 
Kinder  zu  beachtenden  Regeln  festzustellen,  hat  Dr.  G/IRBINI  sich 
an  eine  ebenso  schwierige  als  dankenswerte  Angabe  gewagt  Ein 
grolses  Verdienst  gebtlhrt  ihm  schon  deshalb,  weil  er  die  Notwendig- 
keit  betont,    den   Stimmumfang   der   verschiedenen  Lebensalter   in 
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keanen  und  den  Gesangimterricht  den  natfirlichen  Grenzen  der  kmd- 
lidien  Stimme  anzii|i«fl8en.  Gegen  diese  Regel  scheint  bisher  mü 
gesündigt  zu  sein;  ^poveri  bambini!^  dürfen  auch  wir  mit  dem 
Yenfasser  ansmfen. 

Ein  Gesanganterrichty  welcher  die  natflrliche  LejistaBgsfiÜiigkeit 
der  kindlichen  Organe  bertlcksichtigt,  wird  stets  die  Stimme  kräf- 
tigen nnd  das  mnsikalische  (^ehör  des  Kindes  yerbessem,  w&hrend 
em  der  Stimme  angethaner  Zwang  den  zarten,  noch  mangelhaft  ent- 
wiekdten  Stimmbändern  unfehlbar  Schaden  znfQgt. 

Vom  laryngologischen  Standpunkte  wären  Mitteilnngen  Aber 
Kehlkopfbefonde  von  Interesse  gewesen;  namentlich  wäre  es  wichtig, 
das  Verhalten  der  Stimmbänder  während  der  sogenannten  „note 
di  passagio''  kennen  zu  lernen,  eine  Aufgabe,  die  man  bei  der 
Untersnchnng  fänf-  bis  sechsjähriger  Kinder  wohl  lösen  könnte. 

Sehr  anregend  sind  auch  die  Beobachtungen  ttber  die  Nator- 
lante  kleiner  Kinder.  Es  wäre  nicht  uninteressant,  zu  er&hren,  ob 
dieselben  sich  in  den  yerschiedenen  Ländern  annähernd  gleich  oder 
verschieden  Terhalten.  Derartige  Untersuehungen  dürften  insbesondere 
musikalisch  gebildeten  Familienyätem  oder  Familienmüttem  aufs 
wärmste  empfohlen  sein. 

Privatdocent  Dr.  med.  A.  Sohwsnbi  in  Basel. 

Dr.  Perlu,  Augenarzt  in  Krefeld.  Leitfaden  der  Hygiene  des 
Anges.  Mit  32  Abbild.  Hamburg  und  Leipzig,  1893.  Leopold 
Voss.   (185  S.  8®.  M.  2.) 

Die  Behandlung  der  Krankheiten  wird  stets  eine  nur  dem 
Arzte  zukommende  Aufgabe  sein,  die  Gesundheitspflege  ist  eine 
gemeinsame  Angelegenheit  des  Arztes  und  des  Laien.  Als  Hygieniker 
mufs  der  Arzt  auf  wissenschaftlicher  Basis  in  Gemeinschaft  mit  den 
hierzu  berufenen  Faktoren  die  Grundprindpien  der  Gesundheitslehre 
feststellen,  und  der  Gesetzgeber  wird,  soweit  es  in  seiner  Macht 
liegt,  diesen  Principien  allseitig  Geltung  verschaffen.  Über  dieses 
Gebiet  hinaus  aber  kann  der  Mediziner  nur  belehrend  einwirken,  sei 
es  durch  sein  Wort  gegenüber  kleineren  Kreisen,  sei  es  durch  die 
Schrift  gegenüber  der  Menge  seiner  Mitmenschen. 

Gemeinverständlich  geschriebene  Bücher  über  Gesundheitslehre, 
von  einem  ernsten  Manne  nicht  für  buchhändlerische  Spekulationen 
verfafst,  werden  daher  stets  willkommene  Erscheinungen  sein,  und 
zu  diesen  dürfen  wir  auch  die  vorliegende  Schrift  des  in  äugen- 
ärztlichen  Kreisen  wohlbekannten  Verfassers  rechnen. 

Nach  einer  kurzen  anatomisch-physiologischen  Einleitung  behandelt 
dieselbe  je  nach  der  Bedeutung  der  betreffenden  Partie  mehr  oder 
minder  ausführlich  eine  Anzahl  der  wichtigsten  Augenkrankheiten  in 
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klarer,  leicht  Terstiüidlicfaer  Weise;  so  die  eiterige  Bindehsnt- 
entzflndnng  der  Neugeborenen  nnd  der  Erwachsenen,  den  Kndehanfc- 
katarrh,  das  Trachom;  ganz  besonders  eingehend  die  Knrssicfatig- 
kdt,  knapper  die  übrigen  Brechnngsfehler  des  Anges;  ferner  die 
Angenerkranknngen  bei  Skrofnlose,  Blattern  and  Syphilis;  die  Angen- 
▼erletznngen;  die  Schwachsicfatigkeit  infolge  chronischer  Yergiftnngea 
mit  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Blei  oder  Tabak;  endlich  die 
Überblendungen  der  Netzhant.  AJles,  was  in  dem  Buche  steht,  ist 
richtig  und  mit  Berflcksichtigung  der  neuesten  Forschungen  in  klarer, 
leicht  üaislicher  Weise  dargestellt. 

Wenn  wir  etwas  tadeln  sollen,  so  wftre  es  der  Umstand,  dafe 
Dr.  Pbblia,  der,  wie  die  anatomische  Einleitung  zeigt,  sein  Buch 
doch  fOr  Laien  schrieb,  zu  Tiele  medizinische  Kunstansdrftcke  benutzt. 
Durch  die  Eridftrung  und  Verdeutschung  mancher  derselben,  sowie 
die  Hinweglassung  anderer  wtMe  die  Gremeinverstfindlichkeit  ent- 
schieden gewinnen.  Vielleicht  wird  in  einer  zweiten  Auflage  diesem 
Wunsche  Rechnung  getragen. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  med.  August  Ritter  von  REUsa 

in  Wien. 

A.  Wunderlich,  Lehrer  in  Nflmberg.  Wegweiser  für  Ettem 
und  Lelirer  bei  EinfUirnng  der  Steilschrift.  Gotha,  1893. 
E.  F.  Thienemann.  (16  S.  8^  M.  0,40.) 

Diese  kleine  Broschüre  gehOirt  unstreitig  zu  dem  Besten,  was 
auf  dem  Gebiete  der  Steilschriftlitteratur  bis  jetzt  erschienen  ist, 
weil  sie  in  gedrängter  Kürze  sowohl  das  Wesen  der  Heftlage  im 
allgemeinen,  wie  das  der  Steilschrift  im  besonderen  erörtert  und  an 
der  Hand  der  tou  den  hervorragendsten  SteilschriftTertretem,  wie 
Schubert,  W.  Mater,  Hoffa,  Seggsl,  gewonnenen  Messungs- 
ergebnisse in  sachlicher  und  überzeugender  Art  bei  Eltern  und 
Lehrern  Verständnis  für  die  Steilschriftbewegung  erweckt.  Auch 
die  angegebenen  Liniaturweiten  finden  meine  volle  Zustimmung  mit 
Ausnahme  deijenigen  für  das  dritte  Schuljahr,  deren  Mittelr&ume 
mir  zu  eng  vorkommen.  Sagt  doch  der  Verfasser  selber  auf  Seite  12, 
„es  sei  eine  Vergröfsemng  der  kleinen  Buchstaben  auf  Kosten  der 
langen  und  halblangen  anzustreben **,  und  besteht  doch  gerade  hierin 
nicht  zum  wenigsten  der  der  Steilschrift  nachgerühmte  Vorzug  der 
Deutlichkeit  und  leichten  Leserlichkeit.  Die  der  kleinen  Schrift  bei- 
gegebenen Photographien  sind  sachlich  und  getreu  und  tragen  zum 
Verständnis  des  Für  und  Wider  der  Frage  gewifs  bei.  Wir  wünschen 
daher  dem  Heftchen  angesichts  des  niedrigen  Preises  die  weiteste 
Verbreitung;  es  wird  mancher  unserer  Gegner  dadurch  überzeugt 
werden.  Städtischer  Lehrer  Philipp  Zimmericakk 

in  Frankfurt  a.  M. 
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Zur  Myopiefrage- 

Von 

H.   SCHMIDT-RlMPLER, 
Professor  der  Augenheilkunde  in  Qöttingen. 

Nur  ungern  habe  ich  mich  entschlossen,  den  Behauptungen 
SxiLLiNGS  in  seinem  letztreröffentlichten  Aufsatz^  betreffs  des 
jetzigen  Standes  der  Myopiefrage  entgegenzutreten;  ich  würde 
es  unterlassen  haben,  wenn  ich  denselben  in  einem  ophthalmo- 
logischen  Journal  begegnet  wäre.  Da  aber  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  trotz  ihres  hohen  Interesses  an  der  Sache  zum 
groJsen  Teil  nicht  in  der  Lage  sind,  das  wissenschaftliche 
augenärzlliche  Material  an  der  Quelle  zu  studieren,  halte  ich 
es  doch  fiir  nötig,  ihnen  durch  Anführung  der  Aussprüche  der 
üntersucher  Gelegenheit  zu  geben,  selbst  zu  sehen,  inwieweit 
das  SiiLLiNGsche  Gesetz  Bestätigung  gefunden  hat  oder  nicht. 

Mein  verehrter  Gegner  stützt  sich  besonders  auf  Seggbl, 
Pflügeb  und  Romano. 

Skggkl  (München,  1890)  schreibt  auf  Grund  von  1628 
Messungen:  „Findet  nun  schon  zTifolge  dem  Vorausgel\enden 
das  STiLLiKGsche  Gesetz  durch  meine  Messungen  keine  Stütze, 
80  scheint  es  durch  die  Berechnung  des  durchschnittlichen 
Lidex  der  Myopen  einerseits,  der  Nichtmyopen  andererseits 
noch   mehr  widerlegt.^     Das   ist   also    dasselbe,    was   ich  bei 

'  Biese  Zeitechnft,  1898,  No.  7  und  8,  S.  877-396. 

•«ImUMttdkütfpfltt»  Tl.  80 
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ungefähr  1300  Messungen  gefunden  habe.  Allerdings  konunt  dann 
SsGGBL  später  —  durch  eine,  wie  mir  scheint,  nicht  berechtigte 
Zusammenstellung  anderen  Materials  und  durch  sehr  angreifbare 
Deutungen  —  zu  dem  Schluis:  „Immerhin  möchte  ich  ab 
Ergebnis  meiner  Untersuchxmgen  den  Nachweis  der  Abhängigkeit 
der  Myopie  vom  Orbitalbau  nur  so  au^efalst  wissen,  dals 
niedere  Orbita  nicht  ausschliefsliche  Ursache,  sondern  nur 
ein  häufiges  und  insbesondere  begünstigendes  Moment  fOr 
die  Entstehung  der  Eurzsichtigkeit  ist.  Ich  möchte  überhaupt 
der  Ansicht  entgegentreten^  dals  die  Kurzsichtigkeit  nur  eine 
bestimmte  und  allgemein  gültige  Ursache  hat.'' 

Auch  Pflüger  gibt  die  Bichtigkeit  der  SxiLLiNGschen 
Lehre  nur  „mit  Einschränkungen*'  zu. 

Gkmz  auf  dem  Boden  derselben  steht  allerdings  Bomano,  der 
früher  in  Straisburg  gearbeitet  hat.  Aber  wie  klein  sind  seine 
Zahlen  1   Er  hat  350  Sicilianer  untersucht  mit  15%  Myopen. 

Nun  die  Gegner  auTser  mir« 

Weiss  und  6Ab  (1889)  schreiben:  „Die  STiLUNGeche 
Behauptung,  dals  ein  niederer  Orbitalindez  zur  Myopie 
disponiere,  findet  in  den  mitgeteilten  Messungswerten  keine 
Bestätigung.'' 

EiBCHNBB  (1889)  sagt  auf  Grund  von  2776  Messungen: 
„Also  die  gröisere  Anzahl  niederer  Orbitalindices  hatten  nicht 
die  myopischen,  sondern  die  hyperopischen  Augen,  ...  so  dals 
wir  wohl  berechtigt  sind,  den  Ausspruch  Stillings,  dafs  die 
Chamäkonchie  die  Bedingung  der  Myopie  sei,  für  irrig  zu 
erklären",  und  weiter:  „Ich  glaube  daher  berechtigt  zu  sein, 
Stillings  weitere  Behauptung,  daüs  man  aus  dem  niederen 
Orbitalindex  eines  jungen  Knaben  die  künftige  Myopie  voraus- 
sagen könne,  gleichfalls  für  nicht  zutreffend  zu  erklären." 

FiziA  (1890),  der  das  Gymnasium  in  Teschen  untersuchte, 
berichtet:  „Die  Resultate  meiner  Orbitalmessungen  fielen  aber 
im  allgemeiDen  nicht  zu  gunsten  der  Theorie  Stillings  aus." 

Bymsza  (1890)  untersuchte  911  Esthen  und  kommt  zu 
dem  Schluis:  „Sämtliche  Zahlenreihen  scheinen  mir  einen 
schlagenden  Beweis  zu  liefern,  der  dazu  berechtigt,  die  Rich- 
tigkeit  des  Naturgesetzes   im  SxiLLiNGSchen   Sinne  bezüglich 
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der  Formation  des  Gesiclitsscliädels  und  der  Augenhöhle  bei 
den  Terschiedenen  Refraktionszustftnden  zn  beanstanden.^ 

Endlich  hat  J.  Hbrbnhbtseb  (1892)  in  Frag  3400  Orbitae 
gemessen.  Das  Resultat  ist:  „Ich  kann  daher  auf  Ghmnd 
meiner  Erfahrung  mich  dahin  aussprechen:  Das  yon  Stilling 
aufgestellte  Gesetz:  „die  niedrige  Orbita  begünstigt 
das  Zustandekommen  der  Myopie''  ist  für  die  hiesige 
Bevölkerung  nicht  anwendbar.'' 

Wenn  trotz  dieser  Ergebnisse  Stilung  in  seinem  letzten 
Aufsatz  erklärt,  dafs  die  von  ihm  aufgestellte  Lehre  anfange 
durchzudringen,  imd  „dafs  der  Beweis  der  Richtigkeit  des 
formulierten  Gesetzes  zweifellos  als  erbracht  anzusehen  sei", 
80  kann  ich  nach  dem  Angeführten  die  Beurteilung  dieser 
ihm  eigentümlichen  Ansicht  getrost  den  Lesern  überlassen; 
sie  werden  finden,  daüs  gerade  das  Gegenteil  richtig  ist:  das 
SnUiiNGsche  Gesetz  ist  von  der  übersnegenden  Zahl  der 
XJntersucher  nicht  bestätigt  worden.  Es  gibt  bis  jetzt  kein 
Naturgesetz,  bei  welchem  in  dieser  Art  die  Ausnahmen  die 
Kegel  bilden.  Zudem  hat  Stilling  früher  selbst  einmal 
gesagt:  „wenn  die  erhaltenen  Unterschiede  nicht  im  ganzen 
grofs  sind,  so  beweist  auch  die  ganze  Sache  nichts." 

Aber  selbst  wenn  die  Thatsache,  dab  bei  Myopen  in  weit 
überwiegender  Zahl  und  mit  auffallenden  Differenzen  niedere 
Orbitalindices  sich  finden,  bewiesen  wäre,  so  ist,  wie  ich  an 
anderer  Stelle  ausgeführt  habe,  damit  noch  bei  weitem  nicht 
der  kausale  Zusammenhang  zwischen  Ohamäkonchie  und  Kurz- 
sichtigkeit festgestellt. 

Der  Vorwurf,  welchen  Stillikg  denen,  die  zu  anderen 
Besultaten  kommen,  mit  Vorliebe  zu  machen  pflegt,  dafs  sie 
nämlich  schlecht  gemessen  oder  schlechtes  Untersuchungs- 
material gehabt  hätten,  ist  von  mir  in  Übereinstimmung  mit 
meinen  Unglücksgefährten  ebenfalls  schon  eingehend  und,  wie 
auch  Sbggbl  zugibt,  überzeugend  zurückgewiesen  worden. 

Auf  die  folgenden  Ausführungen  Stillings,  welche,  wie 
nicht  anders  zu  erwarteu,  mancherlei  Beachtenswertes  enthalten, 
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einzugehen,  habe  ich  hier  keine  Veranlassung.  Nur  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  dals  die  neueste  Theorie  dieses  gedanken- 
reichen Autors,  wonach  die  deletäre  Myopie  aus  Verwandtenehen 
hervorgehen  soll,  zu  ihrer  sicheren  Begründung  einer  groisen 
Reihe  exakt  ausgeführter  Untersuchungen  bedürfte.  Nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  muTs  ich  mich  leider  auch  ihr 
gegenüber  fürs  erste  etwas  skeptisch  yerhalten. 


Bmt  welchem  Alter  soll  die  allgemeine  Schulpflicht 

beginnen? 

Von 

Otto  Janke, 

städtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Indem  seitens  des  Staates  der  Zwang,  während  eines 
bestimmten  Alters  die  Kinder  zur  Schule  zu  schicken,  aus- 
gesprochen wurde,  muiste  auch  die  Frage :  Mit  welchem  Alter 
soll  die  allgemeine  Schulpflicht  beginnen?  zur  Entscheidung 
kommen.  Es  wird  darum  auch  in  allen  diesbezüglichen  Gre- 
setzen,  bezw.  Verordnungen  ein  bestimmtes  Alter  für  den 
Beginn  des  Schulbesuches  angegeben.  Aber  eine  Einheit 
bezüglich  dieses  Punktes  ist  weder  in  der  Vergangenheit,  noch 
in  der  Gegenwart  erzielt  worden. 

Für  Preufsen^  findet  sich  die  erste  amtliche  Festsetzung 


^  ScHmiDEB  und  y.  Bbemev,  Das  VolkaBchulwesen  im  preufsischen 
Staate.    Berlin,  1886. 

CLATjsmrzsB,  Creschichte  des  preufsischen  ünterriehtsgesetges. 
Berlin,  1891. 

Die  Gesetegehung  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens  in  Preufsen, 
Vom  Jahre  1817  bis  1868.    Berlin,  1868. 

CentraJblatt  für  die  gesamte  ünterriehtsverwaltung»    Berlin,  1867  ff. 


461 

über  den  Beginn  der  Sohnlpfliclit  in  den  „Principia  regu- 
lativa,  naoh  welchen  das  Landsolinlwesen  im  König- 
reich Prenfsen  eingerichtet  werden  soll.  Vom 
1.  Angnst  1736. ""  Es  hei&t  hier  in  §  1:  „Jedes  Schulkind 
ä  5  bis  12  Jahren  inkl.  giebt  dem  Schulmeister  jährlich,  es 
gehe  znr  Schule  oder  nicht,  15  gr.  pris.  oder  4  ggr."  Der 
Zwang  des  Schulgeldzablens  schlois  für  die  Eltern  das  Recht 
ein,  ihre  Kinder  vom  5.  Jahre  an  zur  Schule  zu  schicken. 
Die  Pflicht,  dies  nun  auch  wirklich  zu  thun,  ist  in  den 
Principia  regulativa  an  keiner  Stelle  ausgesprochen. 

Das  „Königlich  Preufsische  General-Landschul- 
Reglement  vom  12.  August  1763"  verordnete:  „Alle 
unsere  Unterthanen  sollen  ihre  Kinder,  Knaben  und  Mädchen, 
wo  nicht  eher,  doch  höchstens  vom  5.  Jahre  ihres  Alters  in 
die  Schule  schicken.  *' 

Von  neuem  wurden  die  Verhältnisse  der  Schulpflicht  durch 
das  am  5.  Februar  1794  veröfiPentlichte  „Allgemeine  Land- 
recht für  die  Preufsischen  Staaten"  geregelt,  welches 
in  Teil  11,  Titel  XTT,  §  43  bestimmt:  „Jeder  Einwohner, 
welcher  den  nötigen  Unterricht  für  seine  Kinder  in  seinem 
Hause  nicht  besorgen  kann  oder  will,  ist  schuldig,  dieselben 
nach  zurückgelegtem  5.  Jahre  zur  Schule  zu  schicken."  Und 
§  44  lautet:  „Nur  unter  G^ehmigung  der  Obrigkeit  und  des 
geistlichen  Schulvorstehers  kann  ein  Kind  länger  von  der 
Schule  zurückgehalten  werden.** 

Trotzdem  durch  §  43  dieses  Gesetzes  ein  glmchmäisiges 
Verfahren  ge6oha£Een  war,  wurde  doch  im  §  44  den  einzelnen 
Schulaufisichtsbehörden  das  Recht  zugestanden,  in  Fällen  des 
Bedürfnisses  den  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der  Schulpflicht 
zu  verändern.  Von  dieser  Befugnis  haben  die  genannten  Be- 
hörden denn  auch  vielfach  Gebrauch  gemacht,  so  daüs  nidit 
nur  in  den  einzelnen  Provinzen,  sondern  sogar  in  den  Re- 
gierungsbezirken derselben  Provinz  verschiedene  Festsetzungen 
über  den  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der  Schulpflicht  vorhanden 
sind.  Es  herrscht  zur  Zieit  eine  solche  Unklarheit  in  den 
betre£fenden  Bestimmungen,  eine  solche  Mannig&ltigkeit  der- 
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selben,  dab  es  schwierig  ist,  sich  ein  richtiges  Bild  dieser 
Materie  zu  verschaffen. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  abei  eine  Versoliiebuiig 
des  Lebensalters  für  den  Eintritt  in  die  Schule  voll- 
zogen. Die  ältesten  Verordnungen  setzten  diesen  Zeitpunkt 
für  das  vollendete  5.  Lebensjahr  fest;  ja  es  mulste  sogar  eine 
Verfügung  erlassen  werden  (Regierung  zu  Düsseldorf  vom 
30.  Oktober  1825),  dals  Kinder  vor  vollendetem  5.  Jahre  nicht 
die  Schule  besuchen  dürften.  Die  späteren  Verordnungen 
wählen  dagegen  zumeist  das  vollendete  6.  Jahr.  In  der  G^gen- 
wart  ist  selbst  das  Bestreben  erkennbar,  einen  noch  späteren 
Zeitpunkt  f(ir  den  Beginn  der  Schulpflicht  zu  bestimmen.  Diesem 
Bestreben  wurde  Ausdruck  gegeben  durch  einen  Antrag  im 
preulsischen  Abgeordnetenhause,  „in  Erwägung  zu  ziehen,  ob 
nicht  der  Anfangspunkt  des  obligatorischen  Schul- 
unterrichts hinauszuschieben  sei''.  Es  ist  dies  für 
mich  die  Veranlassung  geworden,  mich  eingehend  mit  der  Frage 
nach  dem  geeignetsten  Zeitpunkte  des  Schulbeginnes  zu  be- 
schäftigen. 

Um  allen  bei  der  Bestimmung  dieses  Zeitpunktes  in 
Betracht  kommenden  Gründen  gerecht  zu  werden,  muls  der 
Beginn  der  Schulpflicht  in  hygienischer,  pädagogischer 
und  volkswirtschaftlicher  Beziehung  betrachtet  werden. 
Nur  wer  diese  Beziehungen  sämtlich  ins  Auge  fabt,  kanti  ein 
Urteil  fällen,  das  Anspruch  auf  allgemeine  Geltung  hat. 

Die  Aufgabe  dieser  Zeilen  soll  es  jedoch  nur  sein,  die 
hygienischen  Momente,  die  bei  der  Festsetzung  dieses  wichtigen 
Zeitabschnittes  heranzuziehen  sind,  in  Kürze  vorzuführen. 

Um  beurteilen  zu  können,  inwieweit  der  Termin  für 
den  Beginn  der  Schulpflicht  den  Gesetzen  der  Gesundheita- 
lehre  entspricht,  müssen  wir  das  Verhalten  der  körperlichen 
Entwickelung  in  den  Jahren,  die  fdr  den  Anfang  des  Schul- 
besuches landesüblich  sind,  feststellen.  Eine  richtige  An- 
schauung von  der  Gesamtentwickelung  des  Körpers 
werden  wir  aber  nur  dann  gewinnen,  wenn  wir  dessen  ein- 
zelne Masse  und  wowomöglich  auch  das  Wachstum  der  ver- 
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sohiedenen  Körperorgane  zu  bestimmen  vermögen.  Für 
diesen  Zweck  müssen  wir  die  Entwickeiong  des  Kindes 
von  der  Ghebort  an  verfolgen.  Aber  die  bezügliobe  Litteratur 
versagt  hier  leider  nur  zu  oft.  Am  besten  ist  noch  die 
kindliche  Entwickelnng  im  ersten  Lebensjahre  beobachtet. 
Für  die  folgende  Zeit,  besonders  für  das  Alter  vom  2.  bis 
6.  Jahre,  sind  die  Ermittelangen  bis  jetzt  nicht  so  amiassend, 
ab  wünschenswert  ist.  Die  Zeit  des  schnlpflichtigen  Alters 
dagegen  weist  in  einzelnen  Ländern  schon  recht  wertvolle  nnd 
umfiemgreiche  üntersnchungen  auf,  so  in  Schweden,  Dflnemark, 
Nordamerika  und  England;  nur  Deutschland  ist  weit, 
sehr  weit  zurückgeblieben. 

Es  ist  eine  von  der  medizinischen  Wissenschaft  allgemein 
geteilte  Anschauung,  dais  Körperlänge,  Körpergewicht, 
Körperkraft  und  Brustumfang  einen  zuverlässigen  Mals- 
stab  für  die  Entwickelnng  des  menschlichen  Körpers  bilden. 
Auf  diese  Verhältnisse  muis  sich  zunächst  unser  Augenmerk 
richten.  Es  standen  von  den  Messungen,  die  für  unsere  Zwecke 
verwendbar  sind,  folgende  zur  Verfügung:  die  von  Quetelet 
in  Brüssel,  Bowditoh  in  Boston,  Pagliani  in  Turin,  der 
Kommission  in  Dänemark,  der  Kommission  in  Schweden, 
VON  BoBBRTS  in  London,  Landsberger  in  Posen,  Oarstädt 
in  Breslau,  Oppenheimer  in  München.^ 

Nun  ist  es  aber  nicht  angängig,  einen  Durchschnitt 
aller  Untersuchungsergebnisse  zu  geben;  denn  nicht 
nur  in  den  einzelnen  Ländern,  sondern  auch  in  jeder  Ge- 
meinde,  die  sich  durch  veränderte  Lebensverhältnisse  von  den 
nachbarlichen   unterscheidet,    entwickeln   sich   die  Kinder  an 

*  QuKTBLST,  An^opomitrie  etc.    BruxelleB,  1870. 

ViKBOBDT,  Grundriß  der  Physiologie.    Tübingen,  1861. 

Axkl  Ebt,  Sehulhygienische  Untersuchungen.  DeutBch  von 
BüBOBRSTEiir.    Hamburg,  1889. 

AxxL  Kit,  Die  Pttbertätsenkoickelung  und  das  Verhältnis  derseiB>en 
MU  den  KrankheUserscheinungen  etc.    Berlin,  1890. 

Lakdsbeboeb,  Das  Wachstum  im  Älter  der  Schulpflicht  Archiv 
fBr  Anthropologiei  Bd.  XVII. 

MoLiscHOTTs  Untersuchungen  etc.    Xu,  1,  1878. 
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Länge,  Gewicht,  Ejtift  und  Brnstumfang  yerschieden.  Es  ist 
daher  auch  nicht  znlftssig,  jene  bisher  bekannten  allgemeinon 
Besultate  zur  Bestimmung  des  Entwiokelnngsstandpnnktes 
eines  jeden  beliebigen  Individuums  zu  verwenden.  Diesee 
ümstandes  wegen  kommt  es  zunächst  darauf  an»  durch  um- 
fangreiche Messungen  und  Wftgungen  bestimmte  Mafse  fbr 
jeden  Ort  zu  gewinnen.  Sind  diese  Mause  einmal  bekannt,  so 
können  sie  auf  lange  Zeit  hinaus  als  Norm  gelten,  um  zu 
beurteilen,  wieweit  der  Körper  des  Individuums  dem  „Durch- 
schnittsmenschen **  entspricht. 

Was  lehren  uns  nun  die  bisher  bekannt  gewordenen  ünter- 
suchungsergebnisse  zur  Entscheidung  unserer  Frage? 

!•  LSnge«  In  den  einzelnen  Ländern  hat  man  verschiedene 
Werte  für  die  absolute  Gröfse  konstatiert.  So  sind  z.  B. 
die  Eander  in  Nordamerika,  Dänemark  und  Schweden  an 
Gröise  den  Kindern  der  übrigen  Nationen  überlegen.  In  ihrem 
6.  und  7.  Lebensjahre  sind  sie  6  bis  10  cm  länger,  als  ihre 
gleichaltrigen  Genossen  anderer  Länder.  Es  ist  an  dieser 
Stelle  nicht  möglich,  die  von  den  einzelnen  Autoren  gefandenen 
Zahlen  der  absoluten  Länge  mitzuteilen.  Wichtiger  aber  als 
die  Kenntnis  der  absoluten  Gröise  ist  es,  die  Zunahme  an 
Länge  in  den  einzelnen  Lebensjahren  zu  kennen.  D«r 
Längenzuwachs,  der  im  1.  Lebensjahre  ein  sehr  bedeutender 
ist  (19  cm),  beträgt  im  2.  Jahre  nur  etwa  die  Hälfte  (9  cm). 
Von  da  an  wird  das  Längenwachstum  allmählich  langsamer, 
d.  h.  die  jährliche  Zunahme  erfolgt  in  Werten,  die  mit  jedem 
Jahre  geringer  werden.  Die  Jahre,  welche  für  den  Beginn  der 
Schulpflicht  von  Bedeutxmg  sind,  das  6.,  7.  und  8.,  bieten  in 


Hebtbl,  Neue  Untersuchungen  über  den  (iUgememen  Qesunäheite' 
zustand  der  Schükr  eto.    ZeitBcbrift  für  Schalgesandheitspflege,  1688. 

Carstüldt,     Über  das  Wachstum   der  Knaben  fxm    6,    bis  sum 
I  16.  LtheM^ahre.    Zeitschrift  für  Schulgesundbeitspflege,  1888. 

I  Ärztliches    Cfutachten    über     das    Elementarschukoesen    Elsa/b" 

1  Lothringens.    Strafsborg,  1884. 

^  Oppenhsiher,    Über  die  WachstumsverhcUtnisse  des  Körpers  wid 

seiner  Organe,    Diflsertatioo.    München,  1888. 
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Bezug  auf  die  Längenzunahme  in  der  ganzen  Entwickelungs- 
reihe  keine  bemerkenswerten  Momente.  Das  Wachstum  ist  ein 
völlig  gleiohmft&igee ;  denn  alle  Untersuoliungen  haben  an« 
nähernd  dieselben  Gröfsen  ergeben ;  auch  ist  im  Verhältnis  zu 
den  übrigen  Jahren  weder  eine  stärkere,  noch  eine  geringere 
Längenzunahme  nachweisbar.  Es  zeigen  somit  nach  dieser 
Richtung  weder  das  6.,  noch  das  7.  oder  8.  Lebensjahr  irgend 
eine  auch  nur  einigermalsen  herrortretende  Eigentümlichkeit, 
die  uns  den  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der  Schulpflicht  er- 
kennen lieAe. 

2«  Gewicht.  Die  Resultate  der  einzelnen  Untersuchungen 
bilden  Reihen,  die  fast  übereinstimmend  verlaufen,  ein  Um* 
stand,  der  auf  eine  ziemlich  gleichmäisige  Entwickelung  der 
Kinder  in  den  verschiedenen  Ländern  schliefsen  lälst.  Ln 
allgemeinen  lassen  sich  aber  bezüglich  des  Körpergewichtes 
zwei  Gruppen  unterscheiden,  indem  in  Nordamerika,  Däne- 
mark und  Schweden  um  2  bis  6  kg  gröisere  Mittelgewichte 
gefunden  wurden,  als  in  Belgien,  Italien  und  Deutschland. 
Nach  der  bedeutenden  Gewichtszunahme  im  ersten  Lebensjahre 
folgt  eine  Periode  langsamen  Wachstums,  in  der  die  jährliche 
Zunahme  annähernd  gleich  ist.  Das  Alter  vom  6.  bis  8.  Jahre 
zeigt  also  auch  in  Bezug  auf  das  Ansteigen  des  Körpergewichtes 
keine  charakteristischen  Erscheinungen. 

3«  KSTperkraft.  Da  Skelett  und  Muskulatur  die  wesenfr 
liehen  Träger  der  Körperkrafk  sind,  so  ist  es  zur  Bestimmung 
des  richtigen  Zeitpunktee  für  den  Beginn  der  Schulpflicht 
wünschenswert,  zu  erfahren,  wie  sich  das  Wachstum  der 
Knochen  und  Muskeln  in  den  einzelnen  Perioden  der  Ent- 
wickelung verhält,  um  damit  einen  Anhalt  für  die  Zunahme 
der  körperlichen  Kraft  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Punkte 
äuftert  sich  die  medizinische  Sachverständigenkommission  für 
die  Beurteilung  des  Schulwesens  in  Elsafs-Lothringen:^  ^Es 
würde  sich  sehr  lohnen,   genaue  vergleichende  Messungen  der 


^    Ärtttichea    Gutachten    über    das    Ekmentarsdiulwesen    iLlsafi' 
Loihringene,    Stnübborg,  1884. 
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Körperkiaft  in  den  veisohiedenen  Jahren  des  sohnlpflichtigen 
Alters  anzustellen.  Die  dynamometrisclien  Instrumente  (Kraft- 
messer), die  in  den  Kliniken  gebraucht  werden»  lieJsen  sich 
mit  einigen  den  kindlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Ab- 
änderungen gut  dazu  verwenden.  Die  auf  solche  Weise 
gewonnenen  Malse  hätten  einen  ungleich  höheren  Wert  f&r 
alle  zur  körperlichen  Entwickelung  in  Beziehung  stehenden 
Fragen  als  die  durch  G^wichtsbestimmung  gewonnenen.*^  Leider 
besitzen  wir  über  die  Gröfse  der  Körperkraft  bisher  noch 
keine  fär  unsere  Zwecke  verwendbaren  Ermittelungen. 

Aach  die  histogenetischen  Verhältnisse  der  Kn ochen 
und  Muskeln  können,  soweit  sie  für  die  einzelnen  Lebens- 
jahre festgestellt  sind,  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  über 
den  geeignetsten  Zeitpunkt  des  Schuleintritts  keine  Verwertung 
finden.  Das  Skelett  ist  auch  nach  dem  7.  Lebensjalire  noch 
längere  Zeit  sehr  unvollkommen  entwickelt,  aber  es  hat  doch 
mit  diesem  Jahre  in  seinen  Hauptteilen  eine  gewisse  Festigkeit 
gewonnen.  Auch  die  Ausbildung  der  Weich  teile  ist  in 
gleicher  Weise  voi^eschritten.  Ln  7.  Lebensjahre  beginnt 
gewöhnlich  der  Durdibruch  der  ersten  bleibenden  Zähne, 
und  es  formieren  sich  auch  die  Bestandteile  derjenigen,  welche 
nach  und  nach  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  hervortreten. 
Diese  Thatsache  unter  anderen  führt  die  Königlich  Preulsische 
Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen^  als  Grund 
fär  einen  späteren  Beginn  der  Schulpflicht  an.  Indessen,  was 
im  7.  Lebensjahre  sich  vollzieht,  erfolgt  auch  in  den  darauf- 
folgenden, nämlich  Bildung  und  Durchbruch  der  bleibenden 
Zähne.  Wie  wenig  aber  die  zweite  Zahnung  die  Entwickelung 
des  kindlichen  Körpers  beeinfluist,  ist  allgemein  bekannt,  da 
bei  gesunden  Kindern  dieser  Vorgang  kaum  eine  Störung  im 
Allgemeinbefinden  hervorruft. 

Obwohl  unser  Wissen  von  dem  Stande  der  Körperkraft, 
der  Beschafifenheit  der  Knochen  und  Muskeln  in  der  jetzt 
üblichen  Zeit  des  Anfanges  der  Schulpflicht  ein  sehr  mangel- 


^  CenirMlatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung,  1884. 
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haftes  ist,  so  läfst  sich  doch  erkennen,  dals  das  7.  und 
8.  Lebensjalir  in  dieser  Beziehung  gleich  wenig  bevorzugt 
sind;  man  kann  daher  mit  Rücksicht  hierauf  auch  keine  Ent- 
scheidung trefifen,  ob  die  Schulpflicht  erst  mit  dem  vollendeten 
7.,  oder  schon  mit  Ablauf  des  6.  Lebensjahres  beginnen  soll. 

4.  BrnstnnifNig«  Von  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung 
unserer  Frage  wäre  auch  die  Ermittelung  des  Brustumfanges 
und  der  Gröfse  der  Br ust au sdehnung  in  den  bezeichneten 
Jahren.  Je  grübet  das  BrustmalSs,  je  kräftiger  die  Erweiterung 
des  Brustkorbes  und  die  davon  abhängige  Lungenausdehnung 
ist,  desto  weniger  werden  die  Schädlichkeiten  zu  langen  Schul- 
sitzens  den  gesamten  Organismus  zu  beeinträchtigen  im 
stände  sein.  Aus  den  wenigen  Untersuchungen,  die  in  dieser 
Richtung  vorliegen,  hat  sich  ergeben,  dals  die  Zunahme  des 
Brustumfanges  eine  stetige  und  gleichmäüsige  ist.  Vom  2.  Lebens- 
jahre an  vergrOfsert  sich  derselbe  durchschnittlich  um  2  cm 
pro  Jahr.  Weder  das  7.  noch  das  8.  Lebensjahr  zeigt  irgend 
welchen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwickelung;  also  ist 
much  hier  wiederum  kein  Merkmal  gegeben,  eins  dieser  Jahre 
als  das  geeignetste  ftlr  den  Anfang  der  Schulpflicht  anzu- 
sehen. 

5.  Oehirn.  Die  Hauptwerkstätte  des  kindlichen  Orga- 
nismus, welche  für  die  mit  dem  Unterrichte  verbundenen 
Thätigkeiten  direkt  in  Anspruch  genommen  wird,  ist  das 
Gehirn.  Das  mittlere  Gewicht  desselben  steigt  fortgesetzt  an, 
jedoch  vermindert  sich  der  Zuwachs  innerhalb  jedes  folgenden 
Lebensfahres.  Das  Gehirn  wächst  in  der  frühsten  Kindheit 
am  mächtigsten;  im  ersten  Lebensjahre,  wo  sein  Gewicht  sich 
mehr  als  verdoppelt,  nimmt  es  am  meisten  zu.  Beträchtlich 
▼ergrOfsert  es  sich  auch,  obwohl  in  abnehmendem  Mause,  noch 
bis  zum  7.  Lebensjahre,  in  welchem  sein  Gewicht  sich  mehr  als 
verdreifacht  hat.  Das  Himgewicht  eines  ausgewachsenen 
Menschen  verhält  sich  zu  dem  eines  Neugeborenen  aber  nur 
wie  1  zu  3,7;  daher  ist  das  Gehirn  bis  zum  7.  Jahre  schon 
seiner  normalen  Gröise  ziemlich  nahe  gekommen.  Während 
die    Ghewichtszunahme    in    den    ersten    sieben    Lebensjahren 
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unge&hr  SSO  g  ausmacH  wie  RobeHt  Boyd  ^  durch  WftgQBgen 
von  mehr  als  2000  Gehirnen  gefunden  hat,  beträgt  sie  in  den 
nächsten  sieben  Jahren  nur  61  g.  Für  das  6.  Lebensjahr 
berechnet  sich  dieselbe  auf  etwa  40 — 45  g,  für  das  7.  auf 
25 — 30  g  und  für  das  8.  auf  20  g.  Das  Gehimgewicht  eines 
Sechsjährigen  mit  ca.  1140  g  und  das  eines  Siebenjährigen 
mit  ca.  1170g  weicht  verhältnismärsig  nicht  stärker  von  dem 
Gewicht  des  völlig  ausgewachsenen  Gehirns  ab,  als  das  Gehirn- 
gewicht eines  Vierzehnjährigen  mit  seinen  ca.  1230  g.  Es 
lä&t  sich  hieraus  wohl  kein  Grund  entnehmen,  der  für 
den  Beginn  der  Schulpflicht  mit  dem  6.  oder  7. 
Lebensjahre  entscheidend  wäre.  Vor  dem  6.  Jahre 
aber  ist  das  Gehirn  noch  in  lebhafter  Entwickelung  begriffen 
und  seine  Gewichtszunahme  eine  bedeutende ;  dieses  ümstandes 
wegen  würde  es  nicht  ratsam  sein,  die  Schulpflicht 
schon  vor  Ablauf  des  6.  Lebensjahres  beginnen  zu 
lassen. 

6«  Auge.  Nächst  dem  Gehirn  ist  das  Auge  das  wichtigste 
Organ,  das  durch  den  Betrieb  des  Unterrichtes  bethätigt  wird. 
Es  entsteht  nun  auch  hierbei  wieder  die  Frage,  ob  dasselbe 
im  7.  oder  8.  Lebensjahre  schon  soweit  entwickelt  ist,  dals  es  die 
ihm  in  der  Schule  zugemuteten  Anstrengungen  ohne  Schädigung 
ertragen  kann.  Von  allen  Organen  des  Neugeborenen  besitzt 
das  Auge  die  weitgehendste  Ausbildung.  Mit  dem,  Schul- 
besuche treten  jedoch  die  Bedingungen  ein,  durch  welche  die 
Kurzsichtigkeit,  das  am  stärksten  verbreitete  Augenleiden 
unserer  Schulkinder,  hervorgerufen  wird.  Mag  man  nun  eine 
Theorie  für  die  Entstehung  der  Myopie  annehmen,  welche 
man  will,  immer  ist  es  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  des 
Auges  oder  einzelner  Teile  desselben,  wodurch  die  Bedingungen 
für  die  Entstehung  dieses  Brechungsfehlers  gegeben  werden. 
Die  Deformation  des  Augapfels  wird  um  so  leichter  möglich 
sein,   je    weniger   entwickelt    derselbe   ist.     Diese   Thatsache 


^  RoBEKT  BoTD,  Ärzütckes  Chuachten  Über  das  EiemefUar9ehi»iwe9m 
Eisaft'Loihringena.    Stralsburg,  1884. 
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erheisoHt  gröfste  Vorsicht  in  der  Festatellucg  des  Zeitpunktes, 
wo  man  mit  dem  Sohulbesnoli  dem  kindlichen  Auge  an- 
strengende und  andauernde  Arbeit  zumutet. 

Aber  die  in  so  reicher  Anzahl  ausgeführten  Untersuchungen 
über  das  Vorkommen,  den  Ghrad  und  die  Ursachen  der  Myopie 
können  für  unsere  Zwecke  nicht  benutzt  werden,  weil  Kinder  der 
ersten  Schuljahre  nur  in  sehr  geringer  Zahl  geprüft  worden  sind. 
Die  PreuJbische  Wissenschaftliche  Deputation  ffir  das  Medizinal- 
wesen ^  meint:  ^Gerade  die  Zeit  bis  zum  10.  oder  11.  Lebens- 
jahre ist  es  auch,  wo  jene  Veränderung  des  Augapfels,  welche 
die  Kurzsichtigkeit  heryorbringt,  am  häufigsten  angelegt  oder 
entwickelt  wird.^  Ohne  daTs  ich  mir  eine  Kritik  dieses  Gut- 
achtens in  irgend  einer  Weise  gestatten  möchte,  will  ich  nur 
die  Thatsache  konstatieren,  dafs  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Untersuchungen  sich  wenig  mit  jener  Ansicht  in  Überein- 
stimmung befinden.  Dr.  Ejbghnbr'  zieht  nämlich  aus  seinen 
Ejrmittelungen  folgenden  Schluis:  „Eh'st  vom  14.  bis  15.  Jahre 
ab,  dem  Beginn  der  Pubertätsentwickelung,  steigt  die  Zahl 
der  Kurzsichtigen  bedeutender,  als  vorher.  In  den  jungen 
Jahren  scheinen  es  wesentlich  äufsere  Verhältnisse  zu  sein, 
durch  welche  die  Entstehung  der  Myopie  begünstigt  wird, 
während  sich  von  dem  Eintritt  der  Pubertät  ab  imWachstum 
bedingte,  innere  Momente  geltend  machen."  Auch  die 
Untersuchungen  SoHMiDT-ItiMPLBRs*  konstatieren  ein  bedeutendes 
Ansteigen  der  Zahl  der  Myopen  im  13.  und  14.  Lebensjahre. 
So  deutet  nichts  auf  einen  wesentlichen  Unterschied  der  Ent- 
wickelung  des  Auges  im  7.  und  8.  Lebensjahre  hin.  Wir 
sind  daher  unter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes  abermals 
nicht  in  der  Lage,  eine  Entscheidung  zu  treffen, 
ob  das  7.  oder  8.  Lebensjahr  das  günstigste  für  den 
Anfang  der  Schulpflicht  ist. 

Lidem  wir  in   der  Entwiokelung  des  kindlichen  Körpers 

^  CenträlblaU  für  die  gesamte  ünterrichteverwaltiing^  1884. 
*  EmcHHia,  UntarBachimgen  über  die  Entstehimg  der  Knrssichtigkeit. 
Zeitschrift  für  Hygiene,  1889,  Bd.  VII. 

'  ScHMn>T-BiMPLVB,  Die  Schu^wrgsithHgkeit    Leipzig,  1890. 
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Länge,   Oewicht,   Körperkraft,   Brnstumfang,    Wadbstam    des 
Geliims     und     des    Auges    nacheinander    betrachtet    haben, 
sind  wir   zu   dem   Besultate   gekommen,    dafs,   soweit  jene 
Entwiokelung    bekannt   ist,    kein   Jahr   als   für   den 
Eintritt  in   die    Schule  besonders    geeigneter   Zeit- 
punkt   markiert    ist,    so    dafs    in    dieser    Beziehung 
auch  keine  Bedenken   gegen   den  Beginn  der  Schul- 
pflicht mit  dem  vollendeten  6.  Lebensjahre  vorliegen. 
Die   Forderungen    der  Ärzte   in  Bezug   auf  den  Anfang 
des  Schulbesuches  lauten  verschieden,  indem  sie  das  vollendete 
6.,  7.  und  8.  Jahr  dafür  empfehlen.   Die  einzelnen  anatomischen 
und   physiologischen  Thatsachen   werden   von   ihnen   je  na<^ 
Bedürfiiis   zur  Begründung   oder  Bekämpfung   derselben  For- 
derung gebraucht,   ja   es   herrscht   auch  über  die  Verwertung 
allgemein    anerkannter   Entwickelungsmomente    für    die    Ent- 
scheidung unserer  Frage  durchaus   keine  Einigkeit.    Während 
von  einer  Seite  die  Schädlichkeit  des  Schulbesuches  mit  voll- 
endetem 6.  Lebensjahre  nicht  lebhaft  genug  dargestellt  werden 
kann,  wird  von  anderer  Seite  behauptet,    dals  von  derartigen 
Schäden   nur  wenig    oder  gar   nichts   zu   bemerken   sei.     So 
schreibt  z.  B.  die  oben  erwähnte  medizinische  Sachverständigen- 
kommission:^   „Ebensowenig   wie    die    allgemeine  Erfahrung 
von  Fehlem,    Gebrechen   oder   dauernden    Schwächezuständen 
zu   berichten  weifs,    die   der  Volksschule   zur  Last   zu   legen 
wären,    sind   die  Mitglieder  unserer  Kommission  in  der  Lage, 
eine    solche    Anklage    gegen    dieselbe    zu   erheben,    die    den 
gesetzlichen    Beginn   der    Schulpflicht   im  7.  Lebensjahre   als 
bedenklich  erscheinen  liefse.^     Dagegen   erklärt  der  ärztliche 
Verein  zu  Bochum  in   der  „Denkschrift   über   die  SckuHäber- 
hürdungsfrage" :^    n'Wii  Ärzte    sind    zu    häufig    in    die  Lage 
gekommen,  die  Klagen,    namentlich  der  Mütter,    über  geistige 
und  körperliche  Erschöpfung  der  kleinen  Kinder  infolge  von 
Anstrengungen    in    der    Schule    und    durch    die    häuslichen 

^  ÄretUehu    Outachtm    Über    das    ElementarsehuhoeäeH    Eisafi- 
Lothringens.    Straüsburg,  1884. 

*  Centralblatt  für  ailgememe  Qesmdheitspflege.    Bonn,  1883. 
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Arbeiten  hören  nnd  bestätigen  zu  müBsen.  Der  Ehrgeiz  junger 
Lehrer,  die  jüngste  Sohnlklasse  möglichst  weit  zu  fördern, 
bedingt  unserer  Erüahrung  gem&fe  am  häufigsten  die  Ghebreohen 
der  Schüler  unterster  Stufe." 

Man  mufs  Dr.  Engblhorn'  zustimmen,  wenn  er  schreibt: 
„Vom  ärztlidien  Gesichtspunkte  eine  allgemein  gültige  Regel 
ftr  die  Zeit  der  Schulpflicht  aufzustellen,  sind  wir  nicht  in 
der  Lage.  Es  ist  ToUkommen  unmöglich,  in  dem  Prozesse 
der  körperlichen  Entwickelung,  welcher  ein  stetig  zunehmender 
ist,  gerade  den  Augenblick  zu  bestimmen,  in  welchem  der 
Beginn  des  Schulbesuches  ohne  Nachteil  für  die  G^esundheit 
stattfinden  soll."  In  gleicher  Weise  äulsert  sich  Dr.  Bbmbolb:' 
„Für  die  besondere  Frage,  ob  der  Beginn  der  Schulpflicht 
in  das  7.  oder  8.  Lebensjahr  zu  verlegen  sei,  sind  die  von 
der  Preuüsischen  Wissenschaftlichen  Deputation  angeftlhrten 
Gründe  nicht  entscheidend,  weil  die  gleichen  Verhältnisse 
nicht  bloiSs  im  7.,  sondern  auch  noch  im  8.,  9.  xmd  10.  Lebens- 
jahre vorliegen.^  Und  Dr.  Baginsky'  erklärt:  ^Soviel  wir 
den  kindlichen  Organismus  auch  studieren  mögen,  wir  finden 
weder  an  dem  lebenden,  noch  auch  an  dem  toten,  rein 
anatomisch  betrachteten  irgend  welche  wahrhaft  wissenschaft- 
liche Handhabe,  welche  uns  den  Grenzpunkt  markiert,  von 
welchem  an  die  energische  Förderung  geistiger  Kräfte  durch 
uns  in  der  Schule  zu  gestatten  sei.  Wo  lehrt  die  Erfahrung, 
daby  ganz  allgemein  genommen,  der  Beginn  des  Unterrichts 
von  dem  7.  Lebensjahre  bei  der  grolsen  Mehrzahl  der  Schul- 
kinder an  und  ftlr  sich  schädlich  gewesen  sei  und  dauerad 
schlimme  Folgen  gehabt  habe?  Man  kann  in  gewisser  Be- 
ziehung mit  denjenigen  Ärzten  übereinstimmen,  welche  meinen, 
dals  sie  nicht  mehr  kompetent  sind,  einen  allgemeinen  Termin 
für  den  Schulbesuch  einzusetzen,  als  die  Pädagogen.^ 

Was  aber  für  das  normal  entwickelte  Kind  als  zulässig 
und  keineswegs  gesundheitsschädlich  gilt,  ist  unter  Umständen 

^  ByoBLHOBV,  Schuigesundheitspflege.    Stattgart,  1888. 

'  Rbmbold,  Schulgesundheitspflege.    Tübingen. 

'  Bagikskt,  Handbuch  der  Schulhygiene.    Stuttgart,  1883. 
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nicht  ebenso  unsohädlioli  bei  Kindern,  die  in  der  natürlichen 
Entwickelung  zurückgeblieben  sind,  bezw.  unter  dem  Einflasse 
gewisser  Krankheitszustände  stehen.  Das  für  die  Allgemeinheit 
geltende  Gesetz  muls  daher  auch  Ausnahmen  zulassen. 
In  den  meisten  derartigen  Fällen  wird  eine  auf  Vs  bis  1  Jahr 
ausgedehnte  Befreiung  vom  Schulunterrichte  ausreichend  sein, 
das  Eünd  in  seiner  Entwickelung  soweit  zu  fbrdem,  event. 
vorhandene  Elrankheiten  soweit  zu  beseitigen,  dals  nun  ohne 
Gefährdung  der  Gesundheit  die  Schule  besucht  werden  kann. 
Diese  Ausnahmen  lassen  sich  kurz  in  folgender  Weise  charakter- 
isieren : 

1.  Eander,  welche  in  ihrer  gesamten  körperlichen  Ent- 
wickelung weit  hinter  den  Durchschnittsmaisen  zurück- 
stehen; 

2.  Kinder,  die  mit  Tuberkulose  oder  schweren  Formen 
von  Shachitis,  bezw.  Skrofalose  behaftet  sind  oder 
noch  unter  deren  Folgen  zu  leiden  haben; 

3.  Kinder  solcher  Eltern,  bei  denen  Lungenschwindsucht 
oder  ernste  Geistes-  und  Nervenkrankheiten  bestehen; 

4.  Kinder,  die  wegen  Gebrechen  dauernd  oder  zeitweise 
vom  Besuch  der  öffentlichen  Schule  auszuschlielsen  sind. 

Werden  derartige  exceptionelle  Fälle  berück- 
sichtigt, so  läfst  sich  gegen  den  Beginn  der  Schul- 
pflicht mit  dem  vollendeten  6.  Lebensjahre  vom 
hygienischen  Standpunkte  nichts  Begründetes  ein- 
wenden. 
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Ein  neuer  Srsats  f&r  die  bisherigen  Geradehalte  r. 

Mittoihmg  von 

Dr.  med.  Friedrich  Hosch, 

Augenarzt  in  Basel, 
(lüt  8  Abbildangen.) 

unter  den  dankenswerten  BemühungeD,  welche  darauf  ab- 
zielen, der  Entstellung  von  Eurzsiohtig^eit  und  Rückgrats- 
verkrttnimungen  während  der  Schulzeit  zu  steuern,  gebührt  ohne 
Zweifel  der  erste  Bang  der  Verbesserung  der  Schulbänke  und 
der  Einführung  der  Steilschrift. 

Aber  wenn  auch  alle  Verhältnisse  möglichst  günstig  ge- 
staltet sind,  werden  immer  noch  einzelne  Schüler  —  es  handelt 
sich  dabei  namentlich  um  angehende  Myopen,  bezw.  Hyper- 
metropen  mit  Aocommodationskrampf  —  übrig  bleiben,  welche 
ach  stark  vorbeugen  und  die  Augen  dem  zu  betrachtenden 
Objekte  riel  mehr  annähern,  als  notwendig  ist.  Man  kann 
bekanntlich  selbst  auf  dem  allerbesten  Subsellium  schlecht 
sitzen,  und  auch  die  Steilschrift  bietet  nur  eine  relative,  nicht 
eine  absolute  Gewähr  für  eine  gute  Körperhaltung. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  wohl  während  der  Schulzeit  unter 
der  fortwährenden  Eontrolle  des  Lehrers  der  rationelle  Sitz 
seinen  Zweck  erfüllen  mag,  daCs  es  aber  bei  den  häuslichen 
Arbeiten  an  einem  solchen  Sitz  und  einer  solchen  Überwachung 
in  der  grolsen  Mdbrzahl  der  Fälle  fehlt. 

Aus  diesem  Q-nmde,  zum  Teil  auch  um  das  alte  irrationelle 
Schulmobiliar  ausnützen  zu  können,  hat  man  seit  Jahren 
sogenannte  Geradehalter  konstruiert,  Apparate,  welche,  an  den 
Schultisehen  angebracht,  die  Kinder  zwingen  sollen,  eine  ganz 
bestimmte  Eopfetellung  innezuhalten. 

Von  vorneherein  zu  verwerfen  sind  alle  diejenigen  Ein- 
richtungen, welche  einen  schädlichen  Druck  auf  die  Brust  ausüben. 

Schiilc«raadh«itapfl«g«  VI.  31 
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Es  kommen  demnaoh  nur  noch  die  Stützen  in  Betracht, 
welche  entweder  das  Kinn  aufnehmen  oder  die  Stirn  fixieren, 
also  vor  allem  die  bekannte  verstellbare  Schreib-  und  Lese- 
stütze  von  SOnnecken,  das  KALLifAjfNsche  DnrchsichtsstatiY 
nnd  dessen  Modifikationen  von  Dürb^  und  Staffel.  Wer  aber 
ausgedehntere  praktische  Versuche  mit  diesen  Gheradehaltem 
gemacht  hat,  wird  bald  zu  der  Oberzeugung  gelangt  sein,  dais 
sie,  soviel  sie  anfangs  zu  versprechen  schienen,  in  der  Folge 
doch  nur  sehr  wenig  leisteten.  Abgesehen  von  der  nach  einigem 
Gebrauche  nicht  mehr  ganz  zuverlässigen  Mechanik,  erzengt 
die  SONNEOEBNSche  Stütze  recht  bald  einen  schmerzhaften 
Druck  am  Kinn,  welchem  das  Kind  durch  seitliches  Yer» 
schieben  oder  Drehen  des  Kopfes  auszuweichen  sucht.  Damit 
wird  natürlich  die  gerade  Haltung  aufgegeben.  Beim  SLall- 
MANNschen,  resp.  DüRBschen  Stativ  ist  allerdings  ein  solcher 
Druck  ausgeschlossen,  eine  richtige  Kopfhaltung  jedoch  inmier 
noch  nicht  in  genügender  Weise  gesichert 

Durch  Yermittelung  eines  befreundeten  Kollegen  ist  mir 
nun  io  letzter  Zeit  ein  Ersatz  für  die  bisherigen  G^radehalter 
zur  Begutachtung  zugekommen,  welcher  auf  einem  voUßtftndig 
neuen  Prinzipe  beruht  und  nach  meiner  Ansicht  geeignet  ist, 
die  bisher  gebrauchten  Apparate  in  vorteilhaftester  Weise  zu 
ersetzen.  Derselbe  ist  erdacht  von  einem  hiesigen  Primar- 
lehrer,  Herrn  Müller,  und  bezweckt,  im  kritischen  Momente, 
d.  h.  wenn  die  Neigung  des  Kopfes  eine  zu  starke  werden 
will,  eine  vollständige  Verdeckung  der  Augen  herbeizuführen. 

Diese  wird  erzielt  durch  zwei  miteinander  verbundene 
Klappen  aus  dünnem,  festem  Kartonpapier,  CeUuloid,  Alu- 
minium oder  irgend  einem  anderen  leichten  Material  {k  k  ia 
Abbildung  I).  Nähert  sich  nämlich  der  Kopf  des  Schülers  zu 
sehr  dem  Schultische,  so  bewegen  sich  die  Klappen  nach  unten, 
und  die  Augen  werden  von  denselben  verdeckt.  Um  wieder 
sehen  zu  können,  mufs  der  Betreffende  seinen  Kopf  aufrichten, 
wobei  dann  die  £[lappen  wieder  nach  oben  umschlagen. 


'  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  6,  S.  267—273. 
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Das  Za-  und  Aii&clilifl6en  der  EJbppeo  vird  beverk- 
Btelligt  dnroh  das  &«wioht  g.  Sobald  der  Kopf  aiob  soveit 
neigt,  dals  dies  G}«wiobt  über  den  Stützpunkt  u  hinana  zu 
liegen  kommt,  &llt  dasselbe  nach  vom,  wodurch  die  Kippen 
die  oben  angegebene  Bewegung  maoben. 


Damit  non  —  es  ist  dies  selbatrerständliob  ein  sebi 
wichtiger  Punkt  —  die  Bewegung  der  Klappen  und  damit  die 
Terdeokung  der  Augen  nicht  immer  bei  derselben  Kopfneigung 
erfolge,  sondern  den  individnellen  Verhältnissen  augepa&t 
weiden  könne,  ist  auf  der  linken  Seite  ein  Laufgewicht  I  an- 
gebracht Befindet  sich  dieses  in  der  Mitte  des  Sobrauben- 
gewindes  sw,  so  httlt  es  den  Klappen  das  Gleichgewicht  Die 
Brille  ist  dann  so  gestellt,  wie  sie  der  richtigen  Körperhaltung 
des  Normalsicbtigen  entepriobt.  Wird  das  Laufgewicht  nach 
vom  geeohiaubt,  so  schlieiäen  sich  die  Klappen  früher,  wird 
es  rückwärts  geschraubt,  später. 
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Die  punktierten  Linien  in  Abbildung  I  BolUn  «ideaton,  dals 
hinter  der  besoluiebeiten  Vomohtong  aneb  «ine  gvwShnliohe 
Brille  getn^n  wwden  kann.  Sehr  Inobt  lieben  äah  aber 
anob  an  der  Qneratange  Bing«  zor  Anfiiahme  Ton  etwa 
wünsohenswerten  KorrektionBglSMm  anbringen,  so  da&  dann 
eine  besondere  Brille  nicht  mehr  nötig  wtae. 

Wie  stob  det  geeobilderte  Apparat,  wenn  er  anf-  beew. 
henintergeeohlagen  ist,  ausnimmt,  wird  dorob  die  Abbildongen 
n  und  m  reraneobanliobt. 

Derselbe,  in  der  Schweiz  und  in  Dentsobland  patentiert, 
ist  zu  beziehen  bei  G-.  Iberg,  Optiker,  Freie  Strafse  60, 
Basel. 
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^nt  Herfaittttliiiijeii  mi)^  ^tttintn. 


Die  wissenschaftUch-indoBtrielle  Aiuntellimg  in  Kasan. 

Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Schnlhygiene 

nnd  der  körperlichen  Endehnng. 

Bericht, 
▼•riesen  in  der  n^s^U*ohaft  zur  Wabrang  der  yolksgesondheii''. 

Von 
Wirklichem   Staatsrat   Dr.  med.  Albxanbbr   von  Wirbnius, 

Arzt  dei  Wtdenikischen  klasaschen  Gymnaiinms 
nnd  Direktor  des  Kinderaiyls  der  GhroDifQrftin  Alexandra  NioolaSwska 

in  Si  Petenbnrg. 

(Schlnib.) 

Nicht  weniger  Interesse  erweckten  die  ausgestellten  Hand- 
arbeiten sowohl  ans  Knaben-  als  ans  Mädchenschnlen  ver- 
sehiedener  Ressorts. 

In  die  Knabenschulen  ist  der  Handfertigkeitsnnterricht 
eben  erst  eingeführt»  so  dafo  man  nicht  hofiPen  durfte,  etwas 
Originelles  auf  diesem  Gebiete  zu  finden.  Die  Tischler-  und 
Drechslerarbeittti  rührten  meistenteils  ans  Gewerbeschulen  und 
Biittleren  Lehranstalten  her.  Wir  wollen  nicht  näher  auf  diese 
Sache  eingehen,  yor  allem  deshalb  nicht,  weil  die  pädagogische 
und  hygienische  Bedeutung  der  Handarbeit  in  der  Schule, 
besonders  d«r  Elementarschule,  wissenschaftlich  noch  nicht  ge- 
nügend begründet  ist,  und  weil  auch  die  Praxis  noch  keine 
schwerwiegenden  Gründe  dafür  oder  dagegen  aufweisen  kann. 

Zweckttitsprechender  wird  es  sein,  wenn  wir  die  Hand- 
arbeiten der  Mädchen  genauer  besprechen,  da  dieselben  in  den 
weiblichen  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  seit  jeher  betrieben 
werden  und  bereits  über  pädagogische  und  sanitäre  Besultate 
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yerfügen.  Ein  Fortschritt  im  Handarbeitsunterricht  ist  auch 
im  Verlauf  der  letzten  Jahre  bemerkbar,  und  die  Beweise 
dafür  finden  wir  auf  der  Ausstellung  in  Kasan.  Trotzdem 
bestehen  auf  diesem  Gebiete  nicht  wenige  Mängel  und  sogar 
Verhältnisse,  die  für  die  lernenden  Mädchen  höchst  un- 
günstig sind. 

Wir  wollen  nicht  von  den  Nähmaachinen  reden,  welche 
die  G-esundheit  schädigen  und  selbst  unmittelbare  Erkrankungen 
gewisser  Organe  veranlassen,  weil  diese  Maschinen  zum  Grlück 
in  der  Schule  nicht  so  häufig  und  nicht  so  anhaltend  gebraucht 
werden,  wie  in  den  Werkstätten  der  Damenmagazine  und  in 
den  Wohnungen  der  Nähterinnen  und  Schneiderinnen.  Allein 
wir  tre£Fen  aulserdem  bei  dem  Handarbeitsunterricht  noch 
folgende  ungünstige  Einzelheiten  an.  In  den  meisten  FäUen 
sind  die  Arbeitsräume  eng,  die  Tische  unzweckmälsig  und  so 
angestellt,  dalB  das  Tageslicht  nicht  voll  auf  die  Arbeit  &llt, 
wie  denn  auch  die  Beleuchtung  am  Abend  zu  wünschen  übrig 
lälst.  Zudem  ist  die  Arbeitszeit  viel  zu  lang,  die  Mädchen 
machen  sich  keine  Bewegung  und  haben  wenig  oder  gar  nicht 
Gelegenheit,  an  die  frische  Luft  zu  kommen.  Auch  werden 
sie  mit  zu  feinen  Handarbeiten  beschäftigt. 

Alles  dieses  greift  die  Organe  des  G^ichts,  der  Respiration 
und  der  Blutbewegung,  überhaupt  den  ganzen  Körper  aufs 
äulserste  an,  xmd  die  Schule  schickt  auf  diese  Weise  ihre  Zög- 
linge als  schwache  und  kranke  Individuen  in  den  erbarmungs- 
losen Kampf  ums  Dasein.  Wir  wollen  durchaus  nicht  die 
ausgestellten  weibUchen  Arbeiten  auf  der  Kasanschen  Aus- 
stellung besonders  tadeln;  es  sind  dieselben,  wie  auf  allen 
anderen  Ausstellungen.  Doch  möchten  wir  wenigstens  betonen, 
daüs  sich  die  hygienische  Lage  der  mit  Handarbeit  be- 
schäftigten Schülerinnen,  wie  der  Handarbeiterinnen  überhaupt 
im  Verlauf  der  letzten  10  Jahre  kaum  merklich  gebessert  hat. 

Auch  die  weiblichen  Handarbeiten  auf  der  Ausstellung  in 
Kasan  weisen  ernstlich  auf  die  Notwendigkeit  hin,  dals  die 
Hygieniker  mit  voller  Strenge  und  Energie  selbst  die  kleinsten 
Details  einer   rationellen  Einrichtung  des  Schulxmterrichts  in 
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diesem  Qegenstande  überwachen;  entgegengesetzten  Falles  droht 
der  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  weibUchen  Arbeit  allen 
denjenigen,  die  sich  damit  beschäftigen,  mehr  oder  weniger  mit 
den  Schrecken  der  Entartung. 

Auf  der  Kasanschen  Ansstellong  sahen  wir  Arbeiten 
der  weiblichen  Lehranstalten,  die  jede  Konkurrenz  mit  den 
Elrzengnissen  ans  den  Werkstätten  der  Nähterinnen  und 
Sohneiderinnen  aushalten.  Besonders  zeichnete  sich  ein  Zelt 
aus,  das  yon  der  Grewerbeschule  der  Frau  L.  P.  Sohummeow 
eingerichtet  und  mit  vielen  Oegenständen  ausgestattet  war. 
Die  genannte  Anstalt  ist  in  drei  Stufen  geteilt.  In  der 
jüngsten  Abteilung  lernen  die  Mädchen  das  Stricken,  das 
Nähen,  das  Sticken  von  Eändersachen  und  das  Weben  yon 
Teppichen.  Die  zweite  Abteilung  ist  diejenige  für  WelGs- 
nähterinnen;  der  Unterricht  im  Weüsnähen  beginnt  mit  dem 
Yeifertigen  der  Ausstattung  eines  neugeborenen  Kindes,  weil 
diese  Art  von  Arbeit  sich  besonders  zum  Erlernen  der  Nähterei 
eignet.  Die  dritte  und  oberste  Abteilung  ist  für  Schneiderei 
bestimmt. 

In  diese  Schule  werden  Mädchen  von  10  Jahren  auf- 
genommen, in  die  AbteUung  ftlr  Schneiderei  und  Fußbekleidung 
jedoch  nur  solche  von  1 5  Jahren. 

Alle  drei  Abteilungen  hatten  ihre  Erzeugnisse  ausgestellt; 
besonders  interessierten  uns  jedoch  zwei  Serien  von  Arbeiten, 
die  Ausstattung  eines  neugeborenen  Kindes,  genau  nach  dem 
Buche  von  W.  N.  Schuck  y^MuUer  und  Kmd^  ausgeführt, 
nur  mit  mehreren  wesentlichen  Vervollkommnungen  ver- 
sehen, und  femer  einige  Fufsbekleidungsstücke,  bei  deren 
Anfertigung  die  Hinweisungen  beachtet  waren,  welche  Dr. 
Jakowlew  in  seiner  Dissertation  über  Fufsbekleidung  in 
Bezug  auf  den  Bau  des  Fufses  gegeben  hat.  Überhaupt 
zeichnet  sich  die  Administration  der  SoHUKHKOWschen  Anstalt 
durch  reges  Interesse  für  das  von  ihr  gepflegte  Unterrichts- 
gebiet  aus,  und  man  bemerkte  überall  das  Bestreben,  dasselbe 
auf  eine  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende  Stufe  zu 
stellen. 
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Zum  Sohluis  wollen  wir  noch  h^yorheben,  dafe  die 
wifl8en8d;iafilich-indii8trielle  Ausstellung  im  Kasan  auf  uns  dea 
allererfreuliohsten  Eiftdruok  gemacht  hat>  sowohl  durch  ihie 
G-egenstände,  die  auiserordentlich  viel  Interessantes  und  Be^ 
lehrendes  aus  allen  Zweigen  der  Kultur  des  Wolga-Kama- 
gebietes  darboten,  ab  auch  hauptsächlich  durch  die  Begeisterung 
Oind  völlige  Solidarität  der  Interessen  bei  den  zahlreiehen  Aus* 
stetlem.  Denn  diese  alle  strebten  einmütig  dem  geBteckte& 
Ziele  au,  das  Publikum  und  die  Begierung  mit  den  Früchten 
ihrer  mühsamen  Thätigkeit  zum  Nutzen  und  Heil  ihrw 
bekannt  zu  machen. 


Wie  sorgt  die  hölMre  Mädehmchole 
für  die  körperlMie  Ausbildiimg  ihrer  Zöt^isge? 

Ans  den  Verhandlungen 

der  dreiiehnten  Hanptvereainnilnng  des  dentsohen  Vweins 

flur  das  höhere  M&ddiensehnlwieen  in  Kiel. 

Von 

L.   KOTBLHAKN. 

Der  deutsche  Verein  für  das  höhere  Mädchenschulwesen 
tagte  vom  23.  bis  27.  Mai  d.  J.  unter  dem  Vorsitze  unseres 
geschätzten  Mitarbeiters,  Herrn  Dir^rtor  Dr.  O.  Sommbb,  in 
Kiel.  Den  ersten  Gegenstand  der  Tagesoidnung  bildete  die 
Frage:  Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschule  für  die 
körperliehe  Ausbildung  ihrer  Zöglinge?  Die  Bericht- 
erstattenn,  Fräul^n  Bsrtha  von  dbr  Lage,  Lehrerin  der 
städtischen  Charlottensehule  in  Berlin,  führte  nach  einem 
Autoreferate  folgendes  aus: 

Bis  vor  zwei  Jahrzehnten  unge&hr  schien  die  körperliche 
Ausbildung  der  Zöglinge  der  höheren  Mädchenschule  kaum  in 
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Betracht  zu  kommen;  die  Schule  war  eben  nur  eine  Bildung»- 
anstalt  des  Geistes.  Erst  die  Entwidcelung  der  deutschen 
Medizin  zu  der  modernen  Richtung  der  Pflege  d^  Yolks- 
wohliahrt  und  öffentlichen  Gesundheit  zog  auch  die  Töchter- 
schule in  die  neue  hygienische  Strömung  mächtig  hinein. 
Pflicht  der  Schule  ist  es,  dem  Körper  und  Geist,  die  in  un- 
lösbarer Wechselwirkung  zu  einander  stehen,  gleiohmälsig 
gerecht  zu  werden. 

Eine  ganze  Litteratur^  beschäftigt  sich  mit  den  An- 
forderungen^ welche  die  Hygiene  an  die  ttuiiseren  Einrichtungen 
der  Lehranstalten,  zu  stellen  hat.  Wie  segensvoll  auch  die  Er- 
flülung  aller  dieser  Forderungen  in  Bezug  auf  den  Bauplatz,  das 
Sehulgebäude,  den  Spielplatz,  die  Begenhalle,  die  Reinigung 
«ad  Lüftung  der  Klassen  sein  mag,  die  Praxis  des  Lebens  wird 
doch  notgedrungen  dieselbe  mehr  oder  weniger  beeinträchtigen. 
UnerläJslioh  aber  erscheint,  dafo  nur  durch  Atteste  des  Hausarztes 
als  YoUkommm  gesund  und  kräftig  beglaubigte  Mädchen  der 
öffentlich«!  Schule  anyertraut  werden.  Denn  die  Ansprüche, 
welche  der  moderne  Unterricht  an  die  geistigen  Fähigkeiten 
der  Schülerinnen  stellen  mufs,  sind  in  der  That  auXser- 
ordentlich  gro&.  Die  Schule  legt  sicherlich  den  Grund  zur 
Überr^zung  der  Nerven,  wenn  nicht  durch  die  äulserste  Vorsicht 
der  Lehrenden,  durch  möglichste  Beschränkung  des  Stoffes  und 
durch  G^ist  und  Leben  gebende  Methode  Erleichterung  gewährt 
wird. 

Eine  zweite  unerläfsUdie  Bedingung  ist  die,  dals  der  der 
ElindesnaturwidexstrebendeZwang  desStillsitzens  und  Schweigens 
in  und  auiser  den  Lehrstunden  möglichst  unschädlich  gemacht 
werde.  Häufiger  Wechsel  der  Körperhaltung  innerhalb  der 
Stunden,  Aufstehen  bei  jeder  Antwort,  Chorsprechen  xmd  Ohor- 
lesen  sind  in  dieser  Beziehung  zu  empfehlen.  Möglichst  freie 
Bewegung  in  allen  Pausen  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen, 
regelmäfsiger  Turnunterricht  mit  Betonung  des  Gerätturnens, 

^  Vgl.  die  Bchulhygieniscben  Werke  von  Biginskt,  Eülenberg-Bach, 
Jahkb,  towi«  die  Zeitschrift  für  Schulgesundfieitspflege  von  Dr.  EoTBir 
mmr. 
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wo  möglich  im  Freien  während  des  Sommers,  werden  weiter 
zur  Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  beitragen.  Die 
segensreichste  Eiinrichtung  aber  wäre  die  Eiinfiihnmg  obligato- 
rischer Tumspiele,  wie  sie  seit  Jahren  an  der  höheren  Mädchen- 
schule zu  Braunschweig  betrieben  werden.  Auch  andere  Schulen 
haben  Tumspiele  eingerichtet.  So  hat  Beferentin  solche  10  Jahre 
lang  aus  eigener  Initiative  an  der  Charlottenschule  zu  Berlin 
im  Winter  und  Sommer  geleitet,  und  an  allen  städtischen 
höheren  Mädchenschulen  Berlins  werden  dieselben  jetzt  während 
des  Sommers  betrieben,  wobei  der  Verein  für  Jugendspiele  Air 
ö£Fentliche  Spielplätze  sorgt.  Doch  alles  dies  ist  nur  fakultativ. 
Die  obligatorische  Einfohrung  des  Tumspieles  in  den  Lehrplan 
der  Mädchenschulen  aber  ist  das  sicherste  Mittel,  Körper  und 
Geist  der  Schülerinnen  zu  kräftigen  und  die  unumgänglichen 
Schädigungen  der  Studienzeit  wieder  gut  zu  machen.  Besonders 
müssen  die  Braunschweiger  Spielstunden  empfohlen  werden, 
und  es  ist  zu  beklagen,  dafs  die  Baumverhältnisse  der  grölseren 
Städte  eine  Nachahmung  derselben  vielfach  erschweren,  wenn 
nicht  unmöglich  machen.  Diese  bis  in  das  letzte  Schuljahr 
hinein  obligatorisch  betriebenen  Tumspiele,  die  durch  keine 
Landpartien  oder  botanischen  Ausflüge  ersetzt  werden  können, 
würden  den  Greist  der  Fröhlichkeit,  bei  dem  die  Jugend  am 
besten  gedeiht,  in  die  notwendigerweise  etwas  ernsten  Mauern 
der  Schule  einziehen  lassen.  Sie  würden  vielleicht  auch  die 
erschreckend  überhandnehmende  Frühreife  der  Mädchen,  die 
kaum  noch  spielen  können,  aufhalten.  Si  votre  enfant  n'aime 
plus  le  jeu,  craignez  qu'il  ne  devienne  vicieux. 

Ein  dritter  Faktor  zur  Förderung  der  körperlichen  Aus- 
bildung unserer  Mädchen  aber  wäre  der  direkte  und  indirekte 
Einfluis  der  Schule  durch  Wort  und  Schrift  auf  das  Haus. 
Peinlichste  Sauberkeit,  einfache  Kost  xmd  Kleidung,  Fernhalten 
aller  Nervenreizungen  durch  Übermafs  von  Vergnügungen, 
Lektüre  und  Beisen  sind  Wünsche,  welche  die  Schule  be- 
ständig dem  Hause  gegenüber  zu  betonen  hat.  Mens  sana  in 
corpore  sano  hiefs  es  früher.  Sollte  nicht  auch  corpus  Sanum, 
si  mens  sana,  gelten?  Die  Schule  mufs  den  Eltern  die  Mahnung 
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ans  Herz  legen:  „Beschleunigt  die  Beife  Eurer  Kinder 
nicht,  suchet  vielmehr  in  dem  rastlosen  Treiben  der  Gegenwart 
ihre  Entwickelung  zu  verlangsamen  und  sie  vor  jedem  Zuviel 
der  Anregung  zu  schützen."  Alle  Bemühungen  seitens  der 
Schule,  den  Körper  zu  pflegen  und  das  Nervenleben  zu  schonen, 
müssen  erfolglos  bleiben,  wenn  Mädchen  während  des  zarten 
Schulalters  ein  Leben  führen,  in  welchem  die  strenge  Oeistes- 
arbeit  der  Schule  durch  Nervenreizungen  allerArt  im  Familien- 
leben verschärft  und  somit  dem  sich  entwickelnden  Körper  und 
Geist  eine  Last  aufgebürdet  wird,  an  der  jetzt  so  viele  Er- 
wachsene zu  Grunde  gehen. 

Die  Berichterstatterin  hatte   ihren  Ausführungen  folgende 
Leitsätze  zu  Grunde  gelegt: 

1.  Die  Hauptaufgabe  der  Schule  ist  allerdings  die  Aus- 
bildung des  Geistes.  Da  indessen  Körper  und  Geist 
in  unablässiger  Wechselwirkung  stehen,  so  hat  die 
Schule  die  Verpflichtung,  die  körperliche  Pflege,  welche 
Familie  und  Haus  dem  Kinde  angedeihen  lassen,  nach 
jeder  Richtung  hin  möglichst  zu  fördern. 

2.  Die  Schule  hat  es  sich  demnach  vor  allea  Dingen  an- 
gelegen sein  zu  lassen,  allen  äufseren  Anforderungen 
der  modernen  wissenschaftlichen  Hygiene  nach  Kräften 
gerecht  zu  werden. 

3.  Als  die  körperliche  Bildung  direkt  fördernde  Schul- 
einrichtxmgen  sind  zu  empfehlen:  möglichst  viele 
körperliche  Bewegung  in-  und  außerhalb  der  Stunden 
und  Einfügung  obligater,  im  Freien  auszuführender 
Tumspiele  in  den  Lehrplan. 

4.  Von  hoher  Bedeutung  ist,  dafs  die  Schule  durch  eine 
den  Geist  befreiende  und  den  Körper  nicht  einzwän- 
gende Unterrichtsmethode  auch  die  Schulstunde  selbst 
für  die  harmonische  Ausbildung  von  Geist  und  Körper 
fruchtbar  macht. 

ö.  Alle  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mittel  soll  die  höhere 
Mädchenschule  anwenden,  um  das  Haus  zu  bestimmen, 
von    den  Kindern  jeden    die   Nerven  reizenden   und 
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somit  den  ganzen  Körper  aehfidigenden  KiTiflnh  lern- 

zuhalten,   damit   dadarck   die    von   ihr    angestrebten 

Erfolge  nicht  beeintrftohtigt  werden. 

Eine  Abetinunang  aber  die  einzelnen  Thesen  wnrde  nioht 

beliebt.-    Die  Yersammlnng    dankte    vielmehr    der    Sedneiin, 

indem  sie  erklärte,  dals  der  Vortrag  nebst  den  leitenden  Grrand- 

Sätzen  im  allgemeinen  ihre  vollste  Znstimmnng  nnd  Billignng 

gefanden  habe. 

(Fortsetsung  in  No.  10.) 


Der  Berliner  BealschnlnitBnervereüi  fiber  dk  Seknlarstfrage. 

Im  ReslscbalmäBnerverein  Berlins  sprach  nach  der  „Charlotibg. 
Ztg.^  Dr.  med.  W.  Feilghbnfbld  aber  die  Schal  arztfrage. 
Die  moderne  Richtang  in  der  Medizin,  so  fOhrte  er  aas,  die 
neben  der  Behandlang  schon  bestehender  Krankheiten  ganz  be- 
sonders die  Erforsehmng  der  Erankheitsorsachen  and  deren  Beseitigong 
erstrebt,  sowie  die  Eioffthrang  des  Schalzwanges  mofsteD  mit  Not- 
wendigkeit za  einer  Schalhygiene  f&hren.  Diese  lehrt,  dab  manchoi 
Schalkrankheiten  darch  ärztliche  Schalao&icht  Torgebeagt  werden 
kann.  Nan  gibt  es  zwar  eine  greise  Beihe  schalhygienischer  Yer- 
fagangen  in  allen  Ealtarstaaten,  aber  fast  fiberall,  wo  nicht  Schal- 
ärzte über  ihre  AasfÜhrang  wachen,  stehen  sie  eigentlich  nor  aaf 
dem  Papiere.  Aach  die  Pädagogen,  welche  sich  (Miet  gegen  die 
Einführoag  von  Schalärzten  sträabien,  wünschen  dieselbe  jetzt 
vielfach.  Überall,  wo  solche  Ärzte  angestellt  sind,  zeigen  sich  bereits 
Erfolge.  Der  Bedner  ging  sodann  die  Terschiedenen  Staaten  anCserhalb 
and  innerhalb  Deatschlands  in  Bezag  anf  ihre  Leistangen  aaf  diesem 
Gebiete  darch  and  betonte  dabei  die  hervorragenden  Einrichtongen 
in  dm  greisen  Städten  Belgiens,  Frankreichs  and  Ungarns.  Er 
findet,  dafs  Prenben  hierin  hinter  den  meisten  anderen  Ländern 
zarfickgeblieben  ist  and  dais  sich  die  Behörden  Berlins  der  Schal- 
arztfrage ganz  besonders  feindlich  gezeigt  haben. 

Zam  Schiasse  stellte  der  Vortragende  folgende  Forderangen 
aaf:  1.  Einsetznng  von  Kommissionen,  bestehend  aas  Ärzten,  Archi- 
tdcten  nnd  Pädagogen,  behafis  genauer  Untersachong  der  Schalen. 
2.  Aafnahme  einer  PrtÜlang  in  der  Schalhygiene  in  das  pädagogische 
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Examen.  3.  Einffthrang  von  Yoriesungen  über  SchnlgesuBdheitBpflege 
fftr  Mediziner  und  Philologen  an  allen  Universitäten  und  Seminarien. 
4.  Anstellnng  eines  Schularztes  ftr  je  circa  5000  Schüler,  welcher 
halbjährlich  genaue  Fragebogen  ausgefällt  an  die  vorgesetzte  Behörde 
zu  senden  hat.  5.  Ernennung  eines  Reiohsschuiarztes  im  Mmisterium. 
6.  Aufnahme  eines  Schularztes  in  jede  SchulbehOrde. 

Die  lebhafte  und  eingehende  Debatte,  welche  sich  an  den 
Vortrag  knüpfte,  ergab  die  einmütige  Zustimmung  der  Versammlung 
zu  der  3.  und  6.  These,  nämlich:  Einführung  von  Vorlesungen  über 
Schulhygiene  für  Mediziner  und  Philologen  an  allen  Universitäten  und 
Seminarien;  Aufnahme  eines  Arztes  in  jede  Schulbehörde. 

Desinfektion  in  Sckulen. 
Urteile  von  LoHdener  SekvMrzten. 

In  der  Jahresversanmüung  des  Vereins  der  Schulärzte  Londons, 
welche  anter  dem  Vorsitze  von  Dr.  W.  Howbhip  Diokinson  in  den 
Räumen  der  dortigen  medizinischen  Gesellschaft  stattfand,  hielt  Dr. 
H.  Franklin  Parsons  einen  Vortrag:  „Praktische  Desinfektion 
der  Schulen,  speciell  der  Kinder,  der  Kleidung  und  des 
Gebäudes.'' 

In  der  eingehenden  Diskussion,  welche  sich  an  den  Vortrag 
anschlols,  wurde  auf  die  hohe  Bedeutung  frischer  Luft  und  reich- 
lichen Lichtes  als  Desinfektionsmittel  hingewiesen  und  zugleich  der 
frdgebigste  Gebrauch  von  heifisem  Wasser  und  Seife  empMüen.  Für 
die  Desinfektion  trockener  Räume  schien  sich  trotz  des  abftllligen 
Urteils  Robbbt  Koohs  Schwefeldioxyd  besonderer  Gunst  zu  erfreuen, 
vorausgesetzt,  dals  eine  hinreichende  Menge  Schwefel  und  diese  in 
gehöriger  Weise  zur  Verbrennung  gelange. 

Einige  Redner  hoben  die  Notwendigkeit  hervor,  auf  scheinbar 
unbedeutende  Dinge  zu  achten,  namentlich  vrurden  Stiefel,  Bücher, 
Tasdienuhren  u.  dergi.  als  Gegenstände  angeführt,  welche  leicht  eine 
Ansteckung  bewirken,  aber  unter  gewöhnlichen  umständen  aufser- 
«Mrdentiiich  schwer  zu  desinfizieren  sind.  Der  den  antibakteriellen 
Einreibungen  bei  Scharlachfieber  gewöhnlich  zugeschriebene  Wert 
begegnete  mehr&chen  Zweifeln.  Dagegen  waren  die  meisten  darin 
einig,  dals  die  Beschaffung  eines  vrirksamen  Desinfektionsapparates, 
insbesondere  für  kleinere  Schulen,  wünschenswert  sei,  wenn  dieselbe 
auch  manchen  Schwierigkeiten  begegne;  der  Vorzug  feuchter  Wärme 
der  trockenen  gegenüber  wurde  dabei  allgemein  anerkannt. 

Hierauf  bemerkte  der  Vorsitzende,  dais  er  die  Einreibungen  mit 
Salbe  bei  Scharlach  läng^  aufgegeben  habe;  es  sei  ihm  erschienen, 
als  ob  Albuminurie  bei  solchen  Einreibungen  häufiger  vorkomme. 
Zugleich    gab    er    der   Ansicht   Ausdruck,    dafe    Scharlachpatienten 
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wJLhrend  der  ersten  Periode  der  Krankheit,  wo  das  Exanthem  sidi 
zeige  und  seinen  Höhenponkt  erreiche,  am  meisten  ansteckten,  nicht 
aber,  wie  man  gewöhnlich  annehme,  wahrend  der  Zeit  der  Ab- 
schnppnng. 

Znm  Schlüsse  wnrde  der  Vorstand  des  Vereines  beanftragt,  eine 
genaue  Desinfektionsordnong  fOr  Schalen  zn  entwerfen. 


kleinere  Jlitteiliittjiett* 


fiesnndheitspflege  Ar  die  Lehrer,  so  betitelt  sich  ein  Auf- 
satz in  dem  ^tFäd,  Wochbl",  welcher  folgenderma&en  lautet:  Seit 
ungefähr  10  Jahren  ist  ein  reges  Leben  erwacht,  das  sich  mit 
der  Schulgesundheitspflege  beschäftigt,  ungezählte  Vorschl&ge  sind 
gemacht  worden,  damit  dem  heranwachsenden  Geschlecht  in  der 
Schule  alle  Vorteile  der  neueren  ärztlichen  Wissenschaft  zu  gute 
kommen.  Bei  allen  diesen  so  wohlgemeinten  Bestrebungen  Tergilst 
man  ganz,  dafe  eine  wahre  Reform  gar  nicht  erzielt  werden  kann 
ohne  die  Lehrer.  Zunächst  schaffe  man  gesunde  Lehrer,  £rzieher, 
die  an  Leib  und  Seele  fnsch  sind  und  diese  Frische  auch  der  ihr 
anvertrauten  Schar  der  Unmündigen  beizubringen  vermögen.  Dann 
fehlt  es,  an  kerngesunden  Lehrern.  Wohl  sind  sie  seltener  geworden, 
die  Originale  unter  den  Gymnasialprofessoren,  jene  spindeldttrren, 
ausgehungerten  Gestalten,  die  Figuren  ohne  Kraft  und  Mark,  welche 
in  ungezählten  bildlichen  und  schriftlichen  Darstellungen  seit  Jahr- 
hunderten verspottet  und  gegeüselt  worden  sind;  wohl  hat  ancfa 
besonders  das  Reserveoffiziertum  den  höheren  Lehrerstand  in 
Bezug  auf  die  körperliche  Haltung  günstig  beeinflulst,  aber  auch  jetzt 
noch  ist  der  Typus  des  höheren  Lehrers  ein  Bild,  dem  kraftstrotzende 
Männlichkeit,  selbstbewulstes  Auftreten,  blühende  Gesundheit,  ur- 
wüchsiges Behagen  fehlen,  kurz  die  Eigenschaften,  die  viele  der 
herrschenden  Stände,  von  reicheren  Landwirten,  Förstern,  Seelenten 
gar  nicht  zu  reden,  auszeichnen.  Das  Gesicht  so  manches  Gelehrten, 
sagt  Schopenhauer  treffend,  trägt  von  seinen  vielen  Studien  keine 
anderen  Spuren,  als  die  der  Erschöpfung  und  Abnutzung  durch  über- 
mäfsige,  erzwungene  Anstrengung  des  Gedächtnisses  zu  widernatür- 
licher Anhäufung  toter  Begriffe.  Da  gibt  es  nur  ein  Mittel,  das 
retten  kann.  Die  einseitige  geistige  Thätigkeit  hat  die  Leute  herunter- 
gebracht, man  zwinge  sie  zu  vernünftiger  körperlicher  Beschäf- 
tigung. Nur  in  dem  richtigen  Wechsel  von  geistiger  und  körperlicher 
Anstrengung  ruht  das  Heil.     Viele   pflegen  zwar  den  Körper,    aber 
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in  ganz  Terkehrter  Art.  Sie  rennen  spazieren,  traben  im  Freien 
hemm»  um  zn  Kräften  zn  kommen,  aber  das  ist  ein  viel  zn  dürf- 
tiges und  schwaches  Mittel.  Das,  was  Tolstoi  nnd  andere  verlangt 
haben,  das  ist  das  Erlösende:  Der  im  Lehrerbemfe  müde  gewordene 
widme  zur  Abwechselung  nnd  Erholung  sich  prodnktiter  körperlicher 
Arbeit,  nicht  zerstreuenden  Spielereien,  sondern  wohlüberlegter  Be- 
schflftignng  mit  seinen  Hftnden,  nm  etwas  Nützliches,  Braachbares 
2n  schaffen.  Der  eine  mag  tischlern,  der  andere  schmieden,  der 
dritte  Gartenbau  treiben,  jeder  nach  seinem  Belieben,  aber  ein  be- 
stimmter Plan  mnüs  inne  gehalten  werden.  Was  ist  in  unseren 
Terschiedenen  Sanatorien,  die  den  durch  Überreizung  rerdorbenen 
höheren  St&nden  Heilung  bringen,  das  Geheimnis  des  Erfolges?  Die 
körperliche  Beschäftigung  der  BQlfesuchenden.  Nun,  dieses  Mittel 
kann  sich  jeder  schliefslich  im  Hause  verschaffen  und  noch  etwas 
Besseres.  Viel  mehr  als  bei  den  Spielereien,  als  da  sind:  eine 
Anzahl  Schritte  zurücklegen,  Stabübungen,  turnerische  Bewegungen, 
wird  das  körperliche  und  seelische  Wohl  befördert  durch  produktive 
Arbeit.  Wer  nach  geschehener  geistiger  Anstrengung  ein  Stück  Land 
umgräbt,  Gemüsebau  treibt,  Tischlerarbeiten  verrichtet  und  dergleichen 
und  dabei  etwas  Nützliches  schafft,  das  ihm  oder  seinen  Mitmenschen 
Vorteile  bringt,  der  erringt  sich  eine  Befriedigung,  eine  Genugthuung, 
die  viel  höher  sind,  als  sie  blolse  Spielereien  erzeugen,  der  gewinnt 
neue  Kräfte,  der  sinkt  nicht  herab  zum  aufgetrockneten  Pedanten, 
welcher  sich  und  seinen  Schülern  das  Leben  schwer  macht  durch 
einseitige  Betonung  hohlen  Formelkrams.  Die  Lehrer,  die  einseitig 
geistig  thätig  sind,  verlieren  alle  Fühlung  mit  dem  wahren  Menschen- 
tum, verlernen  das  erste,  was  der  Erzieher  thun  soll,  sich  nämlich 
auf  den  Standpunkt  des  Unmündigen  zu  versetzen,  und  stellen  an 
ihre  Schüler  Anforderungen,  die  alles  Mab  übersteigen.  —  Wir 
haben  den  Ausführungen  des  mit  etwas  grellen  Farben  malenden 
Herrn  YerfEissers  gerne  Raum  gegeben,  möchten  aber  doch  be- 
zweifeln, dafs  die  Beschäftigung  in  einer  staubigen  Tischlerei  oder 
einer  rauchigen  Schmiede  der  Gesundheit  zuträglicher  als  ein  Spazier- 
gang oder  gar  Turnen  in  freier  Luft  sei.  Gartenarbeit  zu  treiben 
aber  sind  die  meisten  Lehrer  schon  deshalb  nicht  im  stände,  weil 
sie  über  keinen  Garten  verfügen.  Aufserdem  darf  auch  nicht  über- 
sehen werden,  dais  man  nach  schwerer  Arbeit  mit  der  Hand  hinterher 
auiser  stände  ist,  die  Feder  zu  führen. 

SchnUiygieiiisches  ans  dem  ESnigreich  Sachsen.    In  dem 

vor  einiger  Zeit  erschienenen  23.  Jahresberichte  des  Landesmedizinal- 
koUegiums  über  das  Medizinalwesen  im  Königreich  Sachsen  auf  das 
Jahr  1891  heiCst  es:  Zwei  im  Medizinalbezirke  Glauchau  neu  er- 
richtete Schulen,  die  eine  in  Hohndorf,  die  andere  in  Oberlungwitz, 
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sind  in  jeder  Weise  yorzüglick,  ja  luxuriös  gebaut,  zeichnen  sick 
dnrdi  grofse  Korridore  ans,  haben  Dampfniederdmetdieizang  md 
gute  Yentilationseinrichtangen.  In  Oberinngwitz  bezogen  die 
zuführenden  Lnftkanfile  ihre  Lnft  aus  dem  Keller.  UnprttasiMk 
waren  sie  durch  die  Mauer  hindurch  projektiert  wordra;  bei  der 
Ausführung  glaubte  man  aber,  dafs  dies  schlecht  aussehen  wOrde, 
liefs  sie  im  Keller  selbst  aufhören  und  setzte  an  ihre  AusmOndungs- 
stelle  ein  Fenster.  Der  Übelstand  ist  dann  beseitigt  worden.  Ii 
der  neuen  Schule  zu  Obeiiungwitz  haben  die  Schulbänke  Plusdistanz 
Ton  0,5  bis  2  cm  tmd  sind  für  zwölf-  bis  achtzehi^fthnge  Kinder 
hergestellt,  passen  also  nur  fOr  die  oberste  Klasse.  —  Hinsiofatlick 
dreier  Schulen  in  Freiberg  sagt  der  Bezirksarzt,  dafs  die  Beleuch- 
tungSYerhältnisse  für  die  meisten  Klassen  ganz  unzureichende  seira, 
so  dafs  die  Sehkraft  der  Kinder,  namentlidb  der  entfernt  vom  Fenster 
sitzenden,  geschwächt  werde  und  nach  der  Mitteilung  eines  L^bren 
33%  Kurzsichtige  in  seiner  Klasse  säisen.  Die  Yentilationseinridi» 
tungen  fehlten  so  gut  wie  gänzlich,  und  wo  solche  eingerichtet  waren, 
erwiesen  sie  sich  als  unzweckmäfsig,  ja  sogar  dadurch,  dals  sie 
Terdorbene  Luft  dem  Innern  zuführten,  als  gesundheitsschttdlidi. 
Die  Schulbänke  entsprachen  zum  grö&ten  Teil  nicht  den  Vorschriften 
weder  in  Bezug  auf  die  Masse,  noch  die  Konstruktion  (Eilischnitte 
zum  Aufstehen).  Die  Beheizung  durch  Kachel-  oder  eiserne  Öfen 
war  eine  mangelhafte,  da  Mäntel  zum  Abhalten  der  strahlenden 
Hitze  überall  fehlten  und  die  Ofenyorsetzer  in  keiner  Weise  genflgten. 
Die  Abortanlagen  besafsen  zum  Teil  eine  zu  geringe  Höhe,  nicht 
hinreichend  Luft  und  Licht  und  standen  in  direkter  Yerbindving  mit 
den  Yorsälen,  so  dafe  übel  riechende  Gase  in  diese  und  ron  da  aus 
in  die  Schulzimmer  eindrangen;  es  geschah  dies  ganz  besonders 
durch  die  Luftzuführungskanäle,  welche  als  saugende  Öffnungen  an* 
gesehen  werden  müssen.  Der  Fufsboden  in  den  Hausfluren  wie  in 
einzelnen  Klassen  erwies  sich  undicht,  liefs  Feuchtigkeit  eindringen 
und  gab  Keime  aller  Art  ab,  die  sich  im  Zimmer  verbreiteten  und 
so  die  Luft  verdarben  eder  sonst  gesundheitsschädlich  wirkten.  Was 
die  Lage  der  Lehrgebäude  betrifft,  so  waren  diese,  ganz  besonders 
die  Petrischule,  nur  durch  schmale  Strafeen  von  den  gegenüber- 
liegenden Häusern  getrennt,  und  es  fehlte  ihnen  daher  an  Helligkeit 
und  guter  Luft;  auch  gewährten  sie  mit  Ausnahme  der  Knaben- 
bürgerschule im  Herderschen  Hause  den  Kindern  keinen  genügenden 
Raum,  in  welchem  sie  sich  während  der  Pausen  hätten  erholen 
können.  —  In  der  Schule  zu  Jugel  im  Medizinalbezirk  Schwarzen- 
berg  wucherte  der  Schwamm  sowohl  in  der  Schnlstube  als  auch  in 
der  Wohnung  des  Lehrers.  In  dem  Schalzimmer  war  die  eine 
Wand  ganz  durchnäbt   durch   die  von  der  Abortgrube   aufeteigende 
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Feuchtigkeit.  Anlserdem  hatte  sich  eine  Ecke  des  Scholgebäades 
derartig  gesenkt,  dafe  die  Mauer  groise  Bisse  zeigte  von  der  Chröise, 
dafe  man  den  Arm  hineinlegen  konnte.  Auf  Antrag  des  Bezirks- 
arztes beschlofs  die  arme  Gemeinde  den  Neubau  einer  Schule.  — 
Eine  Untersuchung  der  Schüler  der  Bürgerschule  und  der  Bezirks- 
schulen zu  Glauchau  auf  Eurzsichtigkeit  und  Schwerhörigkeit  ei^b, 
dafs  sich  unter  den  Kindern  der  ersten  2  Schuljahre  in  der  Bfli^er- 
schnle  fast  doppelt  so  viele  Kurzsichtige  befanden,  als  in  den  Be- 
zirksschulen. In  letzteren  steigt  die  Zahl  der  Myopen  rasch,  um 
im  3.  bis  4.  Schu^ahre  bereits  das  Maximum  von  5%  zu  erreichen; 
▼on  da  an  nehmen  die  Kurzsichtigen  nicht  mehr  wesentlich  zu, 
w&hrend  in  der  Bürgerschule  im  3.  und  4.  Schuljahre  ebensoyiele 
Kinder  kurzsichtig  sind,  als  in  den  Bezirksschulen,  dann  aber  das 
Yerhftltnis  rasch  steigt,  so  dafs  im  5.  bis  6.  SchnJljahre  10%  der 
Kinder  an  Myopie  leiden.  Die  oberen  Klassen  zeigen  dann  wieder 
eine  geringe  Abnahme. 

Hftnaliclie  ArbeiteEeit  der  Schiller  der  k.  k.  Stastmber- 

TMlschule  in  Teschen.  Dem  uns  freundlichst  übersandten  Jahres- 
berichte der  genannten  Anstalt  für  1891 — 92  entnehmen  wir,  dais 
Erhebungen  in  Bezug  auf  die  häusliche  Zeiteinteilung  der  Schüler 
Torgenonnnen  wurden.  Letztere  stellten  vom  1.  bis  80.  November 
die  Zeit  des  Aufstehens,  Arbeitens,  Spazierengehens,  Badens,  Schlafens, 
Unwohlseins  u.  s.  w.  in  gedruckten  Tabellen  zusammen  und  entwarfen 
damit  ein  Bild  ihrer  Lebensweise.  Die  häusliche  Arbeitsdauer  eines 
Schülers  für  die  einzehien  Lehrgegenstände  betrug  durchschnitüich 
in  Minuten: 
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Die  Zeiteinteilnngstabellen  fahrten  zn  einer  ziemlich  genauen  Kenntnis 
der  Schüler  nnd  ihrer  hänslichen  Verhältnisse.  Sie  zeigten,  dafe 
einzelne  in  den  unteren  und  die  Mehrzahl  in  den  oberen  Klassen 
bis  11,  ja  bis  12  Uhr  nachts  und  darüber  hinaus  arbeiteten;  dab 
in  einigen  Wohnungen  die  Lüftung  yemachl&ssigt  wurde;  dafs  manche 
Schüler  eine  regelmäfsige  Körperbewegung  unterliefsen  und  die  Hant- 
pflege verabsäumten.  Schlechte  Lüftung  der  Wohnung  und  Mangel 
an  Bewegung  trafen  in  mehreren  Fflllen  mit  Kopfweh  und  Nasen- 
bluten der  Betreffenden  zusammen.  Über  die  in  den  Tabellen  zum 
Ausdruck  gebrachten  Zustände  wurde  in  einer  Konferenz  yerhandelt 
und  sodann  von  den  Klassenvorständen  dahin  gewirkt,  die  Schüler 
zu  einer  der  Gesundheitslehre  entsprechenden  Lebensführung  zu  ver- 
anlassen. Zu  diesem  Zwecke  konnten  die  Gesundheitsregeln  fftr  die 
Schuljugend,  herausgegeben  von  der  Hygienesektion  des  Berliner 
Lehrervereines,  ^  empfohlen  werden. 

Über  das  Lebens-  nnd  Dienstalter  der  Yolksaekillekrer 
in  Prenfsen  entnehmen  wir  der  „Stat  Korr,"  folgende  auf  der 
Schulstatistik  von  1891  beruhende  Angaben:  Auf  63237  Stellen 
für  vollbeschäftigte  Lehrer  und  8494  Stellen  für  vollbeschäftigte 
Lehrerinnen  entfallen  5691  in  Ruhestand  versetzte  Lehrer  und 
400  in  Ruhestand  versetzte  Lehrerinnen.  Auf  11,11  Lehrer  und 
21,24  Lehrerinnen  kommen  eine  ausgediente  Kraft;  in  den  Städten 
entfäUt  auf  je  17,45  und  auf  dem  Lande  auf  9,11  Lehrkräfte,  im 
ganzen  Staate  auf  11,78  Lehrkräfte  ein  Ruhegehaltempfänger.  Yon 
den  Lehrern  im  Dienste  waren  54,8%  (auf  dem  Lande  56,6) 
unter  35  Jahren  alt,  27,6  7o  (25,2)  35—50  Jahre,  16,1  (15,5) 
50—65  Jahre  und  2,5  (2,7)  über  65  Jahre;  von  den  Lehrerinnen 
63,2%  (auf  dem  Lande  69,5)  unter  35  Jahren,  29,7  (23,9)  35  bis 
50  Jahre,  6,7  (6,1)  50—55  Jahre  und  0,14(0,5)  über  60  Jahre. 
Was  das  Dienstalter  betrifft,  so  standen  im  Durchschnitt  aller  Lehrer 
aus  Stadt  und  Land  im  Dienstalter  von  5  Jahren  und  darunter  22,4%, 
von  5—10  Jahren  20,8  %,  von  10—15  Jahren  15,47o,  von  15  bis 
20  Jahren  10,4  %,  von  20—30  Jahren  16,0,  von  30—40  Jahren 
10,6,  von  40—50  Jahren  4,0  und  über  50  Jahren  0,4  7o.  Bei 
den  Lehrerinnen  waren  die  Altersstufen  folgendermafsen  verteilt: 
0—5  Jahre  29,8  %,  5—10  Jahre  25,2,  10—15  20,9,  15—20 
11,6,  20—30  9,1,  30—40  2,8,  40—50  0,5  und  über  50  Jahre 
0,()5%.  Über  das  Dienst-  und  Lebensalter  zur  Zeit  der  Pen- 
sionierung liegen  Nachrichten  nur  für  die  nach  dem  1.  April  1886 
pensionierten,    am  1.  April  1890   vorhandenen   3901    Lehrer   und 
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200  Lehrerinnen  vor:  die  Lehrer  waren  durchschnittlich  mit  einem 
Lebensalter  von  64  Jahren  5  Monaten  and  einem  Dienstalter  Yon 
41  Jahren  5  Monaten  ausgeschieden,  die  Lehrerinnen  mit  einem 
Lebensalter  von  50  Jahren  und  einem  Dienstalter  von  24  Jahren. 

Sind  gute  Tarner  schlechte  Schfiler?  Diese  Frage  hat 
Dr.  S.  Schwarz  ans  den  Zengnisbflchem  der  Altonaer  Reallehr- 
anstalt zn  beantworten  gesucht  nnd  die  gewonnenen  Besultate  in 
der  „2^tschr.  f,  Ttim-  u.  Jgdsph*"  mitgeteilt.  Bei  einem  ganz 
allgemeinen  Vergleich  ergab  sich,  dafs  bei  171  oder  34,6%  der 
turnenden  Schüler  die  Leistungen  im  Turnen  und  den  wissenschaft- 
lichen Fächern  übereinstimmten;  bei  250  oder  50,6%  fand  sich  ein 
geringer  Unterschied,  während  nur  bei  71  oder  14,8%  die  Lei- 
stungen im  Turnen  und  den  wissenschaftlichen  Fächern  im  geraden 
Gegensatz  standen.  Wird  aber  nicht  wenigstens  die  Auszeichnung 
auf  dem  einen  Gebiete  meist  mit  Unzulänglichkeit  auf  dem  anderen 
erkauft?  Diese  Frage  beantwortet  der  Verfasser  an  der  Hand  von 
vier  Tabellen  dahin,  dafs  von  den  guten  Schülern  reichlich 'zweimal 
soviel  auch  im  Turnen  Hervorragendes  leisteten,  als  in  demselben 
hinter  den  Forderungen  zurttckbUeben.  Auch  unter  den  guten 
Turnern  gab  es  immer  noch  mehr  gute,  als  ungenügende  Schüler, 
unter  den  schlechten  Turnern  immerhin  zwei  Fünftel  mehr,  die  auch 
in  der  Klasse  zurückblieben,  als  solche,  die  dafür  dort  Gutes  leisteten. 
Nur  die  eine  der  vier  Tabellen  zeigt  ein  umgekehrtes  Verhältnis  der 
Leistungen  im  Turnen  und  in  den  wissenschaftlichen  Fächern.  Ein 
weiterer  Unterschied  besteht  zwischen  den  einzelnen  Klassen.  Während 
die  unteren  Klassen  überwiegend  viele  Beispiele  für  den  Satz  von  den 
guten  Turnern  und  schlechten  Schülern  aufweisen,  zeigt  er  sich  für  die 
mittleren  und  namentlich  oberen  Klassen  um  so  weniger  richtig. 
Es  ist,  als  ob  die  Schule  allmählich  jene  einseitig  Begabten  aus- 
schiede und  dem  Ideal  einer  gleichmäfsigen  Bildung  von  Körper  und 
Geist  näher  käme.  Zum  Schlüsse  fordert  Dr.  Schwarz  zu  ähnlichen 
Erhebungen  an  anderen  Schulen  auf:  „Erst  wenn  von  mehr  An- 
stalten das  Material  vorliegt,  kann  man  die  Frage  im  allgemeinen 
beantworten,  wieweit  die  gleichmäfsige  Bildung  von  Körper  und  Gfeist 
auf  unseren  höheren  Schulen  erreicht  wird  und  wieweit  sie  erreicht 
werden  kann." 

Ist  das  Fufsballspiel  gefiLhrlich?  Über  diese  Frage  schreibt 
J.  H.  Wortmann  in  der  y^Ztschr,f.Turn,u,Jgdspl^:  Beim  „Rugby" 
werden  in  England  hauptsächlich  solche  Spieler  verwendet,  die  ftlr 
Geld  spielen  und  auf  deren  Spiel  grofse  Wetten  gesetzt  werden 
können.  Diese  meist  kräftigen  Arbeiterkreisen  angehörenden  Pro- 
fessionisten  gestatten  sich  beim  „Bugby"  alle  nur  erdenklichen 
Boheiten;    bei  diesem  Spiele   ist  das  Aufaehmen  des  Balles  sowohl 
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als  des  Spielers  gestattet,  and  der  Spieler  fa&t  beispielsweise  den 
mit  dem  Ball  entfliehenden  Gegner  mit  vollen  Fäusten  und  wirft 
ihn  wuchtig  zu  Boden,  gleichgültig  ob  er  Hals  oder  Beine  bricht. 
Beim  „Association^  ist  zwar  das  Aufnehmen  des  Balles  und  Mannes 
nicht  gestattet,  wohl  aber  das  Niederrennen,  und  in  letzterem  leisten 
solche  berüchtigten  Sportsmen,  wie  die  oben  geschilderten,  das  denkbar 
Roheste.  Die  Spiele  der  feineren  englischen  Klubs  und  Schulen 
dagegen  zeichnen  sich  nicht  durch  Roheit  und  demgemflfs  audi 
nicht  durch  haarsträubende  Unfälle  aus.  Und  unsere  deutschen? 
Wir  haben  in  unserer  Praxis  ungefähr  200000  Schüler  und  Tomer 
im  Fufsballspielen  unterrichtet  und  zu  unserer  Freude  keinen 
nennenswerten  Unfall  erlebt.  Also  frisch  heran  an  den  Ball!  — 
Unsere  Nachrichten  über  das  Fufsballspiel  in  englischen  Schulen 
lauten  freilich  anders.  So  wird  unserem  yerehrten  Mitarbeiter,  Herrn 
Direktor  Dr.  Wingbrath  in  Strafsburg,  von  einem  ihm  seit  25 
Jahren  befreundeten  englischen  General  geschrieben:  „Fufsball  ist 
sogar  ein  gefährliches  Spiel.  Bei  der  letzten  Partie,  wo  11  Schüler 
auf  Jeder  Seite  waren,  brach  einer  ein  Bein,  ein  zweiter  eine  Rippe, 
und  mein  Sohn  Eduard  verrenkte  sich  die  Schulter.  Mag  es  auch 
nicht  immer  so  schlinmi  zugehen,  auf  alle  Fälle  pflegt  das  Hand- 
gemenge dabei  sehr  hitzig  zu  sein.^ 

Matte  schwarze  und  weifse  GlasschnlwaHdtafelD.     Die 

Glasschulwandtafeln  der  Fabrik  Anton  N.  Bouvy  in  Amstserdam, 
Heerengracht  625,  bestehen  aus  massiv  schwarzem  Glase,  d.  h.  das 
Glas  ist  schon  in  der  Masse  schwarz  gefärbt.  Die  eine  Fläche, 
eventuell  auch  die  andere,  ist  matt  geschliffen.  Das  gibt  ihn^ 
einen  Vorzug  vor  den  sogenannten  Düsseldorfer  Glaswandtafeln  und 
ihren  Nachahmungen,  die  aus  gewöhnlichem  matten  Glase  bestehen 
und  auf  der  Rückseite  mit  schwarzem  Lack  überzogen  sind ;  denn  dieser 
kann  reilsen  oder  abplatzen,  während  die  enteren  gar  keiner  Unter- 
haltungskosten bedürfen.  Sie  werden  zum  Beschreiben  auf  einer 
Seite,  also  als  an  die  Wand  zu  hängende  Tafeln,  aber  auch  zur  zwei- 
seitigen Benutzung,  d.  h.  im  Ständer  zum  Drehen  der  Tafd,  geliefert. 
Auch  weifee  Schulwandtafeln  gelangen  in  der  genannten  Fabrik  zur 
Herstellung,  doch  dürften  die  schwarzen  empfehlenswerter  sein.  Die 
bisher  mit  den  Tafeln  gemachten  Erfahrungen,  so  urteilt  die  „Fäd, 
Warte^,  müssen  als  sehr  günstige  bezeichnet  werden.  Auch  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  werden  dieselben  empfohlen.  Sie  sind 
in  jeder  beliebigen  Gröfse  zu  beziehen  und  kosten:  schwarze,  eine 
Seite  matt,  M.  27,50  für  den  Quadratmeter,  schwarze,  beide  Seiten 
matt,  M.  29,20;  weifse,  eine  Seite  matt,  M.  37,50,  weifse,  beide 
Seiten  matt,  M.  39,20  pro  Quadratmeter. 
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Eine  Brille  far  farbenblinde  Schaler  wird  in  der  „Ztschr. 

d.  Ver.  ätsch.  Zeichenlehr. ^  besprochen.  Sie  beroht  auf  dem  Princip, 
dafs  für  ein  farbenblindes  Ange  diejenigen  Farben,  welche  es  unter 
normalen  Verhältnissen  nicht  erkennt,  weil  sie  ihm  nor  gleichmäfsig 
dunkel  vorkommen,  dann  nnterscheidbar  werden,  wenn  sie  ihm  yer- 
schieden  hell  erscheinen.  Diese  verschiedene  Helligkeit  kann  nun 
dadurch  erzielt  werden,  dals  ein  farbiges  Glas  die  Helligkeit  der 
einen  Farbe  starker  absorbiert,  als  die  der  anderen.  Ein  Augenarzt 
versah  daher  drei  rotgrünblinde  Patienten  mit  purpurfarbigen  Gläsern. 
Mit  einer  solchen  Brille  erscheint  das  Grün  dunkler,  als  das  Bot. 
Da  purpurfarbige  Gläser  von  den  Fabriken  bis  jetzt  nicht  hergestellt 
werden,  so  mulste  zu  dem  Aushilfsmittel  gegriffen  werden,  Glycerin- 
gelatine,  die  mit  Anilin  gefärbt  war,  in  flüssigem  Zustande  zwischen 
zwei  Glasplatten  zu  fassen  und  letztere  in  ein  Brillengestell  einzu- 
setzen. —  Übrigens  lernen  Farbenblinde  nicht  selten  durch  anhaltende 
Übung,  auch  ohne  Brille  die  Farben  an  ihrer  verschiedenen  Helligkeit 
zu  unterscheiden. 


9a0e50efd^td^tlid^es. 


Die  schnlliygienisehe  Sektion  des  Vm.  intematienalen 
Kongresses  ffir  flygiene  und  Demegraphie  in  Budapest  wählte, 

wie  man  uns  von  dort  schreibt,  zum  Präsidenten  Professor  Dr. 
Julius  Dollingbr,  zu  Ehrenpräsidenten  Staatssekretär  Dr.  Albbrt 
VON  Bbrzeviczt,  Seminardirektor  Wilhelm  SzupfIn,  Docent 
Dr.  MOKITZ  KinMlN,  Magistratsrat  Julius  Rözsayölgti  und 
Schulinspektor  Dr.  Karl  von  Yer^dt.  Sekretäre  wurden  Docent 
Dr.  Stephan  Gsapodi,  Bürgerschulprofessor  Bj^la  KIrpItht, 
Operateur  Dr.  Camillo  EollIr  und  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
Schularzt  Professor  Dr.  Heinrich  Schuschny.  Letzterer  ward 
zugleich  zum  Referenten  der  schulhygienischen  Sektion  ernannt. 

Die  65.  Versammlnng  djer  Oesellschaft  deutscher  Natura 
forscher  nnd  Ärzte  findet  vom  11.  bis  15.  September  d.  J.  in 
Nfirnberg  statt.  Es  sind  32  Abteilungen  gebildet,  von  denen  die 
23.  Hygiene  und  Medizinalpolizei  umfafst.  Einfahrender  dieser  Ab- 
teilung ist  Hofrat  Dr.  Stich,  Schriftfahrer  praktischer  Arzt  Dr. 
Golbschmidt.  Unter  den  angemeldeten  Vorträgen  befinden  sich 
auch   zwei    schulhygienische,    nämlich    Professor  Dr.  KooH^-Braun- 


'  Unser  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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schweig:  Die  Entwickelnng  des  Jngendspieles  in  Deutsch- 
land nod  Seminarlehrer  Dr.STlHPFl. '-Bamberg :  Die  Beziehnngen 
der  Physiologie  znr  Pädagogik.  Von  sonstigen  hygienischen 
Vortragen  fahren  wir  noch  an :  Geheimrat  Obermedizinalrat  Dr.  ton 
KEBBCHBNSTEmBR-HOnchen:  Die  Hygiene  der  Treppen  nnd  des 
Treppenhauses,  Professor  Dr.  WOLPEBT'-NOraberg:  Über  Bestimmnng 
der  Luftfeuchtigkeit  mit  Hilfe  der  Wage  nnd  Geheimer  Medlzinalral 
Dr.  EBiBOBR-Strabbnrg  i.  E. ;  Theoretische  Bemerkungen  Aber  die 
Desinfektion  durch  Wasserdampf. 

Zwei  Gegner  der  Steilachrift.  C.  Stbllwab  von  Carioh 
macht  in  der  „ÄUg.  Wim.  med.  Ztg.'*  darauf  aufmerksam,  dals  bei 
der  Fn^e,  ob  Schrägschrift  oder  Steilschrift,  die  historische,  ent- 
wickelongsgeschichtliche  Seite  der  Sache  ganz  aniser  acht  gelassen 
sei.  Wahreud  die  Steilschrift  des  Mheren  Mittelalters  als  Schrift 
nicht  in  Betracht  kommt,  weil  sie  mehr  gemalt  als  geschrieben 
wurde  (?  D.  Red.),  zeigt  sich  deutlich,  dals,  je  mehr  das  Schreiben 
eine  in  weiteren  Ereisen  geübte  Fertigkeit  wurde,  bei  den  Völkern, 
die  Ton  links  nach  rechts  schrieben,  die  Schrägschrift  in  Gebrauch 
kam.  Dagegen  hat  sich  bei  den  Nationen,  die  von  rechts  nach 
links  schrieben,  durchweg  die  Steilschrift  eingebflrgert.  Femer 
haben  alle  Linkshändigen,  die  wie  wir  von  links  nach  rechts  schreiben, 
eine  steile  oder  gar  nach  links  Überfallende  Schrift,  auch  wenn  sie, 
vorher  des  Gebrauches  der  rechten  Hand  mächtig,  eine  nach  rechts 
geneigte  Schrägschrift  besafeen.  FDr  diese  auffallende  Dberein- 
atimmnog  sucht  Verfasser  einen  besonderen  Gnmd  und  findet  ihn 
darin,  i&b  es  anatomisch  notwendig  ist,  die  Schrägschrift  zu  achreiben, 
weil  nur  dadurch  der  Grundsatz  erfOllt  werde,  „beim  Schreiben 
möglichst  wenige  Muskeln  mit  thunlichst  geringer  Kraftanstrengung 
in  Thatigkeit  zu  setzen,  um  die  potentielle  Energie  derselben  in 
kleinsten  Quoten  auszunutzen  und  so  die  Thatigkeit  zu  Danerarbeiten 
zu  steigern."  Er  begrOudet  das  damit,  dafs  beim  Schreiben  der  Ell- 
bogen  als  fixer  Mittelpunkt  der  vielen  Kreisbogen  gilt,  welche  die 
Spitze  der  Feder  beschreiben  mnfs,  um  die  Striche  auf  eine  gerade 
Linie  zu  setzen.  Da  die  Schattenstriche  nnn  nur  durch  Streckni^ 
and  Beugung  der  ersten  drei  Finger  hergestellt  werden,  so  steht 
die  Ebene,  in  der  sich  die  Federspitze  bewegt,  senkrecht  auf  der 
Ebene,  die  man  sich  durch  die  Querachse  des  schreibenden  Hand- 
gelenkes gelegt  denkt.  Diese  letztere  schneidet  das  Papier  in 
schräger  Richtung  von  links  oben  nach  rechts  unten ;  die  daranf 
senkrechte  Ebene  mufs  also  von  rechte  oben  nach  links  nnten  rer- 
lanfen,    d.  h.  die  Schrift    der   von  links    nach    rechts   Schreibenden 

'  Unter  Mitarbeiter.    D,  Red. 
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mufs  eine  Schiefschrift  mit  nach  rechts  geneigten  Bachstaben  sein. 
Verfasser  begründet  auch  die  Steilschrift  der  von  rechts  nach  links 
schreibenden  Völker  anf  analoge  Weise.  Durch  die  Steilschrift 
der  von  links  nach  rechts  Schreibenden  würde  ein  beträchtliches 
Mehr  an  Muskelarbeit  geleistet  werden,  denn  es  würde,  um  durch 
Beugen  und  Strecken  der  drei  ersten  Finger  die  Schattenstriche 
herzustellen,  nötig  sein,  das  Handgelenk  aus  seiner  schr&gen  Ebene 
der  wagerechten  zu  nfthem ;  dazu  sind  eine  Beihe  von  Muskeln  not- 
wendig, ebenso  wie  auch  zu  der  erforderlichen  stärkeren  Streckung 
der  Hand  in  senkrechter  Bichtung,  wobei  der  Ulnarrand  der  Hand 
▼on  seiner  Unterlage  abgehoben  werden  mufs.  Stellwag  von 
Carion  hat  selbst  als  Notenschreiber  von  Jugend  auf  die  Steil- 
schrift geübt  und  berichtet  von  häufiger  Ermüdung  und  peinlichen 
Schmerzen  in  den  Einwärtsdrehem  und  Einwärtsstreckem  der  Hand. 
—  Die  Ton  uns  eingezogenen  Erkundigungen  stimmen  mit  dieser 
Angabe  freilich  nicht  überein.  Vielmehr  haben  uns  alle  Steilschreiber 
▼ersichert,  dafs  sie  nicht  nur  ebenso  schnell,  sondern  auch  ebenso 
anhaltend  steil,  wie  früher  schräg,  schreiben,  ohne  irgend  welche 
besondere  Ermüdung  oder  gar  Schmerz  zu  empfinden.  Eine  Beihe 
diesbezüglicher  Gutachten  werden  wir  in  kurzem  mitteilen.  —  Ein 
zweiter  Gegner  der  Steilschrift  ist  auch  heute  noch  Professor  Berlin 
in  Bostock,  Mher  in  Stuttgart;  derselbe  schreibt  der  ^Frankf. 
Schtdetg.*^ :  „Ich  stehe  yollkommen  auf  meinem  früheren  Standpunkte 
und  bin  in  der  Lage,  infolge  fortgesetzter  physiologischer  Unter- 
suchungen und  historischer  Studien  über  die  Entwickelung  der 
deutschen  Schrift  weitere  und,  wie  ich  glaube,  überzeugende  Beweise 
für  die  Superiorität  der  Schrägschrift  beizubringen.  Als  ich  im 
Jahre  1889  einem  Bufe  an  die  hiesige  Universität  folgte,  hatte  ich 
ein  beträchtliches  in  Stuttgart  gesammeltes  Material  zu  einer  Arbeit 
über  die  Entwickelung  der  Schrägschrift  beisammen.  Durch  die 
Übersiedelung  hierher,  die  Übernahme  ganz  neuer  Verpflichtungen, 
den  Bau  einer  neuen  Augenklinik  u.  s.  w.  wurde  meine  Arbeitskraft 
in  einem  Grade  in  Anspruch  genonmien,  dafs  ich  aufser  stände  war, 
die  geplante  Ausarbeitung  zu  vollenden.  Ich  hofie  jedoch,  dafs  ich 
Zeit  gewinnen  werde,  die  Sache  in  den  bevorstehenden  Osterferien, 
oder  wenigstens  im  Laufe  des  Sommers  zu  vollenden.  Ich  bin  fest 
überzeugt,  dais  die  augenblickliche  Agitation  fär  die  Steilschrift 
ebenso  resultatlos  verlaufen  wird,  wie  die  früher  schon  wiederholt 
dagewesenen.^  Die  Mitteilungen  Professor  Berlins  müssen  hiemach 
noch  abgewartet  werden,  da  dieselben  unseres  Wissens  bisher  nicht 
veröffentlicht  sind. 

Die  erste  russische  Hy^eneaasstellnng  in  St.  Petersburg 

ist,  wie  wir  erfahren,   vor  kurzem  eröffnet  worden.     Die  Anregung 
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dazu  ging  von  der  dortigen  Gesellschaft  znr  Wahnmg  der  Volks- 
gesondheit  ans.  Das  Protektorat  hat  Grolsflürst  Panl,  der  jlLngere 
Bmder  des  Kaisers,  übernommen.  Die  Ansstellnng  ist  in  der 
Miohaelmanege ,  dem  riesigen  Exerzierhanse  der  Petersbnn^ 
Grarnison,  untergebracht.  An&er  verschiedenen  sogenannten  ge- 
mischten Sektionen  enthalt  dieselbe  eine  Reihe  selbständiger  Ab- 
teilungen, so  von  den  Städten  Jalta,  Odessa,  Kiew  nnd  Warschan. 
Die  Stadt  Petersburg  hat  unter  anderem  eine  Spedalabteilnng  ftür  Schul- 
hygiene eingerichtet.  Wie  seiner  Zeit  in  Berlin,  beabsichtigt  man 
nach  Schluis  der  Ausstellung  ein  hygienisches  Museum  in  St.  Peters- 
burg zu  gründen. 

Schulanfang  im  Regiernngsbeiirk  Schleswig  wShreiid 
des  kummenden  Winterhalbjahrs.  Die  Königliche  Begierung  zu 
Schleswig  beabsichtigt  in  Veranlassung  des  Beichsgesetzes  vom 
12.  März  d.  J.,  betreffend  die  Einführung  einer  einheitlichen  Zeit- 
bestimmung, anzuordnen,  dafs  im  Winterhalbjahr  an  aDen  Schulen, 
welche  ihrem  Geschäftsbereich  angehören,  während  der  Zeit  vom 
15.  November  bis  zum  15.  Februar,  beide  Tage  eingeschlossen,  der 
Unterricht  eine  halbe  Stunde  später  als  bisher  zu  beginnen  hat. 
Dagegen  soll  die  Bestimmung  der  Dauer  des  Vormittagsunterrichtes 
und  des  Beginnes  und  Schlusses  des  Nachmittagsunterrichts  den 
Schulaufsichtsbehörden  unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  ihres 
Aufsichtsbezirkes  überlassen  werden. 

Das  engliselie  Komitee  zur  Untersncliaiig  des  kSrper- 
liehen  nnd  geistij^en  Verhaltens  der  Schulkinder  hat,  wie 
Dr.  Francis  Warnbr  in  „TÄe  Brit  med,  Journ.**  mitteilt,  neuer- 
dings nachstehende  Besultate  gewonnen:  Zwischen  Knaben  und 
Mädchen  bestehen  konstitutionelle  Unterschiede.  Bei  ersteren  finden 
sich  mehr  Fälle  von  unregehnäfsiger  Entwickelung,  Gehimstörungen 
und  Geistesschwäche,  während  die  Mädchen  in  gröüserer  Anzahl  blafe, 
zart  und  blutarm  sind.  Kleine  Schädel  kommen  gleichüalls  häufiger 
bei  Mädchen  vor  und  sind  in  der  Hälfte  der  Fälle  mit  Geistes- 
schwäche kompliziert;  am  meisten  trifft  man  sie  in  Industrieschulen 
und  gewissen  Distrikten  Londons,  namentlich  Strand  und  City,  wo 
sich  grofee  Hänserblocks  oder  Warenlager  befinden.  Ungenügende 
Ernährung  scheint  in  der  Regel  mit  mangelhafter  Entwickelung  ver- 
bunden zu  sein ;  solche  Kinder  neigen  zu  Nervenleiden  und  Schwach- 
sinn und  fehlen  oft  beim  Unterricht;  sie  sind  am  zahlreichsten  in 
den  Armen-  und  Bessemngsschulen.  Die  Zöglinge  in  den  Tages- 
schulen erfreuen  sich  einer  kräftigeren  Gesundheit  als  diejenigen  in 
den  Alumnaten.  Augenentzündungen  herrschen  ziemlich  starii  in 
manchen  Tagesschulen.  Zwischen  en^ischen,  irischen  und  jüdischen 
Lehranstalten  wurden  Unterschiede  in  Bezug  auf  das  körperiiche 
Verhalten  der  SchtLler  festgesteUt. 
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Preiflansschreiben  (Br  Lehrer  lur  Förderung  der  Mftfsig- 
keit  seitens  der  Schule.  Der  deutsche  Verein  gegen  den  Mifs- 
branch  geistiger  Getränke  stellt  folgende  Preisfrage:  „Was  kann 
die  Schule  und  besonders  der  Lehrer  zur  Förderung  der 
M&fsigkeitssache  thun?^  Zur  Bewerbung  sind  alle  Yolksschul- 
lehrer  des  Reiches  eingeladen.  Per  Preis  betr&gt  300  Mark,  doch 
ist  den  Preisrichtern  gestattet,  denselben  nach  Befinden  zu  teilen. 
Es  wird  eine  kürzere  Arbeit  gewünscht,  die  sich  zur  Massen- 
verbreitung eignet.  Die  preisgekrönten  Arbeiten  werden  Eigentum 
des  Vereins.  Die  Arbeiten,  die  bis  zum  15.  Februar  1894  ein- 
zuliefern sind,  haben  nicht  den  Namen  des  Verfassers,  sondern  ein 
Motto  zu  tragen ;  in  einem  Umschlage,  der  das  gleiche  Motto  trägt, 
ist  die  Adresse  des  Verfassers  zu  verschlielsen.  Das  Preisrichteramt 
haben  übernommen  die  Herren  Abgeordneter  F.  L.  Shtffardt  in 
Crefeld,  Lehrer  und  Redakteur  Helmcee  in  Magdeburg,  Schul- 
direktor 0.  Pache  in  Leipzig-Lindenau,  Generalsekretär  J.  Tbws 
in  Berlin  und  der  Geschäftsführer  des  genannten  Vereins,  Dr.  W. 
BODE  in  Hildesheim,  an  den  die  Arbeiten  einzusenden  sind.  Der 
Preis  wird  am  15.  April  nächsten  Jahres  erteilt. 

Zur  Wiederimpfung  in  den  firanzSsisehen  Schulen.    ^Le 

Progr,  m^d.^  berichtet:  Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  hat  auf 
Antrag  des  Herrn  Heryibu  an  den  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
richts eine  Eingabe  gerichtet,  welche  die  Verteilung  von  300  Me- 
daillen an  diejenigen  Lehrer  und  Lehrerinnen  empfiehlt,  die  die 
Wiederimpfung  der  mehr  als  10  Jahre  alten  Kinder  in  den  Schulen 
am  eifrigsten  fördern.  Diese  Eingabe  ist  dem  obersten  Erziehungs- 
rate zugestellt  worden,  um  sein  Urteil  darüber  abzugeben  und  wegen 
Verleihung  der  Medaillen  Vorschläge  zu  machen. 

Eine  Pockenepidemie  in  Greenwich,  verbreitet  dnrch  die 

Sebale.  Seit  mehr  als  3  Monaten  herrscht  in  Greenwich  eine  heftige 
Pockenepidemie,  über  deren  Verlauf  der  Gesundheitsbeamte  Dr.  Hartt 
dem  ^Brii.  Med,  Joum,"'  berichtet.  Wir  entnehmen  diesem  Berichte, 
da£s  ein  am  26.  Februar  erkranktes  Kind  mehrere  andere  Kinder  in 
der  Schule  ansteckte.  Da  keiner  dieser  Fälle  angezeigt  wurde,  so 
verbreiteten  sich  die  Pocken  vom  19.  bis  25.  März  noch  bei  14 
anderen  Schulkindern,  die  mit  den  ersteren  in  Berührung  gekommen 
waren,  und  von  da  aus  fast  über  die  ganze  Stadt.  Man  ersieht 
hieraus,  wie  gefährlich  unerkannte  Blattemerkrankungen  unter  Schul- 
kindern sind. 

Sehfilerinnenreise  anf  den  Semmering.    Die  „Dtsck.  Ztg,"" 

schreibt:  Der  Lehrkörper  der  städtischen  Volksschule  für  Mädchen 
in  Wien  VI,  Kopemikusgasse  15,  hatte  beschlossen,  Schülerinnen- 
reisen zur  Belebung  des   geographischen   Unterrichtes   anzustreben. 
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Dnrch  das  Eatgegenkommen  der  Generaldirektion  der  Südbahn  liels 
sich  am  8.  Juli  d.  J.  ein  Ausflug  mit  den  oberen  Klassen  der  ge- 
nannten Schule  auf  den  Semmering  yeranstalten.  Die  in  Gruppen  ein- 
geteilten Schülerinnen  wurden  von  den  beaufsichtigenden  Lehrpersonen 
auf  die  geographischen  Verhältnisse,  die  geschichtlichen  Beziehungen 
und  auf  den  kunstyollen  Bau  der  Gebirgsbahn  aufmerksam  gemacht 
und  zeigten  fOr  alles  das  lebhafteste  Interesse.  Einige  Kinder  hatten 
Karten,  yerfolgten  darauf  die  Fahrt,  andere  zeichneten  die  Stationen 
ein  und  machten  sich  hierbei  die  verschiedensten  Notizen.  Die  Ver- 
pflegung im  ^H6tel  Semmering^  war  gut  und  billig.  An  Geist  und 
Leib  erfrischt  kelirten  die  Mädchen  von  der  ungetrübt  yerlanfenen 
Reise  zurück. 

Die  Ruderwettfalirt  zwischen  den  Vertretern  der  UniYer- 
sitäten  Oxford  und  Cambridge  hat  bei  herrlichstem  Wetter  unter 
ungeheurer  Teilnahme  der  Bevölkerung  auf  der  oberen  Themse  bei 
Puttney  in  der  Nahe  von  London  stattgefunden  und  mit  dem  Siege 
Oxfords  geendet.  Hunderttausende  von  Menschen  hielten  nach  der 
„Voss.  Ztg.^  die  Ufer  schwarz  besetzt,  während  eine  ganze  Dampfer- 
flottille am  Ziel  den  Sieger  erwartete.  Die  Mannschaft  von  Oxford 
war  den  Cambridgern  an  Kraft  überlegen,  letztere  ruderten  aber 
gleichmäisiger  und  eleganter.  Beide  Boote  gingen  nur  um  eine  halbe 
Länge  getrennt  über  die  Bahn,  so  dafs  das  Ergebnis  äufserst  nn- 
gewifs  erschien  und  mit  grofser  Spannung  erwartet  wurde.  Als  Cam- 
bridge den  Kampf  als  verloren  ansehen  muiste,  stoppte  es  ab,  wodurch 
Oxford  mit  2V8  Bootslängen  siegte.  Die  etwas  über  eine  deutsche 
Meile  lange  Bahn  wurde  in  18  Minuten  und  47  Sekunden  durch- 
messen, die  schnellste  bis  jetzt  erzielte  Geschwindigkeit.  Das  heutige 
Rennen  war  das  fünfzigste  der  Universitätsmannschaften ;  27  derselben 
sind  bisher  von  Oxford,  22  von  Cambridge  gewonnen  worden;  ein 
Rennen  im  Jahre  1877  blieb  unentschieden. 

Sehnlschlnfs  in  Orleans  wegen  Masern.  Dem  „iVo^.  «n^.'' 
entnehmen  wir,  dafe  infolge  einer  Masemepidemie  vor  einiger  Zeit 
sämtliche  Schulen  Orleans',  sowohl  die  Extemate,  wie  die  Internate, 
durch  Yeriügung  des  Präfekten  geschlossen  worden  sind. 

Schwimmunterricht   der  Schuljugend    in    der  Scbweia. 

Die  „Schwz.  M.  f,  Grsähtspflg.*^  schreiben:  Es  ist  von  Interesse, 
festzustellen,  dafs,  wie  es  die  Schulpflege  der  Altstadt  Zürich 
schon  in  früheren  Jahren  gethan  hat,  so  auch  der  rührige  Vorstand 
des  Schulwesens  im  erweiterten  Zürich  dem  Schwimmunterrichte  für 
die  städtische  Jugend  seine  Aufmerksamkeit  widmet.  Zunächst  wurde 
vor  kurzem  eine  statistische  Erhebung  über  die  Zahl  der  des  Schwimm^is 
kundigen  und  unkundigen  Schüler  an  den  städtischen  Sekundärschulen 
veranstaltet.     Das  Resultat  war  folgendes: 
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Kretf        0«8aiiitsahl  der         Total  Schwimmer        Total      Nlohtsehwlmmer     Total 

SchtUor      Schaler-  Knaben  Mädchen  Knaben  Mädchen 

I  298  383  681  119  205  324  179  178  357 

II  88  86  174  30  40  70  58  46  104 

Iir  370  237  607  145  45  190  225  192  417 

IV  136  122  258  36  32  68  100  90  190 

V  334  311  645  143  133  276  191  178  369 

Total  1226  1139  2365  473  455  928  753  684  1487. 

Zu  diesen  Zahlen  nnd  zu  der  ganzen  belangvollen  Angelegenheit 
überhaupt  bemerkte  ein  Rundschreiben  des  Schulvorstandes  vom  23.  Juni 
d.  J. :  Im  Hinblick  auf  die  in  unserer  Stadt  vorhandene  Gelegenheit 
zum  Baden  und  Schwimmen  muls  die  groise  Zahl  der  Nichtschwimmer, 
insbesondere  unter  den  Knaben,  auffallen.  Da  das  Schwimmen  die 
Gesundheit  und  Gewandtheit  wesentlich  zu  fördern  geeignet  ist,  hat 
man  dasselbe  an  verschiedenen  Orten  als  speciellen  Zweig  des  Turnens 
in  das  Schulprogramm  aufgenonmien;  so  sind  z.  B.  in  Winterthur 
seit  vielen  Jahren  die  besten  Erfahrungen  damit  gemacht  worden. 
Auch  im  Kreise  I  der  nunmehrigen  Stadt  Zürich,  die  Altstadt 
um&ssend,  wurden  Schwimmkurse  abgehalten,  welche  von  gutem 
£rfolge  begleitet  waren.  Um  diese  Yersuche  auf  das  ganze  Stadt- 
gebiet auszudehnen,  hat  sich  der  Schulvorstand  in  Verbindung  gesetzt 
mit  den  Organen  des  Gesundheitswesens  und  mit  der  vom  Lehrer- 
konvent bestellten  Tumkommission.  Die  getroffene  Verständigung 
geht  nun  dahin,  dals  in  der  laufenden  Badesaison  s&mtlichen  ersten 
Klassen  der  Sekundärschule,  430  Knaben  und  361  Mädchen,  zur 
kostenlosen  Erlernung  des  Schwimmens  Gelegenheit  geboten  werde. 

Jahresrergammlnn^  des  Vereins  iF&r  Kinderheilstitten  an 
dra  dentscheii  Seekftsten.  Der  unter  dem  Protektorate  der 
Kaiserin  Friedrich  stehende  „Verein  ftlr  Kinderheilstätten  an  den 
deutschen  Seekflsten''  hielt  vor  einiger  Zeit  in  Berlin  unter  dem 
Vorsitze  des  Präsidenten  ROsing  seine  Jahresversammlung  ab.  Der 
Verein  hat  im  letzten  Jahre  1133  kranke  und  erholungsbedürftige 
Kinder  in  seine  Hospize  entsendet,  44  weniger,  als  im  Voijahre, 
wegen  gewisser  durch  die  Cholera  gebotener  Beschränkungen,  dagegen 
immer  noch  64  mehr,  als  im  Jahre  1890.  Gestorben  sind  nur  3, 
bei  18  stellte  sich  eine  Besserung  nicht  ein,  die  weitaus  überwiegende 
Mehrzahl  der  Kranken  konnte  aber  vollständig  geheilt  oder  doch 
wesentlich  gebessert  die  Heimreise  antreten.  In  Norderney  fanden 
289  Knaben,  333  Mädchen  und  auiserdem  43  Pensionäre,  zusammen 
665  Kinder,  Aufnahme.  Die  Ausgaben  betrugen  95943  Jü  Das 
Friedrich-Franz-Hospiz  zu  Müritz  in  Mecklenburg  hatte  222  Kinder 
zu   verpflegen;     Die   Ausgaben    beliefen   sich   auf   17  896  JA.     In 
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Wyck  auf  Föhr  weilten  163  Kinder,  darunter  allein  70  ans  Berlin. 
Die  Gesamtausgaben  betrugen  12805  Jü  In  Zoppot  endlich 
wurden  83  Kinder  aufgenommen.  Ausgaben  erwuchsen  hier  in 
einer  Höhe  von  6295  Jü  Becht  gut  bewährt  hat  sich  die  in 
Nordemey  eingerichtete  Winterpflege,  die  89  Kindern  zu  teil  wurde. 
Die  Gesamtausgaben  des  Vereins  erreichten  die  Höhe  von  161  783  X, 
ihnen  standen  167  527  Jü  Einnahmen  gegenüber.  Die  Kinder 
hatten  10  bis  20  Ä  fttr  die  Woche,  die  Pensionäre  4,50  bis  7  JL 
für  den  Tag  zu  zahlen;  13744  M.  wurden  auf  Freistellen  verwendet 
Der  Kassenbestand  hat  sich  von  16581  auf  22326  JL  »höht,  die 
Büanz  schliefst  mit  889115  A  gegen  870797  JL  im  Voijahre. 
Ungefähr  800000  iL  beträgt  allein  der  Wert  der  Hospize  mit 
ihren  Einrichtungen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  belauft  sich  zur  Zeit 
auf  550.  Dem  Hauptverein  stehen  yier  Zweigvereine  zur  Seite.  Der 
Dresdener  Zweigverein  sandte  62  Kinder  nach  Nordemey,  der 
Braunschweiger  19  ebendorthin,  der  Oldenburger  widmete  sich  vor- 
wiegend der  Überwachung  der  Transporte.  Der  recht  thfttige 
Berliner  Frauenhilfsverein,  der  21876  M.  Einnahme  hatte,  sandte 
201  Kinder  aus. 

Berliner  Ferienkolonien.  Das  Berliner  Komitee  konnte  in 
diesem  Sommer  3000  Kinder  in  Ferienkolonien  entsenden.  Der 
Anfang  wurde  im  Jahre  1880  mit  108  Kindern  gemacht.  Die 
Auswahl  ans  8000  bedtlrftigen  Knaben  und  Mädchen  war  nicht 
leicht.  Noch  in  den  letzten  acht  Tagen,  so  schreibt  der  „B,  L.-Jl*', 
hat  man  die  Zahl  der  Halbkolonisten  um  80  vermehren  können. 
Die  Freistellen  sind  von  130  auf  160  gestiegen.  Für  die  glatte 
Beförderung  der  Massen  waren  umfassende  Mafsregeln  getroflPen. 
Auf  dem  Stettiner  Bahnhof  allein  gingen  800  Kinder  ab.  Die 
Eisenbahnverwaltung  hatte  für  dieselben  durch  Plakate  bezeichnete 
Wagen  reserviert.  Ein  Oberordner  war  fär  jeden  Bahnhof  besteUt, 
für  jede  Kolonie  ein  besonderer  Ordner.  Jede  Gruppe  hatte  ihr 
Banner,  jedes  Kind  eine  Karte  von  bestimmter  Farbe  am  Hut. 
Diejenigen,  welche  einzeln,  von  Wohlthätern  angenommen,  reisten, 
wurden  von  Yertrauenspersonen  des  Komitees  auf  den  verschiedenen 
Stationen  empfangen. 
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Erlafs  des  ESniglich  prenfsisehen  Unterriehtsmiidsters, 
betreffend  Schnleinriehton^eii  f&r  schwachsinnige  Kinder. 

Berlin,  den  14.  November  1892. 

Im  dortigen  Bezirice  finden  sich  an  verschiedenen  Orten  neben 
den  Yolksschnlen  nnd  abgesehen  von  den  in  meinem  Erlasse  vom 
27.  V.  Mts.^  —  ü.  ni.  A.  1924  —  bezeichneten  Schnlklassen  für 
minder  begabte,  aber  sonst  normale  Kinder,  noch  Scholanstalten  für 
solche  schwachBinnige  Kinder,  die  zwar  nicht  so  hilflos  sind,  am  in 
Internaten  untergebracht  werden  zn  müssen,  die  aber  doch  für  das 
Leben  nnd  die  Arbeit  in  der  Volksschnle  als  zweifellos  ungeeignet 
erscheinen.  Derartige,  nicht  mit  Idiotenklassen  zn  verwechselnde 
Schalen  unterliegen  an  sich  nicht  den  in  dem  erwähnten  Erlasse 
hinsichtlich  der  sogenannten  Abschl  a  fsklassen  hervorgehobenen  Bedenken, 
▼oraosgesetzt,  daiis  bei  ihnen  nach  einem  besonderen  Lehrplane  nnd 
nach  geeigneten  Methoden  verfcdiren  wird,  nnd  dafs  die  Aofhahme 
der  Kinder  in  dieselben  nur  auf  Grand  einer  ganz  zuverlässigen 
Prüfung  unter  ftrztUcher  Beteiligung  erfolgt. 

Um  einerseits  die  Verbreitung  und  Wirksamkeit  derartiger 
Anstahen  übersehen  zn  körnten,  andererseits  in  der  Lage  zu  sein, 
ungeeignete  Schuleinricfatungen  zu  beseitigen  oder  deren  Abänderung 
herbeizuführen,  wünsche  ich  von  der  Königlichen  Regierung  darüber 
Ankunft  zn  erhalten,  welche  öffentlichen  wie  privaten  Schulen  für 
nicht  normal  begabte  Kinder  schulpflichtigen  Alters  im  dortigen 
Beziike  vorhanden  sind.  Bei  jeder  dieser  Schulen  ist  anzugeben, 
wieviele  Lehrkräfte,  Klassen  und  Sdiüler  in  den  einzelnen  Klassen 
—  thatsadüich  und  in  maximo  ~-  sie  zfthlt,  imter  welchen  Vor- 
aussetzungen die  Aufaahme  und  Entlassung  der  Kinder  erfolgt,  in- 
wieweit Trennung  der  Geschlechter  besteht,  unter  welchen  Bedingungen 
die  Ldhrkrftfte  angestellt  werden,  in  welchen  Paukten  Unterricht 
md  Disciplin  von  denen  der  Volksschule  abweichen,  insbesondere, 
wie  Lehr-  und  Stundenplan  beschaffen,  welche  Lehrziele  den  einzelnen 
Klassen  gesteckt  sind,  nnd  welche  Lehrmittel,  Lembücher  n.  s.  w. 
gebraucht  werden. 

Die   nach   meinem  Erlasse  vom  27.  v.  Mts.    zu    beseitigenden 
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sogenannten  Abschlnfsklassen  sind  nicht  mehr  mit  zu  berOcksichtigeii, 
ebenso  sind  Internatsschulen  für  Idioten  hier  anfser  acht  zu  lassen. 
Im  übrigen  sollen  durch  die  obigen  Anhaltsponkte  sonstige  Mit^ 
teilnngen  über  die  in  Rede  stehenden  Schulen  nicht  ansgescblossen 
sein,  wie  anfserdem  auch  eine  gutachtliche  Änderung  der  KönigUchen 
Regierung  darüber  erwünscht  ist. 

Dem  hiemach  zu  erstattenden  Berichte  sehe  ich  bis  zum 
1.  üärz  k.  Js.  entgegen. 

An 
die  Königliche  Regierung  zu  N. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  (gez.)  KOgler. 

Oeteilto  oder  ungeteilte  Schulzeit  in  den  Hamburger 

Volksschulen  ? 
Bescheid  des  Senates  an  die  Bfirgerscliaft. 

Hamburg,  den  28.  Januar  1893. 

Das  Ersuchen  der  Bürgerschaft  um  WiedereinftUhrung  der  ge- 
teilten Schulzeit  hat  der  Senat  durch  die  Sektion  der  Oberschul- 
behörde ftu*  das  Yolksschulwesen  begutachten  lassen.  Nach  deren 
Bericht  hat  sie  zunächst  im  vorigen  Sommer  durch  die  Steuer- 
behörde eine  Umfrage  bei  sämtlichen  Eltern  der  zur  Zeit  die  Volks- 
schulen mit  ungeteilter  Schulzeit  besuchenden  Kinder  danach  ver- 
anlaß, ob  dieselben  oder  wenigstens  einer  von  ihnen  in  der  Lage 
sei,  in  der  Zeit  von  12  bis  IVs  Uhr  gemeinsam  mit  den  Kindern 
das  Mittagessen  einzunehmen,  sowie  ob  dieselben  für  ihre  Kinder 
eine  Abänderung  der  bisherigen  ungeteilten  Schulzeit  in  eine  geteilte, 
die  Mittagsstunden  von  12  bis  2  Uhr  freilassende,  wünschten.  Der 
Erfolg  ist  gewesen,  dafs  nahezu  12000  Familien  ein  gemeinsames 
Mittagessen  mit  den  Kindern  zwischen  12  und  2  Uhr  für  unmöglidi 
erklärt,  überhaupt  14109  mit  25277  Kindern  aber  die  Beibehaltung 
der  bisherigen  ungeteilten  Schulzeit  gewünscht  haben,  während 
15745  Eltern  mit  27483  Kindern  sich  ftlr  die  Wiedereinführung 
der  geteilten  Schulzeit  ausgesprochen  haben. 

Die  Oberschulbehörde  ist  mit  Recht  der  Ansicht,  dafs  bei  dem 
geringen  Unterschiede  der  Zahlen  der  unter  allen  Umständen  mit 
Vorsicht  aufzunehmende  Wunsch  der  Eltern  nicht  der  entscheidende 
Grund  für  Änderung  einer  seit  Jahren  bestehenden  Einrichtung  sein 
könne.  Allerdings  haben  sich  in  einzelnen  Schulbezirken,  namentlich 
im  Süderteil  der  Neustadt,  gröfsere  Minoritäten  für  die  geteüte 
Schulzeit  ergeben,  demgegenüber  hat  sich  aber  in  anderen  Bezii^en, 
z.  B.  in  der  Altstadt,  die  Mehrzahl  für  Beibehaltung  der  ungeteilten 
Schulzeit  ausgesprochen.     Es  liegt  nahe,  ob  nicht  dementsprechend 


503 

wenigstens  in  einzelnen  Schalbezirken  zur  geteilten  Schulzeit  zurück* 
zukehren  wäre.  Die  Oberschalbehörde  hat  sich  jedoch  nach  ein- 
gehender Prflfong  dahin  ausgesprochen,  dafe  nach  der  ganzen 
Organisation  des  hiesigen  Yolksschulwesens  eine  yerschiedene  Be- 
handlung zweier  unmittelbar  aneinander  grenzender  Schulbezirke  bei 
dem  häufigen  Wohnungswechsel  der  Familien  Yon  dem  einen  in  den 
anderen  und  den  damit  verbundenen  Umschulungen,  sowie  bei  dem 
Umstände,  dals  mehrfach  Schulen  für  einen  Bezirk  in  einem  anderen 
Bezirke  liegen,  ohne  schwere  Schädigung  des  ganzen  Schulwesens 
nicht  ausführbar  sei.  Ebenso  hat  die  Oberschulbehörde  eine  An- 
ordnung, wonach  in  einem  Schulbezirke  gleichzeitig  Schulen  mit  un- 
geteilter und  geteilter  Schulzeit  eingerichtet  würden,  auf  das  ent- 
schiedenste widerraten. 

Die  Entscheidung,  welche  Schulzeit  hinfort  mafsgebend  sein 
soll,  wird  daher  nur  von  einem  weiteren  p&dagogischen  und  schul- 
technischen Standpunkte  aus  getroffen  werden  können.  Die  Ober- 
schulbehörde hat  darüber  das  anliegende  Gutachten  des  Schulrates 
eingezogen  und  sich  mit  demselben  dahin  ausgesprochen,  dafs, 
nachdem  einmal  seit  Jahren  die  ungeteilte  Schulzeit  eingeführt  sei, 
zur  Zeit  kein  hinreichender  Orund  yorliege,  hierin  eine  Änderung 
Yorzunehmen. 

Der  Senat  kann  das  Gewicht  der  hierfür  geltend  gemachten 
Gründe  nicht  anerkennen  und  bedauert  daher,  dem  Wunsche  der 
Bürgerschaft  keine  Folge  geben  zu  können,  mufs  die  Feststellung 
der  Schulzeit,  welche  durch  §  33  des  Unterrichtsgesetzes  der  Ober- 
schulbehörde übertragen  ist,  vielmehr  auch  femer  deren  pflicht- 
mftfsigem  Ermessen  überlassen. 

Das  Gutachten  lautet: 

Gründe 
gegen  und  für  die  ungeteilte,  resp.  geteilte  Schulzeit. 

I.  Pädagogische  Gründe. 

1.  Gegen  die  ungeteilte  Schulzeit  wird  vom  pädagogisch- 
medizinischen  Standpunkte  in  erster  Reihe  geltend  gemacht,  dafs  ein 
täglicher  fünf-  bis  sechsstündiger  ununterbrochener  Unterricht  die 
leiblichen  und  geistigen  Kräfte  der  Schulkinder  in  hohem  Mafee 
schädige,  da  bei  einem  Kinde  in  der  Entwickelungsperiode  vom  6. 
bis  14.  Lebensjahre  eine  derartige  Anspannung  seiner  Kräfte  in  der 
Kegel  körperliche  Ermattung  infolge  des  langen  Aufenthaltes  in 
Klassenräumen,  firühzeitiges  Aufhören  des  Interesses  am  Unterrichte 
und  nervöse  Überreizung  zur  Folge  habe.  Im  allgemeinen  kann  ich 
diese  Behauptung  nur  für  eine  zutreffende   erklären.     Wenn  in  der 
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That  Schulkinder  täglich  nnunterbrochen  fünf  bis  sechs  Stimden 
unterrichtet  würden,  dürften  die  vorgenannten  Folgen  in  den  meisten 
Fällen  eintreten.  In  nnseren  Volksschulen  mit  ungeteilter  Schulzeit 
ist  aber  Fürsorge  getroffen,  dafs  diese  schlimmen  Folgen  bei  ge- 
sunden Kindern  nicht  eintreten. 

Die  Kinder  des 
!•  Schuljahres  (7.  Lebensjahr)  haben  täglich  4  Stunden  Schulzeit, 

2.  „  (8.  Leben^ahr)  haben   an  4  Wochentagen  4    und  an 

2  Wochentagen  5  Stunden  Schulzeit, 

3.  „  (9.  Lebensjahr)   haben  an  2  Wochentagen  4   und  an 

4  Wochentagen  5  Stunden  Schulzeit, 

4.  bis  8.  Schuiyahres  (10.  bis  14.  Lebensjahr)  haben  an  4  Wochen- 

tagen 5  und  an  2  Wochentagen  6  Standen  Schulzeit 
Biese  Schulzeit  ist  aber  auf  allen  Stufen  nicht  wirkliche  Unter- 
richtszeit, sondern  in  jede  Stunde  Schulzeit  fällt  nur  eine  dreiviertel- 
stündige  Unterrichtszeit,  während  die  übrigbleibende  Yiertelstonde 
zur  Bewegung  und  Erholung  der  Kinder  auf  dem  Spielplatze  oder 
bei  schlechtem  Wetter  in  der  Turnhalle,  resp.  auf  dem  Korridor 
unter  Aufsicht  der  Lehrer  benutzt  wird.  Hierdurch  reduziert  sich 
die  Schulzeit  als  eigentliche  Unterrichtszeit  für  das 

1.  Schuljahr  auf  3  Stunden  täglich, 

2. 


3. 
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Eine  weitere  wohlthätige  Folge  dieser  Einrichtung  ist  die  frische 
Luftzufuhr  in  die  Klassenzimmer  während  der  Zwischenpausen. 

Wird  in  die  Unterrichtsgegenstände  die  richtige  Abwechslung 
hineingebracht,  indem  die  das  reine  Denken  in  Anspruch  nehmenden 
Fächer  durch  technische,  mehr  auf  Übung  beruhende  Fächer,  wie 
Turnen,  Schreiben,  Zeichnen  und  Singen,  unterbrochen  werden,  so 
wirkt  eine  solche  ungeteilte-  Schulzeit  weder  abspannend,  noch 
schwächend,  wie  dies  vielfache  Beobachtungen  in  den  letzten  Unter- 
richtsstunden ganz  zweifellos  bewiesen. 

Ich  kann  daher  bei  dieser  Einrichtung  dem  hauptsächlichsten 
pädagogischen  Einwand  gegen  die  ungeteilte  Schulzeit  nicht  die 
Bedeutung  beilegen,  die  er  sonst  wohl  in  Anspruch  nehmen  könnte. 

Übrigens  mufs  noch  hervorgehoben  werden,  dafe  ebenfalls  vom 
pädagogisch-medizinischen  Standpunkte  gegen  einen  Unterricht  nach 
eben  beendeter  Mahlzeit  vielfache  Bedenken  geäufseit  worden  sind, 
und  dafs  die  Erfahrung  lehrt,  daCs  bei  geteilter  Schulzeit  der  Nach- 
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iBitUgBvntenrioht  im  wesentUehea  fttr  leichtere  und  teeknische  Fftcher 
in  BbniitKimg  genonmen  werden-  mab^  da  die  ApperceptionsfUiigkeit 
der  fi[i]ider  im  aUgemeinea  onmittelbEur  nach  dem  Mittageseen  eine 
geringere  ist. 

Eines  ist  in  Bezng  auf  die  körperliche  Pflege  der  ffinder  bei 
nngeteilter  Schulzeit  allerdings  notwendig;  ein  Frfihstftidffihrot.  Unsere 
Schnlkinder  bringen  ein  solches  fast  ohne  Ausnahme,  oft  recht 
reichlich,  mit  Wo  es  fehlt,  mob  es  ans  anderen  Mitteln  beschafft  werden. 

Bei  geMUer  SehnlKeit  erseheint  flbrigens  dieses  Frahstdcksbrot 
am  Vormittage  auch  nötig. 

2.  Gegen  die  ungeteilte  Schulzeit  wird  als  zweite  pftdagogisdier 
€himd  geltend  gemacht,  daft  bei  derselben  die  Kinder  eine  sni 
grofise  Zeit  des  Tages  dme  Aufsicht  und  Leitung  der  Schule  sind, 
während  bei  geteilter  Scholz^  wenigstens  an  den  vier  Haupttagen 
der  Woche  vor-  und  nachmittags  eine  Einwirkung  der  Schule  auf 
die  Ejnder  stattfinde. 

Es  trifft  dies  fast  nur  fftr  die  Sooimermonate  zu,  in  denen  der 
Unterricht  um  8  Uhr  beginnt  und  eine  Anzahl  Kinder  schon  von 
12  Uhr  ab,  andere  von  1,  resp.  2  Uhr  ab  ganz  schulfrei  sind. 
Diese  Schulfireiheit  ftlhrt  da,  wo  keine  Hausaufsicht  ist,  zu  un- 
nützem Herumtreiben  der  Kinder  auf  den  Strafsen  und  zu  vielfachem 
Unfug  etc.  Diesem  Übelstande  suchen  die  Knabenhorte,  Hand- 
fertigkeitsunterricht und  Jugendspiele  abzuhelfen,  weshalb  diese  Be- 
strebungen die  grOfete  Beaditung  und  Unterstfltzung  verdienen.  Es 
kami  aber  nicfat'  behauptet  werden,  dafe  diese  Übelstftnde  durch  die 
geteilte  Sdralzeit  wesentlidi  geändert  werden.  Am  Mittwoch  und 
donnabend'  NacbiHittag  sind  die  Kinder  ganz  frei  und  an  den 
anderen  Tagen  von  4  Uhr  ab.  Fehlt  da  die  h&usHche  Zucht  und 
AuÜBieht,  so  ist  der  Übelstand  derselbe;  auch  die  Schu^ugend  der 
geteilten  Schulzeit  hat  dann  Zeit  genug,  sich  herumzutreiben.  Ganz 
besonders  scUimm  steht  es  \m  geteilter  Schulzeit  da,  wo  die  Kinder 
in  der  Ifittagszeit  weder  zu  essen  bekommen,  noch  beaufisichtigt 
werden.  Solche  Kinder  stolsen  sich  daam  von  12  bis  2  Uhr  erst 
reeht  auf  den  Strafiien  herum.  Nun  gibt  es  aber  nach  der  Statistik 
rund  12000  Familien,  die  mit  ihren  Kindern  zwischen  12  und 
2  Uhr  nicht  speisen  können,  was  im  höchsten  Grade  bedenklich  ist. 

Ich  kann  daher  auch  diesen  Grund  gegen  die  ungeteilte  Schul- 
zeit als  einen  dmrchsddageDden  nicfat  gelten  lassra. 

IL  Schultechnische  Gründe. 

aw   In  Bezog    auf  die   Schftler. 

1.  Fflr  die  uogieMile  Schulzeit  spricht  der  Umstand,  dals  in 
dien  Winlermonaten  November  bis  Februar  bei  einer  Unterrichtszeit 
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Yon  9  bis  1,  resp.  2  oder  3  Uhr  gerade  die  Zeit  benatzt  wird,  in 
der  die  nattbrlichen  Lichtverhältoisse  die  eLozig  gOnstigen  sind. 
Weder  die  Stande  Ton  8  bis  9  Uhr  vonmttags  Dodi  die  Ton  3  bis 
4  Ubr  nachmittags  kann  in  den  genannten  Monaten  als  eine  fikr 
den  Unterricht  günstige  bezeichnet  werden.  Kflnstliches  Lidit  in 
allen  Schnlklassen  einzuführen,  erscheint  mir  aber  weder  Tom 
sanit&ren  noch  finanziellen  Standpunkte  empfehlenswert 

2.  Fflr  die  ungeteilte  Schulzeit  spricht  femer  die  Erspaning 
zweier  Schulwege  für  die  Schaler.  In  Gegenden  lebhaften  Verkehrs 
ist  das  Herausströmen  der  Schulkinder  um  12  Uhr  und  das  Wieder- 
hineinkommen um  2  Uhr  nicht  ohne  manche  Bedenken.  Besonders 
leiden  aber  Kinder  mit  mangelhafter  Fu&bekleidung  bei  eintretendem 
schlechten  Wetter  unter  solchen  Schulgängen.  Freilich  kann  diesem 
Grunde  ein  irgend  erhebliches  Gewicht  nicht  beigelegt  werden,  da 
auch  schon  bei  den  zwei  bei  ungeteilter  Schulzeit  notwendigen  Schul- 
gängen dieselben  Übelstände  eintreten  können. 

3.  Nur  in  beschränktem  Umfange  spricht  für  die  ungeteilte 
Schulzeit  der  Umstand,  dafs  in  einzelnen  Schulbezirken,  namentlich 
im  zweiten,  die  Wege  der  Kinder  zu  den  Schulen  zu  weite  sind 
(bis  30  Minuten),  dafs  die  Mittagszeit  denselben  nur  eine  fiber- 
mäfeige  Anstrengung  zumutet. 

b.  In  Bezug  auf  die  Lehrer. 

Unsere  Yolksschullehrer  müssen  bei  ihren  GehaltsTcrhältnissen 
Wohnungen  in  billigen  Vororten,  wie  Bannbeck,  Eilbeck  und  Eims- 
büttel,  mieten.  In  der  inneren  Stadt,  St.  Pauli,  St.  GFeorg,  Bill- 
wärder  Ausschlag  sind  für  dieselben  geeignete  Wohnungen  nicht  zu 
erschwingen.  Dieser  Umstand  würde  einen  grofsen  Teil  der  Lehrer- 
schaft nötigen,  bei  geteilter  Schulzeit  von  12  bis  2  Uhr  entweder 
im  Schulhause  zu  bleiben  oder  sich  anderswo  in  der  Nähe  der 
Schulen  aufzuhalten.  Viele  würden  auch  den  Versuch  machen,  in 
dieser  Zwischenzeit  in  Privatschulen  Unterricht  zu  geben,  nicht  zum 
Vorteil  des  öffentlichen  Nachmittagsunterrichts. 

Die  Mehrzahl  der  Lehrer  der  St.  Pauli- Volksschulen  wohnt  ans 
dem  vorgenannten  Grunde  in  Altena. 

III.  Sociale  Gründe. 

1.  Für  die  geteilte  Schulzeit  spricht  zweifellos,  dafs  es  ein 
grofser  Segen  für  die  Kinder  ist,  wenn  sie  in  wohl  geordnetem 
Hausstande  mit  ihren  Eltern  gemeinsam  zu  Mittag  essen  können. 
Ich  mufs  aber  besonders  betonen  „in  wohl  geordnetem  Hausstande *". 
Das  ist  ja  gottlob!  bei  einer  grofsen  Zahl  kleinerer  Beamten,  Hand- 
werker und  Arbeiter   noch  der  Fall,    aber  leider   nicht   bei  allen. 
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Was  Kinder  bei  Tisch  mitanter  von  ihren  Eltern  hören,  ist  ent* 
setzlich.  Das,  was  in  der  Schale  gelehrt  wird,  namentlich  die 
religiösen  Stoffe  und  die  Persönlichkeiten  der  Lehrer  selbst,  werden 
vielfach  in  roher  Weise  verspottet  nnd  beschimpft.  Man  kann 
wirklich  nicht  behaupten,  dafs  fiberall  da,  wo  in  den  15000  Fa- 
milien Eltern  und  Kinder  gemeinsam  zu  Mittag  essen  können,  dies 
immer  ein  Segen  für  die  letzteren  ist.  Was  soll  aber  in  den 
12000  Familien,  die  nicht  mit  ihren  Kindern  in  der  Zeit  von  12 
bis  2  Uhr  essen  können,  mit  den  letzteren  geschehen?  Entweder 
nehmen  sich  derselben  gute  Nachbarn  an,  oder  sie  kommen  nach- 
mittags hungrig  und  matt  zur  Schule  und  können  erst  recht  nichts 
leisten. 

Trotz  dieser  Bedenken  spricht  dieser  Grund  am  meisten  für 
die  geteilte  Schulzeit. 

2.  Für  die  geteilte  Schulzeit  wird  angeführt,  dafs  dieselbe  in 
etwas  die  Ausnutzung  der  Kinder  zum  Mitverdienen  hindere,  da 
dieselben  an  den  Haupttagen  erst  nach  4  Uhr  benutzt  werden 
könnten.  Dies  ist  wohl  richtig,  aber  von  geringer  Bedeutung,  da 
die  schädlichste  Ausnutzung  der  kindlichen  Arbeitskraft  in  den 
Morgenstunden  vor  8  IThr  vormittags  beim  Brot-,  Milch-  und 
Zeitungstragen  und  in  den  späten  Abendstunden  beim  Kegel- 
aufsetzen stattfindet,  eine  Ausnutzung,  die  durch  die  geteilte  Schul- 
zeit durchaus  nicht  behindert  wird. 

Schlufsbemerkung. 

Ich  könnte  mich  nach  dem  Gesagten  aus  pädagogischen,  schul- 
technischen und  socialen  Gründen  für  eine  Aufhebung  der  ungeteilten 
Schulzeit  im  ganzen  oder  in  einzelnen  Schulbezirken  nur  ent- 
scheiden, wenn  eine  grofse  Majorität  der  Eltern  durchaus  dafür  wäre. 

Gegen  die  Einrichtung  von  Schulen  mit  geteilter  und  ungeteilter 
Schulzeit  in  den  einzelnen  Bezirken  mufs  ich  mich  ganz  entschieden 
aussprechen,  da  dadurch  eine  völlige  Verwirrung  der  bestehenden 
Schulorganismen  und  eine  ebenso  grofse  Unsicherheit  für  die  Or- 
ganisation in  der  Zukunft  herbeigeführt  würde. 

(Gez.)  Mahraun. 

BelehraBgen  des  Wiener  Stadtphysikates  fiber  das  Yerhalteii 

der  Sehfller  beim  Baden. 

Der  Amtsarzt  der  Stadt  Wien  hat  die  nachfolgenden  Yer- 
haltungsmafsregeln  beim  Baden  in  sämtlichen  Volks-  und  Bürger- 
schulen seines  Bezirkes  den  Schülern  zur  Kenntnis  gebracht: 

Da  das  Bad  zur  Erfrischung  und  gleichzeitig  zur  Reinigung 
der  Körperoberfläche   dient,    soll  jedermann,    so  oft  die  Gelegenheit 

33* 


508 

hierzu  gegeben  ist,  baden.  Nnr  Krankheiten  machen  das  Baden 
von  der  Erklilning  eines  Arztes  abhängig;  insbesondere  werden 
BaatansschlSge  die  Einholung  ärztlichen  Bates  notwoidig  machen. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  jedermann  in  kaltem  Wasser  baden 
soll;  empfindlichen  Personen  sind  lauwarme  Bäder  anzuempfehlen, 
der  Gebrauch  heifser  Bäder  dagegen  ist  der  Jugend  zu  widerraten. 
Kalte  Bäder  unter  15^  C.  oder  12®  B.  sollen  nicht  b^iutzt  werdm, 
und  soll  die  Temperatur  der  Luft  immer  dne  höhere,  als  die  des 
Badswassers  sein.  Zarte  Individuen  und  Ajifiknger  werden  eine 
höhere  Temperatur,  also  ungefähr  20®  C.  oder  16®  B.,  benutzen, 
nicht  zu  lange,  d.  h.  nicht  über  eine  Viertelstunde  im  Wasser  ver- 
weilen. Das  Auftreten  einee  intensiven,  bei  Bewegungen  im  Wasser 
nicht  schwindenden  KältegefBhls  soll  immer  als  Mahnung  gelten,  das 
Bad  zu  unterbrechen.  Ein  Krankheitsgefühl  ist  stets  als  ein  Hindernis 
fiOr  das  Baden  anzusehen.  Der  Schfll^  vermeide  es,  körperlich 
erschöpft  in  das  Bad  zu  kommen,  treibe  sich  vor  dem  Bade  nicht 
herum,  laufe  nicht  schnell  zur  Badeanstalt  und  turne  auch  nicht  vor 
dem  Bade  und  in  demselben.  Er  haste  nicht  mit  dem  Auskleiden 
und  begebe  sich  nicht  frflher  in  das  Wasser,  als  bis  der  Körper 
abgekühlt  ist. 

Das  Einnehmen  von  Nahrung  unmittelbar  vor  dem  Bad^i  ist 
zu  unterlassen,  es  soll  daher  auch  nicht  gleich  nach  dem  Mittags- 
mahle gebadet  werden.  Im  Bade  ist  der  Körper  nur,  insoweit  es 
der  Anstand  erfordert,  zu  bedecken;  es  soll  daher  aufser  der 
Schwimmhose  oder  dem  Schwimmkleide  nichts  ins  Bad  mitgenommen 
werden.  Es  ist  vor  dem  Bade  auf  die  Badewäsche  BOeksicht  zu 
nehmen;  jeder  Badende  soll  nur  die  für  ihn  bestimmte  Wäsche 
benutzen,  welche  nach  Erfordernis  gewechselt  werden  mufs.  Bn 
Benutzung  der  eigenen  Wäsche  ist  darauf  zu  achten,  dafs  diese 
nicht  feucht  bleibe,  daher  werde  die  Badewäsche  nach  deren  Gebrauch 
gut  ausgebreitet  aufgehängt,  daCs  sie  rasch  trockne  und  die  Ansiedelung 
ven  Schimmelpilzen  in  derselben  verhindert  werde,  da  durch  solche 
Hautkraiddieiten  veranlaCst  werden  können.  Jede  Verunreinigung 
des  Badewassers  ist  verboten. 

Es  ist  vorteilhafter,  den  vorher  abgekühlten  Körper  auf  einmal, 
als  Glied  für  Glied  in  das  Wasser  zu  teuchen;  ersteres  wird  auch 
durah  Benutzung  einer  Brause  erreicht.  Der  Mäfsbrauch  höher 
temperierter  Brausen  ist  zu  vermeiden.  Jedes  ungezogene  Betragen 
im  Wasser  ist  nicht  gestettet;  insbesondere  wird  das  Erschrecken 
der  Mitbadenden  durch  Überfallen  von  rückwärts,  Be^ritzen,  gewalt- 
sames untertauchen  verboten.  Stellt  sich  Unwohlsein  welcher  Art 
immer  im  Bade  ein,  so  verlasse  man  das  letztere  sofort;  das  fort- 
währende Spring«!  ins  Wasser,  insbesondere  von  bedeutender  Höhe, 
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ist  zn  vermeiden.  Bohren  im  Ohre,  wenn  nach  dem  Bade  sich 
Sansen  einstellt,  nnterhleihe;  das  Ohr  iist  nur  dnrch  Neigen  deB 
Kopfes  mittelst  der  Badewftsche  zn  trocknen  nnd  hei  anhaltender 
8t6mng  ein  Arzt  zu  hefragen.  Bei  länger  dauerndem  Kältegefühl 
nach  dem  Bade  reibe  man  den  K()rper  mit  den  Wäschestticken, 
kleide  sich  schnell  an  nnd  mache  rasche  Bewegungen.  Nach  dem 
Bade  ist  es  zweckmäfsig,  besonders  wenn  der  Weg  nach  Hanse  ein 
weiter,  etwas  Nahmng  zn  sich  zn  nehmen,  weshalb  es  angezeigt 
erscheint,  eine  Semmel  oder  ein  Stack  Brot  Ton  Hanse  mitzunehmen. 
Unangenehme  Empfinduhgen  nach  dem  ersten  Bade  sollen  von 
der  späteren  Wiederholung  des  Badens  nicht  abhalten,  dagegen  als 
eine  Mahnung  angesehen  werden,  Tor  eingetretener  Gewöhnung 
kttrzere  Zeit  im  Bade  zu  verweilen.  Nur  schwimmknndige  und 
kräftige  Personen  können,  wenn  keine  Hilfe  eines  Erwachsenen  zn 
beschaffen  ist,  Ertrinkenden  beispriogen,  weshalb  das  Tauchen  zu 
üben  ist;  es  kann  aber  ein  jeder  durch  rechtzeitiges  geschickte 
Zuwerfen  eines  Bettungsseiles,  Korkringes  u.  dergl.  dem  Unglücklichen 
beistehen.  Es  is  nicht  erlaubt,  aus  dem  Wasser  Gezogene  zu 
Btttrzen,  um  das  Wasser  herauszubefördem;  die  Teilnahme  an  Wieder- 
'belebungsversnchen  wird  man  bei  Anwesenheit  von  Erwachsenen 
diesen  Überlassen  und  dann  allenfalls  durch  Herbeiholung  eines 
Arztes,  trockener  Decken  u.  s.  w.  sich  nfltzlich  erweisen.  Die  Wahr- 
nefanrang,  dafs  mit  Ausschlägen  behaftete  Individuen  das  Bad  benutzen, 
ist  sogleich  dem  Bademeister  bekanntzugeben. 


Ilerftttalieit 


Der  Ministerialdirektor  im  Königlich  prenfeischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,  Direktor 
der  wissenschaftlichen  Deputation  fUr  das  Medizinalwesen,  Dr.  Bartoch, 
ist  in  den  erblichen  Adelsstand  erhoben  worden. 

Professor  Pasteur  in  Paris  wurde  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin  Herbcank  Rirtschbl,  ist  der  Charakter 
als  Geheimer  Regierungsrat  verliehen  worden. 

Den  gleichen  Charakter  erhielt  der  Provinssialschulrat  Wjeitblaki) 
beim  Provinzialschulkollegium  zu  Hannover. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Gebmnen  Samtätsrat 
Dr.  Wallighs  in  Altona,  ist  der  rote  Adlerorden  TV.  Klasse  ver- 
liehen  worden. 
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Der  gleichfalls  zu  unseren  Mitarbeitern  zählende  Herr  Kommanal- 
arzt  Axel  Hbrtel  in  Kopenhagen,  Dr.  Wassbcannsdobf  in  Heidel- 
berg, Professor  Dr.  Rühl  in  Stettin  und  Dr.  OOBTZ  in  Leipzig 
haben  die  Aufforderung  erhalten,  in  die  Reihe  der  Viceprftsidenten 
der  Abteilung  für  leibliche  Erziehung  des  p&dagogischen  Welt- 
kongresses in  Qücago  einzutreten. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Oberlehrer  Wioebnhaqbk 
iQ  Rendsburg,  wurde  wegen  seiner  Verdienste  um  das  Schulturnen 
und  die  Jugendspiele  mit  dem  Kronenorden  IV.  Klasse  dekoriert. 

Der  k.  k.  österreichische  Minister  ftlr  Kultus  und  Unterricht 
hat  den  Professor  an  der  Universität  Wien  Dr.  A.  Politzer  zum 
fachmännischen  Delegierten  für  die  medizinisch-hygienische  Ausstellung 
in  Chicago  ernannt;  der  Genannte  hat  sich  anfangs  August  nach 
Amerika  begeben. 

Die  durch  den  Tod  Professor  Cantanis  erledigte  Stelle  eines 
Mitgliedes  des  Troyinzialgesundheitsrates  von  Neapel  wurde  dem 
Direktor  des  dortigen  hygienischen  Institutes,  Professor  DE  Giaxa, 
angeboten,  derselbe  hat  jedoch  die  Berufung  abgelehnt. 

Der  Gymnasialdirektor  Dr.  Hbohblmann  in  Paderborn  ist  zum 
ProTinzialsdiulrat  ernannt  und  dem  ProvinzialschulkoUegium  in  Münster 
überwiesen  worden. 

Dr.  GiRODE,  Dr.  Dbschamps  und  Dr.  Wurtz  wurden  zu  Mit- 
gliedern des  beratenden  Komitees  fOr  öffentliche  Gesundheitspflege 
in  Frankreich  ernannt. 

Das  Amt  eines  Regiemngs-  und  Schnlrates  haben  erhalten: 
Seminardirektor  Schulrat  Snot  bei  der  Regierung  in  Gumbümen, 
Kreisschulinspektor  Taront  bei  der  Regierung  zu  Königsberg  i.  Pr., 
Kreisschulinspektor  Jevbtzky  bei  der  Regierung  in  Magdeburg  und 
Kreisschulinspektor  Dr.  Ribmbnschnsider  bei  der  Regierung  in 
Arnsberg. 

Der  Privatdocent  und  Assistent  am  hygienischen  Institute  in 
Breslau  Dr.  H.  Bitter  wurde  zum  Leiter  des  neuerricfateten  hygie- 
nischen Institutes  in  Alezandria  berufen. 

Dr.  M.  J.  P.  PouQET  in  Paris  ist  zum  Arzt  der  Schule  „Diderof* 
ernannt  worden. 

Dr.  Gautrez,  Hilfsarzt  am  Lyceum  yon  Clermont,  wurde  ftlr 
den  yerstorbenen  Dr.  Lbdru  zum  Arzt  dieser  Anstalt  gewählt;  die 
Stelle  des  Dr.  Gaütrbz  erhielt  Dr.  Planohard. 

Der  österreichische  Unterrichtsminister  hat  die  Zulassung  des 
Dr.  Adolf  Hbider  als  Priyatdocenten  fiftr  Hygiene  an  der  Wiener 
medizinischen  Fakultät  genehmigt. 

Dem  Stabsarzt  Dr.  Davids  wurde  die  Assistentenstelle  am  hygie- 
nischen Institute  der  Uniyersität  Berlin  übertragen. 
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Unser  yerehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Hermann  Cohn 
in  Breslan,  ist  aas  Anlafe  seines  fOnfandzwanzigjährig^  Docenten- 
jabiläams  durch  mannigfache  Orationen  gefeiert  worden.  Der  aka- 
demische Gesangverein  „Leopoldina"  brachte  ein  Ständchen,  die  Stu- 
dierenden fiberreichten  eine  prachtvoll  ausgestattete  Glttdnvunsch- 
adresse,  nnd  der  akademisch-litterarische  Verein  der  Universität 
begrttlste  den  Jubilar  durch  eine  Deputation,  während  die  Assistenz- 
ärzte ein  Album  mit  Photographien  ttberreichten.  Bei  dem  Festmahl 
hob  der  Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrat  und  Regierungspräsident 
Fbxiherb  Juncker  von  OBER-Ck)NREüT  die  schulhjgienischen  Be- 
strebungen Professor  Cohns  in  anerkennendster  Weise  hervor  und 
erklärte  zugleich  die  Bereitwilligkeit  der  Behörden,  den  Vorschlägen 
desselben  nach  Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen. 

Am  1.  Juli  d.  J.  &nd  die  Feier  des  fOn&igjährigen  Doktoijubiläiuns 
des  Geheimrats  Professor  Dr.  VON  Pbttbneofbr  in  Mttnchen  statt. 
Aus  diesem  Anlafa  nahm  der  Jubilar  im  festlich  geschmfickten  Rathaus- 
aaale  die  ihm  von  den  deutschen  Universitäten,  ärztlichen  Körper- 
schaften, den  bayerischen  Behörden  mflndlich  und  schriftlich  dar- 
gebrachten Glückwünsche,  Adressen  und  Diplome  entgegen.  Kaiserin 
AUGUSTA  ViOTORiA  hatte  einen  telegraphischen  Glückwunsch  gesandt, 
auch  von  Herzog  Karl  Theodor  in  Bayern,  dem  Statthalter 
Ton  Elsafs-Lothringen  Fürsten  zu  Hohenlohe,  dem  Staatssekretär 
Dr.  VON  BöTTiOHER,  dem  preuijsischen  Kultusminister  Dr.  Bosse, 
dem  Oberpräsidenten  Dr.  von  Gossler,  sowie  den  Universitäten 
Edinburg,  Kasan,  Kiew,  Utrecht  und  der  Akademie  in  Petersburg 
waren  Glückwunschtelegramme  eingelaufen.  München  widmete  dem 
Jubilar  die  goldene  Bürgermedaille.  Aulserdem  erhielt  derselbe  den 
roten  Adlerorden  U.  Klasse  mit  Stern  und  das  Komthurkreuz  des 
Civilverdienstordens  der  bayerischen  Krone.  Die  k.  k.  Gesellschaft 
der  Ärzte  in  Wien  und  der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Prag  ernannten 
ihn  zu  ihrem  Ehrenmitgliede.  Von  der  Studentensdiaft  war  ein  Fest- 
kommers veranstaltet  worden. 

Gehenner  Medizinalrat  Professor  Dr.  Henooh  wird  wegen  vor- 
gerückten Alters  von  seiner  Lehrthätigkeit  an  der  Universität  Beriin 
zurücktreten  und  zugleich  die  Leitung  der  Klinik  für  Kinderkrankheiten 
niederlegen. 

Es  sind  verstorben:  in  Belgrad  der  einstige  Chef  des  Sanitäts- 
wesens in  Serbien,  Professor  Dr.  Medowio,  in  Rom  Dr.  Fel.  Baroffio, 
Generalarzt  und  Mitglied  des  obersten  Oesundheitsrates,  in  Leipzig 
der  bekannte  Professor  der  Pädagogik,  Geheimer  Hofrat  Dr.  Karl 
Masius,  in  Upsala  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Professor  Dr.  Nils 
Gustav  Kjellberg,  einer  der  hervorragendsten  Irrenärzte  Schwedens, 
in  Magdeburg  Geheimer  Regierungsrat  A.  Schulz,    früher  Mitglied 
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des  ProTÜunalschiilkoll^iiiiBis  daselbst,  in  Berlin  Sanitittsrat  Dr.  Paul 
GüT^BMANN,  Pnyatdocaat  an  der  Umversität  und  Direktor  des  städ- 
tischm  Krairfgenhanses  zu  Moabit,  dessen  Rat  in  bygimiscbeii  An- 
f  elegenbeilen  von  nah  nnd  km  ^  eii^holt  wurde. 


txiitxalnx. 


Besprechnngen. 

Dr.  CoMBE,  mMecin  des  ^coles.    fixtsait  du  vap]Kirt  prteeiti 
par  la  mnnieipalit^  an  eenaail  leeoDiiMnial  ptnr  TanMe  18U. 

iDireclion  des   icoles  de  Lrasanae.    Service  mMical.    Laasanne, 
1892.     Imprimerie  Luden  Vincent,     (öl  B.  8^.) 

Der  Verfasser  gibt  einen  sehr  eingehenden  Bericht  aber  die 
Gesnndheitsyerhftltnisse  d^  Schulkinder  in  Laosaniie  und  hi  einigea 
der  Schulverwaltang  mitnntersteUten  Dörfern. 

Er  teilt  zunächst  mit,  dafis  unter  den  etwa  3660  SchnUdndem 
1569  EtkrankmigBftlle  yoricanten,  nnd  zwar  die  meisten  im  Jamiar, 
und  bespricht  dann  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Leidea. 
AnsfOhrlich  wird  über  die  ansteckenden  Kramkhmten  beri<ditet.  Die 
Masern  haben  irtark  geherrscht  wd  444  Kinder  befallen,  an  St&arlaeh- 
fieber  litten  24  leicht,  an  Varicellen  19,  »an  Keuchhusten  72,  besonders 
im  Dorfs  Vennes,  an  Ziegenpeter  (Parotitis)  64  und  an  Erysipel  in 
gutartiger  Weise  4  Kinder.  Die  Inflneoiza  trat  mit  131  Fftll^i  aat 
—  gegen  196  im  Jahre  1890  und  1840  im  Jahre  1889  —  and 
der  Typhus  mit  14  nicht  schweren  Erkrankungen. 

Zu  den  nicht  kontagiteen  Krankheiten  rechnet  Dr.  COMBB  die 
Halsentzttndnngen  mit  180  Kranken,  die  D^ihtherie  mit  3  gdieüten 
Kranken,  einige  Unterleibsleiden  mit  einem  tödlich  Yerlanf^en  FaD 
Ton  Perityphlitis,  die  Luftröhrenentzttndungen  mit  171,  die  lAagea- 
entzündungen  mit  12,  die  BrnstieUentzOndongen  mit  8  und  die 
Tuberkulose  mit  4  Fällen.  Herzfehler  kamen  4  vor  ohne  besondere 
Besehwerden,  deren  Trftger  Tom  Turnen  befreit  wurden,  Ohrenleidea 
23,  Bheumatismusfälle  33  und  Erscheinungen  Ton  Blutarmut  114. 
Unter  den  Krankheiten  des  Nerransystans  stehen  obenan  die  Kopf- 
schmerzen, derentwegen  62  Kmder  zeitweilig  von  der  Schule  dispensiert 
waren,  3mal  kam  Epilepsie,  Imal  Veitstanz,  2'mal  HimhautenWInd— g 
mit  tödlichem  Verlane  vor.  Hautkrankheiten  wurden  61  beobachlet, 
worunter  ein  Fall  von  Kratze,  chirurgische  Krankheiten  184,  «leiit 
kleine  Wunden,  aber  auch  9  Fraktaren.  Es  ist  nicht  gesagt,  ob 
einige  Ton  diesen  Verletzungen  in  der  Scdiule  entstanden  waren. 
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Dr.  CoUBE  hält  dir  Schulkinder  seit  einigen  Monaten  eine  Art 
Ton  Poliklinik  im  Rathanse  ab,  zu  welcher  die  Stadt  mentgelllidi 
die  Medikamente  liefert.  Wir  wollen  wünschen,  dab  ihm  diese  gewifii 
wohkhfitige  Einrichtong  nicht  Ober  den  Kopf  wachse. 

Der  Bericht  beschliftigt  sidi  femer  emgelMsd  mit  einer  dnrch 
einen  fehleihaften  Ofen  entetandenen  JLohlenoxydTergifitiing  in  Klasse 
4b  der  Bchnle  Ton  Yillamont,  weldhe  dnrch  den  Nachweis  des  Gases 
in  der  Lnit  seitens  eines  ChemikerB  bestätigt  wurde.  Die  Kinder 
boten  folgende  bei  manchen  14  Tage  anhaltenden  Symptome  dar: 
Schmerz  in  Stirn  nnd  Schläfen,  Schwere  im  Kopfe,  Schwindel,  Ohren- 
sansen,  Gedächtnisschwäche,  Stumpfheit,  teils  Schlaflosigkeit,  teils 
Schlafinicht,  Brostschmerzen,  Mattigkeit  der  Beine,  ferminderte  Knie- 
scheibenrefleze,  belegte  Znnge,  Übcdkeit,  Diarrhoe,  bleiches  Aussehen. 

Besondere  Sorgfalt  ward  dem  Zustande  der  Augen  gewidmet, 
nnd  zwar  wurden  nnter  Assistenz  eines  Augenarztes  in  diesem  Schul- 
jahre die  bi^Bchenden  Medien  der  Kinder  untersucht.  Dabei  fanden 
sich  zugleich  108  Ai^nkrankheiten,  meist  skrofoltae  Entzflndnngen, 
femer  80  Fälle  von  Schielen  und  mehrere  von  grauem  Star. 

Den  wichtigsten  Teil  bildet  indessen  das  Resultat  der  erwähnten 
genaueren  üntersuchnng  der  Brechkraft  nnd  Sehsdiärfe  von  2150 
Kindern.  Dieselbe  erstreckte  sich  anf  Myopie,  Hypermetropie, 
myqpisdien,  hypermetropischen,  gemischten  und  nnregelmälsigen 
Astigmatismus  nnd  gewinnt  noch  besonderes  Interesse  durch  den 
Yeigleich  nicht  nur  der  Stadtkinder  mit  den  Dorfkindern,  sondern 
auch  der  französischen  mit  don  deutschen  Kindern,  deren  Zahlen- 
Terhältnis  1651 :  655  oder  2,5  : 1  war. 

Die  speciellen  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  folgende: 

Abnorme  Augen  wurden  in  der  Stadt  26%,  auf  dem  Lande 
197o,  bei  den  Knaben  21%,  bei  den  Mädchen  277o  ermittelt. 
Auch  in  den  einzehien  Schulen  zeigten  sich  Verschiedenheiten.  In  der 
Schule  von  St.  Bocb  kamen  z.  B.  27%,  in  der  Schule  ron  Yillamont 
21%  Ametropien  zur  Beobachtung;  als  Ursache  der  Ametropien 
in  St.  Bodh  glaubt  Verfasser  die  mangelhafte  Tagesbeleuchtung  zn 
»kennen.  In  3  Dorfschulen,  wo  es  besonders  viele  Angenschwache 
gab,  wurden  ebenfalls  fehlerhaft  angelegte  Fenster  gefunden. 

Für  die  yerschiedenen  Arten  der  Brechnngsfehler  sind  folgende 
Verhältnisse  angegeben: 

1.  Myopie  kam  vor  bei  im  ganzen  5,8%,  nnd  zwar  bei  5,4% 
der  Knabeu  und  bei  6%  der  Mädchen,  in  der  That  eine  sehr  mäCnge 
Zahl.  Nach  dem  Wohnorte  geordnet,  stammten  diese  Myopen  zn 
2,2%  aus  den  Dörfern  und  zu  7%  aus  der  Stadt,  nach  der 
NationalitAt  zn  4%  von  der  französisch  redenden  Bevölkerung 
(Vaudois)  und  zu  7,7%  von  der  deutschen.    Ähnlich  hat  Professor 
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Pflügbr  bei  der  Aogenimtersachiing  von  mehreren  Hundert  Lelireni 
24%  Myopen  bei  den  deutschen  und  nur  14%  bei  den  franzMsdien 
Schweizern  gefunden. 

Dr.  CoMBB  nimmt  hiemach  eine  grölsere  hereditäre  Anlage  a 
diesem  Brechungsfehler  bei  der  deutschen  Bevölkerung  an. 

Die  Kurzsichtigkeit  wurde  von  Klasse  zu  Klasse  hftnfiger. 

Nach  den  in  Lausanne  gemachten  Erfahrungen  empfiehlt  der 
Autor,  die  Fenster  womöglich  an  zwei  Seiten,  und  zwar  linker  Hand 
und  hinter  den  Schülern,  anzubringen.^ 

Im  übrigen  rät  er  zur  Einführung  der  Steilschrift,  wenigstens 
für  die  unteren  Klassen. 

2.  Hypermetropie.  Es  fanden  sich  2,3%  Hypermetropen, 
2,5%  in  der  Stadt,  1,4%  auf  dem  Lande,  1,5%  bei  den  Knaben 
und  2,7%  bei  den  Mädchen;  sie  waren  am  häufigsten  in  den 
unteren  Klassen. 

S.  Astigmatismus.  Hier  wurden  ermittelt  myopische  Ästig- 
matiker  1,5%,  nämlich  in  der  Stadt  1,7%,  auf  dem  Lande  0,7%, 
femer  bei  den  Knaben  0,6%,  bei  den  Mädchen  2,47o,  also  bei 
letzteren  wieder  wesentlich  mehr.  Hypermetropischer  Astigmatismus 
kam  vor  bei  9,4%  sämtlicher  Kinder,  und  zwar  g^eichm&feig  in 
Stadt  und  Land,  bei  den  Ejiaben  jedoch  etwas  häufiger  (10%),  als  bei 
den  Mädchen,  bei  allen  abnehmend  in  den  höheren  Klassen.  Gemischter 
Astigmatismus  ward  nur  bei  0,3%  der  Kinder  konstatiert,  unregel- 
mäfsiger  Astigmatismus  dagegen  bei  4,3%,  gleich  yerbreitet  in  Stadt 
und  Land,  aber  sehr  ungleich  bei  den  Geschlechtem,  nämlich  5,6% 
bei  den  Mädchen  und  2,6%  bei  den  Knaben. 

Man  kann  nicht  umhin,  die  Arbeit  Dr.  CoiCBBs  als  eine  sehr 
yerdienstvolle  zu  bezeichnen. 

Hofrat  Dr.  med.  W.  Kbüg, 
städtischer  Schularzt  in  Dresden. 

Dr.  med.  Julius  Lang,  praktischer  Arzt  in  Berlin.  Die  Forde- 
rungen der  Sehnlliygiene.  Sammlung  gemeinnütziger  und 
volksbildender  Vorträge.  Heft  4.  Berlin,  1893.  Richard  Lesser. 
(86  S.  8^  JL  0,60.) 

Angesichts  der  reichlichen,  rein  fachlichen,  wie  populär-wissen- 
schaftlichen Litteratur,  welche  uns  Aber  das  umfangreiche  Gebiet  der 
Schulhygiene  zur  Yerf&gung  steht,  taucht  bei  Besprechung  des  vor- 
liegenden  Vortrages  unwillkflrlich  die  Frage  auf,  ob  derselbe  einem 
bestehenden  BedürMsse  entspricht. 


^  Das  dürfte  den  Lehrern,  die  dann  gerade. in  das  Licht  sehen,  nicht 
angenehm  sein.    Der  Ref. 


J 
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Wenn  aach  nicht  behauptet  werden  kann,  dals  die  Arbeit 
«ine  fühlbare  Lücke  aosAÜlt,  so  mflssen  wir  dieselbe  doch  insofern 
willkommen  heifsen,  als  sie  für  die  breiten  Schichten  des  Volkes 
bestimmt  ist.  Denn  nur  dann  steht  eine  gedeihliche  Entwickelnng 
der  ftolseren  und  inneren  Einrichtungen  der  Schule  zu  erwarten, 
wenn  die  Kenntnis  der  Schulhygiene  in  ihren  gröbsten  Umrissen 
Gemeingut  vieler  geworden,  wenn  die  Eltern  der  schulbesuchenden 
Kinder  darttber  unterrichtet  sind,  einen  wie  tiefen  Einfluls  die  Ge- 
sundheitsstörungen ausüben,  welche  eine  schlecht  eingerichtete  Schule 
bei  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  des  kindlichen  Organismus 
herrorrufen  kann. 

In  klarer,  übersichtlicher  Weise  behandelt  der  Verfasser  im 
ersten  Abschnitt  das  Schulhaus  yom  Standpunkt  der  Gesundheits- 
lehre. Mit  der  Besprechung  des  Baugrundes  beginnend,  geht  er 
über  auf  die  Erörterung  der  allgemeinen  Einrichtungen  des  Schul- 
zimmers —  Höhe,  Länge,  Tiefe,  Verhältnis  der  FensterflAche  zur 
Bodenfläche  —  der  Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung,  der 
Schulbank  und  der  Schulutensilien  und  liefert  so  ein  erschöpfendes 
Bild,  wie  eine  Musterschule  beschaffen  sein  soll. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  der  Schilderung  der  Schulkrankheiten 
gewidmet,  unter  denen  wir  die  Kurzsichtigkeit,  die  Rückgratsver- 
krflmmnngen,  die  Emfihrungsstörungen,  den  Schulkopfschmerz,  die 
Geistesstörungen  und  im  Anhange  dazu  das  Stottern  angeführt  finden. 
Verfasser  gehört  zweifellos  nicht  zu  deigenigen,  welche  die  Schule 
zum  Sündenbock  stempeln  und  für  die  Entstehung  der  genannten 
Leiden  allein  verantwortlich  machen.  Dennoch  wftre  es  wünschens- 
wert gewesen,  entschiedener  auszusprechen,  dals  die  Ursache  der 
unter  Schulen  auftretenden  Geistesstörungen  nicht  in  der  Schule, 
sondern  vor  allem  in  unserem  nach  Erwerb  und  Genua  jagenden 
Zeitalter  zu  suchen  ist. 

Im  dritten  Abschnitte,  der  die  Unterrichtsmethode  vom  Stand- 
punkte der  Gesundheitslehre  zum  Vorwurfe  hat,  bewegt  sich  der 
Autor  mit  grolser  Vorsicht  und  beschränkt  sich  auf  beherzigenswerte 
Winke,  ohne  dem  Pädagogen  zu  nahe  zu  treten.  Vor  allem  betont 
er  die  Notwendigkeit  der  Erteilung  von  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitslehre im  Anschluß  an  die  übrigen  Lektionen  und  die  damit  im 
ursächlichen  Zusammenhange  stehende  Ausbildung  des  Lehrkörpers  in 
der  Hygiene,  plaidiert  für  Verlegung  des  Schwergewichtes  des  Unter- 
richtes auf  die  Schulstunden,  sowie  für  möglichste  Einschränkung 
der  Hausarbeiten  und  streift  die  Meinungsverschiedenheiten  über  die 
Art  der  Schulstrafen,  deren  Festsetzung  meiner  Ansicht  nach,  unter 
der  Voraussetzung,  dals  die  Lehranstalt  hygienisch  geleitet  wird, 
jedenfalls  dem  Lehrer  überlassen  bleiben  mnb.    Zugleich  empfiehlt 
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er  die  EinAüinmg  der  Steilschrift  in  die  Schulen»  deren  Besprechung 
wM  passender  im  Znsaminenhang  mit  der  als  Schnlkrankheit  an* 
gefohrten  Knrzsiditlgkeit  nnd  RflekgratsverkrOmmnng  bitte  Fiats 
finden  sollen.  SeUwtverstfindlich  hat  VerfiBsser  «edi  die  ErMemg 
der  Pflege  der  Leä)e8Abmig«i  and  der  Jngendspiele  als  Bildongs- 
mittel  des  Körpers  ond  Charakters  nicht  vergessen. 

Zum  Schlosse  spricht  er  seine  MeiMmg  dahin  aas,  data  die 
Thätigkeit  «des  Schnlarztes  nnr  einen  beratenden  Charakter  haben, 
die  Entscfaeidnng  Aber  hygienische  Mafanahmen  aber  in  der  Hand 
der  Schnlbeh6rde  liegen  mttsse,  was  sicherlich  in  Lehrer*  nndÄrzte- 
kreiseo  Billigong  finden  wird. 

Im  gro&en  nnd  ganzen  hat  somit  der  Antor  seine  Anfgabe 
gltcklich  gelöst,  nnd  es  stdit  zn  erwarten,  dals  seine  Arbeit  ytm 
gnter  Wirkung  sein  wird. 

Oberarzt  des  Hermannst&dter  Eondtates 
Dr.  med.  Süssmakn  in  Hermannstadt. 

W.  WiNKLBR,  Hanpilehrer  in  Sohreiberhan.     DetttMhes  Lekfe^ 
heim  in  Sehreiberban,  Biesengebirge.    im  Auftrage  des  Y<n^ 
Standes  des  schlesischen  Provinziallehrervereins  bearbeitet    Biele- 
feld, 1892.    A.  Helmichs  Bnchhandlnng.     (26  S.  6^.   M.  0,20.) 
Wer  heutzutage  in  einer  öffentlichen  ßtelhmg  thäüg  und  dea 
Risten  Teil  des  Tages   innerhalb  der  Tier  Bianem  eines  Bursas, 
einer  Schule  u.  s.  w.    geistig   und   körperlich   angequomt    ist,  der 
bedarf,   um  seine  Gesundheit  und  Geistesfrische  möglichst  lange  ,<st 
erhalten,    alJlifthriioh  einer  längeren  Buhe   und  Eiiiolung    fem  t<a 
seinem   Dienstorte.     Es  ist   das   eine   Forderung    der  Natur,   eia 
G^>ot  der  Notwendigkeit,    dessen  Übertretung   sich  nicht  blob  m 
dem   einzelnen    IndiTiduum,    sondern    an    dem    ganzen    staatlidMB 
Organismus  schwer  zu  rächen  pflegt. 

Wenn  nun  auch  jedem  Beamten  und  Lehrer  eine  gewkse  Zeit 
zum  Ausspannen  zugemessen  ist,  so  bleibt  es  doch  für  mandiea 
eine  schwierige  Frage:  „Wo  und  wie  kami  ich  meinen  Uriaab, 
bezw.  meine  Ferien  am  besten  und  angenehmsten  Terbringen?''  Ja? 
wer  viel  Zeit  und  Greld  zur  Yerfttgnng  hat,  der  sucht  eine  Sommer 
frische  in  den  Alpen  oder  ein  Bad  an  der  Nordsee  auf,  wandert 
auch  wohl  nodi  weiter,  um  die  Sorgen  und  Mtthen  des  AUtagi^ 
lebens  fttr  einige  Zeit  abzuschattein.  Was  aber  soll  der  Lehnr 
thun,  der  zumeist  auf  ein  bescheidenes  Einkommen  angeineaen  iet, 
einer  ausgiebigen  Sommerfrische  aber  gerade  am  meisten  bedarf? 
Wo  kann  insbesondere  die  Lehrerwelt  Ostdeutschlands  einen  aa- 
genehmen  und  billigen  Sommeraufenthalt  finden? 

Diese  Frage  hat  der  Hauptlehrer  W.WiNKLBB  in  Schreibeihaa, 


517 

der  zn  den  Mübegrflndeni  dee  Riesragebirgsrereiiis  zählt  und  die 
dortige  Ortsgruppe  leitet,  einer  gtOcklichen  LOsong  näher  gebracht. 
Sein  Plan,  in  Schreiberhan  am  Fnfin  des  herrliehmi,  sagen- 
berflhmten  Btesengebirges  ein  L^irerheim  zn  gründen,  fand  nieht 
nur  auf  der  Proiinziidldirerversammlnng  in  Sagan  im  Jahre»  1886 
allseitige  Znstimmnng,  sondern  wnrde  aooh  von  dem  ersten  prenfsi- 
echmi  Lehrertage  in  Miagdeburg  (1890)  anfis  firendigste  begrflist.  Ein 
im  Oktober  1891  Ton  dem  Torstande  des  schlesischen  Provinzial- 
lehrerrereins  an  die  deutschen  Lehrer  ergangener  Anfrof  zn  frei- 
willigen Sanmdnngen  hatte  den  Erfolg,  dab  in  verhältnismftGug  kurzer 
Zeit  gegen  8000  Mark  zu  obigem  Zwecke  eingingen. 

Um  diesem  mmischenfreundlichen  Gedanken  in  den  weitesten 
Kreisen  Beachtung  und  dem  Untonehmen,  das  noch  der  Vollendung 
harrt,  weitere  Unterstützung  zu  verschaffen,  wurde  die  vorliegrade, 
mit  Wärme  und  Begeisterung  ahgefaüste  Schrift  veröffentlidit.  Die- 
selbe enthält  folgende  Absdmitte:  1.  Wie  der  Gedanke  zur 
GMndung  eines  Lehrerheims  entstand.  2.  Der  Aufruf  und  sein 
Erfolg.  3.  Was  das  Lehrerheim  will.  4.  Inwiefern  eignet  sich 
Schreib^rhau  zur  Gründung  eines  Lehrerfaeims?  5.  Besitzstand  und 
Verwaltung.    6.  Geber  und  Gaben.     7.  Schlufswort. 

Bei  der  groben  Wichtigkeit  des  geplanten  Werices  verdient 
die  Schrift  in  der  That  allgemeine  Berflcksichtigungf  ihr  Zweck 
volle  Anerkennung  und  kräftige  Forderung.  Nachdem  zur  Erbauung 
von  Schutshütten  auf  den  Gipfeln  der  Alpoi  bedeutende  Spenden 
gemacht  worden  sind,  wird  die  Opferwilligkeit  der  Deutschen  sicher- 
lieh anch  zur  Errichtung  eines  bescheidenen  Sommerfaeims  ftlr  die 
erholungsbedürftigen  Lehrer,  wdohe  selten  oder  nie  in  der  Lage 
sind,  nadi  den  fernen  Alpen  zu  wandern,  gern  ihr  Scherflein  bei- 
tragen. 

Allen  aber,  die  nach  der  Erstehung  des  Lehrerheims  in 
Schreiberhau  dorthin  ihre  Schritte  lenken  und  dort  die  notwendige 
&faolung  suchen,  möge  der  mächtige  Herr  des  Riesengebirges,  der 
isoA  immer  gütig  waltende  Berggeist  Bübezahl,  den  kostbaren  Sehatz 
fester  Gesundheit  und  das  schöne  Kleinod  unzerstörbarer  Berufs- 
freudigkeit  mit  auf  den  Heimweg  geben! 

Professor  am  k.  k.  Staatsobergymnasium  S.  SOHisssLiNa  in  Mies. 
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Die  UchtverhUtnisse  in  den  Schnlen  der  Stadt  Halle  a.  S. 

Von 

Dr.  med.  K.  Liebrecht, 

Augenarzt  in  Halle  a.  S. 

Seitdem  das  Interesse  für  eine  wirksame  Schnlhygiene 
erwacht  ist,  hat  sich  dasselbe  auch  ganz  besonders  der  Be- 
lenchtmig  der  Elassenzimmer,  speciell  der  Arbeitsplatze  in 
denselben,  zugewendet,  und  es  verdient  dieser  Gegenstand  mit 
▼ollem  Hechte  ernste  Würdigung.  Denn  eine  ungenügende  Be- 
leuchtung ist  mit  einer  beträchtlichen  Schädigung  der  Gesund- 
heit und  des  Gedeihens  der  Eander  verbunden.  Es  sei  hier 
der  fiinflub  des  Lichtes  nur  in  zwei  allgemeinen  Punkten 
hervorgehoben. 

Erstens  wird  bei  guter  Beleuchtung  der  Elassenzimmer 
die  für  die  Atmung  so  wichtige  gründliche  Reinigung 
derselben,  die  Beseitigung  alles  des  Staubes  und  Schmutzes, 
wie  er  sich  in  lichtschwachen  Ecken  anzuhäufen  pflegt,  leichter 
als  sonst  erfolgen.  Dafs  in  den  Schulen  die  Klassenreinigung 
noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läfst,  wird  wohl  jeder  zugeben, 
welcher  weiüs,  dals  in  den  meisten  derselben  ein  trockenes  Aus- 
kehren nur  zweimal  die  Woche,  ein  Scheuem  der  Zimmer  in  der 
Begel  nur  alle  halben  Jahre  einmal  stattfindet.  Ziehen  wir 
femer  in  Betracht,  dals  diese  Reinigung  sämtlicher  Ellassen 
Mittwochs  und  Sonnabends  von  meist  nur  zwei  Personen  aus- 
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geführt  und  dafs  beim  Stanbkehren  blofs  ein  Fenster  oder 
Fensterflügel  geöfi&iet  wird,  so  darf  man  sich  über  die  Wirk- 
samkeit einer  solchen  Reinigung  keinen  Illnsionen  hingeben. 
Dieselbe  wird  zum  Teil  nur  in  einer  Translocierung  des  Stanbes 
von  den  Fuisböden  und  Bänken  in  die  Furchen  der  ersteren  und 
die  zahlreichen  Ecken  und  Winkel  der  Schulstube  bestehen. 
Gegen  diesen  MiTsstand  hilft  nur  eine  Vermehrung  des  Dienst- 
personals und  tägliche  Kontrolle  von  Seiten  der  Lehrer.  Diese 
Kontrolle  aber  darf  nicht  durch  eine  ungenügende  Beleuchtung 
der  Klassenzimmer  erschwert  werden. 

Eng  mit  dem  erwähnten  Punkte  hängt  der  zweite  zu- 
sammen. Wir  wissen  seit  einiger  Zeit,  dafs  helles  Tages- 
licht einen  aufserordentlich  hemmenden  Einflufs  auf 
die  Weiterentwickelung  und  Lebensfähigkeit  zahl- 
reicher Bakterien  ausübt..  Beinkulturen  der  meisten 
pathogenen  Bakterien  entwickeln  sich  bei  Tages-  und  bei 
Sonnenlichte  nicht  weiter,  sondern  sterben  leicht  ab.  Diese 
Thatsache  ist  zweifellos  der  Prüfung  wert  in  Bezug  auf  Weiter- 
Verbreitung  der  Tuberkulose,  des  Tjrphus,  der  Diphtherie, 
vielleicht  auch  der  Masern  und  des  Scharlachs  in  den  Schulen. 
Auch  für  die  ansteckende  granulöse  Bindehautentzündung, 
welche  mit  Vorliebe  einzelne  Klassen  einer  Schule  be&Ut, 
wäre  nach  dieser  Sichtung  hin  eine  Untersuchung  von  Lxteresse. 
Nach  unseren  jetzigen  Erfahrungen  ist  es  nämlich  wahrscheinlich, 
dais  eingeschleppte  Lif  ektionstrSger  in  einem  sohlechtbeleuchteten, 
mit  dunklen  Ecken  ausgestatteten  Zimmer  längere  Zeit  ihre 
Wirksamkeit  bewahren  und  damit  immer  wieder  der  Ausgangs- 
punkt von  neuen  Erkrankungen  werden,  während  dieselben 
Bakterien  in  ausreichend  hellen,  womöglich  am  Tage  eine  Zeit 
lang  von  Sonnenstrahlen  getrofifenen  Zimmern  rasch  zu  Grunde 
gehen. 

Die  nachweisbare  Hauptschädigung  einer  ungenügenden 
Beleuchtung  der  Arbeitsplätze  aber  besteht  in  der  Entwickelung 
von  Bückgrats-  und  Bippenverkrümmungen  infolge 
schlechten  Sitzens  der  Kinder  und  vor  allem  in  der  Ent- 
stehung von  Kurzsichtigkeit. 
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Noch  sind  wir  nicht  über  sämtliche  ursächlichen  Momente 
dieses  Brechungsfehlers  der  Augen  vollkommen  orientiert,  obgleich 
schon  eine  Untersnchungsreihe  von  weit  über  100000  Schülern, 
ferner  von  zahlreichen  Soldaten  und  Studenten  yorliegt,  aber 
folgende  Sätze,  welche  H.  Gohn  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen aufgestellt  hat,  sind  von  allen  anderen  Beobachtern 
bestätigt  worden: 

1.  Die  Kurzsichtigkeit  nimmt  an  Häufigkeit  zu  mit  den 
Anforderungen  der  Unterrichtsanstalten.  Sie  wächst 
konstant  von  den  Dorfschulen  nach  den  städtischen 
Elementarschulen,  Sekundärschulen,  Realschulen  und 
Gymnasien  hin. 

2.  Die  ZfJil  der  Kurzsichtigen  steigt  in  den  einzelnen 
Schulen  von  Klasse  zu  Klasse. 

3.  In  den  oberen  Ellassen  und  höheren  Schulen  kommen 
stärkere  Kurzsichtigkeitsgrade  vor,  als  in  den  unteren 
Klassen  und  niederen  Schulen. 

Es  ist  hiemach  der  ungünstige  Einfluls  der  Schule  auf 
das  kindliche  Auge  sicher  gestellt. 

Die  durch  den  Unterricht  erworbene  Kurzsichtigkeit  hält 
sich  in  den  meisten  Fällen  in  einer  gewissen  Grenze  im  Gegen- 
satz zu  der  angeborenen,  deletären  Myopie.  Letztere  nimmt 
stetig  zu,  oft  bis  zu  den  höchsten  Graden»  und  endet  dann 
sehr  häufig  mit  der  Vernichtung  eines  oder  beider  Augen  oder 
wenigstens  mit  schwerer  Schädigung  derselben. 

Aber  auch  eine  Kurzsichtigkeit  geringeren  Grades  bis  zu 
6  Dioptrien,  wie  sie  durch  unzweckmälsige  Beleuchtung  bei  der 
Arbeit  in  der  Kindheit  entsteht,  kann  keineswegs  als  bedeutungslos 
gelten.  Beweis  dafür  ist,  dafs  mit  Zunahme  der  Myopie  in  der 
Regel  auch  die  Sehschärfe,  also  die  Leistung  des  Auges,  abnimmt. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Oberstabsarzt  Seggel  in  München 
war  bei  normalem  Bau  des  Auges  die  Sehschärfe  gleich  ^, 
d.  h.  ein  Probeobjekt  von  bestimmter  Gröise  (XX)  wurde  in 
22  m  Entfernung  noch  scharf  gesehen  (5=11).  Bei  Kurz- 
sichtigkeit von  5 — 6  Dioptrien  dagegen  konnte  dasselbe  Objekt 
nach  Korrektion  der  ersteren  nur  noch    in  13  m  Entfernung 
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gesehen  werden  (5:=M)«  Femer  findet  man  in  Angen 
mit  den  erwähnten  Graden  von  Myopie  fast  ansnahmaloe 
pathologische  Yerändenmgen  an  den  Angenhänten,  welche 
meistens  nicht  abgeschlossen  sind,  sondern  sich  mit  den 
Jahren  ausdehnen  nnd  den  Grund  für  die  Herabsetzung  der 
Sehschärfe  bilden.  Ziehen  wir  weiter  in  Betracht,  dais  ein- 
zelne Berufsarten  den  Kurzsichtigen  völlig  yerschlossen  sind, 
dafs  die  Zahl  der  Rekruten,  welche  wegen  höhergradiger 
Myopie  vom  Militärdienste  zurückgewiesen  werden  mfiasen, 
eine  stets  gröüsere  wird,^  so  kann  sich  wohl  keiner  der  Über- 
zeugung verschlieisen,  dafs  der  Staat,  welcher  den  Schulzwang 
eingeführt  hat,  auch  verpflichtet  ist,  mit  allen  Mitteln  diejenigen 
Momente  in  der  Schule  zu  beseitigen,  welche. Kurzsichtigkeit 
hervorzurufen  vermögen,  falls  solche  nur  genügend  erkannt  sind. 

Dies  ist  aber  der  Fall.  Wir  wissen  nämlich,  dais  alles, 
was  das  Eand  nötigt,  die  Augen  dauernd  zu  nahe  an  das  Buch 
oder  die  sonstige  Arbeit  heranzubringen,  zur  Myopie  disponiert 
Mag  man  einer  Theorie  über  die  Entstehung  derselben  huldigen, 
welcher  man  will,  sie  alle  führen  in  letzter  Linie  zurück  auf 
eine  zu  grofse  und  gleichzeitig  zu  anhaltende  Annäherung  des 
Auges  an  den  Beschäftigungsgegenstand. 

Welche  Umstände  zwingen  nun  die  Augen  in  eine  solche 
Stellung?  Sie  können  sehr  verschiedener  Art  sein.  Es  ist, 
abgesehen  von  bestehender  Schwachsichtigkeit,  zu  berücksichtigen 
der  Buchdruck,  die  Schriftform,  die  Länge  der  Zeilen,  das 
Schreibmaterial,  die  Heftlage  (Schrägschrift  oder  Steilschrift),  ganz 
besonders  aber  die  Konstruktion  der  Schulbänke.  So  wichtig  die 
diese  Punkte  sind,  es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  auf  dieselben 
näher  einzugehen.  Aber  dem  Bedauern  mufs  ich  doch  Ausdruck 
geben,  dafs  selbst  bei  der  Einrichtung  neuer  Schulen  auf  all- 
gemein anerkannte  Forderungen  der  Schulgesundheitspflege  so 

^  Es  steht  mir  nur  die  Angabe  von  Dr.  Bircbeb  zur  Verfügung 
über  die  Schweizer  Bekruten,  welche  wegen  Eorzsichtigkeit  vom  Militär- 
dienste befreit  worden.    Dies  waren 

1875:    1876:     1878:    1879:     1880:     1881:     1882:    1883:    1884: 
11  14         19         23  25         25  81         39         34. 
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wenig  Gewicht  gelegt  wird.  Noch  immer  werden  die  alten 
Bänke  mit  sogenannter  Pinsdistanz,  deren  Schädlichkeit  für 
die  Körperhaltung  von  yielen  ärstliohen  Autoritäten  nach- 
gewiesen ist,  anfiB  neue  angeschafft.  Ob  dabei  der  Geldpnnkt 
oder  pädagogische  Rücksichten  die  Hauptrolle  spielen,  will  ich 
nicht  entscheiden.  Aber  wenn  es  gilt,  direkt  nachweisbare 
Schädigungen  der  Gesundheit  von  den  Sandern  femsuhalten, 
dann  müssen  derartige  Bedenken  verstummen,  selbst  wenn  sie 
nicht  so  geringfügiger  Natur  wären,  wie  sie  es  in  der  That 
sind.  Es  wird  in  dieser,  wie  in  yielen  anderen  Fragen,  erst 
Wandel  geschafft  werden,  wenn,  was  in  Belgien,  Schweden, 
Ungarn,  Frankreich  und  der  Schweiz  bereits  geschehen  ist, 
die  Anstellung  von  besonderen  Schulärzten  zur  Durchführung 
kommt,  und  zwar  von  Schulärzten,  die  nicht  nur  regfelmäCnge 
Untersuchungen  der  Kinder  in  Bezug  auf  Körpergrölse,  Körper- 
gewicht, Kurzsichtigkeit,  Farbensinn,  Schwerhörigkeit,  Bück- 
gratsyerkrümmungen,  Infektionskrankheiten  vorzunehmen  und 
die  Befunde  zu  notieren  haben,  sondern  welche  auch  mit  einer 
gewissen  Machtbefugnis  bekleidet  sind,  hervorragende  hygienische 
Milsstände  zu  beseitigen.  Wir  sind  überzeugt,  dals  der  Ruf 
nach  ärztlichen  Schulinspektoren  mit  jedem  Jahrzehnt  ein 
dringendere  werden  und  erst  nach  Einführung  derselben  ver- 
stummen wird. 

Ich  habe  mir  jedoch  zum  Ziele  gesetzt,  einen  Punkt 
näher  zu  erörtern,  welcher  sicher  mit  das  wichtigste  Moment 
zur  Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  darstellt,  nämlich  eine 
ausreichende  Beleuchtung  der  Arbeitsplätze  in  den  Schulen. 
Nur  bei  einer  solchen  wird  es  dem  Schüler  möglich  sein,  ohne 
Anstrengung  die  betreffende  Nahearbeit  in  zweckmäßiger  Ent- 
fernung vom  Auge  zu  verrichten. 

Der  Wert  einer  ausreichenden  Beleuchtung  für  die  Arbeits- 
plätze ist  schon  durch  zahlreiche  Untersuchungen  festgestellt 
worden.  Vor  allem  sind  hier  diejenigen  von  H.  Gohn  zu 
erwähnen.  Er  hat  durch  mühsame  Forschung  das  geringste 
Mals  der  Helligkeit  für  einen  Arbeitsplatz  bestiiomt  und  ins- 
besondere den  genial  konstruierten  Lichtmessungsapparaten  von 
Professor  L.  Weber  allgemeinen  Eingang  verschafft. 
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Methode  der  Liohtmessung. 

Früher  yerlangte  H.  Oohn,  dafs  anf  jeden  Quadratfiila 
Bodenfläche  eines  Sohulzimmers  30  Quadratzoll  Fensterfiäche 
kommen,  damit  das  Licht  fär  die  Schüler  ausreiche.  Das 
unzulängliche  einer  solchen  Forderung  war  aber  leicht 
einzusehen;  denn  bei  dieser  Art  der  Zumessung  von  Licht 
wurde  keinerlei  Sücksicht  auf  die  Umgebung  des  Sehul> 
hauses  genommen.  Es  erschien  gleichgültig,  ob  dasselbe  frei 
stand  oder  von  hohen  Gebäuden  umgeben  war,  ob  durch  die 
Fenster  direktes  HimmeLslicht  oder  nur  reflektiertes  eindrang. 
Mit  der  steigenden  Erkenntnis  nun,  dafs  der  Wert  der  Be- 
leuchtung eines  Zimmers  ganz  vorwiegend  abhängt  von  der 
direkten  Beleuchtung  durch  diffuses  Himmelslicht,  dais  indirektes, 
von  Gebäuden,  Wänden  u.  s.  w.  reflektiertes  Licht  im  Vergleich 
zu  dem  direkten  relativ  wenig  in  Betracht  kommt,  muljste  nach 
einem  anderen  Mafsstab  zur  Beurteilung  der  Helligkeit  eines 
Platzes  gesucht  werden.  Diese  Aufgabe  ist  in  glänzender 
Weise  von  Professor  L.  Weber  in  Breslau  gelöst  worden. 
Er  hat  zwei  Apparate  konstruiert,  welche  allen  Ansprüchen 
in  Bezug  auf  Lichtmessung  genügen. 

Zunächst  führen  wir  sein  Photometer  an.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  dasselbe  näher  zu  beschreiben,  nur  soviel  sei 
gesagt,  dafs  wir  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden  auszu- 
sagen, mit  wieviel  Normalkerzenstärke  ein  bestimmter  Platz 
zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  bei  irgend  welcher  Beleuohtungs- 
art  erhellt  wird.  Mag  derselbe  von  direktem  oder  reflektiertem 
Himmelslicht  oder  von  beidem,  von  Lampen-,  Gtis-  oder  elek- 
trischem Licht  erleuchtet  sein,  durch  den  Apparat  erfiahren  wir 
in  jedem  Falle:  die  Helligkeit  dieses  Platzes  ist  gleich  der- 
jenigen von  so  und  so  viel  Normalkerzen  in  1  m  Entfernung. 

Dieses  Listrument,  so  wertvoll  dasselbe  ist  und  so  viel&ch 
es  benutzt  wird  für  vergleichende  Untersuchungen  der  Stärke 
der  gebräuchlichen  Lichtarten,  ist  trotzdem  nicht  zu  verwenden 
für  die  Ermittelung  der  Helligkeit  der  Arbeitsplätze  in  den 
Schulen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Es  wäre  die  Auf- 
gabe, sämtliche  Plätze  einer  oder  mehrerer  Schulen  mit  diesem 
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Apparate  zu  untersuchen,  eine  auüserordentlioh  anstrengende  und 
zeitraubende.  Aber  selbst  wenn  sieb  jemand  derselben  unterziehen 
wollte,  so  ist  doch  zu  berücksichtigen,  dals  jeder  Platz  an 
einem  bestimmten  Tage,  zu  einer  bestimmten  Tageszeit  unter- 
sucht wird,  dals  die  nächste  Stunde,  der  nächste  Tag  andere 
Beleuchtung  schaffi,  dals  demnach  die  ffir  die  einzelnen  Plätze 
gewonnenen  Resultate  wegen  der  verschiedenen  Zeit  der  Unter- 
suchung nicht  direkt  miteinander  verglichen  werden  können. 
Durch  Benutzung  dieses  Photometers  wurde  übrigens  als  Mindest- 
mals der  Beleuchtung  eines  Platzes  eine  Lichtstärke  von 
10  Normalkerzen  in  1  m  Entfernung  festgestellt. 

Den  erwähnten  Übelständen  hilft  ein  anderer  Apparat  von 
Professor  L.  Wbber  ab,  der  sogenannte  Raumwinkelmesser.^ 
Denkt  man  sich  von  einem  Punkte  in  einem  Zimmer  alle 
möglichen  Strahlen  nach  den  Fensterrahmen,  Firsten  der  gegen- 
überstehenden Häuser  u.  s.  w.  gezogen,  so  schneidet  die  Ver- 
längerung derselben  dasjenige  Stück  Himmel  heraus,  von  dem 
der  Punkt  direktes  Tageslicht  erhält.  Das  herausgeschnittene 
Stück  hat  Webbr  mit  dem  Namen  Baumwinkel  bezeichnet. 
Diesen  Raumwinkel  als  leuchtende  Fläche  projiciert  nun  eine 
Linse  auf  eine  runde  Holzscheibe,  welche  mit  einem  in  Quadrate 
von  2  mm  Seitenlänge  eingeteilten  Papiere  bedeckt  ist.  Die 
Linse  ist  an  einem  Stabe,  welcher  in  der  Holzscheibe  recht- 
winkelig befestigt  ist,  verschiebbar,  so  dafis  man  stets  ein  scharfes 
Bild  des  Raumwinkels  auf  der  Scheibe  erhalten  kann.  Holz- 
scheibe nebst  Stab  sind  um  eine  Achse  drehbar,  wodurch  es 
möglich  wird,  das  Bild  des  Raumwinkels  auf  die  Mitte  der 
Scheibe  fallen  zu  lassen.  Der  Winkel,  um  den  die  Holzscheibe 
gedreht  wird,  kann  an  einem  graduierten  Halbbogen  abgelesen 
werden  und  bezeichnet  den  Einfallswinkel,  unter  welchem  die 
Lichtstrahlen  auf  den  untersuchten  Platz  fallen. 

Nach  Weber  gilt  nun  die  Gleichung: 

A  =  o) .  sin  a, 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  572  ff.,  woselbst  sich  auch 
eine  Abbildang  des  Baomwinkehnessers  findet    D.  Bed. 
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wobei  h  die  Helligkeit  ist,  m  der  Baomwinkel  und  z.  a  der 
Einfallswinkel  des  Lichtes.  AU  geringster  zolSssiger  Baum- 
winkel  ftir  einen  Arbeitsplatz  bei  senkrechter  Bdeuchtnog 
worden  50  Quadratgrade  gefanden.  Bei  nicht  senkrecht  ein- 
fftUendem  Lichte  mols  der  Einfallswinkel  desselben  als  sinns  a 
mit  m  Rechnung  gezogen  w^den. 

Es  wird  also  mit  diesem  Apparate  in  ziemlich  voll- 
kommener Weise  das  einen  Platz  direkt  beleuchtende  HimmelB- 
licht  gemessen,  während  das  von  Gebäuden,  Wftuden  u.  s.  w. 
reflektierte  Licht,  welches  doch  auch  zur  Erhellung  eines 
Platzes  beiträgt,  unberücksichtigt  bleibt.  H.  Cohh  hat  deshalb 
vergleichende  Untersuchungen  für  Plätze  mit  Beleuchtung  durch 
direktes  Himmelslicht  und  gleichzeitig  durch  reflektiertes  Licht 
zuerst  mittelst  des  Baumwinkelmessers,  welcher  die  Menge  des 
direkten  Lichtes  angibt,  dann  mittelst  des  Photometers,  welches 
beides,  das  direkte  und  indirekte  Licht,  milst,  angestellt.  Dabei 
hat  sich  ergeben: 

1.  An  Plätzen,  auf  welche  gar  kein  Himmelslicht  &Ut, 
deren  Baumwinkel  also  =  0  ist,  beträgt  die  Helligkeit 
an  trüben  Tagen  nur  1 — 3  Meterkerzen.  Dieses  Licht 
wird  demnach  allein  durch  die  reflektierenden  Wände 
u.  s.  w.  geliefert  (ungenügende  Beleuchtung). 

2.  Ist  der  Baumwinkel  an  ^em  Platze  kleiner  als 
50  Quadratgrade,  so  ist  die  Helligkeit  an  trüben 
Tagen  geringer  als  10  Meterkerzen,  also  ebenfalls  nooh 
ungenügend. 

3.  Ist  der  Baumwinkel  grölser  als  50  Quadratgrade,  so  ist 
die  Helligkeit  auch  an  trüben  Tagen  gröüser  als 
10  Meterkerzen  und  daher  genügend. 

Es  beweisen  diese  Untersuchungen,  welche  von  andeier 
Seite  bestätigt  worden  sind,  dafs  der  Baxunwinkelmesser  auch 
in  Ansehung  des  indirekten  Lichtes  doch  ein  brauchbares 
Instrument  für  Schulen  ist. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  habe  ich  mich  ebenfallB 
des  Baumwinkelmessers  bedient,  xun  die  Beleuchtung  der 
ELlassenplätze  in   den   hiesigen  Schulen   zu   bestinmien.    Die 
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Plfttze  wurden,  wo  überhaupt  eine  Untersuchung  angängig  war, 
einzeln  untersucht.  Dabei  habe  ich  Btets  möglichst  günstige 
Verhältnisse  hergestellt,  also  hauptsächlich  die  Fenstenrorhänge 
▼ollständig  zur  Seite  oder  nach  oben  gezogen,  weshalb  die 
Resultate  nicht  immer  ganz  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechen,  sondern  etwas  günstiger  ausgefallen  sind.  An 
Plätzen,  bei  welchen  ein  Teil  des  Baumwinkels  durch  Blätter- 
gezweig versperrt  und  dadurch  eine  genaue  Zählung  der 
Quadratgrade  unmöglich  war,  bin  ich  schätzungsweise  yerfahren. 
Bevor  ich  an  die  Mitteilung  der  Ergebnisse  meiner  Messungen 
gehe,  li^  es  mir  indessen  noch  ob,  diejenigen  Punkte  zu  er- 
örtern, welche  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Beleuchtungs- 
stärke sind,  nämlich  die  Himmelsrichtung  der  Klassenzimmer, 
die  Umgebung  des  Schulhauses,  die  Bauart  der  Schulen,  die 
Fenster  und  die  Vorhänge  derselben. 

Die  Lage  der  Klassenzimmer  in  Bezug 
auf  die  Himmelsrichtung. 

In  den  hier  bestehenden  Schulen  finden  wir  die  Achsen- 
stellung der  einzelnen  Gebäude  aulserordentlich  verschieden. 
Am  meisten  bevorzugt  sind  die  Haupthimmelsrichtungen  Norden- 
Süden,  Osten- Westen;  aber  auch  die  nordwestlich-südöstliche 
und  die  nordöstlich-südwestliche  Stellung  ist  vertreten.  Dem- 
gemäTs  sind  auch  die  EUassen  nach  allen  diesen  fiichtungen 
hin  gelegen. 

Nach  Norden  und  Süden  liegen  die  Klassenzimmer  der 
Volksschulen  in  der  Lessing-SchillerstraCse  und  in  der  Hermann- 
ttrafse,  diejenigen  der  Bürgerschule  in  der  Groüsen  Steinstralse, 
letztere  mit  einer  geringen  Drehung  südsüdöstlich -nordnord- 
westlich, ein  Teil  der  Klassenzimmer  des  städtischen  Gym- 
nasiums und  der  städtischen  Realschule  und  auüserdem  die 
sämtlichen  Unterrichtsräxune  der  FnAKOKESchen  Stiftungen,  mit 
Ausnahme  der  Klassen  der  Latina  im  Mittelbau. 

Nach  Westen  und  Osten  gehen  die  Klassenzimmer  der 
Bügerschule  an  der  Dreyhaupt-'Oleariusstraise,  die  Zimmer 
im  Mittelbau  der  Volksschule  an  der  Taubenstralse,  diejenigen 
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der  alten  Volksschule  an  der  Neuen  Promenade,  der  VoUs- 
Bohule  an  der  Liebenauerstrafse,  der  Latina  im  Mittelbau  der 
FRAKGKEsohen  Stiftungen  und  des  städtischen  Gymnasiums  in 
seinem  mittleren  Teile. 

Nach  Nordwesten  und  Südosten  sehen  die  Klassen  der 
städtischen  höheren  Mädchenschule  in  den  beiden  Flügeln,  nach 
Nordosten  einige  Klassen  der  letzteren  Schule  im  Mittelbau, 
nach  Nordosten  und  Südwesten  die  Klassen  der  Knabenbürgei> 
schule  an  der  CharlottenstraCse. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  der  gewählten  Himmelsrichtungen 
ist  es  wohl  nicht  zweifelhaft,  dafis  hygienische  Faktoren  in  den 
meisten  Fällen  wenig  in  Betracht  gezogen  sind.  Dies  wird 
auch  insofern  leicht  erklärlich,  als  eine  groise  Zahl  neugebauter 
Schulen  in  die  Frontrichtung  schon  bestehender  StraCsen  ein- 
gefügt wurden,  ohne  dals  vor  der  Wahl  des  Ortes  alle  gesund- 
heitlichen Forderungen  genügend  berücksichtigt  waren.  Außer- 
dem scheint  um  so  weniger  Wert  auf  die  Himmelsrichtung 
der  Klassenzimmer  deshalb  gelegt  zu  sein,  weil  sich  die  An- 
sichten über  die  günstigste  Lage  der  Zimmer  noch  vielfach 
gegenüberstehen.  Es  wird  dieser  Zwiespalt  am  besten  illustriert 
durch  die  Ergebnisse,  welche  die  Professoren  Knaüff  in  Heidel- 
berg und  Voax  in  Bern  erhalten  haben,  als  sie  rechnerisch  und 
experimentell  die  Frage  nach  der  passendsten  Himmelsrichtung 
für  Krankenhausbauten  zu  lösen  versuchten.  Der  erstere  empfahl 
die  ost-westliche,  der  zweite  gerade  entgegengesetzt  die  süd-nörd- 
liche  Achsenstellung  der  Gebäude  als  die  geeignetste. 

Für  Krankenhäuser  liegen  nun  allerdings  die  Verhältnisse 
viel  verwickelter,  als  für  Schulen.  Bei  letzteren  kommen 
hauptsächlich  nur  die  Klassenzimmer  in  Betracht  und  für  diese 
wiederum  zwei  Forderungen:  erstens  sollen  dieselben  gesund 
und  zweitens  ausreichend  hell  sein.  Für  Arbeitszimmer  suchen 
wir  uns  gewöhnlich  nach  Norden  gelegene  Bäume  aus,  und 
zwar  in  Bezug  auf  günstige  Lichtverhältnisse  mit  Beoht.  Es 
ist  in  einem  solchen  Zimmer  nicht  nötig,  irgend  welche  Vor- 
hänge anzubringen,  weil  dasselbe  von  den  Sonnenstrahlen  nieht 
getroffen  wird.     Das  Licht  bleibt  während  der  Tagesstunden 
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ein  relativ  gleiohmäisiges  und,  sobald  von  yomherein  für  eine 
ausgiebige  Lichtquelle  gesorgt  ist,  kann  dieselbe  auch  stets 
voll  ansgenntet  werden.  Es  fragt  sich  nun,  ob  eine  solche 
nördliche  Lage  der  Klassenzimmer  gesundheitsschädliche  Folgen 
haben  könnte.  Wenn  das  Gebäude  frei  und  womöglich  etwas 
hoch  steht,  wenn  der  Untergrund  und  die  Mauern  trocken 
sind,  wenn  für  ausreichende  Reinigung  und  Lüftung  gesorgt 
wird,  die  Heizung  eine  gute  ist,  so  erscheint  eine  gesundheits 
schädliche  Wirkung  so  gelegener  Zimmer  während  der  Schul 
stunden  ausgeschlossen.  Aber  da  die  oben  erwähnten  Be 
dingungen  nicht  überall  zutrefifen,  da  es  femer  feststeht 
dafe  die  Sonnenstrahlen  mit  ihrer  erwärmenden,  ventilierenden 
belebenden  und  desinfizierenden  Kraft  viele  hygienische  Mils- 
stände  im  Lmem  des  Hauses  bessern  können,  so  wird  man 
nur  notgedrungen  auf  diese  von  der  Natur  gegebene  Hilfe  ver- 
zichten. Diejenige  Lage  der  Klassenzimmer  würde  demnach  die 
beste  sein,  welche  gestattet,  einerseits  dals  das  Sonnenlicht  während 
einiger  Stunden  am  Tage,  und  zwar  möglichst  während  schul- 
freier Stunden,  in  die  Ellassen  hineinscheint,  andererseits  dais 
in  den  Schulstunden  eine  volle  Ausnutzung  des  gegebenen 
Lichtes  stattfinden  kann.  Da  jetzt  die  letzteren  in  der  Eb^upt- 
sache  auf  den  Vormittag  fallen,  so  ist  meines  Erachtens  als 
die  beste  Achsenstellung  die  nordöstlich-südwestliche  anzusehen. 
Bei  den  lokalen  Verhältnissen  in  grölseren  Städten  wird 
es  freilich  meistens  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  die  Schul- 
gebäude gerade  in  derjenigen  Himmelsrichtung  aufzuführen, 
welche  man  für  die  hygienisch  richtigste  hält.  Es  finden  bei 
uns  die  Schulbauten,  die  Aufenthaltsorte  der  Kinder  in  ihren 
Entwickelungsjahren,  noch  nicht  diejenige  Berücksichtigung, 
welche  sie  verdienen.  Wir  sind  noch  weit  davon  entfernt,  den 
Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  welchen  A.  Weber  vor  einigen 
Jahren  ausgesprochen  hat:  Man  nehme  sich  die  Schweiz  zum 
Muster,  wo  die  Schule  stets  das  schönste  und  bestgelegene 
Gebäude  des  Ortes  ist.  In  den  meisten  Fällen  ist  bei  uns  die 
Wahlkommission  auf  eine  kleine  Anzahl  Bauplätze  für  die 
Schule  angewiesen.    Es  gilt  dann  wenigstens,  den  günstigsten 
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von  diesen  auch  in  Bezug  auf  gesundheitliche  Verhältnisse  aus- 
zuwählen und  die  letzteren  nicht  anderen  geringwertigeren 
Interessen  zu  opfern.  Dazu  ist  erforderlich,  da(s  jeder  Schul- 
hausplatz vor  der  Erwerbung  des  in  Aussicht  genommenen 
Grundstückes  Yon  geeigneter  ärztlicher  Seite  schriftlich  begut- 
achtet wird.  Bei  dieser  Begutachtung  aber  mub  als  eine  der 
ersten  Forderungen  berücksichtigt  werden,  dafs  es  keinem 
Arbeitsplatz  der  Schule  an  ausreichendem  Lichte  fehlt.  Weldie 
Punkte,  abgesehen  von  der  Lage  des  Gebäudes,  dabei  sonst 
noch  in  Betracht  kommen,  soll  in  folgendem  dargelegt  werd«i. 

Die  Umgebung  des  Schulhauses. 

Das  Schulhaus  mub  möglichst  frei  liegen.  Das  nötige 
direkte  Himmelslicht  für  die  Klassen  darf  nicht  durch  nahe- 
stehende Gebäude,  Bäume  und  dergl.  abgesperrt  werden.  Leider 
ist  eine  völlig  freie  Lage  in  der  inneren  Stadt  nicht  stets 
möglich,  wenngleich  immer  das  Augenmerk  darauf  zu  richten 
ist.  Auf  jeden  Fall  vermeide  man  aber,  Sehulbauten  in  die 
Front  schon  bestehender  Straisen  einzufügen,  da  die  letzteren 
dafür  bei  uns  in  der  Regel  zu  schmal  sind.  Professor  Adolf  YooT 
in  Bern  verlangt  auf  Grund  seiner  Experimente,  dafs  in  unawen 
Breitengraden  sich  die  Höhe  der  Häuser  zur  Breite  der  StraJSwn, 
und  zwar  meridionaler,  d.  h.  von  Norden  nach  Süden  geriditeter, 
wie  1:2,  4,  äquatorialer,  d.  h.  von  Osten  nach  Westen  ge- 
richteter, wie  1:4,  12  verhalte,  wenn  auch  die  Zimmer  des 
Erdgeschosses  ausreichendes  Tages-  und  Sonnenlicht  empfangen 
sollen.  Diese  Forderungen  der  G^undheitspflege  werden  wohl 
in  unseren  gröüseren  Städten,  namentlich  ihren  inneren  Teileo« 
nicht  immer  zu  erfüllen  sein.  Aber  für  ein  Sohulgebäude, 
welches  notgedrungen  in  eine  StraJse  gelegt  werden  muls,  ist 
als  Mindestmafs  der  Entfernung  von  den  gegen- 
überliegenden Häusern  unter  allen  Umständen  das 
Anderthalbfache  der  Höhe  der  letzteren  zu  verlangen. 
Jede  Schule,  welche  näher  an  die  gegenüberliegenden  Häuser 
herangerückt  ist,  sollte  gleich  von  vornherein  als  ungenügend 
in  ihrer  Beleuchtung  erachtet  werden. 


583 

Trotzdem  treffen  wir  die  getadelten  Verhältnisse  bei  einer 
ganzen  Reihe  hiesiger  Schulen,  älterer  und  jüngerer,  an.  Da  ist 
znerst  das  Waisenhaus  mit  seinen  beiden  langen  Flügeln,  welche 
zwischen  sieh  einen  Hof  fassen,  der  an  einzelnen  Stellen  nicht 
viel  breiter  ist,  als  die  begrenzenden  Gebäude  hoch  sind. 
Auch  die  Bürgerschule  in  der  Gharlottenstraiise  liegt  in  einer 
im  Verhältnis  zu  den  gegenüberliegenden  Häusern  viel  zu 
schmalen  Strafse.  Die  Folge  ist  eine  mangelhafte  Beleuchtung 
der  im  Erdgeschois  befindlichen  Zimmer,  wie  wir  dies  unten 
näher  ausführen  werden.  Ähnlich  steht  es  mit  der  Volksschule 
an  der  Schillerstralse,  wenngleich  die  Stralise  hier  schon  etwas 
breiter  ist.  Dais  in  der  Qturtengasse,  nach  welcher  eine  Front 
der  städtischen  höheren  Mädchenschule  liegt,  gestattet  worden 
ist,  in  ungefthr  6  m  Entfernung  derselben  gegenüber  HAuser 
aufeulähren,  welche  das  Schulgebäude  an  Höhe  zum  Teil 
noch  übertreffen,  muls  Verwunderung  erregen.  Ebenso  erhalten 
im  städtischen  Gymnasium  die  unteren  Ellassenzimmer  nach 
der  Hedwigstrabe  nicht  genügendes  direktes  Himmelslicht 
wegen  der  Höhe  der  gegenüberstehenden  Häuser,  ünzweck- 
mäbig  erscheint  auch  der  neue  Bau  der  Vorschule  im  Garten 
des  städtischen  Gymnasiums,  da  nach  Süden  die  hohen  Hänser 
der  Hedwigstraise,  nach  Osten  die  vorstehenden  Bäxune  und 
nach  Westen  das  gegenüberliegende  Gh^mnasium  den  Zutritt 
des  Lichtes  zu  sehr  beeinträchtigen.  Vollkommen  frei  dagegen 
und  deshalb  in  ihren  Lichtverhältnissen  auch  durchaus  aus- 
reichend liegt  die  Volksschule  in  der  LiebenauerstraCse  und 
femer  die  Bürgerschule  in  der  greisen  Steinstrafse.  ^  Ebenso 
hat  die  Volksschule  in  der  Taubenstraise  mit  Ausnahme  der 
geringen  Front  nach  dieser  StraJse  eine  helle  freie  Lage.  Li 
der  Elnaben-  und  Mädchenschule  der  Hermannstrafse  sind  die 
Lichtverhältnisse  des  Erdgeschosses  dadurch  sehr  verbessert 
worden,  dals  das  letztere  recht  hoch  gelegt  ist,  eine  Einrichtung, 


*  Auch  die  Neue  Volksschale  im  Glaachaer  Viertel  sieht  fi^i  and 
besitzt  gute  Lichtyerh&ltniBse.  Dieselbe  ist  bei  dieser  Zasammenstellung 
nicht  beräcksiohtigt  worden,  da  sie  zur  Zeit  noch  unfertig  war. 
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welche  wir  schon  oben  für  Schulgebände   in  ähnlicher  Lage 
empfohlen  haben. 

Ein  zweiter  fttr  die  Belenohtung  des  Sohulhauses  wich- 
tiger Pnnkt  sind  die  in  seiner  Nähe  befindlichen  Bäome.  Es 
kann  dnrch  dieselben,  wenn  sie  dichtbelaubt  sind  nnd  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Hanses  stehen,  diesem  selbst  bei  freier 
Lage  so  yiel  Licht  entzogen  werden,  dafs  eine  wirkliche 
Dämmerang  den  ganzen  Tag  über  in  den  betreffenden  Klassen 
herrscht.  Zahlreiche  Beispiele  dafür  bringen  die  unten  folgenden 
Ausführungen.  Am  besten  jedoch  wird  dieser  Übelstand 
illustriert  durch  einen  Blick  auf  die  im  Erdgeschols  gelegenen 
Klassen  der  alten  Volksschule  auf  der  Neuen  Promenade.  Es 
gibt  hier  Klassen,  deren  Plätze  allesamt  nur  durch  Blatt- 
gezweig fallendes  reflektiertes  Licht  empfangen,  so  dals  die 
Beleuchtung  selbst  in  den  Mittagsstunden  eines  hellen  Sommer- 
tages noch  ungenügend  ist.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  in 
einigen  Klassen  der  in  den  FnANOEBschen  Stiftungen  be* 
findlichen  höheren  Mädchenschule  und  an  verschiedenen  anderen 
Stellen.  Abhilfe  thut  hier  dringend  not,  und  zwar  entweder 
durch  Abhauen  der  Bäume,  oder  durch  Verlegen  der  Klassen- 
zimmer in  andere  Bäumlichkeiten.  So  könnten  die  parterre 
gelegenen  Klassen  der  Volksschule  an  der  Promenade  in  den 
höheren  Stockwerken,  welche  zur  Zeit  sonstigen  Zwecken 
dienen,  untergebracht  werden.  In  anderen  Schulen  lieisen  sieh 
die  dunkelsten  Ellassen  als  Aufbewahrungs-,  Konferenzzimmer 
oder  dergl.  yerwenden,  oder  sie  mü&ten  leer  stehen  bleiben. 
Ist  eine  solche  Umwandlung  nicht  möglich,  so  kann  Bessening 
nur  durch  einen  baldigen  Neubau,  welcher  mit  den  hygienischen 
Forderungen  in  Einklang  steht,  geschaffen  werden. 

Die  Bauart  der  Schulen. 

Am  besten  eignet  sich  für  ünterrichtsanstalten  ein  Längs- 
gebäude mit  Ellassenzimmem  nach  beiden  Seiten  heraus.  Die 
meisten  Schulen  sind  jedoch  so  gebaut,  dals  sich  an  einen 
Mittelbau  rechtwinkelig  mehr  oder  weniger  lange  Seitenflügel 
anschliefsen,  welche  den  Schulhof  zwischen  sich  fassen.    Dabei 
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ergibt  sich  für  die  Idohtverhältniflse  nun  folgendes:  Die  nach 
dem  Hofe  nahe  am  Mittelbau  gelegenen  Erlassen  der  Seiten- 
gebäude im  Erdgeschofs  und  ersten  Stockwerk  sind  in  der 
Regel  zu  dunkel,  und  zwar  um  so  mehr,  je  länger  die  Seiten- 
gebäude sind,  und  je  geringer  der  Abstand  zwischen  beiden  ist. 
Zuweilen  verdüstert  diese  Zimmer  auch  noch  ein  Vorbau, 
welcher  am  Mittelgebäude  nach  dem  Hofe  zu  angebracht  ist. 
Femer  erhalten  bei  etwas  längeren  Seitengebäuden  die  Klassen 
des  Erdgeschosses  in  ihren  hinteren,  vom  Fenster  abliegenden 
Plätzen  zu  wenig  Licht,  weil  dasselbe  durch  das  gegenüber- 
liegende Seitengebäude  abgeschnitten  wird.  Auf  zweckmäfsige 
Weise  ist  dieser  Übelstand  vermieden  worden  im  städtischen 
Gymnasium,  indem  die  Flurgänge  der  einzelnen  Stockwerke 
des  Seitengebäudes  nach  dem  Hofe  zu,  die  Klassenzimmer  dagegen 
nach  der  freien  Seite  hin  gelegt  sind.  Sehr  empfehlen  würde 
sich  nach  meiner  Meinung  bei  längeren  Flügeln  und  bei  der 
Notwendigkeit,  in  jedem  nach  beiden  Seiten  hin  Klassenzimmer 
unterzubringen,  die  Bauart,  daiSs  sich  die  Flügel  stumpfwinkelig 
an  den  Mittelbau  ansetzten.  Dadurch,  daJs  die  beiden  Hof- 
seiten derselben  nicht  mehr  parallel  stehen,  sondern  ihre  Front 
mehr  nach  der  vierten,  freien  Seite  hinwenden,  werden  die  Licht- 
verhältnisse um  vieles  besser  werden.  Bei  parallelem  Bau  der 
Seitengebäude  soll  der  Abstand  zwischen  beiden  mindestens  so 
grofs  sein,  als  ihre  Höhe  zusammen  beträgt.  Die  Fenster 
müssen  in  den  untersten  Stockwerken  möglichst  nahe  an  die 
Decke  heranreichen.  In  den  Qebäuden,  welche  bereits  dunkle 
Eckzimmer  nach  dem  Hofe  zu  besitzen,  sind  die  letzteren,  wie 
das  audi  schon  in  einigen  Schulen  geschieht,  als  Aufbewahrungs- 
zimmer und  dergl.  zu  benutzen,  resp.  ganz  leer  zu  lassen. 

Die  Fenster. 

Wie  schon  oben  ausgeführt  ist,  war  zuerst  als  einziger 
Mafisstab  für  die  Güte  der  Beleuchtung  das  Verhältnis  der 
Fenster-  zur  Bodenfläche  des  Zimmers  herangezogen  worden. 
Wenn  auch  diesem  Malsstab  mancherlei  Mängel  bei  nicht  frei- 
stehenden Häusern  anhaften,  so  wird  er  in  Ermangelung  eines 
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besseren  doch  seine  Bereohtigang  für  den  Banmeister  behalten, 
welcher  bei  Anfistellnng  seines  BauplaDes  einen  konkreten 
Anhalt  für  die  Bemessong  der  Gröfse  der  Fenster  haben  wUL 
Nach  Stüdtbcank^  sind  bisher  folgende  Grundsätze  Ton 
mafsgebender  Seite  hierfür  aufgestellt  worden.  In  Prenben 
soll  nach  einem  Gutachten  der  Königlichen  technischen  Ban- 
deputation  sich  die  Fensterfiäche  zor  Bodenfläehe  yerhalten 
wie  1:5.  In  Sachsen,  Württemberg,  Niederösterreich  wurde 
1:6  bei  vollkommen  freiliegenden  G-ebänden,  1  : 4,  wenn  die 
HeUigkeit  dnrch  Nachbargeb&nde  beschrftnkt  wird,  gefordert 
Studtmann  gibt  an,  dalSs  als  Verhältnis  der  Fensterfläche  snr 
Bodenfläche  gefanden  wnrde: 

in  den  Schulen  von  Hannover 1:6     bis  1 :  10 

in  der  Krefelder  Volksschule 1:5 

in  den  Berliner  Schulen 1:7     bis  1 : 9 

in  Frankfurt  a.  M 1  :  8,7  bis  1 :  10. 

In  Halle  sind  die  Zahlen   nach  meinen  Untersuchungen 
folgende : 

Mädcheubürgerschule    Greise    Stein- 

straCse 1 :  5,4 

Volksschule  Taubenstralse 1 :  6,5 

Städtische  höhere  Mädchenschule  . .  1  : 5,8 

1 :  7     2  kleinere  Zimmer 

1  :  8     Zeichensaal 

1  :  20  Reserveklasse  und 

Handarbeitskiaase 

Ejiabenbürgerschule Gharlottenstraise  1:7     l.u.  2.  Stockwerk 

1 :  8     Erdgeschols 
Volksschule  Lessing-Schillerstrafise  ..1:8 
Stadtgymnasium  und  Städtische  Real- 
schule    1:8 

in  den  Klassen,  in  welchen  die 
oberen  Scheiben  durch  hölzerne 
Jalousien  verdeckt  sind 1  :  12 


^  Archw  f,  Hygiene,  1890,  Bd.  XI. 
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YoiBoIiiile  des  Stadtgymnaaiuma  ...  1 :  10  bis  1 :  11 
Bürgersolmle     für    Mädohen   Drey- 

haupt-Oleariusstra&e 1:9 

Elnftben-  und   Mttdohensohiile  Neue 

Promenade 1 :  d,6  bis  1 :  11 

F&AHOKBsohe  Stiftongea 1:8     \     ^     ,. 

°  1  .  Q     1     Ergebnisse 

1  .  ft  R  f  *^  einzebien 

^  \  *    >    Klassen  der 

1 :  lo  (  .  .  , 

^       .  k   yerscniedenen 

^    o/x  I        Schulen. 
1  :  aü  f 

Yergleioben  wir  die  Resultate  aus  den  Hallescben  Sehulen 
mit  denen  der  anderen  angeführten  ünterriehtsanstalten,  so 
ergibt  sich,  daTs  im  allgemeinen  die  neueren  hier  erbauten 
Schulen  in  Bezug  auf  die  relative  Grölse  der  Fenster  nicht 
sehleohter,  als  jene  Anstalten  gestellt  sind,  dais  wir  jedoch  in 
Halle  noch  alte  Schulgebttude  mit  zahlreichen  Klassen  besitzen, 
welche  auch  nicht  im  entferntesten  das  notwendige  Maus  von 
Fensterfläche  aufweisen.  Überraschen  mnJs  es  aber,  daCs  von 
allen  den  in  jüngster  Zeit  erbauten  Schulen,  auch  in  anderen 
Städten,  kaum  eine  einzige  eine  so  groise  Fensterfläche  erreicht, 
wie  sie  von  der  Königlichen  technischen  Baudeputation  fest- 
gesetzt ist. 

Ln  besonderen  hat  man  bei  der  Anlage  der  Fenster 
folgendes  zu  beachten.  Die  gemauerten  Fensteröffnungen  sollen 
Beehteoke  bilden.  In  dieser  Form  werden  die  oberen  Fenster- 
scheiben, durch  welche  das  beste,  ja  im  Erdgeschob  für  viele 
Plätze  das  einzige  direkte  Himmelslicht  kommt,  demselben  die 
gröiste  Glasfläche  darbieten.  Schon  ein  kleiner  runder  Fenster- 
bogen, wie  wir  ihn  meistens  vorfinden,  wird  die  lichtspendende 
Fläche  mehr  oder  weniger  verringern.  Wo  aber  die  Beleuch- 
tungsverhältnisse überhaupt  nicht  günstig  liegen,  wo  das  EUmmels- 
licht  nur  durch  die  obersten  Fensterscheiben  direkt  einfiedlen  kann, 
ist  jeder  auch  noch  so  kleine  Zuwachs  in  der  Ghröfse  derselben 
wertvoll,  um  so  mehr,  als  die  Erhellung  eines  Platzes  durch 
steil  auffallendes  Licht  eine  viel  stärkere,  als  diejenige  durch 

SehnlfcrandhelUpflH*  VI.  35 
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schräg  einfallendes  isi  Statt  dessen  sehen  wir  in  einzelnen 
Schalen,  wie  in  den  Bürgerschnlen  der  Olearins-  nnd  der 
Gharlottenstrafse,  welche  nicht  gerade  durch  Üherfluls  an  Licht 
sich  auszeichnen,  in  den  untersten  Stockwerken  Fenster  mit 
hohen  Spitz-  und  Rundbögen,  deren  höchster  Punkt  noch  einen 
Fuls  unterhalb  der  Decke  liegt.  Der  für  das  Glas  bestimmte 
Baum  in  diesen  Bögen  ist  auferdem  noch  durch  zahlreiche  runde 
und  gerade  Stäbe  und  Leisten  soweit  vermindert,  da(s  die 
schon  an  und  für  sich  stark  lichtbeeinträchtigende  Bogenfläche 
vielleicht  nur  zur  Hälfte  als  lichtdurchläCsig  bezeichnet  werden 
kann.  Diese  Fenster  sind  also  unzweckmässig  angel^,  und 
es  ist  ihnen  hauptsächlich  die  Schuld  beizumessen,  daÜB  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Plätzen  in  den  betreffenden  EUassen  schlecht 
mit  Licht  versorgt  wird. 

Die  Fenster  sollen  femer  möglichst  nahe  bis  an  die  Decke 
heraufreichen,  namentlich  dort,  wo  man  nach  Lage  des  Gebäudes 
vermuten  kann,  dafs  die  Beleuchtung  in  den  Klassen  nicht 
eine  durchaus  genügende  sein  wird.  Wir  finden  in  den 
hiesigen  Schulgebäuden  in  der  Höhenlage  der  Fenster  grolse 
Unterschiede.  Der  obere  Band  derselben  liegt  ganz  nahe  an 
der  Decke  in  vielen  Klassenzimmern  der  FRANCKBschen  Stif- 
tungen, und  es  ist  nur  diesem  Umstände  zu  danken,  dais  die 
Lichtverhältnisse  dort  in  den  unteren  Stockwerken  nicht  noeb. 
schlechter  sind,  als  wir  sie  zur  Zeit  vorfinden.  Li  einem 
anderen  Schulgebäude  dagegen,  in  der  alten  Volksschule  an  der 
Promenade,   befindet   sich  der  obere  Band  der  Fenster   etwa 

3  Fufs  unterhalb  der  Decke.  Nehmen  wir  dazu  noch  die 
Fensterrahmen  und  den  gewöhnlich  einen  Fufs  tief  herab- 
hängenden  Fenstervorhang,    so   kann   das    Himmelslicht   erst 

4  Fufs  unterhalb  der  Decke  in  das  Zimmer  eintreten.  Die 
genannte  Volksschule  müfste  unter  diesen  Umständen  schon  ein 
gänzlich  freili^^ndes  Gtebäude,  nicht  aber  von  entferntere 
Häusern  und  nahestehenden  Bäumen  umgeben  sein,  wenn  die 
Beleuchtung  noch  eine  genügende  sein  sollte.  Li  den  neueren 
Schulhäusem  treffen  wir  den  oberen  Band  der  Fenster,  resp. 
bei  den  Bögen   deren  höchsten  Punkt  1  bis  2  Fuls  unterhalb 
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der  Deoke.  Wo  es  aber  die  Liohtyerhältnisse  fordern,  sollten 
auch  diese  Entfernungen  nicht  eingehalten  werden,  sondern  die 
Fenster  direkt  an  der  Decke  beginnen. 

Die  Pfeiler  der  Sohnlzimmer  müssen  nicht  zn  breit  sein. 
Eine  Breite  von  1  m  dürfte  das  Maximum  des  Zulässigen  dar- 
stellen. 

Weiter  sollen  sich  keine  tiefen  dunklen  Ecken  in  den 
Klassen  befinden,  gleicherweise  im  Hinblick  auf  Vermeidung 
von  ünreinlichkeit,  wie  von  unzulänglicher  Beleuchtung. 

Die  Fensterwände  seien  nach  auijsen  und  innen  abgeschrägt, 
insbesondere  sollte  das  am  oberen  Rande  nach  aufsen  der 
Fall  sein.  Wir  finden  diese  Forderung  in  den  hiesigen  Schulen 
nicht  beobachtet,  öfter  ist  nur  das  äuiSsere  untere  Fensterbrett 
abgeschrägt,  was  natürlich  zur  Erhellung  des  Zimmers  sehr  un- 
wesentlich beiträgt. 

Die  Fensterscheiben  sollen  möglichst  grols  sein,  die 
Fensterstäbe  möglichst  dünn.  Denn  die  Lichtverminderung 
durch  Fensterkreuze  und  Stäbe  kann  sehr  beträchtliche  Di- 
mensionen annehmen.  In  den  neueren  Schulen  erscheinen  die 
Fenster  aus  5 — 8  Scheiben  zusammengesetzt.  In  den  Franckb- 
schen  Stiftungen  dagegen  sind  noch  Fenster  vorhanden,  welche 
bei  nicht  beträchtlicher  Gröfse  24  Scheiben  besitzen.  Es  ver- 
ringert sich  dadurch  der  Baumwinkel  des  Fensters  oft  um  ein 
Viertel. 

Schutz  der  Arbeitsplätze  vor  auffallendem 
Sonnenlichte  und  gegen  Blendung. 

Der  Schutz  gegen  Sonnenlicht  wird  an  den  verschiedenen 
Schalen  auf  verschiedenartige,  jedoch  wenig  vollkommene  Weise 
zu  erreichen  gesucht,  so  dalSs  eine  allgemein  befriedigende 
Lösung  dieser  Frage  noch  aussteht.  Die  alten  BoUvorhänge, 
welche  sich  um  eine  in  der  Fensteröfihung  befindliche  runde 
Drehstange  auf-  und  abwickeln,  sind  glücklicherweise  in  den 
neueren  Schulen  ganz  beseitigt.  Der  Hauptübelstand  bei  diesen 
BoUvorhängen  ist  der,  dalSs  dieselben  stets  einen  Teil  der 
oberen   Fensterscheiben    oder,    was  man    meistens   sieht,   die 
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zwei  oberen  Scheiben  yerdecken,  femer  dals  dieselben  beständig 
in  Unordnung  sind  und  dafo  gewObnlich,  auch  wenn  sie  gans 
herabgelassen  werden,  sich  seiüich  noch  belästigende  Licht- 
streifen durchstehlen.  Wir  finden  dieselben  trotzdem  in  den 
FRANOEEschen  Stiftungen  und  in  der  Volksschule  an  der  Neu«i 
Promenade.  Leider  sind  gerade  diese  Schulen  die  ungünstigsten 
in  Bezug  auf  Beleuchtung,  so  dals  sie  eine  Verkümmerung 
des  spärlichen  Lichtes  gar  nicht  vertragen  können.  Hierin  Ver- 
besserung zu  schaffen,  würde  ein  leicht  zu  erreichendes  und 
doch  grofses  Verdienst  sein. 

Am  nächsten  stehen  diesen  Bollvorhängen  die  aulserhalb 
des  gemauerten  Fensters  angebrachten,  ebenfalls  von  oben  nach 
unten  herabzulassenden  Vorhänge.  Dieselben  sind  insofern 
zweckmälsiger,  als  es  w^gstens  möglich  ist,  sie  bis  über  die 
oberen  Fensterscheiben  hinaus  aufzuziehen,  und  als  dieselben 
auch  seitlich  das  Fenster  überragen.  Wir  treffen  dieselben  in 
der  Mädchenbürgerschule  der  groüsen  Steinstralse,  in  der 
städtischen  höheren  Mädchenschule,  in  der  städtischen  Beal- 
schule  und  in  den  meisten  Klassen  des  städtischen  G^ym* 
nasiums  an. 

Besser  noch  sind  Vorhänge,  welche  sich  seitlich  yerschieben 
lassen.  Sie  verdecken  nicht  das  Oberlicht,  erscheinen  aber 
freilich  dafür  mit  mancherlei  anderen  Mängeln  behaftet,  wenn 
sie  nicht  sorg&ltig  hergestellt  sind. 

Es  würde  sich  nach  meiner  Ansicht  folgende  Art  von 
ZugYorhängen  am  meisten  empfehlen.  Die  oberen  Fenster- 
scheiben erhalten  einen  besonderen,  seitlich  verschiebbaren 
Vorhang,  welcher  je  nach  Bedürfnis  beliebig  weit  über  die- 
selben herübergezogen  werden  kann.  Aulser  diesem  hat  noch 
jeder  der  beiden  unteren  Fensterflügel  seinen  eigenen  seitlichen 
Zugvorhang.  Die  Vorhänge  sind  innerhalb  der  gemauerten 
Fensteröffiiung  angebracht,  die  Leitschnüre  liegen  also  direkt 
auf  dem  hölzernen  Fensterrahmen.  Bei  einer  solchen  Ein- 
richtung kann  je  nach  Bedürfiiis  derjenige  Teil  des  Fensters 
einzeln  verdeckt  werden,  dtlrah  welchen  gerade  das  Sonnen* 
licht  ins  Zimmer  eindringt. 
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Weiter  fioden  wir  in  einigen  Klassen  des  städtischen 
Gymnasinms  nach  der  Hedwigstralse  heraus  hölzerne  Zng- 
jalonsien  ans  yerstellbaren  Brettohen.  Gerade  für  diese  Klassen 
ist  die  Wahl  als  eine  recht  unzweckmäüsige  zu  bezeichnen. 
Die  Fenster  haben  nämlich  oben  Bundbogen.  Dm  nun  die 
hölzernen  Jalousien,  welche  oben  geradlinig  begrenzt  sind,  an- 
bringen zu  können,  ist  zuerst  der  Bundbogen  und  damit  auch 
schon  ein  Teil  der  oberen  Fensterscheiben  mit  Holz  yer- 
schlagen,  daran  aber  dann  die  hölzerne  Jalousie  befestigt  worden, 
welche,  heraufgezogen,  die  obersten  Scheiben  gänzlich  verdeckt. 
Nehmen  wir  die  übrigen  wenig  günstigen  Lichtverhältnisse  an 
dieser  Stelle  hinzu,  so  darf  es  nicht  wunder  nehmen,  dals  die 
Baumwinkelmessungen  in  den  betre£fenden  Klassen  eine  sehr 
geringe  Helligkeit  ergaben. 

Eine  sonderbare  Art  von  Schutzmitteln  gegen  die  Sonne 
besitzt  noch  das  Bealgjrmnasium  der  FRANOKBschen  Stiftungen 
in  den  nach  Süden  gelegenen  Klassen,  welche  die  grolse 
Mehrzahl  bilden,  da  nur  eine  einzige  Klasse  und  der  Zeichen- 
saal nach  Norden  gerichtet  ist.  In  diesen  Klassen  sind  nämlich 
hölzerne  Läden,  je  zwei  ftir  ein  Fenster,  innen  im  Fensterrahmen 
angebracht,  welche  schräge  Yon  innen  oben  nach  aulsen  unten 
yerlaofende  Schlitze  zeigen,  damit  das  abgeblendete  Licht 
durch  Befiexion  eindringen  kann.  Sobald  daher  die  Sonne  in 
das  Zimmer  scheint,  müssen  alsbald  ein,  zwei  oder  auch  sämt- 
liche Läden  geschlossen  werden,  und  in  dem  so  allerdings 
gänzlich  gegen  Sonnenlicht  geschützten,  dafür  aber  halbdunklen 
Baume  arbeiten  die  Schüler  dann  weiter. 

Bei  den  jetzigen  Einrichtungen  kommt  sehr  viel  auf  die 
beständige  At^oht  und  Sorgfalt  des  Lehrers  an.  Ist  die- 
selbe mit  der  nötigen  Einsicht  und  Sachkenntnis  gepaart 
so  kann  mancherlei  von  den  jetzigen  Mängeln  verbessert» 
mancher   Schaden   an   der   Gesundheit   der    Kinder   verhütet 

werden. 

(FortBetcang  und  Schloik  in  No.  11.) 
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Das  Volksschiüwesen  Breslaus  im  Sohn^alire  1891/92 
mit  besonderer  Bttcksicht  auf  die  Gtosimdheitspflege. 

Von 

Gr.   KyNAST, 
städtisohem  Lehrer  in  Breslau. 

Nach  den  amtlichen  Beriohien  der  beiden  städtischen 
Schalinspektoren  wurden  die  Breslauer  Volksschulen  im  Schul- 
jahre 1891/92  von  38778  Schülern  in  469  Klassen  besucht. 
Am  30.  April  1892  betrug  die  Zahl  der  Schulkinder  bereits 
89675  in  482  Klassen. 

Obwohl  die  Stadt  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  auüser- 
gewöhnliche  Aufwendungen  für  Schulhausbauten  macht,  so 
reichten  doch  die  35  Schulhäuser  nicht  hin,  sämtliche 
Klassen  aufzunehmen ;  133  Klassen  waren  daher  iu  Mietsräumen 
tmtergebracht,  und  einige  Schulen  mulsten  wegen  Kaummangel 
zum  Halbtagsunterricht  ihre  Zuflucht  nehmen. 

Während  die  neueren  Schulhäuser,  soviel  es  angeht,  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stralse  erbaut  sind,  stehen  die 
alten  meist  hart  an  belebten  Verkehrswegen  und  haben  infolge- 
dessen Mangel  an  Licht  und  Buhe. 

Um  den  Lichtmangel  zu  beseitigen  oder  doch  wenigstens 
zu  mindern,  sind  in  mehreren  Schulhäusem  die  Fenster  ver- 
mehrt, resp.  vergröüsert  worden;  bei  einigen  Klassenzimmern 
sollen  aulserdem  Tageslichtreflektoren  zur  Anwendung  gelangen. 

Das  Strafsengeräusch  hat  man  durch  die  Anlage  von 
Holzpflaster  zu  mildem  gesucht. 

Die  grolsen  Schulgebäude  besitzen  durchweg  Gentral- 
heizanlagen  (Luftheizung,  Warmwasserheizung),  die  zu 
berechtigten  Klagen  der  Lehrer  vielfach  Veranlassung  gaben. 
Es  sind  nunmehr  Anordnungen  getroflfen  worden,  daüs  jede 
Oentralheizanlage  im  Sommer  einer  Bevision  unterworfen  und 
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das  Heizgeschäft  während  des  Winters  unter  sachverständiger 
Kontrolle  gehalten  wird. 

Um  eine  bessere  Reinigung  der  Schulhäuser  herbei- 
zufiihren,  wurde  Dr.  med.  Simon  als  Decement  für  Schulgesund- 
heitspflege veranlalst,  eine  diesbezügliche  G^schäftsanweisung  für 
die  Rektoren  und  Lehrer  vom  hygienischen  Standpunkte  auszu- 
arbeiten, an  die  sich  eine  Anweisung  für  die  Schuldiener  an- 
schlielsen  soll.  In  dieser  Anweisung  ist  die  tägliche  Reinigung 
der  Schulzimmer  nach  yorau^egangener  feuchter  Behandlung 
mit  Sand,  Sägespänen  u.  dergl.  yorgesehen. 

Bei  ansteckenden  Krankheiten  wird  die  Desinfektion 
der  infizierten  Räume  durch  amtlich  angestellte  Desinfektoren 
schnell  und  wirksam  ausgeführt;  eine  besondere  Instruktion 
regelt  die  Thätigkeit  derselben. 

Die  in  yielen  Klassen  noch  vorhandenen  alten  CoHnr- 
PABOWschen  Klapppulte  sind  beseitigt  und  meist  durch  zwei- 
sitzige Bänke  mit  fester  Nulldistanz  ersetzt  worden; 
die  evangelischen  Schulen  z.  B.  haben  746  derartige  Subsellien 
erhalten. 

Die  hygienische  Fürsorge  erstreckte  sich  aber  nicht  allein 
auf  die  Schulhäuser  und  deren  äulsere  imd  innere  Einrichtungen, 
sondern  auch  auf  die  Schüler.  Namentlich  die  stotternden 
Kinder  hatten  sich  einer  erhöhten  Fürsorge  zu  erfreuen.  Um 
eine  gröisere  Anzahl  von  Lehrern  mit  dem  Heilverfahren  beim 
Stottern  bekannt  zu  machen,  hat  die  Schulverwaltung  im  ver- 
gangenen Schuljahre  für  theoretische  Vorträge  gesorgt,  welche 
von  dem  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  Soltmakn  und 
dem  in  Berlin  durch  die  Herren  öutzmann  vorgebildeten 
Lehrer  K.  Fisohhb  gehalten  wurden.^  Nur  in  13  von  62  evange- 
lischen Schulen  fanden  sich  keine  mit  Sprachgebrechen 
behafteten  Kinder;   die   übrigen  49  wiesen  184  Stotterer  auf. 

Damit  während  der  wärmeren  Jahreszeit  den  Yolksschülem 
die  Benutzung  von  Fl ufsb ädern  möglich  sei,  sind  15052 
Badekarten  unentgeltlich  und  13165  zum  Preise  von  5  Pfennigen 
auqfegeben  worden. 


^  YgL  diese  ZeUackrift,  1892,  No.  1,  S.  31.    D.  Red. 
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Die  Teilnahme  an  Schwimmkursen  zu  ermft£ngteii 
Preisen  ist  94  Schülern  gestattet  worden.  Aolserdem  hat  der 
Breslauer  Schwimmyerein  einer  Ansahl  von  Sokülem  Frei- 
karten behnfis  Erlernung  des  Schwimmens  zukommmi  lassen. 

Ein  G-öttinger  Sohulbad  irt  in  zwei  Schulhäusem  ein- 
gerichtet und  wird  aussohlielslich  von  den  in  diesen  Häusern 
befindlichen  SchnUdndem  benutet.  Das  Baden  ist  üakultatiy  und 
findet  nur  mäJsigen  Anklang,;  eine  Mädchenschule  z.  B.  weist 
nur  36%  Badende  auf. 

Zum  Schlittschuhlaufen  auf  der  innerhalb  der  Stadt  be- 
findlichen Eisbahn  wurden  2392  Karten  unentgelÜioh  an 
Volksschüler  verteilt. 

Aulser  diesen  lediglich  vx>n  der  städtischen  Scdiulbehörde 
getroffenen  hygienischen  Mafsnahmen  kamen  den  Eondem  noch 
andere  Einrichtungen  zu  gute,  die  auf  dem  Wohlthäiigkeitssinn 
der  Bürgerschaft  beruhen ;  hierher  gehören  die  Ferienkolonien, 
die  Jugendhorte  und  die  Versorgung  armer  Schulkinder  mit 
warmem  Frühstück. 

Das  Komitee  für  Ferienkolonien  sandte  15  Kolonien 
mit  268  Kindern  auf  je  20  Tage  in  gesund  gelegene,  wald- 
reiche Orte  der  Provinz  aus.  Als  Leiter  fungierten  Lehrer, 
resp.  Lehrerinnen.  Der  Erfolg  ist  ein  recht  befriedigender 
gewesMi. 

Um  die  Knaben  während  der  sohulfrei^i  Nachmittage  vor 
Verwahrlosung  zu  bewahren  und  ihnen  zu  passender  Beschäfti- 
gung G^l^ienheit  und  Anleitung  zu  geben,  sind  zwei  Jugend- 
horte eingerichtet  worden^  welche  von  230  Schülern  besucht 
wurden.  Der  Besuch  um&liste  mit  Ausschlufs  der  Sonn-  und 
Festtage  die  Zeit  you  4 — 7  ühr  nachmittags  im  Sommer  und 
von  4 — 6  Ohr  nachmittags  im  Winter.  Die  Thätigkwt  während 
dieser  Stunden  begann  mit  dem  Anfertigen  dar  Schularbeiten. 
Darauf  folgten  b^  günstigem  Wetter  im  Freien  Tum-  und 
Erholungsspiele,  freiwillige  Arbeit  in  den  botanisdien  Schul- 
gärten, Spaziergänge  und  Baden.  Bei  ungünstiger  Witterung 
wurden  im  Zimmer  nach  fixier  Wahl  betrieben:  Zimmerspiale, 
Papparbeiten,    Laubsägearbeiten,    Rätselraten,     Erzählen    von 
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Märchen  und  Sagen  oder  von  geschiobtlichen  Begebenheiten  ans 
der  Breelauer,  sohlesischen  nnd  prenisisohen  Geschichte. 

Auf  Anregung  des  Vereins  Breslauer  evangelischer  Lehrer 
ist  Stadtsohulrat  Dr.  Pfundtnhr  seit  Jahren  bemtlht,  armen 
Schulkindern  während  der  Wintermonate  warmes  Frühstück 
zu  yerschaffen.  In  der  Zeit  vom  1.  Dezember  1891  bis 
12.  März  1892  wurden  bedürftigen  Eandem  aus  47  evange- 
liflchea  und  30  katholischen  Schulen  67215  Portionen 
Semmel  mit  1  Tasse  Milch  oder  Ka£Fee  yerabreichi  Die 
Kosten  hierfttr  haben  teils  aus  städtisch^i  Mitteln,  teils  durch 
Bürgeryereine  und  Priyatpersonen  Deckung  gefunden. 

Aus  dem  Angeführten  möge  der  Leser  selbst  beurteilen, 
ob  Stadtschulinspektor  Dr.  Keibbel  berechtigt  war,  in  seinem 
Berichte  zu  schreiben:  ^Die  städtische  Verwaltung  darf  sich 
getrost  das  Zeugnis  geben,  die  Einrichtungen  und  die  Über- 
wachung der  Schulen  so  geordnet  zu  haben,  daCs  nicht  nur 
das  densdben  gesund  übergebene  Elind  in  denselben  gesund 
erhalten  wird,  sondern  dalk  auch  das  schwächliche,  kurz- 
sichtige und  schwerhörige  ELind  seine  besondere  individuelle 
Behandlung  erfltthrt.^ 
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lins  Derfatittitltitigeti  titib  Derettieti. 


Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschiüe 
ftr  die  körperliche  Ansbildimg  ihrer  Zöglinge? 

Ans  den  Verhandlungen 

der  dreisehnten  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins 

für  das  höhere  Hädchenschulwesen  in  Kiel. 

Von 

L.  KOTELMANN. 
(FortsetzoDg.) 

Als  Mitberioliterstatter  über  denselben  Gegenstand  nahm 
hierauf  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  das  Wort. 

Unter  den  versohieden^i  Schalkategorien,  so  führte  derselbe 
ans,  gibt  es  keine,  für  welche  die  G-esondheitspflege  eine  so  grolse 
Bedeutnng  hat,  wie  für  die  höhere  TOchterschnle.  Zunächst  schon 
deshalb,  weil  das  Mädchen  im  allgemeinen  schwächer  entwidLclt 
ist,  als  der  Knabe  und  daher  einer  sorgMtigeren  Rücksichtnahme 
auf  seine  Gesundheit  bedarf.  Zu  dieser  geringeren  Körper- 
entwickelung aber  kommt  noch,  dals  gerade  die  Zöglinge  der 
höheren  Töchterschulen  in  Haus  und  Schule  hygienisdi  be- 
sonders ungünstig  gestellt  sind.  Das  Mädchen  der  Volksschule 
tummelt  sich  auf  StraTsen  und  Plätzen,  es  läuft  frei  umher  in 
Sonne  und  Wind.  Dem  Mädchen  der  höheren  Schule  dagegen 
wird  seine  Freiheit  durch  die  Sitte  eingeschränkt.  Auf  der 
StraJse  zu  spielen,  schickt  sich  nicht  für  dasselbe,  und  so  sitzt 
es  daheim  bei  seinem  Zimmerspielzeug,  oder  es  yersenkt  sich, 
wenn  es  älter  geworden,  mit  hochgeröteten  Wangen  in  einen 
Boman.  Aulserdem  aber  lassen  auch  die  hygienischen  Yet- 
hältnisse  der  höheren  Töchterschulen  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung zu  wünschen  übrig.     Denn  die  meisten  derselben  sind 
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Priyatanstalten  tmd  befinden  sich  in  Häusern,  welche  zu  Wohn-, 
nioht  zu  Sohnlzweoken  erbant  worden  sind.  Es  fehlt  daher  den 
Zinunem  nioht  selten  an  Raum,  Luft  und  lieht  reichen  nicht 
immer  aus,  ein  Tumsaal  ist  nicht  vorhanden.  Unter  diesen  Um- 
ständen war  es  gewifs  ein  glücklicher  G-edanke,  die  Frage: 
„Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenschule  für  die 
körperliche  Ausbildung  ihrer  Zöglinge?^  zum  Gegen- 
stände der  heutigen  Tagesordnung  zu  machen. 

I. 

Wenn  ersthin  bemerkt  wurde,  dals  das  Mädchen  im  all- 
gemeinen schwächer  entwickelt  ist  als  der  Knabe,  so  gilt  dies 
auch  in  Bezug  auf  die  AkropoUs  des  menschlichen  Geistes, 
das  Gehirn.  Der  englische  Irrenarzt  Sir  Jambs  Orighton- 
Beownb  hat  durch  1600  Wägungen  festgestellt,  dafe  sowohl 
das  absolute  wie  das  relative  Himgewicht  des  Mannes  grölser 
ist,  als  dasjenige  der  Frau.  Ein  weiterer  Unterschied  zwischen 
dem  männlichen  und  weiblichen  Gehirne  liegt  in  dem  speci- 
fischen  Gewichte.  Während  die  sogenannte  weibe  Marksubstanz 
bei  Mann  und  Frau  das  gleiche  specifische  Gewicht  hat,  ist 
dasjenige  der  grauen  Bindensubstanz,  in  welcher  die  geistigen 
Prozesse  vor  sich  gehen,  bei  den  Männern  grölser,  als  bei  den 
Frauen.  Da  mm  diese  Unterschiede  zu  jeder  Periode  des 
Lebens,  also  auch  während  der  Schulzeit,  bestehen,  so  tadelt 
Dr.  Gbiohton-Bbowne,  daJs  die  jungen  Mädchen  in  den  höheren 
Töchterschulen  Englands  fast  die  gleiche  Ausbildung  wie  die 
Knaben  erhalten.  Infolgedessen  müisten  dieselben  am  späten 
Nachmittage  oder  Abend,  wenn  ihr  Gehirn  bereits  erschöpft, 
noch  2  bis  3  Stunden  zu  Hause  arbeiten,  und  das  Besultat 
hiervon  sei,  d&Ts  eine  beträchtliche  Anzahl  während  des 
Quartales  erkranke. 

Als  erstes  Symptom  der  Überarbeitung  stellen  sieh  ge- 
wöhnlich Kopfschmerzen  ein.  Von  .187  Schülerinnen  der 
höheren  Stände,  welche  Griohton-Bbowne  untersuchte,  litten 
137  an  Kopfweh,  also  mehr  als  zwei  Drittel.  Ähnliche  Beob- 
achtungen  sind  auch  in  den  höheren  Mädchenschulen  Däne- 
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marks  und  Schwedens  gemacht  worden.  Ebenso  berichtet 
Dr.  T&BICHLBB,  dais  in  Darmstadt  und  Nürnberg  nnge&hr  ein 
Drittel  der  Schülerinnen  über  £op&ohmens  klagten,  nnd  anch 
der  Nervenarzt  Dr.  FaiBDifAHN  in  Mannheim  weist  auf  den 
Kop£whmerz  als  ein  fast  ausnahmsloses  Symptom  der  yiel- 
bemfenen  Schulnervosität,  insbesondere  bei  jungen  Mädchen,  hin. 

Mit  dem  Kopfweh  ist  häufig  Nasenbluten  verbunden.  Eis 
wird  dies  leicht  erklärlich,  da  bei  angestrengter  geistigor  Thätig- 
keit  ein  vermehrter  Zufluls  des  Blutes  nach  dem  Glehime 
stattfindet.  In  den  schwedischen  höheren  Töchterschulen  stieg 
das  Nasenbluten  von  2%  bei  den  Achtjährigen  bis  auf  9^/o 
bei  den  Siebzehnjährigen.  Fast  genau  dieselben  Zahlen  wurden 
in  einer  höheren  Mädchenschule  Hamburgs  »mittelt. 

Zu  dem  Kopfweh  und  Nasenbluten  tritt  in  ernsteren 
Fällen  eine  mehr  oder  minder  starke  Beeinträchtigung  der 
geistigen  Leistungs&higkeit  hinzu.  Die  Mädchen  können  nidit 
mehr  aufmerken,  sie  müssen  länger  als  sonst  bei  der  Arbeit 
sitzen,  sie  verstehen  nicht,  was  sie  lesen;  zugleich  sind  sie 
schlaff,  unentschlossen,  launenhaft,  reizbar.  Solche  Fälle  von 
Nervosität  sind  in  den  höheren  Töchterschulen  Schwedens 
durchschnittlich  bei  4  bis  6%  der  Schülerinnen  festgeefellt 
worden. 

Wo  aber  erbliche  Anlage  bei  einem  jungen  Mädchen 
besteht,  oder  wo  es  in  aufregender  Umgebung  lebt,  da  kaim 
es  selbst  zu  Veitstanz  bei  demselben  kommen.  Dr.  Stubges 
hat  über  223  Fälle  dieses  Leidens  berichtet,  von  denen  23  aus- 
schlielslich  auf  Schulschädlichkeiten  zurückzuführen  waren. 
Es  handelte  sich  zumeist  um  gedrückte  Stimmung,  veranlalst 
durch  zu  langen  oder  zu  anstrengenden  Unterricht,  um  Angst 
vor  dem  Examen,  um  Furcht  vor  Strafe  seitens  dee  Lehren 
oder  der  Lehrerin. 

Auch  hysterische  Epidemien  sind  als  Folge  von  Über- 
anstrengung  in  Mädchenschulen  beobachtet  worden.  Die  jüngste 
diesbezügliche  Mitteilung  stammt  aus  der  katholischen  Tödlte^ 
schule,  in  Biberach.  Nachdem  hier  ein  Mädchen  von  ein«B 
schla&hnlichen  Zustande  ergriffen  worden  war,  gerieten  nach* 
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einander  13  andere  in  eine  so  tiefe  Somnolenz,  dala  sie  doroh 
Schütteln  und  Zurufen,  ja  selbst  durch  Nadelstiche  nicht  geweckt 
werden  kcmnten.  Während  des  Schlafes  begannen  sie  IJnter- 
haltongen,  verfielen  in  Krämpfe  oder  gingen  träumend  im 
Zimmer  umher.  Die  Befallenen  waren  zart  imd  bleichsüchtig 
und  daher  den  Anforderungen  des  Unterrichts  nicht  gewachsen. 

Finden  sich  schon  derartige  Epidemien  sehr  selten,  so  erst 
recht  Geisteskrankheiten  junger  Mädchen,  welche  auf  Über- 
bflrdung  in  dar  Schule  zurückzuführen  sind.  Freilich  neigt 
das  weibliche  Geschlecht  mehr  als  das  männliche  zu  Psychosen, 
allein  bei  Kindern  treten  geistige  Störungen  aulserordenüich 
selt^i  auf.  Wenn  daher  der  Irrenanstaltsdirektor  Hasse  vor 
etwa  einem  Jahrzehnt  die  Behauptung  aufstellte,  dafs  die 
Geisteskrankheiten  bei  Kindern  infolge  yon  Schulüberbürdung 
zunehmen,  so  ist  dieser  Satz  nicht  bestätigt  worden.  Vielmehr 
hat  eine  Umfrage  des  preuürischen  Kultusmimsters  bei  allen 
ihm  unterstellten  Irrenanstalten  ergeben,  dafs  Überbürdungs- 
psychoeen  auch  bei  der  heutigen  Jugend  nicht  häufig  sind,  ja 
einzelne  Irrenärzte  erklärten  geradezu,  eine  ernste  geistige  Thätig* 
keit  bilde  den  besten  Schutz  gegen  psychische  Leiden. 

Trotzdem  wird  sich  die  höhere  Töchterschule  mit  allem 
Ernste  die  Frage  vorlegen  müssen,  ob  sie  nicht  zu  hohe  An- 
forderungen an  ihre  Zöglinge  stellt.  Ein  solcher  Vorwurf  ist 
ihr  schon  oft  gemacht  worden.  Bereits  Hbinrigh  Heike 
spöttelt: 

„Alte  Mnmien,  ausgestopfte 
Pharaonen  von  Äg3rpten, 
Merowinger  SchatUnkönige, 
Ungepnderte  Peracken, 
Auch  die  Zopfmonarchen  Chinas, 
Porzellanpagodenkaiser, 
Alles  lernen  sie  auswendig, 
Kluge  Mädchen." 

Von  den  neueren  aber  hat  Eduabd  Habtmann  den  Aus- 
spruch gethan:  f,Der  letzte  handgreifliche  Grund  dessen,  dals 
unsere  Frauen  ganz  verschroben  sind,  ist  in  den  überspannten 
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kommen   kömite,    und   der  Erfolg   ist   daher  eher   eine   Ab- 
stumpfung, als  eine  Schulung  des  Geistes. 

(SchlaiA  in  No.  11.) 


Über  körperliche  Oberbfirdung  in  der  Wachstnm^eriode. 
Mitteilungen  in  der  französischen  Gesellschaft  zur  Forderung 

der  Wissenschaften. 

Wie  JLe  Frogr.  mSd.*^  berichtet,  fand  die  jüngste  Yersammlong 
der  französichen  Gesellschaft  zar  Förderang  der  Wissenschaften  vom 
5.  bis  9.  Augast  in  Besan^on  statt.  Am  ersten  Yerhandlungstage 
fOhrte  Herr  liBGBNDBB  ttber  ZufftUe,  welche  durch  ttbertriebene 
SportQbongen  in  der  Wachstomsperiode  entstehen,  folgendes  aus: 

Die  physische  Ausbildung  spielt  ohne  Zweifel  eine  wichtige 
Bolle  ia  der  Erziehung,  aber  sie  darf  nicht  auf  die  Spitze  getrieben 
werden.  Nicht  selten  richtet  man  jedoch  Wettkämpfe  in  körper- 
lichen Übungen  ein,  welche  den  Ehrgeiz  der  Schüler  aufe  höchste 
erregen  and  zu  unerhörten  Anstrengungen  führen.  Es  kommen  heut- 
zutage Fälle  von  körperlicher  Überbürdung  vor,  die  unbestreit- 
barer, als  diejenigen  von  geistiger  Überarbeitung  sind,  soviel  Tinte 
man  auch  auf  letztere  verschwendet  hat.  Einen  vernünftigen  Zweck 
könnte  eine  solche  physische  Überanstrengang  nur  dann  haben,  wenn 
man  sich  nach  Spartanerart  der  schwächlichen  Kinder  entledigen 
wollte.  Gerade  während  der  Wachstumsperiode,  vom  12.  bis  16. 
Lebensjahre  ist  dieselbe  weit  mehr,  als  im  späteren  Alter  zu  ftlrchten. 

Die  Störungen,  welche  dabei  am  meisten  hervortreten,  betreffen 
das  Herz,  indem  Herzklopfen  ziemlich  häufig  sich  zeigt.  Zuerst  tritt 
dasselbe  nach  einer  anstrengenden  Leistang  aaf,  dann  auch  nach 
leichteren  Übungen  und  zuletzt  ohne  jeden  besonderen  Anlals.  Um 
es  zum  Schwinden  zu  bringen,  ist  eine  längere  Zeit  der  Buhe 
erforderlich.  Zuweilen  stellt  sich  auch  eine  vorübergehende  AsystoUe 
ein,  die  auf  einer  akuten  Erweiterung  des  rechten  Herzens  bernht. 
Man  sieht  Knaben,  am  beim  WetÜaaf  zu  siegen,  überhitzt  und 
erschöpft  am  Ziel  niedersinken,  wie  dies  einst  mit  dem  Kämpfer 
von  Marathon  geschah.  Bei  einem  Schüler  mit  Erweiterang  der 
Venen  trat  nach  einer  Wettfahrt  mit  dem  Zweirad  Schwellang  der 
Fü&e  nebst  ödem  und  Taubsein  der  Beine  ein.  Das  Nasenbluten, 
das  ohnehin  bei  skroftilösen  Kindern  so  vielfach  vorkommt,  nimmt 
an  Häufigkeit  und  Heftigkeit  infolge  von  körperlicher  Überanstrengung 
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zu.  Bei  einem  beleibten  jüngeren  IndiYidnnm  entstand  nach  Über- 
müdung dieser  Art  unter  der  Haut  der  linken  Htlftgegend  ein  Blnt- 
ergub.  Endlich  entwickeln  sich  häufig  Verdauungsstörungen,  da 
nach  langen  Wettläufen  unverhftltnismäCsig  grolse  Mengen  Yon 
(betränken  genossen  werden.  Auch  Eop&chmerz  und  Schlaflosi^eit 
sind  zur  Beobachtung  gelangt.  Die  vomdbergeneigte  Haltung,  welche 
beim  Zweiradfahren  so  häufig  eingenommen  wird,  ruft  bei  manchen 
eine  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  nach  hinten  hervor. 

Man  sollte  daher  die  körperlichen  Übungen  bei  den  Schülern 
zwar  fortsetzen,  aber  die  Wettkämpfe  auf  das  richtige  Mals  ein- 
schränken. Zugleich  würde  es  sich  empfehlen,  in  gewissen  Fällen 
den  Arzt  zu  Rate  zu  ziehen;  denn  nur  er  ist  im  stände,  die  Art 
der  Übungen  zu  bezeichnen,  die  yon  zarten  und  blutarmen  Kindern 
mit  Nutzen  betrieben  werden  können. 

Herr  Boüchard  weist  darauf  hin,  da(s  zwar  die  Tierzüehter 
sorgfältig  eine  jede  Überanstrengung  junger  Tiere  yermeiden,  dab 
dies  aber  bei  der  Schu^ugend  nicht  immer  der  Fall  ist.  Er  wünscht, 
man  möge  diese  Frage  ftLr  das  nächste  Jahr  auf  die  Tagesordnung 
setzen. 

Dieser  Vorschlag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Yerhandlnn^en  des  Berlimer  Lehrerrereins,  die  hygiemisehtm 
VerlüUtnisse  der  dortigen  Schulen  betreffend. 

Eine  eingehende  Beleuchtung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse 
in  den  Schulen  Berlins  lieferten  die  jüngsten  Verhandlungen  des 
dortigen  Lehrervereins,  über  welche  das  „Berl.  TagbL"  nachstehendes 
berichtet. 

Der  Vortragende,  Lehrer  W.  Siegbbt,^  hatte  sowohl  an  den 
baulichen  Anlagen  und  der  Ausstattung  der  Schullokale,  als  audi 
an  den  inneren  Schulzuständen  manche  Ausstellung  zu  machen. 

Die  Kleinheit  der  Schulhöfe,  die  geringe  Breite  der  Treppe 
und  Flure,  die  Beschränktheit  der  Ausgänge  Yerkümmem  den  6e- 
meindeschülem  vor  allem  die  Pausen.  Das  Herumführen  der 
Kinder  in  Reih  und  Glied  kann  als  eine  dem  kindlichen  Bedflrfois 
entsprechende  Erholung  nicht  gelten.  Engherzige  Pedanterie  und 
übergrofse  Besorgnis  vor  ünglücksfUlen  verschlimmern  die  Sadie 
noch.  Redner  stellt  die  ünterrichtsgebäude  der  besseren  schwedischen 
und  schweizerischen  Schulhäuser  dem  gegenüber  und  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  dafe  die  Schulbauten  mit  denselben  Geldmitteln  er- 
heblich praktischer  sich  gestalten  liefsen. 

Die  Heizung  hat  in   letzter  Zeit  Fortschritte   gemacht.    Die 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 
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oftbeklagte  Luftheizong  ist  yielfach  dnrdi  die  bessere  Wasserheizong 
ersetzt  worden.  Letztere  leidet  aber  an  dem  Mangel,  dafseine  gut 
fanktiomerende  Ventilation  damit  schwer  za  verbinden  ist,  ein  Onind, 
weswegen  man  den  neueren,  im  hiesigen  hygienischen  Institut 
erprobten  Ofenheiznngen  den  Yorzng  geben  mnfs. 

Die  Lüftung  ist  in  vielen  Anstalten  vor  allem  deswegen  nicht 
genügend,  weil  das  Offnen  der  Fenster  nicht  immer  in  der  vor- 
geschriebenen Weise  erfolgt.  Besonders  mangelhaft  sind  häufig  die 
Lokale  gelüftet,  in  denen  am  Abend  Fortbildungsunterricht  erteilt 
wird.  Kinderepidemien,  namentlich  Sdiarlach  imd  Masern,  wurden 
nachweislich  durch  schlecht  gelüftete  Schulzimmer  verbreitet  und  in 
zahlreiche  Familien  weiter  getragen. 

Die  Schulbank  ist  an  vielen  körperlichen  Erkrankungen, 
vor  allem  an  Schiefwuchs  und  Eurzsichtigkeit,  schuld.  Das  Berliner 
Sdiulbanksystem  ist  ein  ganz  veraltetes,  welches  der  Beseitigung 
dringend  bedarf.  In  Wien  ist  nach  den  Vorschlägen  einer  Sach- 
verständigenkommission durch  ein  Preisausschreiben  Veranlassung 
zur  Herstellung  einer  Schulbank  gegeben  worden,  welche  aHen  modernen 
Anforderungen  entspricht.^  Ein  gleiches  Vorgehen  würde  in  Berlin 
fm  Platze  sein. 

Die  Reinigung  unserer  Schulzimmer  erfolgt  nicht  täglich, 
aondem  nur  wöchentlich  zweimal.  Wände,  Paneele,  Schränke  u.  s.  w. 
werden  selten  oder  gar  nicht  vom  Staube  befreit.  Eine  gründliche 
Reinigung  der  Fenster  geschieht  nur  jährlich  zweimal. 

Die  Frequenz  der  Schulklassen  ist  auch  in  Berlin  noch 
grölser,  als  es  vom  schulhygienischen  Standpunkte  aus  gebilligt 
werden  kann.  Die  fortgeschrittenen  Schweizer  Kantone,  die  nordischen 
Länder  und  Frankreich  gehen  über  30  und  40  Schüler  pro  Klasse 
wenig  hinaus.  Die  Aufnahme  körpwlich  und  geistig  nicht  genügend 
entwickelter  sechsjähriger  Kinder  kann  von  der  Schule  zur  Zsit  nicht 
verweigert  werden.  Für  die  Kräftigung  der  Jugend,  namentlich  der 
Mädchen,  fehlt  es  an  geeigneten  Spielplätzen. 

Durch  eine  sachgemäß  geordnete  Mitwirkung  der  Ärzte 
würden,  wie  der  Bedner  ausführte,  alle  diese  und  viele  andere 
Übelstände  schneller  abgestellt  werden.  Die  Kosten  für  einen 
Schularzt  kämen  nicht  in  Betracht.  Verfehlte  Heizanlagen,  Er- 
krankungen von  Lehrern  u.  s.  w.  seien  kostspieliger,  als  eine  ver- 
nünftige ärztliche  Schulaufsicht.  Verwahrung  sei  indessen  einzulegen 
gegen  die  weitgehenden  Ansprüche  mancher  Mediziner  auf  dem 
Schulgebiete.  Der  Schularzt  dürfe  nicht,  mit  bureaukratischer  Gewalt 
ausgerüstet,  in  die   innere  Schularbeit  eingreifen.     Neben  der  ärzt- 


*  8.  diese  ZeiUchnft,  1893,  No.  2,  8.  106-109.    D.  Red. 
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liehen  Mitarbeit  bei  der  Yervollkommniing  der  Schnleinrichtimgei 
komme  es  vor  allem  darauf  an,  dafs  die  Lehrerbildung  nach  der 
hygienischen  Seite  ergänzt  werde,  damit  der  Lehrer  mit  dem  6ei^ 
anch  den  Körper  des  Kindes  yerständnisYoU  pflegen  und  schonea 
könne. 

In  der  lebhaften  Besprechung  des  Vortrages  wurden  noch 
mannigfache  hygienische  Milsstände  in  den  hiesigen  Schulen  zur 
Sprache  gebracht.  Die  Versammlung  stimmte  alsdann  der  folgendea 
Tom  Vortragenden  aufgestellten  Forderung  zu: 

„Der  Berliner  Lehrerverein  hält  es  für  notwendig,  dafa  eine 
aus  Ärzten,  Verwaltungsbeamten,  Architekten,  Ingenieuren,  Schul* 
leitern  und  Lehrern  zusammengesetzte  Kommission  die  Verhältnisse 
sämtlicher  Berliner  Schulen  nach  der  hygienischen  Seite  hin  prOft, 
fQr  die  praktische  Durchführung  anerkannter  Forderungen  der  Schnl- 
hygiene,  sowie  fOr  die  Lösung  streitiger  Fragen  Vorschläge  macM 
und  die  Grundsätze  feststellt,  nach  denen  eine  zweckentsprechende 
Mitwirkung  der  Ärzte  bei  der  Beaufsichtigung  der  Schulen  zu  er- 
folgen hat."  ^ 


kleinere  Mitttüun^tn . 


Die  niittelearopXische  Zeit  nnd  die  Sehnle.  Unter  dieson 
Titel  Teröffentlicht  Stabsarzt  Dr.  Martin  Kirchner  zu  Hannover  in 
der  „Hyg,  Rundsch,"  folgenden  Aufsatz:  Die  aus  Verkehrs-  und 
militärischen  Bttcksichten  gebotene  Einführung  der  mitteleuropäischeii 
Zeit  verdient  die  ernsteste  Würdigung  seitens  des  Schulhygienikers. 
Die  mitteleuropäische  Zeit  ist  bekanntlich  diejenige  des  15®  öst- 
licher Länge,  der  z.  B.  die  Orte  Stargard,  Görlitz,  Catania  auf 
Sicilien  u.  s.  w.  trifft,  und  geht  gegenüber  der  Ortszeit  eines  jeden 
Ortes  um  viermal  so  viele  Minuten  vor,  bezw.  nach,  als  die  Anzahl 
der  Längengrade  beträgt,  welche  der  Ort  westlich,  bezw.  östlich  vom 
15.  Längengrade  liegt.  Wieviel  das  beträgt,  ist  daher  leicht  zu 
berechnen.  Nach  mitteleuropäischer  Zeit  ist  es  8  Uhr  morgens,  wenn 
nach  Ortszeit  die  Uhr  zeigen  würde:  in  Königsberg  8  Uhr  22  Minutai, 
in  Hannover  7  Uhr  39  Minuten,  in  Köln  7  Uhr  28  Minuten,  in  Me(x 
7  Uhr  24  Minuten.  Da  aber  die  Sonne  sich  an  die  mitteleuro- 
päische Zeit  nicht  kehrt  und  das  physiologische  Leben  des  Menschen, 
besonders  das  Schlafbedürfnis,  vom  Auf-  und  Untergang  der  Sonne 


*  Vgl.  diese  ZeitschHft,  1893,  No.  4,  S.  209.    D.  Bed. 
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wesentlich  beeinflofst  wird,  so  müssen  durch  eine  derartige  Verlegung 
der  Zeitrechnung  gewisse  Schwierigkeiten  entstehen,  welche  sich 
namentlich  m  der  Schule  über  kurz  oder  lang  störend  bemerklich 
machen  werden.  Die  Gesichtspunkte,  welche  für  die  Schule  in  Frage 
kommen,  sind  folgende:  in  allen  westlich  des  15.  Längengrades  lie* 
genden  Orten  findet  der  Beginn  des  Unterrichts  Mher  statt,  als 
vor  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit.  Infolgedessen  wird 
der  Schlaf  der  Schulkinder  am  Morgen  um  die  entsprechende  Zeit 
abgekürzt,  und  die  zum  Sehen  erforderliche  Helligkeit  tritt  ent- 
sprechend später  ein;  letzteres  wird  sich  nur  in  den  Wintermonaten 
störend  geltend  machen.  In  den  Orten  östlich  vom  15.  Längengrade 
dagegen  wird  die  Schule  nach  Einführung  der  mitteleuropäischen 
Zeit  später  geschlossen,  als  ehedem.  Es  tritt  also  der  Zeitpxmkt 
mangelhafter  Tagesbeleuchtung  in  den  Schulen  während  des  Nach- 
mittagsunterrichts entsprechend  früher  und  für  eine  längere  Zeitdauer 
ein,  als  bei  der  Ortszeit.  Eme  eingehende  Besprechung  dieser  Ver- 
hältnisse und  womöglich  baldige  Abhilfe  der  sich  ergebenden  Unzu- 
träglichkeiten halte  ich  daher  für  dringend  angezeigt.  Der  Unterschied 
zwischen  der  Ortszeit  Hannover  und  der  mitteleuropäischen  Zeit 
beträgt  21  Minuten.  Mithin  beginnt  die  Schule  hier  im  Winter  um 
7  Uhr  39  Minuten,  im  Sommer  um  6  Uhr  39  Minuten  morgens; 
die  Kinder  müssen  also,  wenn  man  eine  Stunde  für  das  Anziehen, 
das  Frühstück  und  den  Schulweg  rechnet,  um  6  Uhr  39  Minuten, 
bezw.  5  Uhr  39  Minuten  aufstehen.  Kinder  bedürfen  im  allgemeinen, 
namentlich  in  den  jüngeren  Jahren  vor  der  Pubertät,  bedeutend  mehr 
Schlaf  als  Erwachsene,  sie  kommen  mit  den  für  diese  erforderlichen 
6 — 7  Stunden  nicht  aus,  sondern  haben  9 — 10  Stunden  nötig. 
Nimmt  man  nur  9  Stunden  an,  so  müssen  sie,  um  so  zeitig  auf- 
stehen zu  können,  wie  notwendig  ist,  bereits  um  9  Uhr  39  Minuten 
im  Winter  und  um  8  Uhr  39  Minuten  im  Sommer  zu  Bett  gehen» 
Dies  ist  für  den  Winter  eine  gerade  passende  Zeit,  für  den  Sommer 
aber  entschieden  zu  früh,  denn  es  ist  dann  meist  noch  zu  hell,  als 
dafs  die  Kinder  bald  einschlafen  könnten.^    Geht  doch  die  Sonne  vom 

19.  bis  30.  Juni  erst  um  8  Uhr  24  Minuten,  in  der  Zeit  vom  24.  Mai 
bis  zum  24.  Juli  aber  erst  nach  8  Uhr  unter.  Der  Schulanfang  um 
7  Uhr  (Ortszeit  für  Hannover  6  Uhr  39  Minuten)  ist  also  zu  früh, 
und  sollte  die  Schule  in  Zukunft  auch  im  Sommer  nicht  vor  8  Uhr 
beginnen.  Gegen  den  Schulanfang  um  8  Uhr  im  Winter  sprechen 
andere  Gründe.     Die  Sonne  geht  in  der  Zeit  vom  8.  Dezember  bis 

20.  Januar,  also  an  48  Tagen  des  Jahres,  um  bezw.  nach  8  IThr 
morgens  auf;  nach  mitteleuropäischer  Zeit  ist  dies  vom  23.  November 


^  Die  Helligkeit  läfst  sich  durch  Vorhänge  leicht  beseitigen.  D.  Eed. 
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bis  4.  Februar,  also  an  74  Tagen,  d.  h.  während  des  gröfirten  Teils 
des  Winterhalbjahres,  der  Fall.  Bekanntlich  vergeht  zwischen  dea 
Sonnenaofgang  und  dem  Zeitpunkt,  wo  der  Himmel  ein  genOgcsd 
helles  Licht  zurückstrahlt,  um  jedem  Platz  in  den  Schulzimmem  die 
Ton  CoHN  mit  Becht  geforderte  Lichtfülle  von  mindestens  10  Meter- 
kerzen zu  gewähren,  ein  Zeitraum,  der  um  so  grOlser  ist,  je  tiefer 
der  höchste  Tagesstand  ist,  welchen  die  Sonne  überhaupt  erreidit 
Schon  bei  der  Ortszeit  wird  es  häufig  9  Uhr,  ehe  die  Klassenzimmw 
so  hell  sind,  da(s  die  Schüler  ohne  Gefahr  für  ihr  Auge  lesen  und 
schreiben  können.  Die  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit  drängt 
daher  darauf  hin,  den  Unterricht  im  Winter  nicht  schon  um  8  Uhr, 
sondern  später  beginnen  zu  lassen,  und  zwar  um  9  Uhr.  £s  hat 
an  Vorschlägen,  die  Schulzeit  der  mitteleuropäischen  Zeit  anznpnnociij 
nicht  gefehlt,  da  niemand,  der  sich  die  Mühe  gibt,  darüber  nachzu- 
denken, dafür  sein  kann,  es  beim  alten  zu  lassen.  Das  einfachste 
wäre  es,  sich  beim  Schulunterrichte  nicht  nach  der  mitteleuropäischen, 
sondern  nach  der  Ortszeit  zu  richten  und  denselben  z.  B.  in  Han- 
nover von  8  bis  1  Uhr  auf  8  Uhr  21  Minuten  bis  1  Uhr  21  Minutoi 
zu  verlegen.  Dies  würde  jedoch  zu  vielfachen  Störungen  im  bürger- 
lichen Leben  führen.  Letzteres  wäre  nicht  weniger  der  Fall,  wexm. 
man  genau  eine  halbe  Stunde  wählte,  die  Schulzeit  also  von  8  Uhr 
30  Minuten  bis  1  Uhr  30  Minuten  dauern  lielse.  Am  wenigsten 
zu  billigen  ist  ein  hier  in  Hannover  gemachter  Vorschlag,  den  Unter- 
richt im  Sommer  von  7  Uhr  30  Minuten  bis  12  Uhr,  im  Winter 
von  8  Uhr  30  Minuten  bis  1  Uhr  dauern  zu  lassen  und  die  dadurch 
verloren  gehende  halbe  Stunde  durch  entsprechende  Verkürzung  der 
Pansen  wieder  einzubringen.  Dieser  Punkt  ist  so  wichtig,  dafis  ich 
dabei  einen  Augenblick  verweilen  möchte.  Die  Gewährung  an- 
gemessener Pausen  wird  von  allen  Schulhygienikem  für  höchst  notwendig 
gehalten,  einmal  um  den  durch  das  Sitzen  erlahmten  Muskeln  Gele- 
genheit zur  Thätigkeit  zu  gewähren,  dann  um  die  geistige  Spannung 
der  Kinder  wieder  erstarken  zu  lassen.  Die  Beobachtungen  Burgxb- 
BTBiNs  sind  in  dieser  Beziehung  besonders  lehrreich,  der  ja  auf  dem 
Vn.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie  in 
London  überzeugend  nachwies,  dafs  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder 
in  dem  letzten  Teile  der  Unterrichtszeit  in  ziemlich  steiler  Kurve 
abfüllt.  Nehmen  wir  mit  Baginsky  an,  dafs  die  Dauer  der  Pausen 
etwa  20%  der  Unterrichtszeit,  bei  5  Stunden  Lehrzeit  also  60  Minuten, 
betragen  solle,  so  würde  dieselbe  bei  Befolgung  jener  Vorschläge 
auf  30  Minuten  gekürzt  werden  müssen,  was  im  Interesse  der  Schüler 
im  höchsten  Grade  beklagenswert  sein  würde.  Wir  müssen,  worwd 
auch  HIkonson-Hansbn  erneut  hingewiesen  hat,  an  einem  Vor- 
mittage eine  grofse  Pause  zum  Frühstücken  und  je  eine  kleinere  zwischen 
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2  Unterrichtsstanden  yerlangen,  welche  nach  meiner  Ansicht  24,  bezw. 
12  Minuten  danern  sollten,  damit  die  Kinder  sich  in  der  Zeit  geistig 
und  körperlich  wirklich  erholen,  ihr  Frflhstück  in  Rnhe  verzehren 
und  ihre  körperlichen  Bedtbrfiiisse  verrichten  können.  Gegen  eine 
Behehong  der  Inkonyenienzen,  welche  die  mitteleuropäische  Zeit  mit 
sich  bringt,  durch  Yerkttrznng  der  Pansen  mnis  ich  mich  daher  sehr 
energisch  erklären,  nnd  glaube  ich,  hierbei  auf  die  Zustunmung  aller 
Hygieniker  und  einsichtigen  Schulmänner  zählen  zu  dürfen.  Am 
zweckmäßigsten  wäre  es  meines  Erachtens,  wenn  man  da,  wo  der 
fOnfstfindige  Vormittagsunterricht  besteht,  denselben  im  Sonuner  in 
die  2^t  von  8  bis  1  Uhr  legte,  im  Winter  aber  abschaffte  und  statt 
dessen  einen  Vor-  und  Nachmittagsunterricht  von  9  bis  12  und 
von  2  bis  4  Uhr  einführte.  Denn  die  Verlegung  des  fOnf* 
stündigen  Unterrichts  auf  9  bis  2  Uhr  würde  für  die  Mehrzahl  der 
bürgerlichen  Haushaltungen,  welche  ihre  Essenszeit  zwischen  1 — 2  Uhr 
nachmittags  haben,^  mit  Unzuträglichkeiten  verbunden  sein.  Die  Gründe, 
welche  gegen  die  zweiteilige  Unterrichtszeit  angeführt  werden,  sind 
mir  wohlbekannt,  und  ist  der  dabei  notwendige  zweimalige  Schul- 
weg von  Bedeutung.  Der  eine  Grund  aber,  der  gegen  den  Nach- 
mittagsunterricht im  Winter  spricht,  dafs  es  nämlich  in  der  Stunde 
von  3  bis  4  Uhr  meist  schon  zu  dunkel  ist,  fällt  bei  der  mittel- 
europäischen Zeit  fort.  Die  Sonne  geht  um,  bezw.  vor  4  Uhr  unter 
in  der  Zeit  vom  18.  November  bis  zum  5.  Januar;  nach  mittel- 
europäischer Zeit  ist  aber  dies  hier  in  Hannover  überhaupt  nicht  der 
Fall,  denn  selbst  an  den  Tagen  des  frühesten  Sonnenuntergangs,  am 
12.  und  13.  Dezember,  findet  derselbe  erst  um  4  Uhr  5  Minuten 
statt.  Der  Nachmittagsunterricht  von  2  bis  4  Uhr  ist  also,  wenigstens 
aus  Lichtrücksichten,  nicht  unstatthaft.  Letzteres  gilt  allerdings  nur 
für  Orte,  welche  westlich  vom  15.  Längengrade  liegen.  In  allen 
Orten  östlich  desselben,  in  denen  also  die  mitteleuropäische  Zeit 
hinter  der  Ortszeit  zurückbleibt,  geht  die  Sonne  früher  unter,  als 
nach  der  mitteleuropäischen  Zeit  zu  erwarten  wäre.  In  Königsberg 
z.  B.  ist  es  bereits  4  Uhr  22  Minuten,  wenn  die  jetzige  Uhr  4  zeigt; 
dort  geht  also  die  Sonne  in  der  Zeit  vom  4.  November  bis  zum 
19.  Januar,  d.  h.  an  77  Tagen,  eher  unter,  als  der  Nachmittags- 
unterricht von  2  bis  4  Uhr  endigen  würde.  Demnach  glaube  ich 
überzeugend  nachgewiesen  zu  haben,  dals  die  EinfQhmng  der  mittel- 
europäischen  Zeit    eine    Verlegung   des   Schulunterrichts  nach    sich 


^  Die  Zeit  des  Mittagsessens  iat  in  den  verschiedenen  Städten  sehr 
verschiedeD ;  in  Hamburg  2.  B.  f&llt  sie  für  die  meisten  Familien  auf 
die  Standen  von  4—6  Uhr  nachmittags,  in  Berlin  speist  man  vielfach 
am  3  Uhr  su  Mittag.    D.  Bed. 
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ziehen  mofs.  Die  Gründe  dafär  liegen  in  der  Rücksicht  auf  den 
den  Kindern  zn  gewährenden  Schlaf  nnd  auf  die  Tagesbelenchtnng 
in  den  Schnlzimmem.  Der  Einwurf,  dafe  eine  schlechte  Tages- 
beleuchtung durch  künstliche  Beleuchtung  ersetzt  werden  könnte,  wird 
hoffentlich  nicht  ernstlich  gemacht  werden,  da  in  der  Verwerfung  der 
letzteren  für  die  Schulen  wohl  alle  Hygieniker  einig  sind.  Zur 
Beseitigung  dieser  Übelstände  möchte  ich  empfehlen,  in  allen  Orten 
östlich  des  15.  Längengrades  den  Schulbeginn  um  8  Uhr  im  Winter 
und  7  Uhr  im  Sommer  zu  belassen,  den  Nachmittagsunterricht  aber 
abzuschaffen;  in  allen  Orten  westlich  des  15.  Längengrades  dagegen 
den  Beginn  des  Unterrichts  auf  9  Uhr  im  Winter  und  8  Uhr  im 
Sommer  zu  yerlegen  und  im  Winter  einen  zweiteiligen  Unterridit 
von  9  bis  12  und  von  2  bis  4  Uhr,^  im  Sommer  aber  einen  un- 
geteilten Unterricht  von  8  bis  1  Uhr  allgemein  einzuführen.  Werden 
diese  Vorschläge  befolgt,  dann  wird  die  mitteleuropäische  Zeit  ihre 
allseitig  anerkannten  sonstigen  Vorzüge  in  YoUem  Um&nge  geltend 
machen,  ohne  die  Schuljugend,  die  Hoffnung  des  Vaterlandes,  in 
ihrem  Gedeihen  zu  beeinträchtigen.  Doch  würde  ich  schon  eine 
Belohnung  darin  sehen,  wenn  durch  diese  Zeilen  in  berufenen  Kreisen 
eine  Anregung  zu  eingehender  Erwägung  dieser  meines  Erachtens 
höchst  wichtigen  Frage  gegeben  wäre. 

Physiologische    Untersachnngen    von    Schulkindern    in 

Washington  sind  nach  „Med.  News^  zu  dem  Zwecke  angestellt 
-worden,  den  Einflufs  der  Nationalität,  der  Dichtigkeit  der  BoYölkerung, 
der  Schulhygiene  und  des  Systems  der  physischen  Erziehung  auf  den 
Körper,  namentlich  die  Körperlänge  und  das  Körpergewicht,  kennen 
zu  lernen.  Besondere  Berücksichtigung  fand  dabei  auch  das  Nervensystem, 
indem  Dr.  Mao-Donald  die  Kinder  mit  dem  Aesthesiometer,  Dynamo- 
meter, Baraesthesiometer  und  Thermaesthesiometer  auf  ihre  Kraft  und 
Empfindlichkeit  für  bestimmte  Eindrücke  prüfte. 

Die  Anstellung  yon  SchukahnSrzten  in  Deutschland  wbrd 

Ton  R.  Kuhns  in  der  „Bisch,  Monatsschr.  f.  ZahtMkde.^  gefordert. 
Abgesehen  von  den  schlaflosen  Nächten,  die  durch  Zahnschmerz 
Terursacht  werden  und  gerade  den  jugendlichen  Körper  ermatten 
und  zur  Schularbeit  unfähig  machen,  können  schlechte  Zähne  für 
eine  ganze  Reihe  von  Berufsarten  verhängnisYoll  werden.  Verfasser 
kennt  einen  Postbeamten,  der  entlassen  wurde,  weil  er  sich  wegen 
der  schlechten  Beschaffenheit  seines  Grebisses  dem  Publikum  nicht 
Yerständlich  machen  konnte.  Die  Laufbahn  der  Sänger  und  der 
Schauspieler  ist  jungen  Leuten   mit  krankhaftem  Gebifs  fast   yoU- 


^  Wo  erst  nach  2  Uhr   zu  Mittag  gegessen  wird,   geben  wir  dem 
ungeteilten  Unterrichte  auch  im  Winter  den  Vorzog.    D.  Bed. 
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stftndig  yersdüosBen;  Musiker  für  Blasinstminente  benötigen  in  ganz 
herrorragender  Weise  ihrer  Yorderzähne.  Thatsache  ist,  dafs  in 
Kadettenanstalten  die  Zähne  der  Zöglinge  regelmälsig  untersucht 
werden,  weil  die  Militärbehörde  den  Wert  eines  gesunden  Gebisses 
and  dessen  Einfluls  auf  die  Stimmbildung  für  einen  Offizier  zu 
schätzen  weüs.  Der  Autor  denkt  sich  die  Thätigkeit  der  Schul- 
zahnärzte etwa  in  folgender  Weise.  Jährlich  viermal  untersucht  ein 
geprOfter  Zahnarzt  die  Zöglinge  der  ihm  überwiesenen  Schule  an 
den  Zähnen  und  schickt  an  die  Eltern  einen  Bericht  aber  den 
Zustand  des  Gebisses,  wenn  eine  Behandlung  nötig  erscheint.  Manche 
Eltern  werden  dann  vorziehen,  sich  an  ihren  Hauszahnarzt  zu 
wenden,  andere  aber  gern  den  Schulzahnarzt  konsultieren,  zumal 
dadurch  die  Behandlung  billiger,  vielleicht  sogar  kostenfrei  werden 
würde,  falls  der  Staat,  die  Gemeinde  oder  die  Schule  selbst  die 
Mittel  zur  zahnärztlichen  Behandlung  aufbrächten,  was  für  Volks- 
schulen jedenfalls  zu  erstreben  wäre.  —  Niemand,  so  bemerken  wir  hierzu, 
wird  an  der  hohen  Bedeutung  eines  gesunden  Gebisses,  insbesondere 
auch  für  die  Verdauung,  zweifeln,  und  die  Schule  thut  daher  gewils 
gut,  bei  passender  Gelegenheit  auf  diesen  Punkt  hinzuweisen.  Allein 
die  prophylaktische  und  therapeutische  Fürsorge  für  die  Zähne  der 
Kinder  ist  Sache  der  Eltern,  nicht  der  Unterrichtsanstalten,  die 
konsequenterweise  sonst  auch  Schulaugenärzte,  Schulohrenärzte,  Schul- 
kehlkopfärzte n.  s.  w.  anstellen  müfsten. 

Gegen  den  fibermftfsigen  Biergennrs  in  akademiseh  ge- 
bildeten Kreisen  äufsert  sich  E.  von  Habtmann:  „Der  deutsche 
Volkscharakter  ist  mit  zwei  Grundfehlem  behaftet,  mit  einem  ab- 
strakten Idealismus,  der  ihn  unpraktisch  macht,  und  als  Gegenstück 
dazu  mit  einer  sinnlichen  GenuCssucht,  die  ihn  durch  Unmäfsigkeit 
hindert,  seinen  Idealen  treu  zu  bleiben.  Obwohl  das  deutsche 
Volk  das  bildungsfähigste  aller  Völker  ist,  so  ist  doch  die  allgemeine 
Bildung  seiner  höheren  Stände  in  einem  erschreckenden  Rückgang 
begriffen,  weil  der  Bierkonsum  der  studierenden  Jugend  weder  Zeit 
noch  Nüchternheit  mehr  läfist,  um  mehr  zu  lernen,  als  die  gesteigerten 
Ansprüche  der  Berufisbildung  erfordern.  Noch  immer  sind  die  deutschen 
Jünglinge  in  der  wahrhaft  barbarischen  Anschauung  befangen,  als 
ob  Mä&igkeit  ein  2toichen  unmännlicher  Schwäche,  Unmäfsigkeit  aber 
ein  würdiger  Gegenstand  der  Renommage  sei."  F.  Paülsbn  aber 
sagt  in  seinem  System  der  Ethik:  „Die  Bierseligkeit  des  akademischen 
und  nicht  akademischen  Philistertums,  welche  in  Deutschland  so  ver^ 
breitet  ist,  und  der  Kultus  des  Bauches  in  der  reichen  und  vornehmen 
Welt  verwüsten  das  Leben  nicht  minder,  als  der  BranntweingenuDs. 
Kann  jemand,  der  tagaus  tagein,  morgens  und  abends  stundenlang 
bei  stumpfsinnigem,  hundertmal  wiedergekäutem  Greschwätz  oder  ödem 
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Skatspiel  in  dem  Tabaksqnalm  der  Bierkneipen  sitzt,  nm  endlich 
einen  leeren,  dmnpfen  Kopf  nadi  Hanse  zn  tragen,  kann  ein  solcher 
irgend  etwas  Ernstes  nnd  Grolses  mit  Ansdaner  nnd  Eifer  treiben?* 
Ähnlich  rät  GüSTAY  Frkttag  in  den  Erifmeirtmgen  am  seinem  Ld>eH 
dem  jnngen  (jeschlechte  „das  einfache,  hänsliche  nnd  ehrbare  Leben** 
an,  wie  es  in  den  sechziger  Jahren  in  seinem  Leipziger  Kreise  flblich 
war.  „Es  ist  ein  ttbler  Brauch,  wenn  der  Mann  den  Abend  im 
Klub  oder  in  Restanrationen  verlebt.  Gegenüber  der  Yerschlenminng, 
welche  in  nnser  Tagesleben  eindringt,  ist  es  Zeit,  daran  zn  mahnen, 
dab  alle  diese  reichlichen  Zuthaten  zn  dem  Leben  ein  nnnfltzer  Ballast 
sind,  der  da,  wo  er  zur  Herrschaft  kommt,  den  Menschen  nicht 
heranfhebt,  sondern  hinabdrflckt,  der  unserer  Jugend  die  Gründung 
eines  eigenen  Haushaltes  erschwert  und  uns  am  meisten  da  schftdigt, 
wo  wir  anderen  seither  überlegen  waren,  in  der  Zucht  und  Ordnung 
des  Familienlebens."  M.  VON  Pbttbkkofer  endlich  hfilt  „den  frei- 
willigen Wirtshauszwang  für  weit  gesundheitsschädlicher,  als  den  Tom 
Staate  geschaffenen  Schulzwang"  —  ein  Ausspruch,  den  auch  hier 
und  da  ein  junger  Lehrer  beherzigen  könnte. 

Zur  Verbreitung  der  Diphtherie  durch  die  Sehnle.    „The 

Sanit  Inspect"  berichtet:  In  Detroit,  Michigan,  herrschte  eine 
heftige  Diphtherieepidemie  unter  den  SchuUnndem,  welche  auf  eigen- 
tümliche Weise  entstanden  war.  Nach  Schlnis  der  Schule  wurden 
täglich  sämtliche  Bleifedem  in  einem  Kasten  aufbewahrt  und  am 
nächsten  Morgen  wieder  an  die  Schüler  verteilt.  Die  Krankheit 
verbreitete  sich  dadurch,  daCs  die  Kinder,  wie  dies  häufig  geschieht, 
die  Bleifedem  in  den  Mund  nahmen.  Auf  diese  Weise  konnte  ein 
diphtheritisches  Schulkind  viele  andere  anstecken.  Es  ist  daher  in 
dieser  Beziehung  Vorsicht  zu  beobachten  und  die  erwähnte  Schul- 
sitte womöglich  abzuschaffen. 

Milchatationen  fKr  arme  Schulkinder.  Die  „£St^to€ür.  BL 
f,  Gsdhtspfl,'^  berichten,  dafs  in  St.  Gallen  eine  besondere  Schul- 
armenkommission seit  einigen  Jahren  während  der  Sommerferien 
sogenannte  Milchstationen  für  bedürftige  Schulkinder  errichtet.  I^ 
Mittel  für  dies  humane  Unternehmen  werden  durch  freiwillige  Beiträge 
gewonnen.  Im  letzten  Jahre  wurden  auf  5  Stationen  an  270  Kinder 
3000  Liter  Milch  und  2500  Pftmd  Brot  mit  einem  Kostenaufwand 
von  1075  Franken  verteilt  Jedes  Kind  erhielt  je  3  Dedliter 
Milch  und  ^/i  Pfund  Brot,  was  erfahrungsgemäfs  für  die  vollständige 
Sättigung  desselben  morgens  und  abends  ausreicht.  Der  Erfolg 
für  Kräftigung  der  meist  den  ärmsten  Familien  angehörigen  Schul- 
kinder war  um  so  durchschlagender,  als  auch  die  Ferien  ihr  Teil 
zur  Erholung  beitrugen.  Es  verdient  diese  Einrichtung  für  schlecht 
genährte   und   infolge   ungenügender  Bluterzeugung  zu  Krankheiten 
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aller  Art  disponierte  Kinder  jedenfalls  die  anfmerksamste  Würdigung 
der  Scholhygieniker.  Hat  doch  der  jüngst  verstorbene  0.  Ejbllbbb0 
gezeigt,  daTs  gerade  bei  Blntarmnt  das  kindliche  Gehirn  sehr  wenig 
leistongs-  and  widerstandsMig  ist. 


Sc9e<$ef((|ic^tlt((ie<. 


Der  XI.  internationale  medLEinisclie  Kongrefs  in  Rom 

nnd  die  damit  yerbnndene  medizinisch-hygienische  Ansstellong  wurden 
auf  den  Monat  April  1894  yerschoben.  Die  Ansdehnang,  welche 
die  Cholera  in  Frankreich,  Italien,  Österreich,  Ungarn  nnd  Kolsland 
gewonnen  hat,  so  dafs  manche  Regierungen  sich  veranlalst  sahen, 
den  Ärzten  das  Verlassen  ihrer  Wohnsitze  zu  untersagen,  die  Gut- 
achten der  berühmtesten  italienischen  und  ausländischen  Specialisten, 
die  den  Aufschub  befürworteten,  zahlreiche  Briefe  eingeschriebener 
Mitglieder,  welche  ankündigten,  im  September  nicht  nach  Rom 
kommen  zu  können,  nötigten  das  Exekutivkomitee,  den  Eongrefs  auf 
eine  Jahreszeit  zu  verlegen,  während  welcher  erfahrungsgemäfs  die 
Ansteckungsherde  erloschen  sind  oder  wenigstens  schlummern. 

Aknte  psychisehe  Epidemie  in  einer  Mädchenschnle.    Die 

Mitteilungen  von  Palmbr^  und  Hirt'  über  psychische  Schulepide- 
mien veranlafsten  unseren  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Medizinalrat 
Dr.  S.  Reubold  in  Stuttgart,  in  der  „BerhUin.  Wochschr.*'  eben- 
fjEdls  über  eine  hysterische  Epidemie  zu  berichten,  welche  er  in  der 
Römerschule  zu  Stuttgart  im  Januar  v.  J.  beobachtete.  Auf  die 
Nachricht  hin,  dafs  in  der  genannten  Schule  ganz  plötzlich  eine 
grolse  Anzahl  von  Kindern  heftig  erkrankt  seien,  begab  sich  Verfasser 
dorthin  und  fand  em  eigentümliches  Bild,  indem  sich  durch  die 
halbe  Länge  des  Korridors  aus  der  Thür  des  Schulzimmers  heraus 
und  zur  Thür  des  Zeichensaales  hinein  ein  Zug  aufgeregter,  lebhaft 
gestikulierender,  lärmender  Mädchen  im  Alter  von  9  bis  12  Jahren 
bewegte.  Sie  waren  zu  zweien  oder  dreien  gruppiert,  je  eine  von 
einer  anderen  gefohrt  oder  von  zwei  anderen  geschleppt.  Die  Ge- 
schleppten hingen  meist  völlig  erschlafft  in  den  Armen  ihrer  Geffihr- 
tinnen,  den  Kopf  auf  die  Brust  gesenkt,  die  Beine  auf  dem  Fufs- 
boden  nachschleifend.  Im  Zeichensaal  salsen  ungefiülir  40  Mädchen 
auf  den  Schulbänken  herum,    die   einen  scheinbar  völlig  bewulstlos. 


'  S.  diese  Zeitschnft,  1892,  No.  12,  S.  566— 657.    D.  Bed. 
*  S.  d^iese  Zeitschrift,  1893,  No.  4,  8.  225-229.    D.  Red. 
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mit  geschlossenen  Augen  nnd  schlaff  herabhängenden  Gliedern,  tob 
Mitschülerinnen  mit  Mühe  anfrecht  erhalten,  die  anderen  laut  weinend 
und  krampfhaft  schluchzend,  am  ganzen  Leibe  heftig  zitternd,  der 
Best  in  staunendem  Schrecken  die  plötzlich  erkrankten  Genossinnen 
anstarrend.  Nachdem  die  letzteren  in  ihre  Klasse  zurückgeschickt 
und  die  aufgeregten  Lehrer  und  Schulkinder  beschwichtigt  waren, 
auch  den  Auftrag  erhalten  hatten,  den  Unterricht  wieder  aufzunehmen, 
wurden  die  25  heulenden  und  zitternden  Kinder  unter  beruhigendem 
Zuspruch  an  die  geöffoeten  Fenster  gesteUt  und  zum  tiefen  Einatmen 
der  frischen  Luft  aufgefordert  mit  der  Zusage,  dais  hierdurch  in 
Ktlrze  das  Unwohlsein  gehoben  sein  wtlrde.  Bei  zehn  auf  dem  Fufii- 
boden  liegenden  Mädchen  war  dies  nicht  möglich,  da  sie  das  Bild 
des  tiefsten  Schlafes  darboten ;  das  Aussehen  war  sehr  blafs,  die  Atmung 
tief  und  ruhig,  die  Muskulatur  schlaff,  das  Auge  geschlossen,  der 
Puls  etwas  schwach,  aber  von  normaler  Frequenz.  Charakteristisch 
erschien  bei  mehreren  die  zitternde  Bewegung  des  oberen  Augenlides, 
wie  man  sie  bei  hypnotischen  Versuchen  häufig  sieht.  Beim  Eröffinen 
der  Lider  floh  das  Auge  nach  oben,  bei  späterem  Einstellen  desselben 
reagierte  die  Pupille  auf  Licht.  Anrufen  und  Schütteln  blieb  ohne 
jeden  Eindruck.  Beim  Versuch  des  Aufhebens  blieben  die  meisten  schlaff 
im  Arme  hängen,  nur  zwei  wurden  dabei  steif  im  Nacken  und  Bücken. 
Alle  aber  blieben  scheinbar  in  gleicher  Weise  bewuistlos.  Der  Beihe 
nach  erhielt  jedes  Mädchen  ins  Gesicht  V^  Liter  Wasser  gespritzt, 
und  zugleich  wurde  ihm  energisch  befohlen,  sofort  aufzustehen  und  die 
Dummheiten  zu  unterlassen.  Dieses  Heilmittel  war  von  augenblicklichem 
Erfolg.  Halb  erstaunt,  halb  beschämt  fuhren  die  Mädchen  Yom  Boden 
auf  und  eilten  an  das  Fenster  bis  auf  die  zwei  oben  erwähnten  Kinder, 
welche  Steifheit  gezeigt  hatten ;  bei  diesen  wurde  eine  Wiederholung 
des  Anspritzens  nötig  unter  der  Androhung,  dafs  dasselbe  nicht  eher 
aufhören  werde,  als  bis  das  thörichte  Benehmen  beendet  sei.  Die 
Befallenen  gehörten  mit  einer  Ausnahme  alle  einer  Klasse  von 
9  bis  IQjährigen,  durchweg  aus  den  unteren  Ständen  stammenden 
und  vielfach  schlecht  genährten  Mädchen  an.  Sie  waren  morgens  um 
8  Uhr  Vt  Stunde  in  der  Kirche  gewesen  und  dann  in  die  Schale 
geführt  worden,  welche  allen  hygienischen  Anforderungen  entspricht 
und  keine  Überfüllung  zeigt.  Gleich  nach  Beginn  des  Unterrichts 
war  dann  ein  Kind  ohne  Ursache  bewufstlos  über  die  Bank  gefallen 
und  nun  in  kürzester  Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  ebenfalls,  im  ganzen 
etwa  ein  Drittel  der  Klasse.  Um  nicht  noch  weitere  Veranlassung 
zum  Nachahmen  der  Anftlle  zu  geben,  wurden  keine  sonstigen  Nach- 
forschungen angesteUt  und  der  Unterricht  mit  den  Schülerinnen  am 
Nachmittag  wieder  aufgenommen.  Verfasser  erinnert  an  die  Ahn* 
lichkeit   der    geschilderten   Scenen   mit   deigenigen  bei  öffentlichen 
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Impfterminen,  wo  beim  Anblick  eines  Impfschnittes  oder  Blattropfens 
ein  Kind  in  Ohnmacht  fällt  und  sofort  ein  paar  andere  gleich&Us 
ohnmächtig  werden,  ein  Zustand,  der  als  Antosoggestion  anüznfassen  ist. 
Besonders  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs  sich  die  Epidemie  nicht, 
wie  die  Yon  Palmkb  nnd  Hirt  beschriebenen,  aUmfthlich  entwickelte, 
sondern  ganz  akat  auftrat. 

Hygienischer  Unterrielit  ffir  Lehramtskamdidaten  in  Italien. 

Am  Instituto  di  studii  superiori  in  Florenz  hatten  sich  Yor  einiger 
Zeit  sämtliche  Professoren  und  Assistenten  fftr  den  hygienischen  Unter- 
richt an  den  italienischen  Universitäten  yersanmielt,  um  über  gemein- 
same wissenschaftliche,  wie  Standesinteressen  zu  beraten.  Es  han- 
delte sich  vor  allem  darum,  eine  einheitliche  Richtung  ftLr  den 
Unterricht  inderCresundheitspflege  festzustellen.  Aufserdem  wurde  der 
Vorschlag  besprochen  und  angenommen,  den  hygienischen  Unterricht 
auch  auf  die  Studierenden  der  technischen  Hochschulen,  pharmazeu- 
tischen Fachschulen,  der  juristischen  Fakultäten  und  auf  die  Lehr- 
amtskandidaten auszudehnen.  Für  die  Durehftihrung  dieser  Be- 
schlösse wirkt  ein  Komitee,  dessen  Präsident  Professor  Sormani  ist. 

Yergiftnng  in  einer  englischen  Distriktschnle.  „  The  BHt. 

Med.  Jou/m.^  enthält  einen  Aufsatz  des  ärztlichen  Schulinspektors 
Gborgb  G.  Bbll:  „Bericht  über  YergiftungsfaUe  in  der  Forest 
Gate  Disiriktschuie'^ ,  dem  wir  folgendes  entnehmen.  Am  23.  Juni 
d.  J.  wurde  dem  Genannten  gemeldet,  daüs  gegen  30  Schulknaben 
an  Erbrechen  litten.  Er  fand  dieselben  im  Bett,  über  Stimdruck, 
Erbrechen,  Schmerz  in  der  Magengegend  und  in  einzelnen  Fällen 
auch  über  Durchfall  klagend.  Bei  10  war  die  Temperatur  auf  101^ 
gestiegen,  und  diese  hatten  eine  ziemlich  trockene,  braune  Zunge 
und  einen  Puls  von  100 — 120  Schlägen.  Die  übrigen  besafsen 
normale  Temperatur,  eine  reine  Zunge  und  einen  Puls  von  ungefähr 
80  Schlägen.  In  3  Fällen  war  das  Erbrechen  sehr  heftig,  doch 
bestand  kein  Kollaps.  Zu  gleicher  Zeit  waren  20  Mädchen  erkrankt, 
aber  offenbar  weniger  ernst  als  die  Knaben.  Im  Laufe  des  23.  Juni 
wurden  noch  30  Kinder  leicht  befallen.  Am  24.  Juni  folgten 
dagegen  26  weitere  Erkrankungen  bedenklicher  Art,  indem  10  der- 
selben Kollapserscheinungen  zeigten.  Yon  den  16  Erkrankungen 
des  25.  Juni  waren  2  ernst,  dann  traten  am  26.  Juni  8,  am 
27.  Juni  7  leichte  Fälle  auf  und  yon  da  an  2 — 3  Tage  lang  einige 
gewöhnliche  Sommerdiarrhöen.  Zwei  der  erkrankten  Kinder  starben, 
alle  übrigen  genasen  und  kehrten  zu  ihrer  gewohnten  Arbeit  zurück. 
Die  Diät  der  Schule  hatte  an  den  beiden  Tagen  vor  der  Erkrankung 
aus  folgendem  bestanden.  Am  Mittwoch  Frühst;ück:  Thee,  Kakao, 
in  Milch  gekocht,  Milch  und  Wasser,  dazu  Brot  mit  Butter  oder 
Sirup;  Mittagsessen:    kaltes  gesalzenes   Fleisch,  Brot  und  Wasser. 
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Am  Donnerstag  FrOhstflck  wie  tags  zuvor.  MittagseaseQ  filr 
Knaben  und  Mädchen  fiber  7  Jahren:  Suppe,  ans  dem  gesalzeaai 
Ochsenfleiflch  des  Torhergehenden  Tages  nnd  den  Knochen  vom 
gestrigen  Mittagsmahl  der  Beamten  nebst  Mehl,  Zwiebeln  nnd  Wasser; 
für  die  kleinen  Kinder:  Brotpndding.  Von  letzteren  erkrankte  kein 
einziges;  ebenso  keins  Yon  den  im  Krankenhans  befindlichen,  weldie 
nur  Snppe  genossen  hatten.  Das  Fleisch  wird  t&glich  ans  London 
geschickt,  Yon  dem  Direktor  besichtigt  nnd  hat  sich,  sowot  Ange 
nnd  Nase  dies  beurteilen  können,  stets  tadellos  gezeigt.  Auch  hatte 
der  Direktor  einen  Teil  des  gesalzenen  Fleisches  ftlr  seine  Tald 
benutzt,  ohne  irgend  welchen  Nachteil  davon  zu  verspüren.  Danach 
ist  die  YeigiftnngsuTsache  bis  jetzt  noch  nicht  sicher  festgestdh; 
Aufklftrung  wird  erst  die  chemische  Untersuchung  der  Eingeweide 
der  beiden  Verstorbenen  bringen,  welche  zur  Zeit  des  Bmchtes 
noch  nicht  abgeschlossen  war. 

Ober  die  Körperpflege  im  Falkrealgymiasinm  zu  Berlin 

schreibt  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  Dr.  Th.  Bach, 
in  dem  Programme  seiner  Anstalt:  Den  Zögling  der  Yolkssdinle 
mag  man  als  einen  Schfller  betrachten,  der  eben  seiner  gesetzlichen 
Schuldienstpflicht  genügt,  aber  neben  den  Arbeiten  in  der  Schuk 
und  für  die  Schule  noch  allerlei  Thätigkeiten  in  Haus,  Flur  und 
Feld  übernehmen  mnis.  Der  Zögling  einer  höheren  Lehranstalt 
muüs  sich  als  Schfller  von  Beruf  betrachten,  und  er  mufs  von  seinem 
Berufe  recht  erfQllt  sein,  will  er  ihm  völlig  genügen.  Alle  anderen 
Thätigkeiten,  alle  Abhaltungen,  Zerstreuungen,  (xenflsse  wirken  störend 
auf  diesen  Beruf.  Aber  wie  der  Mann,  wenn  er  es  auch  noch  so 
ernst  mit  seinem  Berufe  nimmt,  doch  auch  noch  andere  Lebena- 
pflichten  zu  erfüllen  hat,  und  wie  er,  je  angestrengter  und  hin- 
gebender er  in  seinem  Berufe  arbeitet,  desto  mehr  der  Erholung 
bedarf,  sei  es  in  behaglicher  Ruhe  oder  in  entgegengesetzter  Thfitig- 
keit,  ebenso  ist  der  Schüler  doch  nicht  ausschlieislich  Schfller,  und 
je  eifriger  er  sich  als  solcher  der  Kopfarbeit  und  Sitzarbeit  hingibt, 
desto  mehr  ist  er  der  Erfrischung  bedürftig  durch  Handarbeit, 
Gliederthfttigkeit,  Bewegung  in  frischer  Luft  und  freie  Geselligkeit 
Die  Art  und  das  Mafia  solchen  Ausgleiches  zu  bestimmen,  ist  in  erster 
Linie  Sache  des  Hauses.  Aber  auch  die  Schule  bietet  gern  daso 
Gelegenheit,  wo  und  wie  sie  kann.  Seit  Ostern  1887  ist  im  Falk- 
realgymnasium  die  erste  Schfllerwerkstätte  des  unter  dem  Protektont 
der  Kaiserin  Friedrich  stehenden  Berliner  Hauptvereins  fikr  Knaben- 
handarbeit  eingerichtet.  Der  Prospekt  des  Vereins  besagt:  „IMe 
Arbeit  in  der  Schülerwerkst&tte  will  die  praktischen  Ffthigkeiten 
des  Geistes  zur  volleren  Entwickelung  bringen,  sowie  dßa  aniser- 
ordentlich  regen  Trieb  der  Knabennatur,    zu  gestalten,   zu  schaffeB 
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üBd  sich  praktisch  thätig  zu  erweisen,  befriedigen.  Sie  gewöhnt 
schon  frflh  an  stete  nützliche  Beschäftigong  in  den  Mnfse- 
stnnden,  weckt  in  dem  Knaben  das  Interesse  nnd  das  Verständnis 
Ar  die  werkthätige  Arbeit  der  Hand  nnd  ist  zugleich  eins  der  ge- 
eignetsten Mittel,  den  Knaben  nach  der  Anstrengung  des  Geistes 
wieder  zu  erfrischen  und  fOr  neue  Lernarbeit  aufnahmefähig  zu 
machen. '^  Die  Unterrichtsfächer  in  der  Schfilerwerkstätte  sind: 
1.  Erste  Vorstufe:  Papier-,  Karton-  und  Stabchenarbeiten  für 
Knaben  vom  8.  Leben^ahre  ab.  2.  Zweite  Vorstufe:  Leichte  Holz- 
arbeiten flir  Knaben  vom  10.  Lebensjahre  ab.  3.  Papparbeit  für 
Knaben  vom  11.  Lebensjahre  ab.  4.  Holzschnitzerei  (Kerbschnitt) 
fnr  Knaben  vom  12.  Lebemgahre  ab.  5.  Hobelbankarbeit  fOr  Knaben 
irom  12.  Leben^ahre  ab.  Jeder  Schtder  darf  nur  an  einem  Fache 
teilnehmen.  Unterrichtszeit:  Mittwochs  und  Sonnabends,  bei  Be- 
dflr&iis  auch  an  anderen  Tagen,  von  3  Uhr  ab  je  IVt  Stunden. 
Die  Unterrichtskosten  betragen  vierteyährlich  für  Schulgeld,  Material 
und  Benutung  der  Werkzeuge  5  Mark  für  die  Unterrichtsfächer 
1  — 4y  6  Mark  flir  die  Hobelbankabteilung.  Es  ist  unter  Umständen 
aber  auch  £rmä(sigung,  beziehungsweise  Erlals  des  Unterrichtsgeldes 
möglich.  Das  freiwillige  Abendtumen  findet  a.  flir  die  Primaner, 
Sekundaner  und  Obertertianer  jeden  Dienstag  von  ö  bis  6Va  Uhr, 
b.  flir  die  Untertertianer,  Quartaner,  Quintaner  nnd  Sextaner  jeden 
Mittwoch  von  3Va  bis  5  Uhr  statt.  Der  Halbjahresbeitrag  für 
Spielgerätschaften  u.  s.  w.  beträgt  50  Pf.  Die  Einlösung  der 
Mitgliedskarte  verpflichtet  zu  regelmäfsigem  Besuche,  beziehungsweise 
Entschuldigung  des  Ausbleibens  bei  dem  leitenden  Lehrer.  Den 
Konfirmanden  der  Tertia,  Freischülern  und  anderen,  die  sich  beim 
Direktor  darum  bewerben,  wird  die  unentgeltliche  Teilnahme  ge- 
stattet Bei  günstigem  Wetter  werden  jeden  Sonnabend  fär  alle 
Schtder  der  Anstalt  von  5  bis  7  Uhr  Bewegungsspiele  auf  dem 
Tempelhofer  Felde  veranstaltet.  Im  Interesse  der  Frische  und 
Gesundheit,  Gewandtheit  und  Kraft  der  Schtder  ist  eine  möglichst 
zahlreiche  und  regelmäfirige  Teilnahme  zu  wünschen.  Alle  loben 
die  Einrichtung,  aber  oft  werden  gerade  diejenigen  femgehalten  oder 
halten  sich  selbst  fem,  welchen  die  Teilnahme  am  heilsamsten  wäre ; 
und  will  es  in  der  Schule  nicht  recht  gehen,  so  tritt  alsbald  ein 
Fernbleiben  oder  Femhalten  von  diesen  Übungen  und  Spielen  ein, 
während  das  häusliche  Arbeitsleben  in  anderer  Weise  und  an  anderer 
Seite  einer  planmäßigeren  Ordnung  und  Konzentration  bedürfte.  Es 
mufs  wiederholt  hervorgehoben  werden,  dais  viele  unserer  tüchtigsten 
und  arbeitsfreudigsten  Schüler  ihre  ganze  Schulzeit  hindurch  zu  den 
regefanälsigsten  und  fröhlichsten  Abendtumem  gehört,  dals  wir 
wackere  Abiturienten  entlassen  haben,  die  9  Jahre  hindurch  solche 
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frei¥äUige  Turner  und  Yortnmer  gewesen  sind.  Möge  ihr  prcäs- 
würdiges  Beispiel  recht  zahhreiche  Nachahmer  finden! 

Todesfall  in  Rugby  College  infolge  eines  Wettlanfes.  In 

Rnghy  College  spielten  die  Schfiler  „Hase  nnd  Hnnd*'  nnd  machten 
dahei  einen  Wettlanf  von  4  englischen  Meilen.  Die  Folge  davon 
war,  dais  ein  Schüler  der  grolsen  Anstrengung  erlag.  j,The  Samt 
Inspect,^  hebt  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  dals  man  nie  Eoiaba 
an  einem  Laufe  sollte  teilnehmen  lassen,  bei  dem  es  auf  Schnelligkdt 
und  Ausdauer  ankommt,  bevor  nicht  ihr  Herz  und  ihre  Lnage 
untersucht  und  gesund  befunden  wftren. 

Eine  Oesellschaft  für  Sffenüiclie  Selinlgftrten  in  Wien  hat 

sich  kürzlich  konstituiert.  Die  vielen  aniser  der  Schulzeit  sich  selbst 
ttberlassenen  Kinder  der  Armen  sollen  Stätten  erhalten,  welche  doi- 
selben  nicht  nur  einen  gesundheitsfördernden  Aufenthält  im  Freien, 
sondern  auch  entsprechende  Aufsicht,  Pflege  und  Beschäftigung  ge- 
währen. 

Die  Lehrerbildungsanstalt  des  dentschen  Vereins  ftr 
Knabenhandarbeit  zn  Leipzig  hatte  in  ihrem  letzten  Kurse  bis 
zum  24.  Juli  68  Teilnehmer,  von  denen  37  dem  deutschen  Bdche 
und  31  dem  Auslande  angehörten.  Die  37  deutschen  Lehrer  ver- 
teilten sich  folgendermaisen :  23  waren  aus  Preufsen,  5  ans  dem 
Königreich  Sachsen,  4  aus  dem  GroDsherzogtum  Hessen,  2  ans 
Sachsen- Weimar,  2  aus  Anhalt  und  1  aus  Baden.  Yon  den  31  Aus- 
ländem kamen  24  aus  England  und  Schottland,  4  aus  Norwegen, 
2  aus  der  Schweiz,  1  aus  Frankreich.  Am  zweiten  Sommerkursns 
werden  86  gleichzeitig  Arbeitende  teilnehmen,  die  höchste  bis  jetzt 
erreichte  Zahl,  darunter  20  vom  bulgarischen  Unterrichtsministerium 
entsendete  Schulmänner.  Was  die  Wahl  der  von  den  Kursisten 
betriebenen  Fächer  anlangt,  so  waren  am  meisten  die  Werkstatt^ 
fQr  Papparbeit  und  Holzschnitzerei  besetzt.  Danach  kam  die  Hobel- 
bankarbeit, deren  hoher  Wert  für  die  Ausarbeitung  der  Muskeln 
nicht  zu  verkennen  ist.  Der  Kursus  fär  Metallarbeit  war  dank  der 
Beteiligung  der  englischen  Lehrer  in  flottem  Gange;  sie  wissen  die 
Bedeutung  dieses  Arbeitsfaches  fär  die  Erziehung  der  jugendlichen 
Körperkräfte,  wie  es  scheint,  besser  zu  schätzen,  als  unsere  Lands- 
leute. Sehr  erfreulich  war  auch  die  Beteiligung  an  den  Arbeiten 
der  sogenannten  Vorstufe,  jener  Yermittelung  zwischen  der  Beschäftigung 
im  Kindergarten  und  deijenigen  in  der  eigentlichen  Schulerwerkstatt 
Zu  den  namentlich  für  Lehrer  an  höheren  Schulen  berechneten  Unter- 
richtskursen, welche  die  Elemente  der  Handarbeit  mit  Rücksicht  anf 
die  Herstellung  von  Anschauungsmitteln  für  den  physikalischen,  mathe- 
matischen und  naturkundlichen  Unterricht  methodisch  zusammenfassen, 
hatten  sich  leider  nicht  genug  Teilnehmer  gemeldet     Alles  in  allem 
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genommen,  herrscht  auf  dem  Gebiete  der  erziehlichen  Enabenhand- 
arbeit  ein  so  kräftiges,  frisch  pulsierendes  Leben,  dafs  an  ein  ZnrOck- 
gehen  oder  Unterliegen  dieser  Bestrebungen  nicht  ^ohl  mehr  gedacht 
werden  kann. 

ScUittsclmhlaiifen  nnd  Schwimmen  der  Realschüler  in 
StraTsbnrg  i.  E.  Während  des  Winters  1892—93  haben  an  der 
Kealschule  bei  St.  Johann  zu  Strafsburg  i.  E,  von  den  237  Schülern 
der  Klassen  von  Quarta  aufwärts  im  ganzen  223,  also  94%,  das 
Schlittschuhlaufen  betrieben,  und  ist  zu  diesem  Zwecke  fär  sämtliche 
Realklassen  von  Quarta  aufwärts,  acht-,  bezw.  neun-  oder  zehnmal 
eine  Turnstunde  freigegeben  worden.  An  den  Schwimmübungen 
nahmen  im  letzten  Sommer  von  415  Schülern  der  ReaUdassen  200, 
also  rund  48,2%  teil,  während  die  übrigen  215,  also  51,8%, 
wenigstens  regelmäfsig  baden  gingen. 

Das  Seehospiz   fBr  arme  skroftdSse  Kinder  Italiens  in 

Porto  d'Anzio  ist  aus  kleinen  An^gen  hervorgegangen,  hat  sich 
aber,  obgleich  noch  jungen  Datums,  kräftig  entwickelt.  Dem  Komitee 
des  Hospizes,  das  1867  nur  6  Kinder  hinausschicken  konnte,  war 
es  1885  schon  möglich,  700  dieser  Wohlthat  teilhaftig  zu  machen. 
£s  besitzt  jetzt  ein  Vermögen  von  über  140000  Lire  und  den  Palast 
Albani  am  Strande  des  3  Stunden  von  Rom  entfernten  Porto  d'Anzio. 
Da  dies  Gebäude  für  seine  Zwecke  nicht  mehr  ausreichend  war,  so 
ist  es  in  den  letzten  Jahren  durch  seitliche  Anbauten  vergrölsert  und 
zugleich  bequemer  und  entsprechender  eingerichtet  worden. 


:Anitli(^e  ^txfn^nn^tn. 


Oesnndheitsregeln  f&r  die  Schnlingend, 
anfgestellt  von  der  UnterrichtsbehSrde  im  Haag.^ 

Der  Chef  für  die  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Unterrichts 
im  Haag,  Dr.  J.  Th.  Mouton,  hat  vor  kurzem  an  die  Leiter  der 
städtischen  Schulen  ein  von  den  Doktoren  der  Medizin  M.  J.  BouviN, 
C.  J.  L.  Fbith,  J.  H.  M.  Gerabds  und  J.  G.  J.  van  Oppenraat 
verfafstes  Kundschreiben  folgenden  Inhalts  versandt. 


^  Vgl.  die  Gesundheitsregeln  des  Berliner  Lehrervereins  in  dieser 
Zeischrift,  1890,  No  3,  S.  162—164;  No.  6,  S.  351-362.    D.  Red. 
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Schulhygiene. 

Pflege  der  Ohren. 

1.  Sorge,  dab  die  Ohren  nicht  stark  erschütt^  werden ;  adilage 
nicht  dagegen,  schreie  nicht  hinein  und  kflsse  sie  nicht. 

2.  Bohre  niemals  mit  einem  spitzen  Gegenstande,  wie  räier 
Feder,  einem  Griffel,  einer  Stricknadel  in  die  Ohren;  stopfe 
nichts  hinein,  anch  keine  Watte,  noch  viel  weniger  Watte,  die 
in  Kölner  Wasser,  Harlemer  öl  oder  dergleichen  getaucht  isL 

3.  Reinige  die  Ohrmuschel  und  das  änisere  Ohr  so  weit,  als  di 
hineinsehen  kannst,  benutze  aber  dabei  das  Seifenwasser  mit 
Vorsicht  und  trockne  die  nassen  Stellen  gehörig  ab. 

4.  Ist  etwas  ins  Ohr  eingedrungen,  so  rflhre  nicht  daran, 
sondern  gehe  möglichst  schnell  zum  Arzt.  Ist  ein  lebendes 
Insekt  hineingekrochen,  so  tröpfle,  bis  derselbe  kommt,  wannei 
Olivenöl  ein. 

6.  Glaube  ja  nicht,  dais  ein  Ohr,  welches  an  Eiterfluls  leidet, 
ungefährlich  oder  wohl  gar  vorteilhaft  sei.  Lafis  dir  viehndir 
sobald  als  möglich  Rat  deswegen  von  einem  Arzte  erteilen. 

Pflege  der  Nase. 

1.  Halte  die  Nase  immer  rein.  Bedenke,  dais  der  Mund  zum 
Essen  und  zum  Sprechen  dient,  die  Nase  zum  Atmen.  Schnaube 
niemals  mit  einem  trompetenartigen  Tone  ans,  sondern  stets 
erst  die  eine,  dann  die  andere  Nasenhälfte. 

2.  Wenn  du  nicht  jederzeit,  z.  B.  nicht  beim  Grehen,  Lanfen, 
Sprechen,  Schlafen  gehörig  Atem  durch  die  Nase  holen  kannst, 
so  lafs  untersuchen,  woran  das  liegt. 

3.  Sorge,  dafs  die  Kinder  von  den  ersten  Monaten  an  immer  den 
Mund  geschlossen  halten.  Wenn  sie  mit  hintenübergeneigtem 
Kopfe  und  offenem  Munde  in  der  Wiege  liegen,  so  ordne  die 
Kissen  derart,  dais  das  Kinn  ein  wenig  auf  die  Brust  herabsinkt. 
Bewirkt  dies  nach  wenigen  Wochen  keine  Besserung,  so  rufe 
den  Arzt. 

Pflege  der  Atmungsorgane. 

1.  Atme  mit  geschlossenem  Munde. 

2.  Sorge,  dafs  du  keine  staubige  oder  verdordene  Luft  ein- 
atmest; vermeide  es.  Staub  in  einem  Zimmer  oder  im  Freien 
aufzuwirbeln. 

3.  Spucke  nicht  in  dein  Taschentuch  oder  auf  den  Fufeboden. 
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4.  Arbeite  im  Sommer  möglichst  bei  offenen  Fenstern.  Im  Winter 
lüfte  dein  Zimmer  bei  gntem  Wetter  mehrmals  t&glich,  indem 
dn  Thflren  nnd  Fenster  aufmachst. 

5.  Setze  dich  nicht  der  Znglnft  ans,  namentlich  dann  nicht,  wenn 
dn  sehr  erhitzt  bist. 

6.  Achte  darauf,  dafs  dein  Schlafzimmer  soviel  als  möglich 
firische  Luft  enthalte;  bedenke,  du  bringst  dort  einen  grofsen 
Tefl  deines  Lebens  zu,  ruhst  dort  von  den  Mühen  des 
Tages  aus  und  muist  dort  neue  Kräfte  sammeln  ftlr  den 
folgenden  Tag. 

7.  Presse  nie  die  Brust  oder  den  Unterleib  gegen  einen  Gegen- 
stand an. 

8.  Bewege  dich  während  deiner  Erholungszeit  viel  in  freier  Luft. 

Pflege  der  Augen. 

1.  Lies,  schreibe  und  arbeite  nicht  in  der  Dämmerung  oder  bei 
schlechter  Beleuchtung. 

2.  Wähle  bei  Tage  deinen  Arbeitsplatz  immer  so,  dafs  du  noch 
ein  Stück  Himmel  sehen  kannst  und  das  Fenster  zur  Linken 
hast.    Die  Sonnenstrahlen  dürfen  nicht  auf  deine  Arbeit  fallen. 

3.  Bedecke  die  Lampe  nicht  mit  einem  dunklen  oder  grellfarbigen 
Schirme.  Stelle  sie  etwas  links  in  einer  Entfernung  von 
höchstens  0,5  m  vor  dich  hin.  Es  schadet  immer  den 
Augen,  bei  flackerndem  Lichte  zu  arbeiten  und,  während  man 
in  einem  Wagen,  in  der  Eisenbahn  oder  im  Bette  sich  be- 
findet, zu  lesen.  Die  Lampe,  bei  der  du  arbeitest  oder  liest, 
muis  stets  mit  Cylinder  und  Porzellanglocke  versehen  sein. 

4.  Schreibe  mit  tiefschwarzer  Tinte  auf  deutlichen  Linien.  Benutze 
keine  Linienblätter,  sondern  gewöhne  dich  bald  daran,  ohne 
Linien  zu  schreiben. 

5.  Fühlst  du  Ermüdung  in  den  Augen,  so  höre  zu  arbeiten  auf 
und  sieh  einige  Zeit  zum  Fenster  hinaus,  indem  du  dich 
ausruhst. 

6.  Schone  deine  Augen  noch  einige  Zeit  nach  einer  schweren 
Krankheit. 

7.  Ist  dir  Staub  oder  ein  anderer  Fremdkörper  ins  Auge  ge- 
flogen, so  reibe  dasselbe  nicht;  bewege  nur  den  Finger  sanft 
über  das  Lid  in  der  Richtung  nach  der  Nase  zu;  geht  der 
Körper  auf  diese  Weise  nicht  heraus,  so  wende  dich  an 
den  Arzt. 

8.  Wenn  du  nicht  gut  siehst  oder  sonst  an  den  Augen  leidest, 
so  firage  einen  Arzt  um  Bat;  er  allein  kann  entscheiden,  ob 
du  eine  Brille  brauchst,    ob  du  sie   immer    oder    nur  beim 

8ebulgwiuidb«Itipl!«g«  VI.  37 
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Lesen  und  Schreiben  tragen  maust,  und  welche  Nummer  am 
besten  für  dich  paTst. 

Wie  soll  man  zn  Hanse  beim  Arbeiten  sitzen? 

1.  Das  Fenster  oder  die  Lampe  müssen  sich  znr  Linken  be- 
finden. 

2.  Wenn  dn  schreibst,  schiebe  den  Stnhl  so  weit  nnter  den 
Tisch,  da£s  sich  der  Tordere  Band  des  Sitzes  2 — 5  cm  nnter 
der  Tischplatte  befindet.  Halte  den  Oberkörper  anfrecht,  so 
da£s  die  Bmst  den  Tischrand  nicht  berührt. 

3.  Der  Stuhl  soll  so  hoch  sein,  dafs  sich  der  Tisch  in  gleich« 
Höhe  mit  den  Ellenbogen  befindet.  Ist  der  Stahl,  wie  dies 
häufig  vorkommt,  zu  niedrig,  so  lege  ein  Kissen  daranf. 

4.  Setze  die  Füfise  auf  den  Boden  oder  benutze  eine  Folsbank, 
wenn  sie  denselben  nicht  «reichen. 

5.  Schlage  die  Beine  weder  mit  den  Knien,  noch  mit  den 
Knöcheln  übereinander-,  auch  ziehe  die  Fü&e  nicht  unter  den 
Stuhl  zurück. 

6.  Setze  dich  grade  auf  den  Stuhl,  lehne  den  Bücken  an  die 
Lehne,  nicht  die  Brust  an  den  Tisch,  und  neige  den  Kopf 
nicht  zu  weit  Yor. 

7.  Lege  die  Vorderarme  in  der  Höhe  der  Ellenbogen  anf  doi 
Tisch,  halte  das  Papier  mit  der  linken  Hand  fest  und  schiebe 
es  um  so  weiter  nach  oben,  je  tiefer  du  unten  mit  der  Schrift 
vorrückst. 

8.  Das  Papier  befinde  sich  in  der  Mitte  vor  der  Brost  ein  wenig 
nach  rechts  hin. 

9.  Wenn  du  liest,  rücke  den  Stuhl  etwas  vom  Tische  zurück  und 
halte  das  Buch  mit  beiden  Händen  fest.  Dasselbe  muis  immer 
auf  dem  Tische  ein  wenig  geneigt  sein,  so  dais  der  obere 
Band  höher  als  der  untere  ist. 

10.  Die  Entfernung  des  Auges  von  der  Schrift  soll  wenigstens 
35  cm  betragen. 

11.  Die  Mädchen  haben  dafür  Sorge  zu  tragen,  dais  sich  ihre  Böcke 
gleichmäisig  auf  dem  Sitz  verteilen;  letztere  dürfen  daher 
vor  dem  Niedersetzen  nicht  nach  rechts  oder  links  verschoben 
werden. 

Allgemeine  Körperpflege. 

1.  Frische  Luft  und  Sonne  sind  für  die  Erhaltung  der  Gesund- 
heit unerläfslich ;  man  mufs  ihnen  daher  möglichst  firden 
Zutritt  zu  der  Wohnung  gewähren. 
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2.  Härte  dich  ab,  indem  du  dir  täglich  den  ganzen  Körper  mit 
kaltem  Waseer  wäschst.  Nimm  womöglich  jede  Woche  ein 
warmes  Bad  znr  Reinigoig. 

3.  Bade  dich  während  der  heilsen  Jahreszeit  in  offenem  Wasser, 
znmal  wenn  es  von  der  Sonne  durchwärmt  ist.  Bleibe 
höchstens  10  Minuten  darin,  reibe  dir  gnt  die  Hant  ab  und 
erwärme  dich  dann  durch  einen  Spaziergang  in  nicht  zu  engen 
Kleidern.  Wenn  es  angeht,  setze  den  Körper  nach  dem  Bade 
der  frischen  Luft  und  den  Sonnenstrahlen  aus,  Yorausgesetzt, 
dafs  das  Wetter  windstiU  und  nicht  zu  kalt  ist. 

4.  Halte  Mund  und  Rachen  rein,  indem  du  dieselben  morgens, 
abends  und  nach  jeder  Mahlzeit  spülst  und  gurgelst. 

5.  Bewege  dich  viel  in  freier  Luft. 

6.  Kleide  dich  nicht  zu  warm;  der  Kopf  sei  nur  leicht,  der  Hals 
gar  nicht  bedeckt. 

7.  Schnüre  einzelne  Körperteile  nicht  zu  fest,  z.  B.  mit  Korsetts, 
Gürteln  oder  Strumpfbändern,  ein. 

8.  Die  Schuhsohlen  müssen  genau  nach  dem  Fufs  geformt  sein. 
Hohe  Absätze  sind  schädlich;  richtiger  trägt  man  breite  und 
niedrige. 

9.  Behalte  niemals  nasse  Strümpfe,  Stiefel  oder  Kleider  an, 
sondern  ersetze  sie  sobald  als  möglich  durch  trockene. 

10.  Sei  mäfsig  im  Essen  und  Trinken;  vermeide  verdorbene  oder 
unverdauliche  Speisen,  sowie  Näschereien;  namentlich  kleine 
Kinder  sollen  letztere  nicht  geniefsen;  gewöhne  dich,  einfach 
und  nur  dreimal  am  Tage  zu  essen;  brauche  keine  Reizmittel, 
wie  viel  Salz,  Tabak,  Liköre;  ifs  kein  rohes  Fleisch  und  kein 
unreifes  Obst. 

11.  Gehe  früh  zu  Bette  und  stehe  früh  wieder  auf.  Störe  deine 
Nachtruhe  nicht,  indem  du  vor  dem  Zubettegehen  anstrengende 
geistige  oder  körperliche  Arbeit  verrichtest. 

CirknlaryerfB^imgderk.k.  Statthalterei  in  Tirol  und  Vorarlberg 
Tom  11.  Juli  1893,  Z.  16849,  wegen  Mafsnahmen  gegen 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  dnreli  Mitglieder 
geistlicher  Orden,  welche  sich  der  Krankenpflege  nnd  dem 

unterrichte  widmen. 

In  einer  Gemeinde  des  Yerwaltungsgebietes  ereignete  es  sich 
heuer,  dais  die  Leiterin  eines  Kindergartens,  welche  bei  den  barm- 
herzigen Schwestern  in  Kost  und  Wohnung  stand,  an  Blattern 
^krankte,  weil  sie  trotz  der  angeordneten  Absperrungsmafsregeln 
das  Isolierzimmer  von  Blattemkranken  betrat  nnd  sich  dort  infizierte. 

Dieser  Umstand  lälst  vermuten,   dais  die  mit  dem  Unterrichte 

87» 
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der  Kinder  beschäftigten  Ordensschwestern  auch  zur  Krankenpflege, 
ja  yielleicht  selbst  zur  Pflege  infektiös  Kranker  verwendet  werden, 
sowie  da(s  die  dem  unterrichte  der  Kinder  sich  widmenden  Schwestern 
mit  den  die  Krankenpflege  bei  Infektionskranken  besorgenden  Ordens- 
mitgliedem  in  einem  stetigen  unmittelbaren  Kontakte  stehen,  was  mit 
Rücksicht  auf  die  öffentliche  und  besonders  auf  die  Schnlgesondheits- 
pflege  dorchans  unzulässig  wäre. 

Die  politischen  Behörden  erster  Instanz  werden  hiermit  auf 
den  erwähnten  sanitären  MiCsstand  aufmerksam  gemacht  und  beauf- 
tragt, über  dessen  Bestehen  bei  den  öffentlichen,  bezw.  privaten  und 
Gemeindekrankenanstalten  genaue  Erhebungen  zu  pflegen,  mit  allem 
Nachdrucke  auf  die  Abstellung  dieses  Mi&brauches,  falls  ein  solcher 
vorkommen  sollte,  zu  dringen  und  über  das  Ergebnis  dieser  Erhebungen 
und  das  eventueü  diesfalls  Verfügte  bis  längstens  15.  August  1.  J. 
eingehend  zu  berichten,  sowie  auch  sicherzustellen,  ob  die  mit  der 
Krankenpflege  bei  Blattemkranken  beschäftigten  Ordensmitglieder, 
wenn  sie  nicht  die  natürlichen  Blattern  überstanden  haben,  einer 
erfolgreichen  Revaccination  unterzogen  wurden. 

Ans  dem 

Erlafs  des  KSniglicli  prenfsisclien  Untemehtsministen 

fiber  die  EinfBhriing  neuer  Lehr-,  Lese-  und  ObiingsbSeker 

ffir  hShere  Lehranstidten. 

Für  die  Auswahl  neuer  Schulbücher  seitens  der  Lehrerkollegien 
und  für  die  Prüftmg  und  Vorschläge  seitens  der  Provinzialschul- 
kollegien  sind  folgende  Gesichtspunkte  genau  zu  beachten: 

1.  Die  vorzuschlagenden  Schulbücher  u.  s.  w.  müssen  nach 
Papier,  Druck  und  Ausstattung  allen  schultechnischen  und  hygienischen 
Anforderungen  entsprechen.  In  letzterer  Beziehung  verweise  ich 
insbesondere  auf  Eulenberg  und  Bach,  Schulgesundheitslehre,  S.  224  ff. 

Obschon  die  Ausgaben  der  Schulschriftsteller  einer  Genehmigung 
nicht  unterliegen,  so  wird  doch  das  Königliche  Provinzialschul- 
koUegium  auch  diesen  in  Bezug  auf  die  bezeichneten  Gesichtspunkte 
besondere  Aufinerksamkeit  zu  widmen  haben. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(gez.)  BossB. 

An  sämtliche  Königliche  ProvinzialschulkoUegien. 
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^txfonalitn. 


Dem  Direktor  des  Lnisenstädtischen  Realgymnasiums  zu  Berlin, 
Professor  Dr.  Foss,  ist  die  Krone  zum  Königlich  preoMschen  roten 
Adlerorden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  nnd  Schwertern  am  Ringe, 
derselbe  Orden  lY.  Klasse  dem  Regienmgs-  nnd  Schnlrat  Dr. 
Kbbtschmbr  in  Königsberg  i.  Pr.  nnd  dem  Direktor  des  Gynmasiams 
za  St.  Maria-Magdalena  in  Breslau,  Professor  Dr.  Moller,  ver- 
liehen worden. 

Der  Bezirksschnlinspektor  Schnlrat  Ed.  Köglbr  in  Dermbach 
erhielt  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Grolsherzoglich  sächsischen 
Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  yom  weilsen  Falken. 

Den  Seminardirektoren  Jos.  Droboschke  in  Zfllz  und  Dr. 
Wilh.  Sommbr  in  Paderborn,  sowie  dem  Kreisschulinspektor  HoP- 
STSIN  in  Euskirchen  wurde  der  Charakter  als  Schuhrat  erteflt 

Zu  außerordentlichen  Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes sind  ernannt  worden  der  o.  Professor  der  Chemie  Dr. 
Emil  Fisghbr  in  Berlin,  Medizinahrat  Dr.  E.  Rbinckb  in  Hamburg 
und  Apotheker  Dr.  Th.  Schacht  in  Berlin. 

Fttr  die  durch  den  Tod  Professor  A.  Paltaüfs  erledigte  Lehr- 
kanzel der  gerichtlichen  Medizin  an  der  üniyersität  Prag  ist  in 
erster  Stelle  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Krattbr 
in  Graz,  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Professor  Dr.  L.  Briuqbr  in  Berlin  beabsichtigt  tou  der  Leitung 
der  Krankenabteilung  des  KocHschen  Instituts  flElr  Infektionskrank- 
heiten,  die  er   seit  dessen  Begründung  geführt  hat,  zurückzutreten. 

Für  den  Professor  der  Hygiene  Dr.  Hueppe,  der  seine  Stelle 
als  Mitglied  des  Landessanitfttsrates  niedergelegt  hat,  wurde  unser 
Terehrter  Mitarbeiter,  Herr  Sanitatsrat  Dr.  Theodor  Altschul  in 
Prag,  vom  Landesausschusse  in  den  Landessanitätsrat  berufen« 

Dr.  HiLDBBRANDT  ist.  zum  auTserordentUchen  Professor  der 
Kinderheilkunde  an  der  Universität  Lund  ernannt  worden. 

Der  bekannte  Hygieniker,  Geheimer  Medizinalrat  Professor 
Dr.  Fikb:blnburg  in  Bonn,  begmg  am  16.  August  die  Feier  seines 
Tierzigjährigen  Doktoijubiläums. 

Die  medizinische  Fakultät  zu  Halle  hat  dem  als  Yerfosser  des 
^Struwwdpeter^  bekannten  Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  Heinrich  Hoff- 
MAHN  in  Frankfurt  a.  M.  das  vor  sechzig  Jahren  erteilte  Doktor- 
diplom erneuert. 
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Der  Regieruiigs-  und  Schnlrat  Dr.  Schonen  in  Köln  ist  ge- 
storben. 

In  Berlin  yerschied  am  18.  Joni  der  städtische  SchnHnspektor 
Dr.  Max  Rüge,  40  Jahre  alt. 

Ans  Dresden  nvird  das  am  4.  August  im  82.  Lebenflgahre 
erfolgte  Ableben  des  Hofrats  J.  Fe.  Jbnoeb  gemeldet,  der  sich 
auf  dem  Gebiete  des  Taubstommenunterrichts  grofse  Verdienste  er- 
worben hat. 


Citteratnr. 


Besprechungen. 

Dr.  C.  A.  Köhler,  Obermedizinalrat  und  Königlicher  Landesanstalts- 
direktor a.  D.  Die  Sclralgesiuidheitspflege.  Femer  Über 
Wesen  und  Behandlung  des  kindlichen  Schwachsinns.  Zwei 
Vorträge.     Bavensburg,  1892.     Otto  Maier.     (40  S.  8^) 

In  dem  ersten  in  der  üauptlehrerkonferenz  des  Schnlbezirkes 
Oschatz  gehaltenen  Vortrage  bespricht  der  Verfasser  in  kurzen  ge- 
drängten Sätzen  nach  einer  historischen  Einleitung  den  Begriff  der 
Schulgesundheitspflege,  die  Aufgaben  derselben  und  ihre  Erfolge  im 
Oschatzer  Bezirke.  Unter  den  Aufgaben  der  Schulhygiene  wird 
besonders  abgehandelt  die  gesundheitliche  Einrichtung  des  Schul- 
gebäudes, des  Schulzimmers,  die  Hygiene  des  Unterrichts  und  die 
Verhütung  der  Schulkrankheiten.  Bei  der  Schilderung  der  Erfolge 
der  Schulgesundheitspflege  stützt  sich  der  Autor  auf  die  Resultate  einer 
Umfrage,  welche  im  Oschatzer  Bezirke  durch  die  Schulvorstände  und 
Schulinspektoren  mittelst  Fragebogen  gehalten  wurde  und  sich  bezog  ani 
Lage  des  Schulhauses,  Baugrund,  Grundwasser,  Unterkellerung,  Grö&e 
der  Schulzimmer,  Ventilation,  Heizung,  Tages-  und  Abendbeleuchtuag, 
Subsellien  und  Aborte.  Die  Ergebnisse  sind  in  ähnlicher  Weise 
zusammengestellt,  wie  ich  sie  1880  fttr  die  Schulen  des  Herzogtoms 
Braunschweig  in  der  „  Vierte^ahrssehrifl  für  öffentliche  Gesundheit»^ 
pflege*",  Bd.  XH,  S.  743  und  Bd.  XIH,  S.  417  mitgeteUt  habe. 
Besonders  macht  der  Ver&sser  darauf  aufinerksam,  daCs  der  Wasdi- 
raum  auiserhalb  des  Schulgebäudes  angelegt  werden  soll  und  dais  es, 
um  den  Lehrer  beim  Sprechen  vor  Überanstrengung  zu  bewahren 
und  den  Schülern  das  Verständnis  des  Gesprochenen  zu  erleichtem, 
aufserordentlich  vorteilhaft  ist,  hinter  dem  Katheder  in  der  fladien 
Rückwand  eine  konkave  Nische  anzubringen,  damit  die  Schallwellen 
direkt   zu  den  Schülern   geleitet   werden  und  nicht   erst  von   der 
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Decke,     den   Seitenwflndeii    und   dem   Fnäboden   indirekt   dorüiin 
gelangen. 

Der  Verfasser  hat  es  yerstanden,  auf  20  Oktayseiten  die  wich- 
tigsten Gnmdsätze  der  Schulhygiene  kurz  und  bündig  auseinander- 
zusetzen. 

Der  zweite  Vortrag,  gleichfEÜls  in  der  Haupüehrerkonferenz  zu 
Oschatz  gehalten,  beschäftigt  sich  mit  dem  Wesen  und  der  Behandlung 
des  kindlichen  Schwachsinns.  Nach  kurzer  Schilderung  des  Begriffes, 
der  Ursachen  —  z.  B.  Sch&delabnormitäten  — ,  der  Arten,  typischen 
Formen  und  Komplikationen  des  Blödsinns  spricht  der  Autor  von  dem 
Wachstum  und  der  Lebensdauer  der  Idioten,  der  Heilung  ihres  Leidens 
und  den  Aufgaben,  welche  uns  bei  der  Fürsorge  fClr  dieselben  zufallen. 
Haupterfordemis  ist  Behandlung  der  Idioten  in  Anstalten,  um  sie  einer- 
seits vor  falscher  Beurteilung,  vor  Verhöhnung  u.  s.  w.  zu  schützen, 
andererseits  zu  pflegen  und  zu  erziehen.  Bei  dem  unterrichte  ist  der 
Anschanungs-,  Tum-  und  Beschäftigungsunterricht  der  wichtigste.  Die 
Nachhilfeschulen,  Schulen  für  Schwachbefähigte,  die  in  vielen  Städten 
für  solche  Kinder  geschaffen  sind,  welche  man  noch  in  der 
Familie  glaubt  belassen  zu  können,  hält  der  Autor  für  ein  unzuläng- 
liches Surrogat,  weil  die  mangelhafte,  unzweckmälsige  Pflege  und 
Erziehung  im  häuslichen  Kreise  fortbesteht.  Hier  in  Braunschweig, 
wo  wir  seit  yielen  Jahren  Klassen  für  Schwachbefähigte  eingerichtet 
haben,  sind  wir  mit  den  Resultaten  derselben  aulserordentlich  zufrieden. 
Auch  Verfasser  scheint  die  günstigen  Erfolge  solcher  Klassen  schliels- 
Uch  anzuerkennen,  indem  er  in  These  5  sagt:  „Für  Schwachsinnige 
oder  Schwachbefihigte  sind  die  Nachhilfeschulen  geeignet.'^  Was 
die  Leitung  der  Idiotenanstalten  betrifft,  so  weist  Autor  dieselbe 
dem  Psychiater  zu,  erklärt  sich  aber  auch  mit  einer  Hand  in  Hand 
gehenden  Direktion  durch  Arzt  und  Pädagogen  einverstanden.  Dafs 
Anstalten  auch  unter  der  Leitung  von  Theologen  vortrefflich  gedeihen 
können,  sieht  man  an  deijenigen  zu  Eckerode  im  Braunschweigisehen^ 
die,  von  Pastor  Stutzkr  durch  milde  Beiträge  gegründet,  jetzt 
unter  der  trefflichen  Direktion  von  Probst  Palmbr  mit  Staatszuschüssen 
neben  milden  Beiträgen  durch  eigenes  Vermögen  weiterbesteht,  leider 
bisher  noch  ohne  einen  dauernd  in  der  Anstalt  selbst  wohnenden 
und  wirkenden  Arzt. 

Auch  dieser  zweite  Vortrag  des  Verfassers  sei  der  Lektüre  der 
Leser  unserer  Zeitschrift  warm  empfohlen. 

Professor  der  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule 
Dr.  med.  R.  Blasitjs  in  Brannschweig. 

Dr.   GsoBe  Mülles,   praktischer  Arzt  und  Orthopäde  in  Berlin. 
Die   Widerstandsgyiiiiiastik  fflr  Sehide  und  Hans.     Eine 
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Anldtang  zur  Erhaltang  und  Kr&ftigimg  der  Gesundheit,  iügeaiäm- 
Yerständlich  ftlr  jedennann.  Mit  50  Abbild.  Leipzig,  1892. 
C.  L.  Hirschfeld.     (63  S.  8^  Gbd.  A  1,60.) 

Das  Bach  enthält  in  den  drei  Abschnitten  mit  den  Überschriften: 
IL  Ansgangsstellnngen,  Xu.  Bewegungen  und  lY.  Übungen 
eine  Auswahl  von  Widerstandsübungen,  welche  bei  ^.gesunden,  wenn 
auch  schwächlichen  Kindern  und  Erwachsenen"  geeignet  sind,  ^deo 
Körper  zu  kräftigen  und  gesund  zu  erhalten*^ ;  daran  reiht  sich  eise 
Anleitung  zur  Ausftlhrung  derselben. 

Über  erstere  soll  hier  ein  Urteil  nicht  abgegeben  werden.  An 
letzterer  ist  anzuerkennen,  dais  sie  durchweg  in  einer  Sprache  ge- 
schrieben ist,  die  auch  der  Laie  zu  yerstehen  yermag.  In  einzelnen 
Ausdrücken  hätte  der  Yer&sser  vielleicht  noch  etwas  mehr  Rflcfcsiciit 
auf  den  „jedermann"  nehmen  können,  fttr  den  das  Buch  bestimmt 
ist,  so,  wo  er  vom  „Fixieren"  eines  Gliedes  spricht,  yon  „Kegel- 
mänteln **,  welche  die  Arme,  bezw.  Beine  beschreiben  soUen.  Ich 
will  nicht  mit  demselben  darüber  rechten,  dafis  er  Ausdrücke,  die 
in  Deutschland  Heimatrecht  erworben  haben  und  Hunderttansenden 
bekannt  sind,  durch  andere  ersetzt,  welche  weniger  die  Sache  be- 
zeichnen und  zum  Teil  yon  recht  zweifelhafter  Sprachrichtigkest  sind. 
Man  yergleiche :  Flügel-stehend  für  Stellung  mit  Hüftstütz  der  Hände, 
Reck-stehend  für  Yorhebhalte  der  Arme,  Streck-stehend  filr  Hoch- 
hebhalte der  Arme.  In  Zusammensetzungen  kommen  Bildungen  wie 
die  folgende  yor:  L.  Reck-  r.  Streck-schlieis-  r.  schranb-stehend. 

Wieweit  der  Verfasser  mit  allen  diesen  Dingen  „eine  empfind- 
liche Lücke  in  der  Gesundheitspflege  ausfüllt",  möge  dahingestdlt 
bleiben. 

Aber  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  die  beiden  Wörter 
„für  Schule"  aui  dem  Titelblatt  und  diejenigen  Stellen  des  Textes, 
welche  mit  Rücksicht  auf  diese  Bestimmung  des  Buches  geschrieben 
sind.  Letztere  finden  sich  teils  in  den  Abschnitten  I  (Einführung) 
undYCSchlufsbemerkungen),  teils  zerstreut  in  den  schon  genannten. 

Der  Verfasser  gibt  sich  „der  Hoffiiung  hin,  dab  früher  oder 
später  die  Widerstandsgymnastik  ihren  Einzug  auch  in  die  Schale 
halten  wird,  um  die  jetzt  übliche  Tumerei  zwar  nicht  zu  verdrängen, 
so  doch  zu  ergänzen^.  Er  will  täg^ch  zweimal  «gymnasticieren'' 
lassen.  „Die  Übungen  des  Rumpfes,  besonders  die  mit  liegender 
Ausgangsstellung,  .  .  .  sind  von  ungeheurem  Wert.  .  .  .,  für  Schul- 
kinder sind  sie  geradezu  unentbehrlich.  Wenn  diese  Übungen  in  den 
Schulen  werden  täglich  ausgeführt  werden,  erst  dann^  u.  s.  w. 

Dabei  verlangt  der  Verfasser,  wie  das  auch  selbstverständlicfa 
erscheint,  für  jeden  Übenden  einen  „Gymnasten,  der  es  versteht, 
den  Widerstand   dem   Alter  und  den   Körperkriften   des  Übenden 
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anzupassen  und  allmählich  zu  steigern.  Einzelne  Übungen  er- 
fordern zwei  Helfer,  nnd  zwar  gerade  einige  der  flElr  anentbehrlich 
erklärten  RnmpfQbnngen  mit  ,,liegender''  Ansgangsstellnng.  Diese 
gellen  ^anf  einer  ebenen  Unterlage,  am  besten  auf  einer  gepolsterten 
Bank^  aasgefflhrt  werden;  fftr  die  „ sitzende '^  Grondstellnng  ist  eine 
Bank  nötig,  deren  Höhe  genau  der  Länge  der  Unterschenkel  gleich- 
kommt, und  für  die  „halbsitzende''  eine  solche,  deren  Höhe  gleich 
ist  der  Entfernung  vom  Sitzknorren  bis  zum  Fulsboden. 

Man  denke  sich  diese  Forderungen  ausgefOhrt  in  einer  Schul- 
klasse, die  50,  60,  70  Knaben  oder  Mädchen  zählt.  Die  einfache 
Zusammenstellung  derselben  wird  mich  der  MOhe  überheben,  an  ihnen 
Kritik  zu  üben.  Sie  beweisen  einen  solchen  Grad  von  Naivetät  in 
der  Auffassung  von  SchulTerhältnissen  und  Schularbeit,  dafs  die  Be- 
fürchtung, es  könne  irgendwo  yon  berufener  Seite  der  Versuch 
gemacht  werden,  obigen  Wünschen  nachzukommen,  ausgeschlossen 
erscheint.     Wenn  der  Mann  Schularzt  würde! 

Nach  dem  Vorstehenden  kann  ich  mich  kurz  fassen  betreffs 
dessen,  was  der  Verfasser  über  unser  gegenwärtiges  Turnen  sagt 
Er  yerlangt  von  einer  „rationellen  Gymnastik"  die  Erfüllung  folgender 
Bedingungen : 

1.  Die  Bewegungen  müssen  durch  wirkliche  Zusammenziehung 
der  Muskeln,  nicht  durch  die  eigene  Schwere  des  zu  übenden 
Körperteils  ausgeführt  werden. 

2.  Die  Muskeln,  besonders  die  Antagonisten,  müssen  eine 
gleichmäCsige  Arbeit  leisten. 

3.  Die  Anforderung  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln 
muls  gleichmä&ig  und  allmählich  gesteigert  werden. 

Diesen  Forderungen,  so  behauptet  er,  werde  die  „heute  übliche 
Gynmastik*'  nicht  gerecht,  ja  sie  könne  dieselben  gar  nicht  erfüllen. 
Den  letzteren  Satz,  der  noch  weiter  erläutert  wird  durch  den 
anderen :  „mit  den  Gerätübungen  sei  eine  allmähliche  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeit  nicht  zu  erreichen,  weil  bei  denselben  als  zu 
leistende  Arbeit  immer  das  ziemlich  gleichbleibende  Körpergewicht 
in  Betracht  komme",  kann  nur  jemand  aufstellen,  der  von  unserem 
deutschen  Turnen  nidit  mehr  als  eine  sehr  oberflächliche  Kenntnis  hat. 

Für  die  Schule  ist  nach  meinem  ürteü  das  Buch  Dr.  Müllebs 
bedeutungslos.  Derselbe  mag  ein  vorzüglicher  Orthopäde  sein,  als 
Schulhygieniker  ist  er  unmöglich  ernst  zu  nehmen.  Ob  er  wohl 
Ton  der  litterarischen  Fehde  Kenntnis  hat,  die  sich  an  die  Be- 
strebungen RoTHSTBiNs  knüpfte,  das  deutsche  Turnen  durch  die 
schwedische  Gymnastik  zu  ersetzen? 

Bektor  der  II.  Knabenmittelschule  G.  Tönbfbldt  in  Altena. 
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Dt.  W.  FbaDSHITZ,  PiiTatdocent  ed  der  UnirenitU  imd  der 
niscfaen  Hochschule  Uttochens.  fimdzlge  der  Hygieae. 
StndJeraide  an  üniTersitUen  nad  technüchen  Hochschnlen,  j 
Ardntekten  und  Ingenienre.  Hit  137  OriginalibbOdmigen.  Hita 
tmd  Leipzig,  1892.  J.  F.  Lehmann.  (442  S.  Kl.  ü".  JL  6 
VerÜBwer  ist  durch  die  Veilagsbnchliuidlnng  anfgefordert  wo 
eine  wissenschafllicfae  Hygiene  in  möglichster  Kürze  zn  schre 
dieser  Aufforderung  aber  erst  nachgekommen,  nadidoi  ihn 
autoritativer  Seite  das  vorhandene  Bedürfnis  bestuigt  war.  Ii 
That  erscheint  das  Werk,  mit  dem  Handbuch  der  Hygiene 
Pbtteneofbk  und  ZlBKBBKN  oder  den  hygienischen  LehrbOi 
TOD  FiiOaQE,  RiJBHKB,  RoSKHTHAL  nnd  Gäbtubb  Tcr^hen, 
zusammengedrängt,  ohne  deshalb  jedoch  Wichtiges  zn  flbergebes 
Nadi  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Begriff  ddc 
Bedeutung  der  Hygiene  zur  Besprechung  gelangen,  werden  i 
einander  folgende  Kapitel  abgehandelt:  Mikroorganismen, 
Kleidung,  Bftder,  Boden,  Wasser,  Wohnoi^,  Heizung,  Ventüi 
Beleuchtung,  Ab&llstoffe,  Leichenbestattung,  Krankenhäuser,  S 
hygiene,  Em&hmng,  Infektionskrankheiten  und  Gewerbehygiene. 
Es  sei  nns  gestattet,  nur  auf  die  Schnlgesondheitspflege  i 
einzngehen,betdersich  der  Verfasser  namentlich  anRBUBOLD  anschl 
Er  weist  zunächst  auf  die  dnrch  den  Scholbesnch  entstehe 
Gefahren  hin  und  teilt  dieselben  in  solche,  welche  durch 
Anfenthalt  und  solche,  welche  durch  die  Beschäftigung  in 
Schule  hervorgerufen  werden.  Zu  den  ersteren  gehört  nach 
vor  allem  die  Terbreitong  der  Infektionskrankheiten.  Wenn  er 
fllr  eine  möglichst  späte  Wiederznlasanng  zum  Schnlbesodi 
beendeter  Erkranlning  eintritt,  so  vermögen  wir  dem  nur  mit 
schrftnknng  beizustimmen.  Denn  neben  der  Hygiene  bat  aoch 
Pftdagogik  Anspruch  auf  Berflcksichtignng ;  im  Interesse  der  letzl 
aber  ist  es  gelegen,  dafs  die  Schtller  sobald  als  möglich  w: 
am  Unterrichte  teilnehmen.  Wir  halten  es  daher  fQr  genfli 
wenn  die  von  den  meisten  L&ndcm  gesetzlich  festgestellte  Frist 
den  Wiedereintritt  infektiös  erlcranlit  gewesener  Kinder  in  die  St 
innegehalten  wird.  Ans  pädagogischen  Gründen  können  wir  fi 
nicht  der,  wie  von  vielen  Seiten,  so  auch  von  dem  Verfi 
geforderten  Anfstelhing  einer  genügenden  Anzahl  von  Sput^nl 
für  tuberkulöse  SchOler  in  der  Schule  beipflichten.  Dnrch 
Benutzung  derselben  wtlrde  der  Unterricht  fortgesetzt  gestOrt  wei 
ganz  abgesehen  davon,  daä  in  grölEeren  Lehranstalten  Zeit 
Kraft  des  Schnldieners  fOr  die  Reinigung  jener  Näpfe  nicht 
reichend  wären.  Kinder,  deren  Auswurf  Tuherkelbacillen  ent 
sollten  vielmehr  von    der  Schule    ausgeschlossen  werden,    and    : 
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mttlste  die  Entscheidung  hierfiber  dem  Schulärzte  und,  wo  ein  solcher 
nicht  vorhanden,  dem  beamteten  Arzte  zustehen. 

Der  Verfasser  geht  dann  zn  den  Gesnndheitsschädigongen  über, 
welche  von  der  Beschäftigung  in  der  Schule  herrflhren,  wobei  er 
mit  Becht  hervorhebt,  dafs  die  hygienischen  Verhältnisse  im  Mtem- 
hause  oft  viel  ungtknstiger,  als  in  den  öffentlichen  Lehranstalten  sind. 
Unter  den  Schädigungen  durch  die  Schularbeit  werden  in  erster 
Linie  diejenigen  der  Augen  angeführt.  Nach  den  von  H.  GoHN 
veröffentlichten  Zahlen  kommt  die  Kurzsichtigkeit  am  seltensten  in 
den  Dorfischulen  vor,  häufiger  in  den  städtischen  Elementarschulen, 
noch  öfter  in  den  höheren  Töchter-  und  Mittelschulen,  während  sie 
in  den  Gymnasien  und  Realgymnasien  am  verbreitetsten  ist.  Ebenso 
wissen  wir,  dafs  dieselbe  mit  den  steigenden  Klassen  und  den 
wachsenden  Lebens-  und  Schuljahren  zunimmt.  Die  Ursachen  dieser 
Zunahme  sind  nach  Praüsnitz  noch  nicht  ganz  sicher  festgestellt, 
er  begnügt  sich  in  dieser  Beziehung  mit  dem  allgemeinen  Hinweis 
auf  die  Anstrengung  der  Augen  beim  Lesen  und  Schreiben.  Zur 
Bekämpfung  der  Myopie  werden  ausreichende  Beleuchtung  der  Klassen- 
zimmer und  deutlicher  Druck  der  Schulbücher  empfohlen.  Vielleicht 
wäre  hier  auch  eine  Bemerkung  über  die  Nachteile  einer  schlechten 
Handschrift,  wie  man  sie  nicht  so  selten  bei  Schülern  antrifft,  am 
Platze  gewesen.  Was  im  übrigen  das  Schreiben  anlangt,  so  verwirft 
Ver&sser  zwar  eine  übertriebene  Rechtslage  und  Schräglage  des 
Heftes,  hält  es  aber  noch  nicht  für  sicher,  ob  überhaupt  Rechts- 
und Schräglage  mit  Schiefschrift  im  Gegensatz  zu  gerader  Mittellage 
mit  Steüschrift  grö&eren  Nachteil  bedingen.  Hiergegen  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dafs  die  Rechtslage  von  allen  Schulhygienikem  ein- 
mütig bekämpft  wird  und  die  schräge  Mittellage  nur  noch  verein- 
zelte Anhänger  unter  denselben  besitzt.  Namentlich  die  Unter- 
suchungsergebnisse  der  in  München  und  Zürich  zur  Prüfung  der 
Schrägschrift  und  Steilschrift  und  ihres  Einflusses  auf  Auge  und 
Rückgrat  eingesetzten  Kommissionen  haben  der  Steilschrift  neue 
Freunde  zugeführt.  Der  Autor  gesteht  denn  auch  selbst  mit  aner« 
kennenswertem  Freimute  zu:  „Jedenfalls  scheint  aus  den  bisherigen 
Resultaten  hervorzugehen,  dals  bei  Einführung  der  Steilschrift  die 
Haltung  der  Kinder  eine  bessere  ist." 

Die  senkrechte  Schrift  aber  wird  nur  dann  gesundheitliche 
Schäden  verhüten,  wenn  zugleich  die  Subsellien  richtig  konstruiert 
sind.  Es  gelangen  daher  noch  die  hygienischen  Anforderungen  an 
diese,  namentlich  an  Höhe  und  Breite  der  Schulbank,  Höhe  der 
Lehne,  horizontale  und  vertikale  Entfernung  des  Tisches  von  der 
Bank  zur  Besprechung.  Auf  die  Erklärung  der  Ausdrücke  Plus- 
und  Minusdistanz    folgt  die  Erörterung  der  Frage,   wie  die  letztere 
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in  die  erstere  yerwandelt  werden  kann*  Am  zweckm&bigsteB 
geschieht  dies  nach  dem  Verfasser  so,  daljs  beim  Aufstehen  der  Site 
von  selbst  nach  hinten  klappt,  beim  Sitzen  aber  dnrch  die  Schwere 
des  Körpers  wieder  nach  vom  gebracht  wird.  Nach  rackw&rts 
yerschiebbare  Sitze  oder  zum  umklappen  eingerichtete  Tischplatten 
erscheinen  ihm  weniger  praktisch.  Ftlr  eine  spätere  Auflage  dürfte 
es  sich  empfehlen,  auch  auf  die  neueste,  aulserordentlich  einlibche 
Schulbank  von  RAMMlNaEB  und  Stbttbf  in  Tauberbischofeheim 
hinzuweisen.  Die  Sitzplatte  ist  hier  der  Länge  nach  in  zwei  durch 
starke  Leinewand,  wie  durch  ein  Scharnier  yerbundene  Halftern 
geteilt.  Beide  Hälften  bilden  beim  Sitzen  eine  horizontale  Eb^ie 
mit  Minusdistanz.  Erhebt  sich  jedoch  der  Schüler,  so  werden  die- 
selben durch  den  Druck  der  Kniekehlen  wie  ein  spitzes  Dach 
aufgerichtet,  und  an  Stelle  der  negativen  entsteht  eine  positiTe 
Distanz.  Störende  Geräusche  und  ein  etwaniges  Einklemmen  too 
Körperteilen  beim  Niedersetzen  oder  Aufetehen  sind  dabei  in 
keiner  Weise  zu  fürchten. 

Wir  haben  uns  diese  wenigen  kritischen  Bemerkungen  eriaubt, 
nicht,  um  zu  tadeln,  sondern  nur,  um  unser  warmes  Interesse  ftu* 
das  Torliegende,  der  Mflnchener  Schule  durchaus  würdige  Werk  ze 
zeigen.  Die  Gedrängtheit  des  Stoffes,  die  Klaiiieit  der  Darstdhmg, 
die  Anschaulichkeit  der  Zeichnungen  machen  dasselbe  namentlich  f&r 
Studierende  und  solche,  die  einen  kurzen  Überblick  über  die  Gesamt- 
hygiene  wünschen,  empfehlenswert.  Auch  der  Preis  ist  trotz  der 
trefflichen  Ausstattung  ein  mäfsiger.  Möge  dem  Buche  daher  eise 
glückliche  Fahrt  durch  die  Hochflut  litterarischer  Produktion 
beschieden  sein!  L.  Kotslmank. 

H.  ZIBS0H16,  Rektor.  J«  Dorns  deutsche  Fibel,  umgearbeitet 
und  mit  Steilschrift  yersehen«  7.  Aufl.  Breslau,  1892.  Frans 
Görlich.    (50  S.    Kl.  8^) 

Sehr  häufig  erhielten  wir  die  Anfrage,  ob  nicht  eine  Fibel  mit 
Steilschrift,  in  welcher  die  in  Preufsen  eingeführte  Rechtscfareibeng 
Tertreten  ist,  zu  bekommen  wäre.  Wir  können  daher  die  Heraus- 
gabe dieser  Fibel,  wodurch  wieder  ein  Hemmnis  fär  die  Verbreitung 
jener  Schriftart  beseitigt  wurde,  nur  mit  Freude  begrü(sen,  um  so  mdir, 
als  die  in  derselben  enthaltene  Steilschrift  zeigt,  wie  sehr  sich  der 
Verfasser  bemüht  hat,  den  Anforderungen  der  Schule  zu  ratsprechra. 
Für  die  Güte  des  Inhaltes  spricht  namentlich  das  Erscheinen 
des  Buches  in  7.  Auflage.  Als  Beigabe  zu  demselben  ist  noch 
das  Bild  eines  steilschreibenden  Schülers  mit  korrekter  Körperhal- 
tung, sowie  eine  kurze  Anführung  der  Bügeln  für  Steilschrift  zo 
erwähnen. 
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Den  Berofegenossen  sei  daher  diese  Fibel,  welche  so  eingerichtet 
ist,  dab  sie  fttr  die  reine  und  die  gemischte  Schreiblesemethode  zu 
verwenden  ist,  hiermit  empfohlen. 

Direktor  Emanubl  Bayr  in  Wien. 
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Nochmals  znr  Myopiefrage. 

Erwidernng  an  Herrn  Professor  Sghmidt-Rimpleb. 

Von 
Dr.  med.  J.  Stilling, 

Professor  der  Aagenheilkunde  an  der  Universität  Stralsburg  i.  £. 

In  seinem  im  vorletzten  ^q{\a  dieser  Zeitschrift  erschienenen, 
gegen  mich  gerichteten  Artikel  sucht  mein  geschätzter  Kollege 
nnd  Gegner  Schmidt-Bimpleb  sich  und  seine  Leser  zu  über- 
zeugen, die  Yon  mir  aufgestellte  Behauptung  bezüglich  des 
Zusammenhanges  zwischen  Orbitalbau  und  Kurzsichtigkeit  sei 
falsch.  Ich  habe  erklärt,  daiüs  die  bisher  angestellten  Kontroll- 
messungen das  von  mir  gefundene  Gesetz  bestätigt  hätten, 
Herr  Kollege  Schmidt-Eimpler  sagt,  das  Gegenteil  sei  richtig. 
Ich  gebe  daher  auf  Seite  586  statt  emer  ausführlichen  Ver- 
teidigung, deren  ich,  wie  mir  scheint,  durchaus  nicht  bedarf, 
ssunächst  die  Generaltabelle  I  der  bisher  ausgeführten  Mes- 
sungen, welche  für  jeden  unbefangenen  Leser  das  von  mir 
entdeckte  Gesetz,  dafs  die  myopische  Augenhöhle  durchschnittlich 
einen  kleineren  Index  zeigt  als  die  emmetropische,  überall  mit 
grofser  Deutlichkeit  erkennen  lälst. 

Während  Tabelle  I  die  Gesamtdurchschnittsindices  der 
verschiedenen  Autoren  gibt,  welche  diese  bei  Emmetropie  und 
Myopie  gefunden  haben,    sind   in  den  senkrechten  Kolonnen 
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von  Tabelle  II  auf  Seite  587  die  Durohsolmitteiiidioes  fbr  die 
einzelnen  Klassen  der  nntersnchten  Sohnlen  angeführt. 


Tabelle  L 


Autoren 

ln< 
d 

Emmetropie 

lex 

er 

Myopie 

■    Material 

Weiss 

95,9 

93,1 

500 
(nieht  gtaa) 

Oymnaaiattea 

KlBOHKBB 

93,6 

92.7 

2778 

Gymnasiasten 

Btmsza 

91,2 

89,2 

609 

Gymnasiasten 

» 

88,6 

88,2 

168 

Seminaristen 

» 

88,3 

87,5 

124 

KUnisehe  Patienten 

Seggel 

87,0 

84,3 

1400 
(rund) 

MIttelsohUeri 

Pflüger 

89,9 

83,0 

1000 
(mnd) 

Stadenten,  Professoren, 
Gymnariasten,  Seminaristen. 

Die  gröfseren  Reihen  von  Kirchneb,  £ym8ZA  und  Seggsl 
zeigen  danach  das  Gesetz  sogar  klassenweise»  mit  im  ganzen 
nur  4  Ausnahmen  auf  33  Doppelzahlen. 

Die  Einzelheiten  der  Arbeit  Pflügebs  bin  ich  nicht  be- 
rechtigt, hier  mitzuteUen,  da  ich  ihm  nicht  yoigreifen  will. 
Dieselbe  erscheint  in  Kürze,  wenn  sie  inzwischen  nicht  schon 
veröffentlicht  ist.  Indessen  darf  ich  wohl  anführen,  dals  ich 
diese  Einzelheiten  kenne  und  dafs  sie  sehr  schlagend  die 
Kichtigkeit  des  Gesetzes  erweisen,  was  übrigens  Pflügbr  in 
dieser  Zeitschrift^  bereits  selbst  hervorgehoben  hat. 


^  Die  ersten  Reihen  Seogbls  sind  hier  nicht  mitangefohrt,  weil  er 
erst  aas  der  dritten,  an  besserem  Material  gewonnenen  definitive  Schlüsse 
gezogen  hat.  Sollte  mein  verehrter  Gegner  darauf  noch  einmal  zoriick- 
kommen  wollen,  so  werde  ich  mit  Leichtigkeit  zeigen,  dals  selbst  dort 
die  gesetzmäfsigen  Unterschiede  von  Seogkl  gefanden  sind. 

«  Jahrg.  VI,  1893,  No.  3,  S.  132-133. 
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Die  Zahlen  Komano-Catanias  habe  ich,  um  meinem 
geschätzten  Gegner  einen  Grefallen  zu  erweisen,  hier  nicht 
mit  aufgeführt. 

Übrigens  hat  dieser  Autor,  den  Sohmidt-Rimpleb  ab 
Schüler  von  mir  im  Verdacht  hat,  in  verba  magistri  zu  schwören, 
nicht,  wie  Schmidt  angibt,  350  Sicilianer  gemessen,  sondern 
350  albanesische  Seminaristen  und  aufserdem  400  Professoren 
und  Studenten  der  Universität  Palermo,  also  im  ganzen 
1500  Messungen  ausgeführt,  mehr  als  Schbodt  selbst  aufweist 
Warum  übrigens  350  Albanesen  mit  richtig  vorgenommenen 
Messungen  weniger  beweisen  sollen  als  360  schlesische  Gym- 
nasiasten FiziAS,^  der  seine  Resultate  überhaupt  nicht  zahlen- 
mäfsig  angegeben  hat,  vermag  ich  nicht  einzusehen. 


Die  Idchtverhältniflse  in  den  Schulen  der  Stadt  Halle  a.  8. 

Von 

Dr.  med.  K.  Liebrecht, 

Augenarzt  in  Halle  a.  S. 
(Fortsetzmiff  und  SchluTs.) 

Resultate  der  Untersuchungen  in  den  einzelnen  Sehnlen. 

1.   Die  städtische  höhere  Mädchenschule 
an  der  Alten  Promenade. 

Das  Schulgebäude  besteht  aus  einem  Mittelbau  und  zwei 
Flügeln,  welche  den  Hof  zwischen  sich  fassen.  Die  Achsen- 
stellung des  Mittelbaues  ist  von  SO.  nach  NW.,  diejenige  der 
Flügel  von  NO.  nach  SW.  Die  Klassenzimmer  liegen  zum 
gröfsten  Teile  in  den  beiden  Flügeln,   und  zwar  hier  allesamt 

^  Ich  habe  mich  inzwischen  an  Herrn  Fizia  mit  der  Bitte  gewandt, 
mir  seine  Zahlen  mitzuteilen.  Er  hat  mir  geantwortet,  da(B  er  daza 
nicht  im  stände  sei. 
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nach  dem  Hofe  zu.  In  dem  Mittelban  befindet  sich  nnten 
der  durch  das  ganze  Gebäude  gehende  Tumsaal,  im  ersten 
Stockwerk  nach  der  Gartengasse  hinaus  der  Zeichensaal 
nebst  einem  Klassenzimmer;  femer  liegen  noch  in  einem 
Anbau,  die  Fenster  nach  der  Gartengasse  gerichtet,  zwei  lang- 
gestreckte Klassen,  von  denen  die  im  Erdgeschofs  als  Hand- 
arbeitsklasse,  die  im  ersten  Stockwerk  als  Besenreklasse  be- 
nutzt wird. 

Der  Zeichensaal  besitzt  5  Fenster;  die  unteren  Scheiben 
derselben  sind  mattiert,  um  StörungcD  des  Unterrichts  zu  yer- 
meiden.  Es  sind  9  Tische  aufgestellt  zu  je  5  Plätzen,  so  dafs 
im  ganzen  45  Plätze  sich  finden.  Von  diesen  haben  14  un- 
genügendes Licht,  und  zwar  derart,  dafs  der  schlechtest 
beleuchtete  Platz  nur  20  Quadratgrade  Baumwinkel  aufweist, 
während  er  128  haben  müfste.  Die  übrigen  Plätze  erreichen 
allerdings  das  Mindestmafs  der  Beleuchtung.  Sobald  jedoch  ein 
Bouleau  nur  einen  FuJs  weit  von.  oben  herabhängt  oder  wegen 
Blendung  herabgelassen  werden  mufs,  nimmt  die  Zahl  der 
ungenügend  erhellten  Plätze  beträchtlich  zu,  da  das  Himmels- 
licht nur  durch  die  obersten  Scheiben,  bezw.  die  oberen  Hälften 
derselben  dorthin  gelangt.  Es  entspricht  demnach  dieser  Saal 
seiner  Bestimmung  um  so  weniger,  als  gerade  das  Zeichnen 
eine  BeschäftiguDg  ist,  welche  ganz  besondere  Ansprüche  an 
das  Auge  stellt.  Letztere  dürfen  wir  durch  schlechte  Beleuch- 
tung nicht  verschärfen. 

Neben  dem  Zeichensaale  liegt,  ebenfalls  nach  der  Gtui;en- 
gasse  hinaus,  noch  ein  Schulzimmer  YHIb,  welches  beinahe 
ebenso  ungünstige  Lichtverhältnisse  darbietet.  Es  sind  hier 
von  28  Plätzen  10  unbrauchbar. 

Diese  schlechten  Resultate  rühren  davon  her,  dals  nach- 
träglich gestattet  worden  ist,  in  einer  Entfernung  von  wenigen 
Metern  dem  Schulhause  gegenüber  in  der  Gurtengasse  Häuser 
von  einer  Höhe  aufzuführen,  welche  notwendigerweise  das 
Licht  der  Schulklassen  stark  beschränken  mulste. 

Li  den  beiden  Flügeln  finden  wir  in  den  Klassen  des 
Erdgeschosses    ebenfalls   mangelhafte    Beleuchtung.      Li    dem 
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nach  SO.  liegenden  Flügel  sind  von  36  Plätzen  der  KlaflseYIIa 
12  ungenügend  erhellt.  Statt  134  Qnadratgrade  Baomwinkel 
weist  der  sohlechtest  beleuchtete  Platz  deren  nur  13  auf. 
Anch  in  Klasse  IX  b  sind  die  6  von  den  Fenstern  am  ent- 
ferntesten liegenden  Plätze  zu  dunkel.  Besonders  ungünstig 
aber  erscheinen  die  Lichtverhältnisse  in  Klasse  Yllla,  da 
hier  Ton  30  Plätzen  10  nicht  genügen. 

Die  Klassen  des  ersten  und  zweiten  Stockwerkes  sind 
ausreichend  hell. 

Obwohl  die  Schulzimmer  dieses  Flügels  während  der 
Unterrichtsstunden  vom  Sonnenlicht  nicht  direkt  getro£Fen 
werden,  so  hat  sich  doch  der  Gebrauch  von  Zuggardinen  als 
notwendig  herausgestellt,  da  die  sonnenbeschienene  Wand  des 
gegenüberliegenden  Flügels  häufig  zu  Blendung  Veranlassung 
gibt.  Dieser  Umstand  ist  natürlich  den  Lichtverhältnissen  der 
«hier  befindlichen  Klassen  nicht  günstig. 

In  dem  nach  NW.  gerichteten  Flügel  haben  von  den  3 
im  Erdgeschofs  gelegenen  Zimmern  2  ungenügendes  Licht, 
indem  in  Xa  von  42  Plätzen  14,  in  IX  a  3  Plätee  zu 
dunkel  sind. 

Dagegen  ist  die  Beleuchtung  der  Erlassen  des  ersten  und 
zweiten  Stockwerks  ausreichend. 

Die  ungenügende  Helligkeit  in  den  Erdgeschossen  der 
beiden  Flügel  rührt  davon  her,  dais  bei  seiner  beträchtlichen 
Höhe  der  eine  Flügel  dem  andern  das  Licht  raubt. 

Als  durchaus  unbrauchbar  für  jeglichen  Unterricht,  ins- 
besondere aber  für  Handarbeitsstunden,  sind  die  beiden  Klassen 
im  Anbau  an  der  Grartengasse  zu  bezeichnen.  Trotzdem  dient 
das  Zimmer  im  Erdgeschofs  als  Aushilfeklasse,  dasjenige  des 
ersten  Stockes  zum  Unterrichte  in  Handarbeiten.  In  dem 
ersteren  stehen  24  Bänke  zu  je  3  Plätzen.  Von  diesen  Bänken 
haben  7  mit  21  Plätzen  gar  kein  Himmelslicht,  die  übrigen 
Arbeitsplätze  bis  auf  5  ungenügendes.  Ähnlich  liegen  die 
Lichtverhältnisse  in  der  entsprechenden  Klasse  des  ersten 
Stockwerkes. 

Abgesehen  von  diesen  2  Klassen  und  dem  Zeichensaale, 
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welche  sftmtlioh  nur  zeitweise  benutzt  werden,  sind  also  von 
den  586  Plätzen  der  in  Bede  stehenden  Schnle  65  oder  12% 
zn  dnnkel. 

2.  Die  Mädchenbürgerschale  in  der  Grofsen 

Steinstrafse. 

Das  Sohnlgebände  bildet  einen  Längsban,  dessen  Achse 
annähernd  yon  Osten  nach  Westen  geht;  das  östliche  Ende 
ist  etwas  nach  Norden,  das  westliche  etwas  nach  Süden 
gerichtet.  Die  Klassen  liegen  an  den  Längsseiten  nach  Süden 
nnd  Norden,  mit  einer  der  Achsenstellnng  des  Gfebändes  ent- 
sprechenden geringen  Drehung  nach  Osten  und  Westen. 

Das  Haus  besitzt  im  ganzen  eine  freie  Lage.  Die  Licht- 
Verhältnisse  sind  befriedigend.  Von  den  1767  Schülerinnen 
hat  keine  auf  ihrem  Arbeitsplatze  bei  heraufgezogenen  Vor- 
hängen ungenügendes  Licht.  Die  Klassen  nach  Norden 
erhalten  während  der  Schulstunden  kein  Sonnenlicht,  dagegen 
die  nach  Süden  solches  reichlich.  Es  wird  die  Sonne  durch 
yon  oben  nach  unten  gehende  Fenstervorhänge  abgeblendet, 
wobei  wiederum  der  Übelstand  zu  Tage  tritt,  daCs,  sobald  nur 
eines  oder  wenige  Kinder  von  den  Strahlen  getroffen  werden, 
auch  der  Vorhang  vollständig  herabgelassen  werden  muls. 

3.   Die  Bürgerschule  in  der  Dreyhaupt- 

Oleariusstrafse. 

Das  Schulgebäude  besteht  aus  einem  Mittelbau,  dessen 
Achse  von  Osten  nach  Westen  verläuft,  und  zwei  sich  an  diesen 
nach  Norden  hin  senkrecht  ansetzenden  Flügeln.  In  letzteren 
liegen  die  Klassen. 

Der  östliche  Flügel  hat  im  allgemeinen  genügende  Beleuch- 
tung. Nur  in  dem  nach  Westen,  also  nach  dem  Hofe  zu, 
gelegenen  Zimmer  No.  VII  sind  von  60  Plätzen  10  zu  dimkeL 

Im  westlichen  Flügel  finden  sich  schlechtere  Lichtverhält- 
nisse. In  Zimmer  No.  I,  welches  im  Winkel  zwischen  Mittel- 
bau und  Flügel  im  ErdgeschoJs  liegt,  erweisen  sich  von 
16  Bänken  7  als  ungenügend  hell,  desgleichen  die  Hälfte  der 
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8.  Bank.  Mit  anderen  Worten,  von  64  Plätzen  sind  30  zu 
dunkel.  Die  Mehrzahl  der  übrigen  Plätze  erreicht  nur  gerade 
das  Minimnm  des  notwendigen  direkten  Himmelslichtee. 
Zimmer  No.  VI,  welches  sich  über  No.  I,  also  ebenfalls  im 
Winkel  zwischen  Mittelbau  und  Flügel  befindet,  weist  ebenso 
bedenkliche  Verhältnisse  auf.  Es  stehen  dann  16  Bänke,  8  in 
einer  Beihe  hintereinander  an  den  Fenstern  entlang,  8  in 
einer  zweiten  Beihe  weiter  vom  Lichte  entfernt.  Von  den 
letzteren  sind  5  auf  allen  ihren  Plätzen  zu  dunkel,  die  übrigen 
3  auf  der  Hälfte  derselben.  Ebenso  werden  von  den  an  den 
Fenstern  stehenden  Bänken  2  ganz,  2  zur  Hälfte  ungenügend 
beleuchtet.  In  dieser  Klasse  sind  also  von  64  Plätzen  38  für 
Arbeitsplätze  als  unbrauchbar  zu  bezeichnen.  Gleichfalls  im 
ersten  Stocke  liegt  Zimmer  No.  XTTT,  in  welchem  6  Plätze 
zu  dunkel  sind. 

Von  den  593  Schülern  des  westlichen  Flügels  haben 
90  =  15Vo  eine  schlechte  Beleuchtung  ihrer  Arbeitsplätze,  von 
den  984  Schülerinnen  des  östlichen  Flügels  an  der  Olearius- 
strafee  nur  10  =  1  %. 

Die  Ursache  der  unzureichenden  Helligkeit  ist  darin 
zu  suchen,  dais  auch  hier  die  Flügel  zu  hoch  sind  —  au&er 
dem  Erdgeschofs  noch  3  Stockwerke  — ,  dalB  die  Fenster  des 
Erdgeschosses  Spitzbogen  besitzen  und  daCs  die  Zimmer  No.  I 
und  VI  zu  tief  im  Winkel  zwischen  den  hohen  Flügeln  und 
dem  Mittelgebäude  liegen. 

4.    Die  Volksschule   in  der  Lessing-Schillerstrafse. 

Das  Schulgebäude  ist  vor  zwei  Jahren  erbaut.  Es  besteht 
aus  einem  Mittelbau,  der  die  Turnhalle  in  sich  birgt,  und  zwei 
sich  rechtwinkelig  nach  Osten  daran  anschlielsenden  Flügeln 
mit  den  Klassenzimmern.  Der  eine  Flügel  liegt  südlich,  der 
andere  nördlich.  Zwischen  beiden  befindet  sich  der  Hof. 
Die  Klassenzimmer  gehen  nach  Norden  und  Süden. 

Die  6  Klassenzimmer  des  Südflügels  nach  Süden  heraus 
haben  gutes  Licht  und  sind  gegen  die  Sonne  durch  seitliche 
Zugvorhänge  geschützt.    Von  den  6  Klassenzimmern  des  Süd- 
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flügels  nach  Norden,  also  nach  dem  Hofe  zu,  besitzen  die  in 
den  oberen  2  Stockwerken  befindlichen  gleichfalls  genügende  Be- 
lenchtnng.  Was  dagegen  die  im  Erdgeschofs  gelegenen  Zimmer 
betrifft,  so  sind  in  No.  II  von  64  Plätzen  4  zu  dunkel,  in 
No.  I,  welches  im  Winkel  direkt  am  Mittelgebäude  liegt, 
von  64  Plätzen  18. 

Der  Nordflüge]  dieser  Schule  dient  als  Mädchenschule. 
Er  liegt  mit  der  Südfront  nach  dem  Hofe  zu,  mit  der  Nord- 
front nach  der  Schillerstrafse.  Im  Erdgeschois  der  Nordfront 
haben  in  Klasse  No.  I  von  64  Plätzen  28  keine  ausreichende 
Beleuchtung;  6  Plätze,  die  am  weitesten  entfernt  yon  den 
Fenstern  sind,  erhalten  üjberhaupt  kein  direktes  Himmelslicht. 
In  Klasse  No.  11,  ebenfalls  nach  Norden  im  Erdgeschofs 
gelegen,  sind  von  64  Plätzen  28  zu  dunkel.  Die  Klassen  des 
ersten  und  zweiten  Stockwerkes  dieses  Flügels,  und  zwar  sowohl 
die  nach  Norden,  als  die  nach  Süden  gerichteten  haben  gute 
Lichtverhältnisse.  Dagegen  sind  in  Zimmer  No.  III,  welches 
im  Erdgeschofs  nach  Süden  liegt,  von  64  Plätzen  14,  in 
Zimmer  No.  IV  von  64  Plätzen  25  ungenügend  erhellt.  Das 
letztere  ist  das  an  den  Mittelbau  angrenzende  Zimmer.  Die 
Beleuchtung  verschlechtert  sich,  sobald  hier  wegen  Blendung 
durch  Sonnenlicht  die  seitlichen  Zugvorhänge  zugezogen  werden. 

Von  den  1399  Schülern  der  Schule  haben  117  oder 
8,4^0  keine  ausreichende  Beleuchtung  ihrer  Arbeitsplätze. 
Diese  für  ein  erst  vor  zwei  Jahren  erbautes  Dnterrichtsgebäude 
wenig  erfreulichen  Zustände  rühren  her  teils  von  den  hohen 
gegenüberliegenden  Häusern  der  Schillerstrafse,  teils  von  den 
sich  gegenseitig  das  Licht  raubenden  langen  Flügeln.  Es  ist 
dieser  Platz  für  ein  so  grolses  Schulgebäude  entschieden  zu  klein. 
Dazu  kommt  noch,  dals  die  Fenster  desselben  erst  mehr  als 
2  Fufs  unterhalb  der  Decke  beginnen. 

5.    Die  Knabenbürgerschule 
an  der  Ecke  der  Charlotten-  und  Augustastrafse. 

Die  Klassenzimmer  dieses  1885  errichteten  Schulgebäudes 
liegen   zur   Hälfte   gegen  Norden    nach   der  Charlottenstrafse 
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heraus,  zur  Hälfte  gegen  Süden  nach  dem  Hofe  zu.  Letzterer 
ist  zwar  nicht  sehr  breit,  jedoch  wird  das  Licht  auf  dieser  Seite 
durch  keine  höheren  Nebengebäude  abgeschnitten.  Es  findet 
sich  daher  auch  in  allen  Zimmern  nach  dem  Hofe  hinaus  gute 
Beleuchtung,  und  selbst  einzelne  Bäume  desselben,  welche  vor 
den  unteren  Fenstern  ihre  Kronen  erheben,  schwächen  das  Licht 
nicht  zu  sehr,  besonders  da  hier  4  Fenster  demselben  Eingang 
in  das  Zimmer  gewähren. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  in  den  nordöstlichen 
Klassenzimmern  nach  der  Charlottenstralse  hinaus.  Die  Häuser, 
welche  hier  der  Schule  gegenüberstehen,  besitzen  eine  gröüsere 
Höhe,  als  die  Breite  der  StraDse  beträgt.  Infolgedessen  ist  die 
Beleuchtung  der  im  Erdgeschols  liegenden  Klassen  eine  durch- 
aus unzureichende.  Verstärkt  wird  dieser  Mangel  noch  durch 
die  Art  der  Fenster.  Es  befinden  sich  nämlich  hier  in  jeder 
Klasse  2  grofse  Fenster  mit  Bundbogen,  deren  höchster 
Punkt  mehr  als  1  Fuls  unterhalb  der  Decke  zurückbleibt.  Die 
Fensterrahmen  sind  zum  Teil  sehr  breit,  und  das  ganze  Fenster 
ist  durch  21  Stäbe  und  Rundhölzer  in  16  Scheibenö&ungen 
geteilt.  Jeder  Stab  raubt  natürlich  einen  Teil  des  Himmek- 
lichtes,  xmd  so  ist  das  nachstehende  Beleuchtungsresultat  der  ein- 
zelnen Plätze  leicht  erklärlich.  Die  Zimmer  haben  je  16  Bänke 
und  durchschnittlich  60  Arbeitsplätze.  In  No.  VIII  sind  von 
den  50  Plätzen  10,  in  No.  VII  von  50  Plätzen  15  nicht 
genügend  hell;  ja  10  Plätze  erhalten  überhaupt  kein  direktes 
HimmelsUcht,  sondern  sind  auf  reflektiertes  angewiesen.  In 
No.  VI  steht  die  Sache  ebenso  schlimm.  Von  50  Plätzen 
beziehen  hier  16  nur  diffuses  Himmelslicht  und  9  ungenügendes. 
Auch  in  No.  Y  fehlt  es  9  Plätzen  an  direktem  Licht,  während 
17  Plätze  unzureichend  beleuchtet  sind. 

In  den  letzten  3  Zimmern  haben  also  sämtliche  8  Bänke, 
welche  die  vom  Fenster  entfernte  zweite  Reihe  bilden,  unge- 
nügendes Himmelslicht  oder  entbehren  dasselbe  gänzlich. 

Auch  im  ersten  Stockwerke  fehlt  es  einer  nicht  geringen 
Anzahl  von  Plätzen  an  ausreichender  Beleuchtung.  Dieser 
Mangel  hätte  ganz    oder  zum  grofsen  Teil  vermieden  werden 
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können,  wenn  die  Fenster  statt  2  Fnis  unterhalb  der  Decke 
unmittelbar  unter  derselben  begonnen  hätten.  Gerade  da,  wo 
jeder  Centiineter,  um  den  das  Fenster  höher  hinaufreicht,  einen 
ganzen  Streifen  Himmelslicht  oberhalb  der  gegenüberliegenden 
Dftoher  in  die  Zimmer,  und  zwar  nach  den  hinteren  Plätzen 
dringen   läfst,    ist   das  Verlegen   des  oberen  Fensterrandes  bis 

2  FuTs  unter  die  Decke  ein  Fehler.  Die  Fenster  sind  aber 
wenigstens  viereckig  und  besitzen  seitliche  Zugvorhänge. 

Im  ersten  Stockwerke  empfangen  in  No.  XIII  2  Plätze 
kein  direktes  Himmelslicht,  16  Plätze  ungenügendes,  in  No.  XIV 
6  Plätze  kein  Hinmielslicht,  15  Plätze  ungenügendes,  in  No.  XVI 
1  Platz  kein  Himmelslicht,  16  Plätze  ungenügendes,  in  No.  XVIII 

3  Plätze  ungenügendes  Licht. 

Die  Klassen  des  zweiten  Stockwerkes  sind  hinreichend  hell. 
Von  den  1250  Schülern  der  Schule  haben  auf  ihren 
Arbeitsplätzen 

ungenügendes  Licht  9  %  1  - «  ^ . 

kein  Himmelslicht     4^/o  ) 

ausreichendes  Licht  87  %. 

6.    Die  Knaben-  und  Mädchenschule 
an  der  Neuen  Promenade. 

Die  Achse  des  Schulgebäudes  erstreckt  sich  von  Norden 
nach  Süden.  Ein  kleiner  Anbau  am  südlichen  Ende  hat  die 
Richtung  von  Osten  nach  Westen.  Im  letzteren  befindet  sich 
nur  ein  Klassenzimmer,  No.  XXIV,  im  ersten  Stockwerke. 
Dasselbe  erhält  von  zwei  Seiten,  von  Norden  und  Süden, 
Licht  und  ist  dadurch  recht  gut  beleuchtet,  besser  als  alle 
anderen  Klassen  dieser  Schule. 

Die  Lichtverhältnisse  der  übrigen  Lehrzinuner  sind  im 
Durchschnitt  sehr  mangelhaft,  ein  Resultat,  das  durch  ver- 
schiedene umstände  herbeigeführt  wird.  Wie  schon  er- 
wähnt, werden  die  meisten  der  im  Erdgeschofs  und  im  ersten 
Stockwerk  gelegenen  Zimmer  verdunkelt  durch  die  nahe  am 
fiause  stehenden  dicht  belaubten  Bäume,  und  zwar  sowohl 
von   der   Straise,    als    von   dem  Hofe  aus.     Es    herrscht    in 
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denselben  im  Sommer  eine  beständige  Dämmenmg,  so  dals 
selbst  die  den  Fenstern  nahe  gelegenen  Plätze  zu  dunkel 
sind.  Im  zweiten  Stockwerk,  welches  ansreichendes  Licht  far 
alle  Arbeitsplätze  bieten  würde,  befinden  sich  leider  nur 
2  Klassen,  der  übrige  Eaum  dient  anderen  Zwecken.  Anfser 
der  Yerdnnkelnng  dnrch  die  Bänme  kommen  noch  andere 
Faktoren  in  Betracht,  welche  gleichfalls  znm  Teil  schon  oben 
erörtert  sind.  Die  Fenster  beginnen  aniserordentlich  tief  unter- 
halb der  Decke,  die  alten  Zugrouleaux  sind  in  beständiger 
Unordnung  und  hängen  zu  weit  in  den  Fenstern  herab.  Ferner 
sind  die  nach  innen  einspringenden  Wände  etwa  V<  ni  dick, 
und  doch  hat  eine  Abschrägung  derselben  wäder  nach  auisen 
noch  nach  innen  stattgefunden.  Nur  in  einer  ganz  dunklen, 
nach  dem  Hofe  zu  gelegenen  Klasse,  No.  IX,  hat  die  Über- 
zeugung Yon  den  allzu  schlechten  Lichtverhältnissen  dahin 
geführt,  dafs  die  Fensterwände  nach  innen  abgeschrägt  worden 
sind,  ohne  daUs  jedoch  bei  der  Lage  des  Zimmers  dieee 
Abschrägung  einen  wesentlichen  Nutzen  gebracht  hätte.  Nehmen 
wir  nun  noch  die  geringe  Fensterfläche  im  Vergleich  zur  Boden- 
fläche hinzu,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafis  das 
Resultat  der  Lichtmessung  ein  recht  ungünstiges  ist.  Die 
Zahlen,  welche  hier  für  die  einzelnen  Klassen  folgen,  sind 
zum  grolsen  Teile  schätzungsweise  gewonnen,  weil  eine  Be- 
stimmung des  Baumwinkels  der  Bäume  wegen  unmöglich  war. 
Wo  eine  Messung  stattfinden  konnte,  wurde  dieselbe  ausgeführt. 
Was  die  im  ErdgeschoUs  gelegenen  Zimmer  betrifft,  so 
haben  in  No.  11  von  54  Plätzen  24,  in  No.  IV  30  Plätze 
keine  ausreichende  Beleuchtung.  In  No.  YII  mit  54  Plätzen 
und  in  No.  XXTX  mit  24  Plätzen  sind  im  Sommer  alle 
Plätze  unzulänglich  mit  Licht  versehen.  In  No.  IX  besitzen 
die  2  ersten  Plätze  jeder  der  8  Bänke  Helligkeit  genug,  die 
übrigen  nicht.  Im  Winter  bei  entlaubten  Bäumen  yerbessem 
sich  die  Lichtverhältnisse  entschieden,  jedoch  bleiben  immerhin 
auch  dann  noch  die  letzten  Plätze  jeder  Bank  zu  dunkel.  Die 
Bänke  sind  hier  unzweckmälsigerweise  über  einen  Meter  vom 
Fenster   entfernt   aufgestellt.     No.  X  ist   eine  Eckklasse   mit 
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5  Fenstern.  Zwei  von  den  letzteren  liegen  linkerseits  von  den 
Plätzen,  eines  schräg  links  yom,  zwei  Fenster,  und  zwar 
gerade  diejenigen,  welche  wegen  Mangel  an  vorstehenden 
Säumen  das  beste  Licht  geben,  lassen  dasselbe  von  vorn  her 
auf  die  Arbeitsplätze  fallen.  Die  Kinder  sitzen  also  der 
Hauptlichtquelle  mit  dem  Gesichte  entgegen.  Diese  Anord- 
nung der  Bänke  ist  eine  unzweckmäfsige.  Abgesehen  hiervon, 
ist  auch  das  Zimmer  in  seinen  hintersten  Plätzen   zu  dunkel. 

Nach  dem  Hofe  heraus  liegt  No.  IX,  welches  zur  Zeit 
als  Klassenzimmer  nicht  benutzt  wird.  Es  ist  aber  auch  als 
solches  durchaus  unbrauchbar,  da  wegen  Vorbaues  eines  grofsen 
Hauses  auf  den  8  langen  Bänken  nur  9  Plätze  genügendes 
Licht  haben,  während  6  gar  kein  direktes  SEimmelslicht 
empfangen.  In  No.  VIII  sind  die  in  der  zweiten  Reihe  vom 
Fenster  entfernter  stehenden  Bänke  auf  24  Plätzen  unzureichend 
beleuchtet,  da  auch  hier  Bäume  mit  ihrem  Laube  das  ins 
Zimmer  dringende  Licht  vermindern.  Wie  in  No.  YIU  liegen 
die  Verhältnisse  in  No.  VI,  No.  III  und  No.  I.  Auch  in 
diesen  Klassen  sind  die  Hälfte  der  Plätze  wegen  ihrer  zu 
geringen  Helligkeit  als  unbrauchbar  zu  bezeichnen. 

Im  ersten  Stockwerk  besitzen  die  Zimmer  nach  dem  Hofe 
heraus  im  allgemeinen  gutes  Licht,  so  die  Klassen  No.  XII,  XIV, 
XVI,  XVin,  XX.  Nur  No.  XXII,  welches  über  der  vorhin 
besprochenen  No.  IX  liegt,  hat  auf  8  Plätzen  unzureichende 
Beleuchtung.  Nach  vom  heraus  im  ersten  Stockwerk  erscheinen 
die  Verhältnisse  schlechter  als  nach  hinten  heraus.  Hell 
genug  sind  noch  No.  Xm  und  XV,  während  No.  XVII  und 
XXI  auf  einem  Drittel,  No.  XIX  auf  zwei  Dritteln  der 
Plätze  kein  hinreichendes  Licht  erhalten.  No.  XXIII  liegt 
über  der  Klasse  No.  X  und  weist  dieselben  Übelstände  wie 
diese  auf,  nämlich  von  vom  den  Kindern  ins  Gesicht  strah- 
lendes Licht,  so  daljs  dieselben  nach  Katheder  und  Tafel  in 
dasselbe  sehen  müssen;  femer  reicht  die  Beleuchtung  nicht 
völlig  aus. 

Im  zweiten  Stockwerke  befinden  sich  noch  2  Klassen  mit 
genügender  Beleuchtung. 
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Es  haben  nach  diesen  Untersuohnngen  von  1447 
platzen  405  unzulängliches  Licht,  10  erhalten  überhaupt  kern 
direktes  Himmelslicht.  Das  macht  zusammen  29%  sämtUcher 
Plätze. 

Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  die  Messungen  in 
der  Sommerzeit  während  der  Belaubung  der  Bäume  angestellt 
sind  und  dafs  sich  die  Beleuchtung  im  Winter  etwas  bessern 
wird.  Andererseits  mufs  man  aber  in  Berücksichtigung  ziehen, 
dafs  dieselbe  im  Winterhalbjahr  an  und  für  sich  eine  achledi- 
tere  ist  und  dals  untersucht  worden  ist  mit  Beseitigung  aller 
den  Lichteinfall  störenden  umstände,  insbesondere  nach  yölligem 
Heraufziehen  sämtlicher  Rouleaux. 

7.    Das   Stadtgymnasium 
und  die  städtische  Realschule  nebst  der  Vorschule 

des  Stadtgymnasiums. 

Das  alte  Hauptgebäude  besteht  aus  einem  Mittelbau 
und  zwei  sich  senkrecht  an  diesen  ansetzenden  Flügeln.  Der 
Mittelbau  hat  im  wesentlichen  die  Sichtung  von  Süden  nadi 
Norden,  die  Flügel  diejenige  von  Osten  nach  Westen.  Das 
Gebäude  grenzt  nach  Norden  an  die  Luisenstralse,  nach  Osten 
an  den  Schulhof,  nach  Süden  an  die  Hedwigstrafse,  nach 
Westen  an  einen  mit  Anlagen  versehenen  Platz,  an  den  sidi 
weiterhin  die  Sophienstraise  anschlieist.  Li  der  südlichen 
gröfseren  Hälfte  des  Gebäudes  liegen  die  Räume  des  Gymnasiums, 
in  der  nördlichen  die  der  Realschule. 

Li  der  Realschule  haben  die  Klassen  allesamt  ausreichendes 
Licht.  Es  sind  nördliche  Zimmer  nach  dem  Hofe,  nach  der 
Sophienstrafse,  die  meisten  nach  der  Luisenstralse  heraus. 
Letztere  Strafse  ist  zwar  schmal,  aber  die  gegenüberliegenden 
Häuser  sind  nicht  sehr  hoch,  so  dafs  der  Raumwinkel  ein 
genügender  bleibt. 

Ln  Gymnasium  müssen  die  Lichtverhältnisse  auch  im 
ganzen  als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Nur  2  Zimmer 
leiden  an  Dunkelheit,  wozu  sehr  viel  die  schon  oben  beschriebene 
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nnzweckinälsige  Art  der  Jalousien  beiträgt.  Es  sind  dies  die 
im  Erdgeschois  gegen  Süden  nach  der  Hedwigstralse  herans- 
liegenden  Klassen  M  VI  nnd  M  11.  Vor  den  Fenstern  stehen 
hier  dichtbelaubte  Bäume»  gegenüber  erheben  sich  hohe  Häuser, 
und  das  Erdgeschols  des  Gymnasiums  nach  dieser  Seite  liegt 
im  Vergleiche  zu  der  Hedwigstrafse  recht  tief.  In  M  VI 
findet  sich  auf  den  7  von  den  Fenstern  entfernter  stehenden 
Bänken  kein  ausreichend  heller  Platz,  und  die  Hälfte  der 
noch  übrigen  Arbeitsplätze  ist  ebenfalls  zu  dunkel.  In  M  II, 
wo  nur  10  Bänke  stehen,  haben  3  derselben  ungünstiges  Licht. 
Abgesehen  von  diesen  Plätzen,  ist  noch  in  O  Y  für  die 
2  Bänke,  welche  als  dritte  Bankreihe,  vom  Fenster  aus 
gerechnet,  au^^tellt  sind,  der  Baumwinkel  ein  zu  geringer. 

Im  ersten  Stockwerk  sind  in  la,  ebenfalls  nach  der 
Hedwigstrafse  zu  gelegen  imd  ebenfalls  mit  Holzjalousien  an 
den  Fenstern  versehen,  die  erste  Bank  teilweise,  die  letzte  auf 
allen  ihren  Plätzen  ungenügend  beleuchtet. 

Die  übrigen  Klassen  erweisen  sich  hinreichend  hell. 

Von  den  559  Schülern  des  Gymnasiums  haben  danach 
41  zu  dunkle  Arbeitsplätze  =  7,3%. 

Das  neue  Gebäude  im  Hofe  des  städtischen  Gymnasiums 
besitzt  einen  dem  Hauptgebäude  parallel  verlaufenden  Mittelbau 
und  zwei  kleinere  sich  rechtwinklig  an  denselben  anschliefsende, 
nach  dem  Hauptgebäude  gerichtete  Flügel.  Im  Erdgeschois 
desselben  liegen  die  Klassenräume,  und  zwar  rechts  die  der 
Vorschule  des  Gymnasiums,  links  einige  Klassenzimmer  und 
der  Zeichensaal  der  Realschule. 

Man  muis  im  Hinblick  auf  die  Beleuchtung  der  Bank- 
plätze, wie  die  Verhältnisse  jetzt  liegen,  die  Wahl  dieses 
Bauplatzes  und  auch  in  manchen  Beziehungen  die  Bauart  als 
wenig  glücklich  bezeichnen.  Die  Lage  des  Schulhauses  ist 
insofern  ungünstig,  ab  nach  Westen  das  hohe  Gynmasialgebäude 
mit  den  naheherantretenden  Flügeln  gegenübersteht  und  zu 
wenig  Himmelslicht  in  die  betreffenden  Klassen  dringen  läCst, 
als  femer  auch  gegen  Süden,  nach  der  Hedwigstralse  zu, 
ziemlich   hohe  Gebäude    gegenüberliegen,  während    sich    hier 
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dicht  vor  den  Fenstern  im  Hofe  die  Kronen  von  Bäumen 
erheben.  Ebenso  versperren  nach  Osten  und  Norden  dicht- 
belaubte nahestehende  Bäume  dem  Lichte  den  Zutritt.  Nehmen 
wir  nun  noch  hinzu,  dalis  die  Fensterfläche  sich  zur  Boden- 
fläche wie  1 :  10,  bezw.  wie  1  :  11  verhält,  dais  die  Fenster- 
pfeiler eine  Breite  von  1,50  bis  1,70  cm  besitzen,  daCs  in 
verschiedenen  Klassen  die  Fenster  sehr  ungleich  verteilt  sind, 
so  dafs  tiefe  dunkle  Ecken  mit  schlecht  beleuchteten  Arbeits- 
plätzen entstehen,  so  kann  man  nicht  umhin  zu  erklären,  dafs 
bei  der  Anlage  dieser  zum  grofsen  Teile  von  den  jüngsten 
Schülern  benutzten  Klassen  viel  zu  wenig  Rücksicht  auf  die 
erforderliche  Helligkeit  genommen  worden  ist. 

Im  einzelnen  hat  in  der  Vorschule  des  Gymnasiums  die  nadi 
Norden  gerichtete  Erlasse  M  I  von  48  Plätzen  12,  die  Klasse 
O  III  und  O II  nach  Süden  hinaus  jede  10  Plätze  mit  schlechter 
Beleuchtung.  Das  Klassenzimmer  O  I  ist  genügend  hell, 
M  III  hat  5  zu  dunkle  Plätze. 

Von  den  191  Schülern  sitzen  37  auf  nicht  hinreichend 
erhellten  Arbeitsplätzen,  d.  i.  19  7o. 

Die  Elassen  der  Realschule,  welche  in  der  linken  Hälfte 
dieses  Gebäudes  liegen,  sind  allesamt  zu  dunkel,  hauptsächlich 
wegen  der  an  allen  drei  Seiten  nahestehenden  Bäume.  Zahlen- 
mälsig  laust  sich  diese  Verdunkelung  für  die  einzelnen  Plätse 
durch  die  bei  der  Untersuchung  geübte  Methode  nicht  nach- 
weisen, aber  es  erscheint  durchaus  notwendig,  dals  fär  die 
Verbesserung  der  Lichtverhältnisse  hier  etwas  geschehe. 

8.    Die  Volksschule  für  Knaben  und  Mädchen 

in  der  Taubenstrafse. 

Das  Schulgebäude  hat  einen  grofsen  Mittelbau,  der  von 
Süden  nach  Norden  verläuft  und  an  den  auf  jedem  Ende  nach 
Osten  hin  ein  kleiner  Flügel  angebaut  ist.  Nach  derselben 
Himmelsrichtung,  zwischen  den  Flügeln  beginnend,  liegt  auch 
der  geräumige,  mit  Bäumen  bepflanzte  Schulhof.  Nach  Süden 
stolsen  Grärten   an  das  Schulhaus,   nach  VS^esten  erstreckt  sich 
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ein  breiter  freier  Platz  vor  demselben.  Nur  nach  Norden 
grenzt  der  eine  Flügel  des  Gebäudes  an  eine  ziemlich  euge 
StraTse,  die  Taubenstrafse. 

Die  Lichtverhältnisse  in  dieser  Schule  sind  gemäfs  ihrer 
Lage  im  ganzen  gute.  Beanstandet  werden  müssen  die  nach 
Norden,  nach  der  Taubenstrafse,  im  Erdgeschols  gelegenen 
Zimmer  wegen  der  geringen  Beleuchtung,  welche  die  zweite 
vom  Fenster  entfernt  stehende  Bankreihe  erhält.  Es  sind  dies 
die  Klassen  No.  I,  wo  23  Plätze  von  49  einen  zu  geringen 
Raumwinkel  aufweisen,  und  No.  VI,  wo  die  Hälfte  der  Plätze 
unzureichendes  und  teilweise  ganz  ungenügendes  Licht  erhält. 
Auch  in  diesen  Klassenzimmern  hätte  durch  Höherlegen  der 
Fenster,  welche  etwa  2  Fuls  unterhalb  der  Decke  und  noch 
dazu  mit  einem  Bogen  beginnen,  viel  Licht  gewonnen  werden 
können.  Die  Häuser,  welche  in  der  Taubenstrafse  dem 
Schulgebäude  gegenüberstehen,  sind  nicht  hoch.  Da  dieselben 
alt  und  unscheinbar  sind,  so  wäre  es  leicht  möglich,  daCs  an 
deren  Stelle  Neubauten  aufgeführt  werden.  Es  würden  dann 
die  2  genannten  Klassen  gänzlich  unbrauchbar  werden. 

Femer  empfangen  noch  3  Klassen  infolge  ihrer  Lage 
zu  wenig  direktes  Himmelslicht.  Es  sind  diejenigen,  welche 
in  den  Flügeln  nach  dem  Hofe  hinaus  dem  Hauptgebäude 
anliegen.  Auch  hier  raubt  ein  Flügel  dem  anderen  das  Licht. 
Von  diesen  Klassen  liegen  No.  Y  und  XI  im  nördlichen, 
No.  ^"X'XTT  im  südlichen  Flügel.  In  No.  V  und  XI  haben 
die  2  resp.  3  hintersten  Bänke  ganz  ungenügendes  Licht  und 
auiaerdem  auch  noch  je  2  Plätze  auf  den  Bänken,  welche 
von  den  Fenstern  entfernt  stehen.  Lrtzteres  trifft  auch  in 
No.  XXXVn  zu. 

Die  sämtlichen  übrigen  31  Klassen  sind  ausreichend  oder 
selbst  reichlich  mit  Licht  versehen. 

Die  Zuggardinen  waren  alle  gut  im  stände  und  hoch  bis 
an  die  Decke  aufgezogen,  so  dals  sie  den  Lichteinfall  nicht 
beeinträchtigten. 

Von  den  2100  Arbeitsplätzen  sind  110  =  5%  wegen  un- 
genügender Beleuchtung  zu  beanstanden. 

SehvlgMmndheltapfleffe  VI.  39 
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9.  Die  Knaben-  und  Mädchenschnle 

in  der  Liebenanerstrafse. 

Die  Schulen  bilden  zwei  getrennte  Gebäude  zu  je  12 
Klassen.  Das  eine  ist  für  die  Mädchen,  das  andere  für  die 
Knaben  bestimmt.  Beide  Schulhäuser  liegen  oben  auf  d« 
Höhe,  ringsherum  £rei,  insbesondere  nach  den  beiden  Rich- 
tungen zu,  wohin  die  Klassenzimmer  gelegen  sind,  nach  Osten 
und  Westen.  Infolge  dieser  Lage  sind  die  Lichtverhfilt- 
nisse  sehr  gute.  Jeder  Platz  hat  mehr  als  den  kleinsten 
zulässigen  Baumwinkel.  Auberdem  beginnen  hier  auch  die 
Fenster  näher  an  der  Decke,  als  in  allen  übrigen  neueren 
Schulen,  etwa  einen  FuTs  tief  unter  derselben. 

Im  Knabengebäude  befinden  sich  überall  seitliche  Zug- 
vorhänge,  desgleichen  im  Mädchengebäude  nach  der  Westseite 
hin.  Dagegen  sind  an  der  Ostseite  des  letzteren  Vorhänge, 
die  von  oben  nach  unten  verlaufen,  angebracht.  Dals  diese 
auch  hier  störend  wirken,  beweist  der  Umstand,  dals  zur  Zeit 
der  Untersuchung  Versuche  mit  seitlichen  Zugvorhängen,  welche 
nur  die  zwei  unteren  Fensterflügel  decken,    gemacht  wurden. 

10.  Die  Knaben-  und  Mädchenschule 

in  der  Hermannstrafse. 

Die  Schule,  vor  15  Jahren  erbaut,  bildet  nur  einen 
Längsbau  mit  der  Achsenrichtung  von  Osten  nach  Westen. 
Die  Klassenzimmer  liegen  teils  nach  Süden,  nach  der  Hermann- 
strafse zu,  teils  nach  Norden,  nach  einem  breiten  Sohulhofe 
heraus.  Sowohl  in  den  südlich,  wie  in  den  nördlich  ge- 
richteten Bäumen  sind  die  Lichtverhältnisse  durchweg  ge- 
nügende, in  den  letzteren  sogar  gute.  Sämtliche  24  Klassen 
mit  zur  Zeit  1402  Arbeitsplätzen  erscheinen  hinreichend  hell. 
In  der  Hermannstrafse  liegen  zwar  die  Häuser  der  anderen 
Strafsenseite  gegenüber,  aber  dieselben  sind  nicht  sehr  hoch. 
Aufserdem  ist  die  Stralse  ungefähr  einundeinhalbmal  so  breit, 
als  die  Höhe  der  Häuser  beträgt,  und  das  Erdgeschols  des 
Schulhauses    ziemlich   hoch   gelegt,    ein    Verfahren,    welches 
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sich  bei  allen  in   Strafsen  liegenden  Schulen  auÜBerordenÜich 
empfiehlt. 

11.  Die  Schulen  der  Franckesoben  Stiftungen. 

Diese  Schulen  liegen  zum  groisen  Teile  in  den  Gebäuden, 
welche  den  langen  Mittelhof  der  Stiftungen  begrenzen.  Es 
sind  dies  der  Hauptmittelbau,  die  beiden  langen,  rechtwinklig 
sich  an  denselben  anschliefsenden  Flügel  und  das  Pädagogium, 
welches  den  Hof  nach  Osten  hin  abschlieist.  Im  Haupt- 
mittelbau befindet  sich  die  Mehrzahl  der  Klassen  der  Latina, 
12  an  Zahl,  und  zwar  nach  Westen  nach  dem  Franckeplatz 
hinaus;  die  übrigen  Klassen  dieser  Schule  liegen  in  dem 
nach  Osten  gelegenen  Flügel  des  Pädagogiums.  In  dem  linken 
langen  Seitenflügel,  dessen  eine  Front  nach  dem  Hofe,  dessen 
andere,  die  nördliche,  nach  der  Promenade  zu  gelegen  ist,  sind 
die  Freischule,  eine  Ellasse  der  Vorschule,  2  Klassen  des 
LehrerinneDseminars,  die  Knaben-  und  Mädchenbürgerschule 
untergebracht.  In  dem  rechten  Seitenflügel,  dessen  Nordseite 
nach  dem  Hofe,  dessen  Südseite  nach  dem  Waisenhausgarten 
gerichtet  ist,  liegen  nahe  am  Hauptgebäude  in  den  oberen 
Stockwerken  5  Ellassen  der  Vorschule,  weiterhin,  nahe  am 
Pädagogium,  in  einem  niedrigen  Bau  die  Klassen  der  höheren 
Mädchenschule.  Zwei  Klassen  der  letzteren  haben  in  einem 
yom  Pädagogium  seitlich  stehenden  Gebäude  Unterkunft  ge- 
funden. Aufser  diesen  vielfach  ineinander  geschobenen  Schulen 
besteht  noch  das  Realgymnasium,  welches  einen  abseits  nach 
Süden  gelegenen,  im  Jahre  1852  errichteten  Längsbau  mit  der 
Achsenrichtung  von  Osten  nach  Westen  einnimmt. 

Die  sämtlichen  Schulen  mit  Ausnahme  des  Real- 
gjrmnasiums  sind  noch  zu  Lebzeiten  Franckes  gebaut  worden. 
Im  wesentlichen  haben  daher  sowohl  die  Schulgebäude  ab  die 
Klassen  noch  dasselbe  Aussehen,  wie  vor  fast  200  Jahren. 
An  denselben  sind  die  Wandlungen  der  Ansichten  über  die 
Bauart,  die  Einrichtung,  die  hygienischen  Erfordernisse  der 
ünterrichtsanstalten  fast  spurlos  vorübergegangen. 

Es  kann  deshalb    nicht  Wunder  nehmen,    dafs  auch  die 

39* 
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Lichtverhältnisse,  welche  ebenfalls  sich  nur  wenig  seit  der  Er- 
bauung der  Schulen  geändert  haben,  den  heutigen  Anforderungen 
in  einer  greisen  Anzahl  von  Klassen  selbst  nicht  annähernd 
entsprechen.  Die  Fenster  sind  viel  zu  klein,  und  das  Ein- 
dringen des  Lichtes  wird  noch  dadurch  erschwert,  dals  dieselben 
keine  gröiseren  Glasflächen  besitzen,  sondern  durch  Leisten  in  zahl- 
reiche kleine  Scheiben  geteilt  sind.  Man  zählt  in  diesen  Fenstern, 
welche  an  Gröise  von  denen  eines  gewöhnlichen  Privathauses 
der  Neuzeit  übertroffen  werden,  8 — 24  Scheiben,  deren  Ein- 
fassungsleisten natürlich  einen  Teil  des  Himmelslichtes  rauben 
und  so  in  ganz  beträchtlicher  Weise  den  Aaumwinkel  ver- 
ringern. Dazu  kommen  noch  die  grauen  Zugroideaux,  welche 
in  den  Fensteröffnungen  selbst  angebracht  sind  und  auch  beim 
besten  Willen  nicht  soweit  hinaufgezogen  werden  können,  dala 
sie  nicht  einen  Teil  der  oberen  Fensterscheiben  verdecken, 
während  sie  gewöhnlich  die  letzteren  ganz  verdunkeln.  Diese 
alten  unpraktischen  Bouleaux  finden  wir  in  den  meisten  Unter- 
richtsräumen  noch  vor,  nur  die  Klassen  der  höheren  Mädchen- 
schide,  der  Latina  im  Mittelbau  imd  des  Realgymnasiums  sind  da- 
von befreit  worden.  Da  die  Zimmer  nicht  sehr  tief,  sondern  mehr 
langgestreckt  sind,  und  da  nur  2  oder  3  kleine  Fenster  die- 
selben erhellen,  so  besitzen  die  Pfeiler  zwischen  den  letzteren 
eine  aufseiordentliche  Breite,  welche  1,5  m  und  darüber  beträgt. 
Die  Plätze  an  diesen  Pfeilern  sind  deshalb  auch  regelmäßig 
zu  dunkel. 

Zweierlei  Umstände  verhüten,  dafs  die  Lichtverhältnisse 
nicht  noch  schlechter,  als  in  der  That  sind.  Erstens  ist  die 
Mehrzahl  der  Klassen  in  die  oberen  Stockwerke  verlegt,  wo- 
durch die  Menge  und  die  Art  des  einfallenden  Himmelslichtes 
wesentlich  gebessert  wird,  und  zweitens  befindet  sich  der  obere 
Fensterrand  direkt  an  oder  wenig  unterhalb  der  Zimmerdecke. 
Die  Fenster  sind  hier  meistens  höher  nach  oben  hinauf  an- 
gebracht, als  in  allen  neueren  Schulen. 

Über  die  Besidtate  der  Lichtmessungen  in  den  einzelnen 
Schulen  der  Franckeschen  Stiftungen  ist  folgendes  zu  bemerken. 

Die  12  Klassen  der  Latina  im  Hauptgebäude  liegen  im 
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ersten  und  zweiten  Stockwerk  und  haben  bei  bochgezogenen 
Fensteryorhängen  auf  allen  Plätzen  genügende  Beleuchtung. 
Die  7  übrigen  Klassen  dieser  Schule  befinden  sich  in  dem 
dritten  Stockwerk  des  Flügels,  welcher  sich  nach  Osten  hin 
an  das  Mittelgebäude  des  Pädagogiums  anschliefst.  Die  hier 
gelegenen  Zimmer  gehen  zum  Teil  nach  Norden,  zum  Teil 
nach  Süden.  Die  Klassen  nach  Süden  heraus,  ebenso  wie 
O II  b  nach  Norden  heraus  haben  ausreichendes  Licht.  Die 
beiden  anderen  Erlassen  nach  Norden  sind  dadurch  schlechter 
gestellt,  dals  sich  die  Kronen  von  Pappeln  vor  den  Fenstern 
ausbreiten.  Selbst  wenn  in  diesen  Zimmern  zweckmälsiger- 
weise  die  Bänke  bis  dicht  an  die  Fenster  herangestellt  werden, 
genügt  das  Licht  doch  nicht  ganz.  Insbesondere  sind  die 
Plätze  hinter  den  Pfeilern  entschieden  zu  dunkel.  Genauere 
Messungen  des  Raumwinkels  waren  hier  wegen  der  erwähnten 
Baumwipfel  nicht  möglich. 

Das  Bealgymnasium  liegt  rechts  vom  Eingang,  schon 
in  den  Gartenplatz  hinaus,  mit  der  Achsenrichtung  von  Osten 
nach  Westen.  Die  Klassenzimmer  sind  meistens  nach  Süden 
gerichtet,  nur  Ya  im  Erdgeschols  und  der  Zeichensaal  im 
zweiten  Stockwerk  gehen  nach  Norden.  An  den  Fenstern 
der  Südseite  sind,  wie  bereits  oben  erwähnt,  die  Fenster- 
laden unpraktisch,  besonders  da  sie  wegen  des  hellen  Sonnen- 
lichtes während  der  Mehrzahl  der  Schulstunden  benutzt  werden 
müssen.  Vor  den  Fenstern  des  Erdgeschosses  im  Süden  er- 
heben sich  Bäume,  welche  die  Klassen  verdunkeln,  so  dab 
schätzungsweise  in  Vb  ein  Drittel,  in  Vlb  die  Hälfte  der 
Plätze  ungenügendes  Licht  empfängt.  Es  würde  sich  empfehlen, 
diese  beiden  Klassen  nach  Norden  und  dafür  Aufbewahrungs- 
räume,  Konferenzzimmer  und  dergl.  nach  Süden  zu  verlegen. 

Die  höhere  Mädchenschule.  Die  Lichtverhältnisse 
dieser  Schule  siud  ungenügende.  Nach  dem  Hofe  zu  erhebt 
sich  gegenüber  das  4  Stock  hohe  linke  Seitengebäude,  und 
zwar  in  einer  Entfernung,  welche  bedeutend  kleiner  ist,  als 
seine  Höhe.  Nach  Süden,  nach  dem  Waisenhausgarten  hin, 
stehen  nahe  am  Hause  dichtbelaubte  Bäume,  welche  die  Zimmer 
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80  weit  verdaiikeln,  daüsi  in  Klasse  YII,  desgleichen  in  Klasse  V 
überhaupt  kein  Platz  während  der  Sommerzeit  schätzungsweise 
genügendes  Licht  hat  und  dafs  im  Zeichensaal,  eben&lls  nach 
Süden  gelegen,  zwei  Drittel  der  Plätze  zu  dunkel  sind.     Die 
gröfste  Helligkeit  von  allen  Erlassen  hat  noch  die  Klasse  I  dadurch, 
dalfl  sie  die  ganze  Breite  des  Grebäudes  einnimmt  und  sowohl 
von  rechts  als  links  Licht  erhält.    Zwar  zeigt  sich  der  Raum- 
Winkel   auch  in  diesem  Zimmer  f)ir  eine  Anzahl  von  Plätzen 
zu  gering,   jedoch  ist  der  Einfluis  der  Beleuchtung  von  zwei 
Seiten,  welche  überhaupt  als  eine  recht  zweckmä&ige  empfohlen 
werden  kann,  durch  stärkere  Wirkung  des  reflektierten  Lichtes 
augenscheinlich  ein  so  bedeutender,   daCs   auch  die  Plätze  mit 
nicht   ausreichendem  Baumwinkel   genügend   hell  sind.     Da- 
gegen zeigen  die  übrigen  nach  Norden  liegenden  Ellassen  eine 
ganz  ungenügende  Beleuchtung  der  Arbeitsplätze.     Die  Hälfte 
derselben  hat  überhaupt  kein  direktes  Himmelslicht,  das  dritte 
Viertel  ist  unzureichend  hell,  und  nur  die  unmittelbar  am  Fenster 
gelegenen  Plätze  werden  hinlänglich  beleuchtet.     Diese  Besul- 
tate  erhält  man    gleichmälsig  in  den   Klassen  lY,  VIII,  VI 
und  V.     Rechnet  man  selbst  zu  dem  vorhandenen  Baumwinkel 
das   von    der   nach    Süden   gerichteten  Wand  des  gegenüber- 
liegenden Seitengebäudes  reflektierte  Licht  hinzu,    so   bleiben 
doch  die  Helligkeitsverhältnisse  derartige,  dals  vom  hygienischen 
Standpunkte  eine  Verlegung  der  Schule  dringend  geboten  er- 
scheint.^     Zwei     Lehrzimmer     der    höheren    Mädchenschule 
liegen  im  ersten  Stockwerk  eines  isolierten  Gebäudes  nahe  am 
Pädagogium,  mit  der  einen  Front  nach  diesem,  mit  der  anderen 
nach  dem  Garten  gerichtet.     Es  sind  dies  die  Klassen  No.  X 
und  No.  IX.     In  No.  X  erhalten  die  hintersten  Bänke  kein 
genügendes,    ja    3    Plätze   gar   kein    direktes    Himmelslicht. 
No.  IX  empfängt   während  der  Vormittagsstunden,    in  denen 
hier  nur  unterrichtet  wird,  ausreichende  Beleuchtung. 

^  AoB  einem  Aufbatze  des  verstorbenen  Direktors  der  Franckesohen 
Stiftungen,  Dr.  0.  Frick,  yeröffentlioht  in  der  Festschrift  für  die 
64.  Naturfors<^ierver8afnmhmg,  1891,  geht  hervor,  dala  ein  Nenbaa  fnr 
die  höhere  Mädohenschule  in  Vorbereitung  ist. 
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Von  den  zur  Zeit  yorhandenen   255  Schülerinnen  haben 
88  =  34,5Vo  ungenügendes  Lieht, 
55  =  21,57o  kein  direktes  Himmelslioht, 
142  =  44%  ausreichendes  Licht. 

Die  Vorschule  liegt  hauptsächlich  im  rechten  Flügel 
über  dem  gemeinsamen  Speisesaale  nahe  am  Mittelgebäude. 
Hier  befinden  sich  5  Klassen,  und  zwar  sind  3  davon  nach 
Norden,  nach  dem  Hauptschulhofe,  2  nach  Süden  gerichtet. 
Von  den  3  Klassen,  welche  nach  Norden  liegen,  hat  die  zweite 
Parallelklasse  10,  die  zweite  Klasse  12  ungenügend  beleuchtete 
Plätze.  In  der  dritten  Klasse  ist  die  Beleuchtung  ausreichend. 
Bbenso  findet  sich  in  den  2  Klassen  nach  Süden  genügendes 
Licht.  Nur  je  2  Plätze  an  den  bis  2,20  m  breiten  Fenster- 
pfeilem  sind  zu  dunkel.  Eine  Klasse  der  Vorschule  liegt  im 
Erdgeschois  des  linken  Seitengebäudes  ebenfalls  nach  dem 
Hofe.  Hier  erhält  die  zweite,  von  den  Fenstern  entfernter 
stehende  Reihe  von  Bänken  auf  allen  ihren  Plätzen  un- 
zureichendes Licht. 

Die  Vorschule  scheint  zur  Zeit  schwach  besucht  zu  sein, 
denn  für  die  170  Arbeitsplätze  sind  nur  129  Schüler  vor- 
handen. Von  den  170  Bankplätzen  haben  50  =  30%  einen 
zu  geringen  Raumwinkel. 

Viel  schlimmer  erweisen  sich  die  Verhältnisse  in  der 
Freischule,  von  welcher  3  Klassen  nach  dem  Hofe  zu  nahe 
der  Ecke,  welche  das  Hauptgebäude  mit  dem  Seitengebäude 
bildet,  liegen,  während  eine  Klasse  die  Fenster  nach  Norden  hat. 

Nach  Süden  hin  befindet  sich  die  erste  Mädchenklasse. 
8  Plätze  erhalten  hier  überhaupt  kein  Himmelslicht,  30  un- 
genügendes, und  nur  10  Plätze  direkt  am  Fenster  erfreuen 
sich  einer  befriedigenden  Lichtmenge. 

Li  der  zweiten  MädchenklsjBse  empfängt  ein  Drittel  sämt- 
licher Plätze  überhaupt  kein  direktes  Himmelslicht,  ein  Drittel 
ungenügendes  und  nur  ein  Drittel  ausreichendes. 

In  der  ersten  Knabenklasse  hat  sogar  die  Hälfte  der  Schüler 
auschlielslich  indirektes,  ein  Viertel  derselben  ungenügendes 
und  allein  ein  Viertel  befriedigendes  Licht. 


608 

In  der  zweiten  Knabenklaase,  welche  nach  Norden  liegt, 
sind  10  Plätze  ebenfalls  zu  dunkel. 

Demnach  haben  von  den  155  Kindern,  82  SchtQerinnen 
und  73  Schülern,  40  =  26%  überhaupt  kein  direktes  Himmels- 
licht auf  ihren  Arbeitsplätzen,  55  =  36%  ungenügendes  und 
nur  60  =  38^0  ausreichendes  Licht. 

Die  Räumlichkeiten,  in  denen  jetzt  die  Freischule  sich 
befindet,  sind  nach  diesen  Ergebnissen  als  für  Klassenzweoke 
durchaus  unbrauchbar  und  für  die  Gesundheit  der  Kinder 
schädlich  zu  bezeichnen. 

Dasselbe  Urteil  verdienen  auch  noch  verschiedene  Klassen 
der  Knabenbürgerschule,  welche  gleichfalls  im  Erd- 
geschols  und  ersten  Stockwerk  des  linken  Seitengebäudes 
liegen. 

Im  Erdgeschols  nach  Süden,  nach  dem  Hofe  zu,  befindet 
sich  Klasse  VIII.  Die  nahe  am  Fenster  stehende  Bankreibe 
erhält  hier  ausreichendes  Licht.  Von  der  zweiten  Beihe 
haben  4  Bänke  auf  allen  Plätzen,  die  anderen  3  auf  der  Hälfte 
derselben  einen  zu  geringen  Baumwinkel.  Nach  derselben 
Seite  liegt  Klasse  Y.  Es  empfangen  hier  zwei  FtLnftel  aller 
Plätze  überhaupt  keine  Beleuchtung  durch  direktes  Himmels- 
licht, zwei  weitere  Fünftel  ungenügende  und  nur  ein  Fünftel 
ausreichende. 

Nach  Norden  im  Erdgeschofs  liegen  Klasse  V,  VI  und  Vit. 
In  der  ersteren  haben  8  vom  Fenster  entfernt  und  3  hinter 
den  breiten  Fensterpfeilem  sitzende  Schüler  zu  dunkele  A^ 
beitsplätze.  In  Klasse  VI  sind  10  Plätze  hauptsächlich  dadurch 
zu  wenig  erhellt,  dals  die  zweite  Beihe  der  Bänke  bis  an  die 
den  Fenstern  gegenüberliegende  Wand  gerückt  ist  mit  ganz 
unnötiger  Verbreiterung  des  Ganges  zwischen  den  beiden  Bank- 
reihen     In  No.  VII  ist  die  Beleuchtung  ausreichend. 

Im  ersten  Stockwerk  erweisen  sich  die  nach  Norden  liegenden 
Klassen  11,  IV  und  die  Parallelklasse  VTI  hinreichend  hell, 
desgleichen  der  Zeichensaal,  der  von  Norden  und  Süden 
zugleich  Licht  erhält.  Dagegen  tritt  nach  dem  Hofe,  nach 
Süden  zu  auch  noch  im  ersten  Stockwerk  der  Uchtbeschränkende 
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FanAnfs  der  gegenüberliegenden  hohen  Gebäude  stark  hervor. 
So  sind  in  Klasse  I  nnd  lU  je  10  Plätze,  in  der  Parallel- 
klasse in  8  Plätze  zu  dunkel.  In  der  Parallelklasse  IV  haben 
Ton  42  Plätzen  21  überhaupt  keinen  Baumwinkel,  7  Plätze 
einen  zu  geringen,  und  nur  14  genügen  den  Anforderungen. 
Ebenso  liegen  die  Verhältnisse  in  Klasse  YI,  wo  unter 
45  Schülern  24  von  ihren  Plätzen  aus  den  Himmel  überhaupt 
nicht  sehen  können,  7  einen  zu  geringen  Baumwinkel  besitzen. 

Nach  diesen  Messungen  erhalten  von  den  450  Schülern 
der  Knabenbürgerschule  auf  ihren  Plätzen 

63  kein  Himmelslicht  =  147o, 
95  ungenügendes  Licht  =  21%, 
292  ausreichendes  Licht  =  65%. 

Weit  besser  in  ihren  Lichtverhältnissen  erscheinen  die 
Käume  der  Mädchenbürgerschule,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  dieselben  2,  3  und  4  Treppen  hoch  liegen. 

Die  Ellassen  nach  Norden  sind  sämtlich  hell  genug.  Von 
den  nach  Süden  gelegenen  sind  in  Klasse  lU  11  Plätze,  in 
Klasse  I  die  Plätze  der  6  hintersten  Bänke  zu  dunkel. 

Auch  die  2  Klassen  des  Lehrerinnenseminars,  die 
eine  nach  Norden,  die  andere  nach  Süden,  ebenfalls  in  diesem 
Flügel  gelegen,  sind  hinreichend  hell. 

Wir  haben  abo  keine  erfreulichen  Lichtverhältnisse  für 
die  Mehrzahl  der  Schulen  der  Franckeschen  Stiftungen  gefunden, 
und  auch  in  anderen  sanitären  Beziehungen  dürften  die  jetzigen 
Gebäude  und  Einrichtungen  der  Anstalt  weit  hinter  den  An- 
forderungen der  Schulgesundheitspflege  zurückbleiben.  Es 
müfste  daher  als  ein  segensreicher  Fortschritt  bezeichnet  werden, 
wenn  an  maisgebender  Stelle  der  Entschluls  gefa&t  würde, 
neue  Gebäude  für  die  einzelnen  Schulen  zu  errichten.  Platz 
dafür  ist  ja  hinreichend  vorhanden  in  den  weiten  Gartenanlagen 
und  Plätzen,  welche  die  Verwaltung  der  Stiftungen  mit  groJser 
Festigkeit  und  Einsicht  den  verschiedenen  Anerbietungen  von 
Seiten  der  Stadt  gegenüber  festgehalten  hat.  Das  Ziel,  die 
vielen  Tausende  von  Kindern,  welche  jahrein,  jahraus  den 
Unterricht    an    dieser    hervorragenden,    altberühmten    Anstalt 
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empfangen,  unter  Bedingungen  zu  setzen,  dafs  sie  durdi  die 
Schule  in  ihrer  Gesundheit  nicht  beeinträchtigt  werden,  in 
zahlreichen  Fällen  sogar  einen  gesünderen  Aufenthalt  daselbst 
finden,  als  in  ihrer  Familienstätte^  ist  ein  so  hohes,  daCs  man 
dasselbe  gegenüber  den  anderen  von  den  Stiftungen  erstrebten 
niemals  aus  den  Augen  verlieren  darf. 


2.ns  Derfantntlttitgen  ttit)  Derettten* 


Wie  sorgt  die  höhere  M&dchenschiile 
tax  die  körperliche  Ansbildnng  ihrer  Zöglinge? 

Ans  den  Verhandinngen 

der  dreiiehnten  Hanptversammlnng  des  deutschen  Vereins 

für  das  höhere  Mädchenschnlwesen  in  Kiel. 

Von 

L.   KOTELlfANN. 
(SchluCi.) 

II. 

Wie  für  das  Gehirn,  so  hat  die  höhere  Töchterschule 
auch  noch  für  ein  anderes  Organ  ihrer  Zöglinge  Sorge  zu 
tragen,  das  mit  demselben  aufs  engste  zusammenhängt.  Dieses 
Organ  ist  das  Auge  und  die  Gefahr,  welche  ihm  droht,  die 
Schulkurzsichtigkeit.  Da  nach  dem  OoHNschen  Gesetze  die 
Myopie  am  seltensten  in  den  niederen  Schulen,  öfber  in  den 
Mittelschulen  und  am  häufigsten  in  den  höheren  Schulen  tot- 
kommt,  so  nehmen  die  Mädchenschulen  in  dieser  Beziehung 
eine  Mittelstellung  ein.  In  der  höheren  Töchterschule  zu 
Wiesbaden  fanden  sich  z.  B.  20%  Kurzsichtige,  während  in 
den  Gymnasien  und  Realgymnasien  die  Zahl  derselben  fast 
doppelt  so  grols  ist.  Übrigens  steigt  auch  in  den  höheren 
Mädchenschulen  die  Kurzsichtigkeit  sowohl  der  BJäufigkeit,  wie 
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dem  Grade  nach  mit  den  oberen  Klassen  und  den  wachsenden 
Lebens-  nnd  Schuljahren  an. 

In  jüngster  Zeit  ist  nun  mehrfach,  vor  allem  von  päda- 
gogischer Seite,  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dals  die 
Myopie  nichts  Schlimmes  oder  gar  G-efährliches  sei,  ja  man 
hat  sie  geradezu  fdr  eine  nützliche  Anpassung  an  die  Be- 
schäftigung in  der  Nähe  erklärt.  Dieser  Anschauung  vermag 
ich  jedoch  nicht  beizustimmen.  Ganz  abgesehen  davon,  dais 
eine  Brille,  wie  sie  Kurzsichtige  fiir  die  Ferne  tragen  müssen, 
einem  jungen  Mädchen  gewifs  nicht  zur  Zierde  gereicht,  ist 
die  Sehschärfe  der  Myopen  auch  um  so  geringer,  je  höher  der 
Grad  ihrer  Kurzsichtigkeit  ist.  Dazu  kommt  noch,  daüs  das 
kurzsichtige  Auge  gewissen  ernsten  Gefahren  ausgesetzt  ist. 
Bei  den  höheren  Graden  treten  nicht  selten  Netzhautblutungen 
oder  Netzhautablösungen,  bisweilen  auch  grüner  oder  grauer 
Star  ein,  wodurch  das  Sehvermögen  fast  immer  mehr  oder 
weniger  leidet,  hin  und  wieder  selbst  vollständig  verloren 
geht. 

Auch  die  höhere  Töchterschule  wird  daher  in  den  Kampf 
gegen  die  Kurzsichtigkeit  mit  aller  Entschiedenheit  eintreten 
müssen.  Freilich  gibt  es  eine  Reihe  die  Entstehung  der 
Myopie  begünstigender  Faktoren,  auf  welche  die  Schule  gar 
keinen  Einflufs  besitzt.  Hierher  gehört  zunächst  die  erbliche 
Anlage  zu  diesem  Brechungsfehler.  In  einer  Anzahl  von 
amerika;üschen  höheren  Töchterschulen  hat  Dowling  gefunden, 
dafs  bei  8,  bezw.  10,  12,  16%  der  kurzsichtigen  Mädchen  die 
Myopie  auf  Vererbung  zurückzuführen  war,  und  in  Über- 
einstimmung damit  erklärt  Professor  Pflüqbr  in  Bern  die  erb- 
liche Anlage  für  das  mächtigste  disponierende  Moment  der 
Kurzsichtigkeit.  Ein  anderer  Grund  für  die  Entstehung  der- 
selben, mit  dem  die  Schule  nicht  das  Geringste  zu  schaffen 
hat,  liegt  in  der  Basse  des  Kindes.  Nach  Stbphbnson  kommt 
Kurzsichtigkeit  bei  jüdischen  Mädchen  fast  dreieinhalbmal  so 
oft,  als  bei  christlichen  vor.  Femer  haben  sich  in  Amerika 
die  Kinder  deutscher  Herkunft  häufiger  myopisch  gezeigt,  als 
diejenigen  englischer  oder  irischer  Abstammung,  und  das  gleiche 
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Verhältnis  soheini;  zwischen  der  germanischen  und  romanischen 
Jugend  zum  Nachteil  der  ersteren  zu  bestehen. 

Wenn  also  die  Schule  schon  aus  diesen  Gründen  durchaus 
nicht  für  alle  Fälle  von  Myopie  verantwortlich  gemacht  werden 
kann,  so  läist  sich  doch  auf  der  anderen  Seite  nicht  leugnen, 
daTs  die  Kurzsichtigkeit  fast  immer  während  der  Schulzeit  ent- 
steht und  dafs  die  Schule  dabei  einen  wichtigen  Einfluls 
ausübt.  Dieser  Einfiufs  ist  in  der  von  ihr  geforderten  Nahe- 
arbeit zu  suchen,  wie  sie  namentlich  beim  Lesen,  Schreiben 
und  den  weiblichen  Handarbeiten  stattfindet.  DaTs  es  in  der 
That  die  Nahearbeit  ist,  welche  die  Kurzsichtigkeit  erzeugt, 
geht  schon  daraus  hervor,  dals  sich  die  letztere  bei  allen 
Kulturvölkern,  dagegen  so  gut  wie  niemals  bei  den  Natur- 
völkern findet. 

Die  höhere  Töchterschule  wird  daher  die  Beschäfitigang 
in  der  Nähe  bei  ihren  Schülerinnen  so  viel  als  möglich  ein- 
schränken müssen.  In  dieser  Beziehung  würde  sich  vor  allem 
eine  Verkürzung  der  Unterrichtszeit  zu  gunsten  des  Turnens, 
der  Jugendspiele,  des  Eudems,  des  Schlittschuhlaufens,  kurz 
aller  Arten  von  körperlicher  Bewegung,  empfehlen.  Bisher 
pflegt  in  unseren  Schulen,  wenn  wir  von  den  Pausen  absehen, 
eine  Lektion  mit  einer  astronomischen  Stunde  zusammen- 
zufallen. Mag  dieser  Brauch  auch  durch  die  Jahrhunderte 
geheiligt  sein,  so  spricht  doch  nicht  der  geringste  physiologische 
oder  psychologische  Grund  für  denselben.  Im  Gegenteil,  die 
interessanten  Versuche  Professor  Burgbrstbiks  haben  gezeigt,  dab 
die  Leistungsfohigkeit  zwölf-  bis  dreizehnjähriger  Kinder  bereits 
nach  30  Minuten  sowohl  in  quantitativer  als  in  qualitativer 
Beziehung  beträchtlich  abnimmt.  Von  verschiedenen  Seiten  ist 
daher  mit  Eecht  der  Vorschlag  gemacht  worden,  jüngere  Schüler 
und  Schülerinnen  nicht  in  ganzstündigen,  sondern  in  halb- 
stündigen Lektionen  zu  unterrichten,  und  die  dabei  erzielten 
Erfolge  sind  aufserordentlich  günstig  gewesen.  In  6  halb- 
stündigen Bechenlektionen  wurde  z.  B.  mehr,  als  in  4  Voll- 
stunden per  Woche  erreicht. 

Von   grofsem  Vorteil    für   die    Augen   der   Schülerinnen 
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^ürde  femer  die  Einfühmiig  der  Steilschrift  in  den  Schulen 
sein,  die  zugleich  einer  besseren  Körperhaltung  der  Mädchen 
und  damit  einer  Verringerung  der  bei  diesen  so  häufigen  Rück- 
gratsverkrümmungen  zu  statten  käme.  Die  Untersuchungen 
von  Mater,  Schubert,  Hoffa,  Seogel  und  Sohulthess  haben 
nämlich  ergeben,  dafs  bei  senkrechter  Schrift  sowohl  die  Kopf- 
ais die  Rumpfhaltung  der  Kinder  eine  günstigere,  als  bei 
schräger  Schrift  unter  im  übrigen  gleichen  Verhältnissen  ist; 
die  Zahl  der  absolut  gerade  Sitzenden  erwies  sich  bei  Steil- 
schrift sogar  mehr  als  doppelt  so  grofs,  nämlich  25%  gegen  11%. 
Aufserdem  aber  betrug  die  Entfernung  der  Augen  von  dem 
Hefte,  bezw.  der  Federspitze  bei  der  Steilschrift  durchschnittlich 
5,6  cm  mehr,  als  bei  der  Schrägschrift,  ein  für  die  Verringerung 
der  Kurzsichtigkeit  gewifs  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug. 

Kommt  die  senkrechte  Schrift  auTser  den  Augen  auch 
dem  Rückgrat  der  Schülerinnen  zu  gute,  so  laust  die  Anstellung 
von  Schulärzten  eine  heilsame  Wirkung  in  noch  weiterem 
Sinne  erhoffen.  Zu  den  Aufgaben  derselben  würde  gehören: 
bei  Neubauten  von  ünterrichtsanstalten  die  Begutachtung  des 
Bauplatzes,  des  Bauplanes  und  der  Bauausführung  in  gesund- 
heitlicher Beziehung,  bei  älteren  Bauten  die  Überwachung  der 
Heizungs-,  Lüftungs-  und  Beleuchtungsanlagen,  der  Trinkwasser- 
versorgung, der  Reinlichkeit  der  Klassen  und  Tumsäle,  die 
Verteilung  der  Schülerinnen  ihrer  Gröfse  entsprechend  in  die 
passenden  Bänke,  die  körperliche  Untersuchung  Neueintretender, 
um  zu  Schwache  vorläufig  zurückweisen  zu  können,  in  Zeiten 
von  Epidemien  die  Ausschliefsung  Erkrankter  oder  Verdäch- 
tiger, femer  die  Beobachtung  der  Haltung,  insbesondere  beim 
Schreib-  und  Handarbeitsunterrichte,  endlich  die  Prüfting 
Kurzsichtiger,  Schwerhöriger  und  Schwachbegabter.  Schul- 
ärzte mit  solchen  oder  ähnlichen  Funktionen  bestehen  bereits 
in  einer  Reihe  von  Ländern,  wie  Frankreich,  Belgien,  Eng- 
land, Norwegen  und  Ungarn.  In  Deutschland  dagegen  hat 
diese  Institution  bis  jetzt  noch  wenig  Eingang  gefunden, 
obgleich  sich  immer  mehr  Stimmen  dafür  erheben. 

Alle  Thätigkeit  der  Schulärzte  aber  wird  so  lange   unzu- 
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reichend   sein,    als   nicht   auch    die    Lehrer  und  Lehrerimien 
hygienische   Kenntnisse   und   vor    allen   Dingen   hygienisches 
Interesse  besitzen.     Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  mülsten  die 
zukünftigen  Kandidaten  des  höheren  Schulamts  Vorlesungen 
über  Schulhygiene  hören,  wie  solche  bereits  zweimal  wöchentlich 
an    den    Dniversitäten    Leipzig,    Gieisen    und   Bern  gehalten 
werden.    Auch  die  Mitglieder  der  pädagogischen  Universitäts- 
Seminare,    sowie  die  Probekandidaten   sollten  theoretisch  nnd 
praktisch    in    die     Schulgesundheitspflege    eingeführt    werden. 
Ebenso    darf    dieselbe    in    dem    Lehrplan    der    Lehrer-   und 
Lehrerinnenseminare   nicht  fehlen,  wie  denn  beispielsweise   in 
Österreich  an  sämtlichen  Lehrerinnenbildungsanstalten  hygieni- 
scher Unterricht  durch  Ärzte  erteilt  wird.     Um  endlich  auch 
die   älteren   Lehrer   und  Lehrerinnen    mit   dem    Gegenstande 
vertraut  zu  machen,  empfiehlt  es  sich,  schulhygienisohe  Themata 
mündlich  in  Konferenzen    zu  besprechen    oder   schriftlich   in 
Anstaltsprogrammen  abzuhandeln. 

So  ausgebildete  Lehrer  und  Lehrerinnen  würden  dann 
auch  im  stände  sein,  ihre  Zöglinge  in  den  Elementen  der 
Hygiene  zu  unterrichten.  Nicht  als  ob  dadurch  der  Stunden- 
plan der  höheren  Töchterschulen  weiter  belastet  und  den 
Klagen  über  Überbürdung  neue  Nahrung  geboten  werden  solle. 
Der  hygienische  Unterricht  lälst  sich  yielmehr  ohne  Schwierig- 
keit in  die  physikalischen,  chemischen  und  naturbeschreibenden 
Lektionen  einfügen,  zumal  es  an  geeigneten  Handbüchern  zu 
diesem  Zwecke  nicht  fehlt.  Für  Lehrer  würden  wir  die  Vo^ 
lesungen  über  öffentliche  und  private  Gesundheitspflege  von 
Rosenthal  oder  Flügge  empfehlen,  auch  die  mehr  populäre 
Hygiene  von  Schmitz,  für  Schülerinnen  den  Katechismus  der 
Gesundheitslehre  von  Trzosea,  die  Gesundheitspflege  far 
Schulen  von  Scholz   und  den  kleinen  Gesundheitsspiegel  von 

MOHAUPT. 

Wenn  Sie  auf  diese  Weise,  so  schlois  der  Vortnigendei 
die  Gesundheit  und  körperliche  Ausbildung  Ihrer  Zöglinge  ein 
jeder  an  seinem  Teile  fördern  helfen,  so  dürfen  wir  hoffen, 
dem  Ziele  aller  Pädagogik,  der  harmonischen  Ausbildung  von 
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Geist  QBd  Leib,  immer  näher  zu  kommen.  Nachdem  der 
£örper  infolge  der  herrschenden  theologischen  Anschaunng 
des  Mittelalters  Iftnger  als  ein  Jahrtausend  verachtet  gewesen, 
ist  er  durch  Kenaissance  und  fieformation,  vor  allem  aber 
durch  die  Fortschritte  der  modernen  Naturwissenschaften, 
w^ieder  in  gleiche  Bechte  mit  dem  Geiste  eingesetzt  worden. 
Diese  Gleichberechtigung  aber  soll  auch  in  der  Schule  herrschen. 
„Wir  erziehen  nicht  einen  Geist,  und  wir  erziehen  nicht  einen 
Lieib,"  sagt  Montesquieu,  „sondern  wir  erziehen  einen  Menschen.^ 
Was  indessen  für  eine  jede  Erziehung  gilt,  das  gilt  doppelt 
und  dreifach  f&r  diejenige  des  weiblichen  Geschlechtes. 
Immer  lauter  ertönt  in  unseren  Tagen  der  Notschrei:  „Was 
wird  ans  unseren  Töchtern?^  und  immer  mehr  werden  auch 
die  jungen  Mädchen  der  höhereu  Stände  in  den  harten  Kampf 
ums  Dasein  gedrängt.  In  diesem  Kampfe  aber  gilt  das  Becht 
des  Stärkeren,  und  schon  mehr  als  eine  zarte  Konstitution  ist 
allein  um  ihrer  Zartheit  willen  in  demselben  erlegen.  Aber 
nicht  nur  gesunde  Jungfrauen,  auch  gesunde  Frauen  thun  uns 
not.  Nichts  trauriger  als  eine  immer  kränkelnde,  immer 
nervöse,  immer  badereisende  Gattin,  und  nichts  beglückender 
als  eine  solche,  der  einst  Cornelius  Scipio  an  der  via  Appia 
in  Rom  die  Grabschrift  setzen  liefs:  „Ihre  Schönheit  und 
Frische  kam  ihrer  Tugend  gleich."  Und  fordert  nicht  auch 
das  Vaterland  gesunde  Mütter  von  uns?  „Ich  suche  nach 
Soldaten,  wir  wollen  eine  starke  Generation  haben,''  so  hat 
der  Kaiser  gesprochen.  Eine  starke  Generation  aber  wird  nur 
von  gesunden  Müttern  geboren,  und  nicht  ohne  Grund  hat 
deshalb  jener  Preuisenkönig  die  kräftigsten  Frauen  seines 
Reiches  mit  seinen  Gardegrenadieren  vermählt. 

Lassen  Sie  uns  daher  alle  Priester  und  Priesterinnen 
der  Hygiea  sein,  lassen  Sie  uns  in  der  Gesundheitspflege  nicht 
nur  eine  Wissenschaft,  sondern  auch  eine  Tugend  sehen,  und 
lassen  Sie  ims  des  Wortes  Senbcas  stets  eingedenk  bleiben: 
„Non  est  vivere,  sed  valere  vita,  nicht  leben  heifst  leben, 
sondern  gesund  sein  —  das  heifst  leben  I'^ 

Die  von  dem  Redner  aufgestellten  Leitsätze  lauteten: 
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1.  Die  Anstelltmg  von  Schulärzten  für  die  höhere  Mädchen- 
Schule  ist  wünschenswert,  doch  darf  die  einheitliehe 
Schulleitung  dadurch  nicht  gefährdet  werden. 

2.  Es  empfiehlt  sich,  die  Steilschrift  in  die  genannten 
Schulen  einzuführen,  zumal  da  BückgratsTerkrüm- 
mungen  bei  Mädchen  häufiger,  ak  bei  Knaben  vor- 
kommen. 

3.  In  dem  naturwissenschaftlichen  unterrichte  der  höheren 
Mädchenschule  sind  auch  die  Grundzüge  der  Geeond- 
heitspflege  unter  besonderer  Berücksichtigung  des 
weiblichen  Berufes  zu  lehren. 

Von  diesen  Thesen  wurde  die  zweite  und  dritte  unrer- 
ändert,  die  erste  in  folgender  Fassung  angenommen:  Die  Ein- 
richtung behördlich  angestellter  Ärzte,  die  über  die  gesund- 
heitsmäisige  Beschaffenheit  des  Schulbaus  und  der  Sohidräume 
zu  wachen  und  in  allen  übrigen  schulhygienisohen  Fragen  der 
Schulleitung  auf  deren  Ersuchen  Rat  und  Beistand  zu  gewähren 
haben,  ist  auch  für  die  höheren  Mädchenschulen  wünschenswert 


Die  Forderungen  der  Schulgesnndheitspflege 
an  die  ünterrichtspaiuen. 

Vortrag, 
gehalten  im  Münchener  Tarnlehreryerein. 

Von 

Fr.  Ed.  Stutzer, 

städtischem  Lehrer  in  München. 

Im  Frühjahr  1891  gewannen  die  Reformbestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Schule  auch  in  Bayern  greifbare  Gestalt, 
freilich  zunächst  nur  an  den  Mittelschulen.  Diese  erhielten 
durch  ministeriellen  Erlafs  nach  jeder  Unterrichtsstunde  eine 
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Pause  von  10  Minuten.  Die  Volksschulen,  auch  die  der 
Hauptstadt,  blieben  von  dieser  zeitgemäfsen  Bewegung  un- 
berührt. 

Der  Münchener  Tumlehrerverein  beauftragte  mich  daher, 
über  die  Frage:  „Welche  Forderungen  stellt  die  Schul- 
gesundheitspflege an  die  ünterrichtspausen?^  einen 
Vortrag  zu  halten. 

Um  demselben  eine  möglichst  breite  Unterlage  zu  geben, 
wandte  ich  mich  an  die  gröberen  Städte  Deutschlands  mit 
Fragebögen.  In  diesen  war  um  Auskunft  gebeten  über  die 
Zahl  und  Dauer  der  Pausen,  den  Ort,  wo  diese  verbracht 
werden,  und  die  Beschäftigung  der  Schüler  an  diesem  Orte. 
Die  Antworten  wurden  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  erteilt,  und 
so  konnte  ich  ein  umfassendes  Bild  der  Unterrichtspausen  in 
den  Städten  Berlin,  Wien,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Leipzig, 
Braunsbhweig  und  Mannheim  entwerfen. 

Den  Inhalt  meines  Vortrages  falste  ich  in  folgende  Leit- 
sätze zusammen: 

1.  In  allen  Klassen  ist  nach  jeder  ersten  Stunde  des  Vor- 
und  Nachmittagsunterrichts  eine  Pause  von  5  Minuten, 
nach  jeder  zweiten  und  dritten  Stunde  eine  solche  von 
15  Minuten  zu  halten. 

2.  In  den  Pausen  verlassen  die  Schüler  das  Zimmer; 
vom  Standpunkte  der  Schulgesundheitspflege  ist  es 
dringend  wünschenswert,  dais  dieselben,  wenn  die  ört- 
lichen und  zeitlichen  Verhältnisse,  sowie  die  Witterung 
es  gestatten,  ins  Freie  gehen. 

3.  Im  Freien  sollen  die  Thätigkeiten  möglichst  das  Ge- 
präge der  Freiheit  und  Freiwilligkeit  tragen. 
Die  Schulgesundheitspflege  empfiehlt  angemessene 
körperliche  Bewegung,  wie  G^ehen  im  Um-  und  Gegen- 
zuge, von  Schülern  selbst  gewählte  Spiele. 

4  Die  Pausen  müssen  zu  gründlicher  Lüftung  der 
Schulsäle  benutzt  werden,  soweit  nicht  durch  neueste 
Heizungs-  und  Lüftungseinrichtungen  andauernd  gute 
Luft  geschafifen  ist. 

SclmlgMimdheitopileffe  VI.  40 
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Die  vier  Leitsätze  fanden  im  Münchener  Tomlehrervereme 
einstimmige  Annahme.  Man  heschlois,  Hand  in  Hand  mit 
dem  Bezirkslehrerverein  München  eine  diesbezügliche  ESingabe 
an  die  hiesige  Schulbehörde  zn  machen.  Dieselbe  ist  fertig- 
gestellt und  kommt  demnächst  in  den  Einlauf  der  Schal- 
kommission. 


Oasheizimg  fKr  die  Uhlandschnle  in  Frankflirt  a.  H. 
Gntachten  des  städtischen  Oesnndheitsrates  daselbst. 

Der  städtische  Gesandheitsrat  von  Frankfdrt  a.  M.  beschäftigte 
sich  nach  dem  „Jowm,  f,  Gashd.  u.  Wasserversorg.^  in  seiner  letzten 
Sitzung  mit  der  Heizung  für  die  neu  za  erbauende  Uhlandschnle 
Die  Baudeputation  hatte  Gasofenheizung  Torgeschlagen.  Eine  Kom- 
mission des  Gesundheitsrates  nahm  daher  in  einer  der  dortigen 
Schulen  Versuche  mit  einem  von  den  Warsteiner  Hfittenwerken 
bezogenen  Gasofen  vor,  die  in  jeder  Beziehung  befriedigend  ausfieleo. 
Zugleich  zog  sie  von  auswärts  Erkundigungen  ein,  speciell  von 
Karlsruhe,  wo  man  seit  nunmehr  5  Jahren  die  Gasheizung  in  Schulen 
und  KraiÜEenhäusem  mehr  und  mehr  eingeführt  hat,  so  dafs  jetzt 
bereits  in  über  200  öffentlichen  Gebäaden  diese  Heizungsart  besteht. 
Auch  von  hier  wurden  sehr  gute  Resultate  berichtet.  In  einem  Schreibea 
des  Rektors  der  städtischen  Schulen  von  Karlsruhe  heilst  es  am 
Schlufs,  die  Gasheizung  gelte  auf  Grund  mehrjähriger  Erfahrungen 
so  sehr  als  die  yorzttglichste  der  Torhandenen  Heizeinrichtungen, 
dafs  sie  fflr  jedes  neu  zu  erbauende  Schulhaus  von  selten  der  Schul- 
kommission als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werde. 

Auf  Grund  eines  eingehenden,  vom  Stadtarzt  verfafsten  Kom- 
missionsberichtes erklärte  der  Gesundheitsrat  daher  einstimmig, 
dafs  der  für  den  Neubau  der  ühlandschule  vorgesehenen  Gasheizung 
sanitäre  Bedenken  nicht  entgegenstehen  und  deren  Ausführung  fdr 
die  Schule  zu  empfehlen  sei. 
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jftleinere  initteil«it0en. 


Aufregende  Privatlektftre  der  Schttlerinnen.  Der  Direktor 
der  städtischen  höheren  Mädchenschule  zu  Brannschweig,  Dr.  SOMICBB, 
bringt  in  dem  letzten  Jahresberichte  seiner  Anstalt  folgende  be- 
herzigenswerte Worte  an  die  £ltem  über  die  Priyatlektüre  der 
Mädchen:  Es  wird  den  £ltem  bekannt  sein,  dafs  die  Schnle, 
mn  ihren  Schülerinnen  Gelegenheit  zum  Lesen  wirklich  guter  Bücher 
zu  geben,  für  jede  der  mittleren  nnd  oberen  Klassen  eine  kleine 
Bibliothek  angeschafft  hat,  deren  Benutzung  den  Schttlerinnen  für 
ein  vierteljährliches  Lesegeld  yon  25  Pf.  frei  steht.  Diese  Bücher 
enthalten  nun  nicht  etwa,  wie  yielleicht  manche  Eltern  argwöhnen, 
nüchterne,  lehrhafte  Geschichten,  welche  den  Zweck  y erfolgen,  das 
unterrichtliche  Werk  des  Lehrers  fortzusetzen,  also  etwa  Natur- 
geschichtliches, Geographisches  u.  s.  w. ;  in  diesem  Falle  würde  man 
sich  gar  nicht  wundem,  wrenn  die  Schülerinnen  nur  mit  einer  ge- 
yrissen  Scheu  sich  derartigen  Büchern  näherten.  Wir  bieten  aller- 
dings nicht  spannende  Romane,  nicht  Schilderungen  wunderbarer 
Abenteuer,  bei  denen  das  Wunderbarste  ist,  dafs  der  Held  stets 
siegreich  ans  denselben  hervorgeht,  sondern  kräftige  Hausmannskost, 
eine  anregende  Nahrung  für  Kopf  und  Gemüt  unserer  Zöglinge. 
Während  nun  die  mittleren  Ellassen  stets  gern  von  dieser  Lese- 
gelegenheit Gebrauch  machen,  nimmt  nach  oben  hin  die  Zahl  der 
Leserinnen  stetig  ab.  Wenn  man  die  Schülerinnen  der  oberen 
Klassen  nach  der  Ursache  dieser  auffallenden  Erscheinung  befragt» 
80  wird  nicht  etwa,  wie  man  leicht  annehmen  möchte,  die  über- 
gro&e  Arbeitslast  angegeben  —  in  der  That  dürfen  sich  unsere 
Schülerinnen  nicht  über  Überbtlrdung  beklagen  — ,  sondern  sie 
erklären  in  der  Regel  nach  vielfachem  Sträuben  und  Zögern,  sie 
hätten  keine  sonderliche  Neigung  mehr  zum  Lesen  derartiger  Bücher. 
Eine  solche  Antwort  gibt  zu  denken.  Wenn  ein  Kind,  das  die 
Eltern  bis  dahin  durch  seinen  gesunden  Hunger  erfreut  hat,  sich 
plötzlich  gegen  die  Kost  der  Mittags-  und  Abendtafel  ablehnend 
verhält,  so  ist  die  Besorgnis  gerechtfertigt,  dafs  dasselbe  entweder 
krank  ist  oder  sich  heimlich  auf  andere  Weise  den  Appetit  stillt. 
Ebenso  steht  es  mit  der  geistigen  Nahrung.  Jedes  Kind  liest  gern 
Bücher  unterhaltender  Art;  verhält  es  sich  gegen  dieselben  gleich- 
gültig,   so  folgt  daraus,    dafs   der  geistige  Magen  durch  Aufnahme 
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anderer  Kost  empfindlich  geschädigt   ist.     Und  in  der  Tkat,    man 
braucht  nor  die  Kinder  zu  fragen,  nm  zu  erfahren,  dafs  sie  in  der 
Regel    im  Hanse  überreiche  Gelegenheit   haben,    ihren  Lesehunger 
auf  andere  Weise  zu   befriedigen.     Mit  lebhafter  Spannung  werden 
die    Geschichten    verfolgt,    welche    die   Feuilletons    der   Zeitungen 
bringen;    ein  besonders  festlicher  Tag  ist  der,    an  dem  die  L«ese- 
mappe  mit  ihren  verschiedenen  Zeitschriften  ins  Haus  gebracht  wird; 
die  Romane,    welche    von    der  Mutter   oder    von   der  erwachsenen 
Schwester  gelesen  werden,    sind   gewöhnlich  auch    ihnen  nicht  un- 
zugänglich,   und  endlich  steht  vielen  der  Bttcherschrank  der  Eltern 
zur  freien  Benutzung.     Was  Wunder  daher,    dais    solche  Mädchen 
kein  Interesse  mehr  haben  an  den  Büchern,  welche  ihnen  die  Schule 
bietet;  diese  sind  ihnen  zu  fade,   zu  hausbacken,   zu  wenig  gewfirzt 
mit   allerlei    pikanten  Abenteuern,    als    daCs  sie  ihrem  Greschmacke 
jetzt  noch  genügen  könnten.      Das  sind  in  der  That  Zustände  der 
bedenklichsten  Art.     Wenn   der  Mensch  Bücher  liest,    die    er  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  teilweise  versteht,  so  gewöhnt  er  sich  an 
ein   gedankenloses,    oberflächliches,    flüchtiges  Aufnehmen    des  Dar- 
gebotenen; er  überschlägt  alle  Betrachtungen,  alle  Schilderungen  and 
tieferen  Darlegungen  der  Gemütszustände  der  Helden;  mit  klopfendem 
Herzen,  hochroten  Wangen  verfolgt  er  atemlos  nur  die  Entwickelung, 
die  Handlung  selbst,    um  möglichst   bald  am  Ende  des  Stückes  an- 
zulangen  und  alsdann   mit  Befriedigung  zu  erfahren,    dab  die  von 
Anfang  an  füreinander  bestimmten  Helden  des  Romans  sich  finden 
und    so    für  all   das  erfahrene  Ungemach  belohnt  werden.     Daians 
ergibt    sich    schon   von   selbst   als    weiterer   Nachteil   ungeeigneter 
Lektüre,    daCs    die   Einbildungskraft    der    ohnehin    nervös    erregten 
Leserin    überreizt,    dais    dieselbe   zugleich  aber   auch,    indem  Ver- 
hältnisse   und  gesellsohaftliche   Zustände   zur  Yeranschaulichung  ge- 
langen,   die    den   Mädchen    besser    noch  auf   lange   Zeit  verborgen 
blieben,   auf  bedenkliche  Wege   geführt  wird,   die    zu  einer  Körper 
und  Geist  in  gleicher  Weise  gefährdenden  Frühreife  führen  müssen. 
Es  kann  daher  das  Haus  nicht  dringend  genug  gebeten  werden,  die 
Privatlektüre    der  Töchter  aufs  sorgsamste  zu  überwachen  und  ins- 
besondere alle  die  Schriften  von  ihnen  fem  zu  halten,   die  lediglich 
für  Erwachsene   bestimmt  sind.     Jedenfalls   sollte  die  Mutter  ihrem 
Kinde  nur  ein  Buch   in  die  Hand  geben,    das  sie  selbst  zuvor  ge- 
lesen oder  von  dessen  Charakter  sie   sich  die  zuverlässigste  Kunde 
verschafft  hat.     Es   ist  unglaublich,    mit  welchem  Leichtsinn  auch 
heute    noch   in  dieser  Beziehung  verfahren  wird,    wie  man  sich  bei 
der  Auswahl  von  Geschenken  zu  Geburtstagen,  zu  Weihnachten,   ja 
sogar  zur  Konfirmation   oft   lediglich  durch    das  urteil  des   Buch- 
händlers bestimmen  läCst,  der  doch  unmöglich  alle  die  bei  ihm  aus- 
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liegenden  Werke  genau  kennen  kann,  oder  darch  das  irgend  einer 
anderen  Persönlichkeit,  die  Tielleicht  wieder  von  anderen  gehört  hat, 
dais  das  Buch  nicht  schlecht  sei,  oder  durch  den  Wunsch  des  Kindes 
selbst.  Der  durch  solches  Verfahren  angerichtete  Schaden  l&£st  sich 
leider  in  den  meisten  Fällen  nicht  nachweisen,  eben  weil  innere 
Vorgänge,  wie  bereits  oben  dargelegt,  sich  leicht  der  Beobachtung 
entziehen;  aber  es  kommt  doch  vor,  dafs  die  Folgen  hier  und  da 
zu  Tage  treten.  So  wurde  vor  einiger  Zeit  dem  Direktor  yon 
einigen  Mflttem  darüber  geklagt,  daCs  ihre  kleinen,  kaum  zehnjährigen 
Töchter  schon  Fragen  besprächen  und  erörterten,  die  ihnen  auf 
Jahre  noch  fernliegen  mttfsten.  Bei  näherem  Nachforschen  stellte 
sich  heraus,  dafs  die  Quelle  dieses  Wissens  ein  Buch  war,  welches 
eins  dieser  Eander  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  ein  Märchenbuch, 
das  der  Vater  nicht  für  nötig  gehalten  hatte,  sich  vorher  näher  an- 
zusehen, weil  er  der  Meinung  gewesen  war,  dafs  alle  derartigen 
Erzählungen  sich  für  Kinder  eigneten;  er  wuIste  eben  nicht,  dafs 
das  mit  den  aus  dem  Orient  stammenden  Märchen  nicht  immer  der 
Fall  ist. 

Die  physische  Onmdlage  von  Frflhreife  nnd  Znrftek- 
gebliebenheit  bei  Schnlkindern  wurde  von  W.  Townsend  Portbr 

studiert,  der  darüber  in  den  y^Transeict  ofthe  Acad,  of  Science  of  8t 
l/ouis"  berichtet.  Verfasser  stellte  Messungen  an  der  Schu^ugend  an ; 
Körpergewicht,  Körperlänge,  Höhe  und  Breite  des  Kopfes,  vitale 
Lungenkapacität,  Sehschärfe  und  viele  andere  Daten  wurden  an 
33500  Knaben  und  Mädchen  ermittelt.  Die  Resultate  gelangten  in 
Kurven  zur  Darstellung.  Aus  denselben  ersieht  man,  dafs  frühreife 
Kinder  schwerer  und  zurückgebliebene  leichter  als  Durchschnitts- 
kinder desselben  Alters  sind.  Für  Mädchen  hat  dieses  Gesetz  jedoch 
keine  Gültigkeit. 

Die  Durchschnittszahl  der  Schüler  in  den  Volksschnl- 
klassen  der  ^Sfseren  Stftdte  Preufsens.  Die  Schuldeputation 
von  Berlin  hat  vor  einiger  Zeit  bestimmt,  dafs  in  den  unteren 
Klassen  der  Elementarschulen  nicht  mehr  als  70  Schüler,  in  den 
oberen  nicht  mehr  als  60  sitzen  sollen.  Die  nachstehende  Tabelle, 
welche  wir  der  y,Fädag,  Ztg.^  entnehmen,  gibt  die  mittlere  Zahl 
der  Kinder  in  den  Volksschulklassen  der  gröberen  Städte  Preufsens 
für  das  Jahr  1891  an: 


Zahl  der 
Schüler 

Zahl  der 
Klassen 

Zahl  der  Schiller 
pro  Klasse 

Königsberg 
Danzig 

Gharlottenbnrg 
Frankfnrt  a.  0. 

11391 

12289 

7115 

4929 

182 

204 

140 

94 

63 
60 
51 
52 
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Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der  Sdtäler 

Sohäler 

Klassen 

pro  KlasM 

Stettin 

11109 

227 

49 

Posen 

5725 

105 

55 

Breslau 

39260 

672 

58 

Lieguitz 

5217 

84 

62 

Magdeburg 

26580 

480 

55 

Halle 

13006 

226 

57 

Erfurt 

6150 

88 

58 

Altona 

18614 

278 

67 

Kiel 

7280 

132 

55 

Hannover 

15898 

263 

60 

Mflnster 

5899 

72 

82 

Dortmund 

16228 

240 

68 

Bochnm 

9854 

127 

78 

Kassel 

7251 

135 

54 

Frankfurt  a.  M. 

12902 

244 

53 

Krefeld 

17854 

282 

63 

Duisburg 

10326 

148 

67 

Essen 

12941 

173 

75 

Dflsseidorf 

20312 

300 

68 

Elberfeld 

19570 

320 

61 

Bannen 

18926 

283 

67 

Köln 

39433 

628 

63 

Aachen 

13944 

227 

61 

Berlin 

175620 

3206 

55. 

Danach  liegen  die  Verhältnisse  am  günstigsten  in  Stettin,  wo 
nor  49  Schüler  anf  eine  Klasse  kommen,  am  nngünstigsten  ii 
Mttnster,  wo  sich  durchschnittlich  82  in  einer  solchen  befinden. 

Soll  der  Koch-  and  HaushaltimgsHntorricht  in  Fort- 
bildangsschnlen  f3r  Midchen  oder  in  der  Volksschale  erteilt 

werden?  Unter  dieser  Überschrift  veröffentlicht  das  „Org.  f,  d, 
Centriver.,  betr.  d,  Wohl  d.  arhtd.  Bloss. "*  nachstehenden  Aufsatz:  Die 
Frage,  ob  überhaupt  den  Mädchen  schulmäfsiger  Koch-  und  Haushaltungs- 
unterricht erteilt  werden  soll,  findet  bei  denen,  die  sich  nur  einiger- 
mafsen  ernstlich  damit  beschäftigen  und  auf  Orund  praktischer  Er- 
fahrungen aus  dem  Volksleben  selbst  ihr  Urteil  bilden,  in  immer  weiter 
gehenden  Kreisen  eine  bejahende  Antwort.  Es  fehlt  den  Eltern  Zeit  and 
Verständnis,  ihren  Kindern  hierin  die  nötige  Anleitung  zu  geben  und, 
was  daraus  folgt  im  wirtschaftlichen  Leben  unseres  Volkes,  dafülr 
findet  jeder,  der  nur  den  guten  Willen  dazu  hat,  zahhreiche  Belege. 
Wer  als  Volksschullehrer  nicht  blofs  sein  Klassen-  und  Studierzimmer 
als  Arbeitsfeld  betrachtet,  mnfs  die  Notwendigkeit  eines  Haushaltongs- 


j 


623 

Unterrichtes  anerkennen.  Wer  aber  noch  Zweifel  darüber  hegen  sollte, 
der  frage  einmal  bei  den  Ärzten  an,  die  das  b&nsliche  Leben  unseres 
Yolkes  kennen  zn  lernen  genötigt  sind,  wie  dies  Yon  keinem  sonstigen 
Berofe  behauptet  werden  kann.  Anders  aber  verhftlt  es  sich  noch 
mit  der  Frage :  in  welchem  Alter  sollen  die  Mädchen  diesen  Unter* 
rieht  erhalten?  Soll  er  mit  der  Yolksschnle  für  die  Schfllerinnen  des 
8.  Schu^ahres  yerbonden,  oder  sollen  hierzu  Fortbildungsschulen  für 
konfirmierte  Mädchen  eingerichtet  werden?  Ein  gro&er  Teil  Volks- 
echuUehrer,  Rektoren  und  mit  der  Schulaufsicht  Beauftragte  neigen 
sich  letzterer  Ansicht  zu  und  wehren  entschieden  dem  Koch-  und 
Haushaltungsunterrichte  den  Eingang  in  die  ihnen  lieb  gewordene 
Form  der  Volksschule  Ton  heute.  Die  Gründe,  die  sie  hierfür  ins 
Feld  führen,  lauten:  Die  Schulmädchen  sind  noch  zu  jung  für  den 
Eochunterricht,  finden  zu  Hause  keine  Gelegenheit,  diese  Kenntnisse 
za  verwerten,  besitzen  folglich  kein  Interesse  dafür,  und  da  sie  auch 
nach  ihrer  Schulzeit  keine  Verwendung  dafür  haben,  werden  sie  das 
Gelernte  bis  zu  der  Zeit,  wenn  sie  es  brauchen,  wieder  Tergessen. 
Was  aber  ganz  besonders  zu  fürchten  ist,  die  Schülerinnen  werden 
dadurch  von  den  übrigen  Unterrichtsgegenständen  abgelenkt.  Die 
Vertreter  obiger  Ansicht  meinen  daher,  die  Schule  thue  vollständig 
ihre  Pflicht,  wenn  sie  im  naturkundlichen  Unterricht  die  Fragen, 
welche  den  hauswirtschaftlichen  Unterricht  betreffen,  in  den  Kreis 
ihrer  Besprechungen  ziehe.  Sind  nun  aber  jene  Gründe  in  der 
That  ausschlaggebender  Natur?  Abgesehen  davon,  dals  wir  keine 
obligatorischen  Fortbildungsschulen  für  Mädchen  haben  und  die 
Einführung  solcher  auf  grofse  wirtschaftliche  Schwierigkeiten  stofsen 
würde,  stimmen  wir  aus  rein  sachlichen  Gründen  dafür,  diesen 
Unterricht  mit  der  Volksschule  zu  verbinden.  Die  letztere  hat  es 
mit  erziehendem  Unterrichte  zu  thnn,  alle  ihre  Veranstaltungen  be- 
zwecken die  Bildung  des  Charakters.  Zur  Bildung  des  Frauen- 
eharakters  gehört  aber  wesentlich  der  Sinn  für  häusliche,  wirtschaft- 
liche Thätigkeit  im  Rahmen  eines  stillen,  zufriedenen  und  glücklichen 
Familienheims.  Der  Haushaltungsunterricht  mit  seinen  praktischen 
Übungen  im  Kochen  ist  nun  wie  kein  anderer  Unterrichtsgegenstand 
geeignet,  einen  solchen  Charakter  zu  bilden.  Dazu  ist  es  aber  im 
nachschulpflichtigen  Alter  zu  spät.  Das  Mädchen  von  15  und  16  Jahren 
kann  sich  wohl  nützliche  Kenntnisse  im  Kochen  u.  s.  w.  aneignen, 
daCs  aber  dieser  Unterricht  grundlegend  werde  für  dessen  Charakter, 
wird  niemand  behaupten  wollen.  In  dem  genannten  Alter,  wo 
dasselbe  schon  im  öffentlichen  Leben  steht,  gehen  ihm  zu  viel  andere 
Gedanken  durch  den  Kopf,  so  dais  es  verhindert  wird,  sich  mit 
vollem  Interesse  diesem  Unterrichte  hinzugeben.  Man  muls  das  Eisen 
schmieden,    solange   es  warm  ist,    das  gilt  auch  hier   in  ganz  be- 
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sonderem  Mafse.  Die  Erfahrung  bestätigt  dies  auffallend.  Wo  die 
Mädchen  im  8.  Schuljahre  Kochnnterricht  erhielten,  haben  die  Mfltter 
yersichert,  da(s  es  eine  wahre  Frende  sei,  zu  sehen,  wie  ihre  Töchter 
sich  seitdem  im  elterlichen  Hanse  wesentlich  anders  zeigten. 
Sie  legten  ein  Interesse  für  die  haaswirtschaftliche  Arbeit,  einen 
Fleifs  und  ein  Geschick  an  den  Tag,  belehrten  die  £ltem  so  genau  Aber 
wichtige  Fragen  der  Ernährung  u.  s.  w.,  dafs  die  letzteren  dadurch 
ganz  ttberrascht  wurden.  Mädchen,  die  Torher  von  den  Mattem  zu 
häuslichen  Yerrichtungen  nicht  gebraucht  werden  konnten,  versorgten 
jetzt  vielfach,  insbesondere  an  schulfreien  Tagen,  selbständig  die  ganze 
wirtschaftliche  Thätigkeit.  In  dieser  Weise  haben  sich  sämtliche 
Mütter  der  48  Schülerinnen  der  Eochschule  zu  Plauen  in  Sachsen 
schriftlich  ausgesprochen  und  dem  Leiter  derselben  den  aufrichtigsten 
Dank  für  die  Einrichtung  dargebracht.  Gleichzeitig  hat  dieser 
Unterricht  einen  günstigen  Einflufs  auf  das  Elternhaus  ausgeübt,  was 
ebenfalls  nicht  möglich  wäre,  wenn  die  Mädchen  ihn  erst  im  nachschnl- 
pflichtigen  Alter  erhielten.  Im  schulpflichtigen  Alter  erteilt,  wirkt 
er  bestimmend  für  das  ganze  spätere  Leben.  Sämtliche  Schülerinnen 
suchen  auch  nach  der  Konfirmation,  zum  Teil  als  Hausmädchen,  ihre 
wirtschaftlichen  Kenntnisse  zu  vervollkonmmen,  sie  bleiben  dadurch  dem 
Familienleben  erhalten.  Damit  wird  aber  auch  jener  Grund  hinf&Hig, 
dafs  die  vierzehnjährigen  Mädchen  für  den  hauswirtschaftlichen  Unter- 
richt zu  jung  seien.  Sie  sind,  das  ist  durch  die  Erfahrung  bestätigt, 
vollkommen  kräftig  und  fähig,  diese  Arbeiten  auszuführen,  und  oft 
müssen  im  Eltemhause  viel  jüngere  Kinder  solche  verrichten.  DaGs 
aber  der  Kochunterricht  die  anderen  Unterrichtsfächer  der  Schule  nach- 
teilig beeinflusse,  wird  ganz  ohne  allen  Grund  behauptet.  Das 
Gegenteil  ist  der  Fall.  Durch  die  ernste  Arbeit  in  der  Kochschnle 
—  und  man  muls  gesehen  haben,  wie  sie  hier  arbeiten,  um  ein 
richtiges  Urteil  zu  gewhmen  —  werden  auch  die  Mädchen  ernster, 
gesitteter,  gereifter,  in  ihrer  Thätigkeit  umsichtiger  und  gewandter. 
Das  ist  der  Vorteil  eines  charakterbildenden  Unterrichtes,  er  geht  in 
alle  Handlungen  über.  Wer  die  Notwendigkeit  einer  wirtschaftlichen 
Ausbildung  der  Mädchen  anerkennt,  muls  daher  auch  dafür  sein,  dais 
dieser  Unterricht  obligatorisch  mit  der  Yolksschule  verbunden  wird;  nur 
dadurch  kann  ein  nachhaltiger  Erfolg  erzielt  werden,  nur  dann  können 
die  Opfer,  welche  dieser  Unterricht  erheischt,  ihre  tausendfältigen  Zinsen 
tragen.  Von  einem  Erfolge  in  obligatorischen  Fortbildungschulen  — 
und  die  Geldopfer  würden  hier  noch  grölser  sein  —  wird  man  kaum 
reden  können.  Das  Ansehen  der  Volksschule  würde  aber  um  ein 
Beträchtliches  steigen,  wenn  sie  durch  Erteilung  dieses  Unterrichtes 
ihre  Aufgabe  erweiterte  und  so  für  das  wirtschaftliche  und  gesund- 
heitliche Wohl  des  Volkes  in  erhöhtem  Mafse  beizutragen  fähig  würde. 
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Dflsseldorfer  Sommerpflegen  für  kränkliche  Kinder.    In 

den  elf  Jahren   des  Bestehens    der    Düsseldorfer  Sommerpflegen  für 
kränkliche  Kinder  wurden,  wie  der  „Knäbh."^  angibt,  verpflegt: 

a.  in  ländlichen  Kolonien 2018  Kinder, 

b.  in  Soolbadem 655 

c.  in  Milchkaranstalten 3840 

Znsammen  .  .  6513  Kinder. 
Die  mit  sämtlichen  Koloniewirten  1891  vereinbarten  Pflegesätze 
betrugen,  wie  in  früherer  Zeit,  gleichmäfsig  pro  Kind  n.  Tag  Mark     1 ,20, 

für  die  begleitenden  Lehrer  pro  Tag „       2,50, 

„      „  „  Lehrerinnen     „     „ „       2,00, 

„      „         Wartefrauen  „     „ „       1,50. 

AuGserdem  wurden  verausgabt: 
im  Yiktoriastifte  zu  Kreuznach  für  dreifsigtägige 
Kur,  einschliefslich  Bäder  und  ärztliche  Behand- 
lung, pro  Kind Mark  45,00, 

im  Soolbad  Alstaden  für  eine  achtundzwanzigtägige 
Kur,  einschlielslich  Bäder  und  ärztliche  Behand- 
lung, pro  Kind „     31,00. 

Über  die  Lage  der  Tumsfnnden  äufsert  sich  unser  ver- 
ehrter Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt:  Für  das  Schul- 
turnen ist  besonders  wichtig  die  Beeinflussung  der  Fähigkeit  zu 
willkürlichen  Bewegungen  durch  angestrengte  geistige  Thätigkeit. 
Auf  Orund  von  Untersuchungen,  namentlich  des  Physiologen  Mosso 
in  Turin,  wissen  wir,  dafs  nach  mehrstündiger  geistiger  Arbeit  nicht 
nur  das  Gehirn,  das  Gentralorgan,  sondern  auch  Nerv  und  Muskel, 
die  Endorgane,  für  die  Leistung  von  Leibesübungen  geschwächt  sind. 
Es  ist  dies  wichtig  für  di^  Frage,  auf  welche  Zeit  im  Stundenplan 
die  Turnstunden  zu  verlegen  smd.  Denn  wir  lernen  daraus,  dafs  eine 
nach  einer  Reihe  von  geistig  anstrengenden  Lektionen  liegende 
Turnstunde  nicht  so  zu  systematischen  Leibesübungen  geschickte 
Schüler  vorfindet,  als  dies  der  Fall  ist,  wenn  derselben  keine 
oder  nur  1 — 2  Schulstunden  vorangingen.  Im  ersteren  Falle  ist  es 
nötig,  um  das  Nervensystem  der  Schüler  nicht  allzusehr  zu  belasten, 
den  Turnübungen  einen  mehr  erholenden  Charakter  zu  geben,  also 
Übungsarten  zu  bevorzugen,  welche  eine  möglichst  geringe  Anspannung 
der  Nerventhätigkeit  und  doch  ein  ausgiebig  wirksames  Mafs  von 
Muskelthätigkeit  gewähren.  Dies  sind  vor  allem  die  halbauto- 
matischen Thätigkeiten,  wie  Marschieren,  Laufen,  Springen, 
und  für  die  jüngeren  Schüler  einfache  Bewegungsspiele.  Da  wir 
aber  im  Interesse  des  Turnens  und  der  Erziehung  der  Bewegungs- 
organe durchaus  nicht  auf  die  wertvollen  Übungen,  welche  sichere 
Beherrschung  der  Muskulatur,  Geschicklichkeit,  Gewandtheit,  Schnellig- 
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keit,  Schlagfertigkeit,  Geistesgegenwart  bezwecken,  yerzicht^i  wollen, 
80  i&t  es  nötig,  dafe  wenigstens  ein  Teil  der  Tarnstanden  so  Hegt» 
dafs  die  Schüler  frisch  znm  Turnen  kommen,  and  dais  wir  ihoen 
dann  mit  Erfolg  and  ohne  Schädigung  alles  das  zumatoi  können, 
was  sich  in  den  anderen  ungünstig  gelegenen  Turnstunden  yerbot 
Zur  Zeit  der  Yersetzungsprüfungen  sollte  überhaupt  kein  systematisches, 
auch  geistig  anstrengendes  Turnen  stattfinden,  sondern  demselben 
nur  ein  erholender  Charakter  —  Spiele,  kleine  Wanderungen  — 
gegeben  werden. 


9i.a^tsitf^x^tix^tB. 


Ein  Verein  für  die  gesnndheitsgemiirse  Erzieknng  nnserer 

Jngend  ist  nach  dem  „Lok.-Angeig.^  zu  Berlin  in  Bildung  begriffen. 
Derselbe  will    die    verschiedenen  Bestrebungen    auf   diesem  Gebiete 
zusammenfassen  und  wirksamer   gestalten.     Eine  vorberatende  Ver- 
sammlung, meist  aus  Lehrern  und  Ärzten  bestehend,  tagte  zu  diesem 
Zwecke  vor  einiger  Zeit  in  Schultheils'  Restaurant.   Lehrer  Jankb^ 
legte  die  Ziele  des  neu  zu  gründenden  Vereins  dar,    der,    um   den 
vielbeklagten  Milsständen  im  öffentlichen  und  häuslichen  Erziehungs- 
wesen   allmählich    abzuhelfen,    auf   die  Mitarbeit   aller  Klassen  und 
Stände  rechnet.     Nicht  nur  auf  die  Schule  gedenkt  derselbe  seinen 
EinfluCs  geltend  zu  machen,    sondern  vor  allem  auch  auf   das  Hans 
durch   belehrende    und    anregende   Vorträge,    Besprechungen,    Flug- 
schriften u.  s.  w.     Das  Schulwesen    soll  -Yon    den   untersten  Stufen 
bis  zu  den  höheren  in  den  Erds  der  Vereinsarbeit  gezogen  werden. 
Kinderhorte,  Ferienkolonieen,   Jugendspiele,    Schwimmen,    kurz   alle 
Bestrebungen  für  gesundheitsgemäfse  Erziehung   werden    hier   ihren 
Mittelpunkt  finden.     In  der   sich   anschließenden  Debatte    erklärten 
sich  sämtliche  Redner  mit  dem  Grundgedanken  einverstanden.   Einige 
Sprecher,  wie  Dr.  med.  Jacusiel  und  Turnwart  SohrOer,  wünschten 
indes    die    vorläufige    Beschränkung    der   Vereinsthätigkeit    anf  die 
Volksschule.     Lehrer  Siegert  trat  dem  entgegen,   da  auch  an  den 
höheren  Schulen  noch  vieles  im  argen  liege.     Geheimer  Sanitätsrat 
Dr.  Baeb  warnte  davor,  das  Erziehungswerk    des  Vereins   auf  die 
ärmeren  Volksklassen    zu   beschränken,    das    könne    nur  Müstrauen 
wecken.    Die  Arbeiter  seien  zur  Mitwirkung    heranzuziehen,    einige 
ihrer  Vertreter  womöglich  in  den  Vorstand  des  Vereins  au&unehmea. 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Eed. 
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Die  Versaminlimg  beschlols  die  Niedersetzimg  eines  Aasschusses  zur 
Entwerfong  der  Statuten  und  eines  Aufrufes.  Der  Ausschufs,  dem 
das  Recht  der  Selbstzuwahl  erteilt  wurde,  und  der  demnächst  eine 
Versammlung  zur  Konstituierung  des  Yereins  einberufen  soll,  besteht 
aus  den  Herren  Janeb,  Dr.  Jagusiel,  Sib0ebt,^  Dr.  Sommerfeld 
und  Frau  Professor  Angerstein.  Zur  Mitarbeit  haben  sich  aufser- 
dem  bereit  erklärt :  Frau  Direktor  Sghradeb,  Professor  Dr.  Angeb- 
STBIN,^  Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Baeb,  Oberlehrer  Dr.  Beeslich, 
Professor  Eoelbr,  Schulrat  Professor  Dr.  Eüleb,^  Schulvorsteher 
Grimm,  Taubstummenlehrer  A.  Gutzmann,  Dr.  med.  H.  Gutzmann,* 
Dr.  med.  Haetmann,  Lehrer  Hebtel,^  Dr.  med.  JUL.  LOwenthal, 
Oberlehrer  Dr.  Keesebiteb,*  Professor  Maas,  Direktor  Professor 
Dr.  Schwalbe,^  Eisenbahndirektor  a.  D.  Sghbadbb,  Erziehungs- 
inspektor Piper,  Dr.  med.  Scheier,  Tumwart  Sghböeb,  Dr.  med. 
Treitel  und  Dr.  med.  Wurm. 

GehSrprfifiuigen  von  Schulkindern  in  Lnzem  sind  durch 
Dr.  G.  Nager  im  Jahre  1892 — 93  vorgenommen  worden.  Solche 
Prüfungen  können  zwei  verschiedene  Zwecke  verfolgen:  1.  die 
Erforschung  allgemeiner  statistischer  Thatsachen,  vor  allem  der  nicht 
blob  medizinisch  wichtigen  Frage  nach  der  normalen  Hörweite  des 
Kindes,  sowie  nach  der  Häufigkeit  von  Einderkrankheiten,  welche  die 
HOrschärfe  beeinflussen.  Es  ist  eine  längst  bekannte  Erscheinung, 
dafs  gerade  Kinder  oft  Ohrenleiden  unterworfen  sind,  von  denen 
freilich  ein  guter  Teil  nur  vorübergehender  Natur  ist.  Dieses  hängt 
zusammen  mit  den  räumlich  beengten  Verhältnissen  der  kindlichen 
Nasen-  und  Rachenhohle  und  ihrer  Verbindungen  mit  der  Pauken- 
höhle durch  die  Eustachische  Röhre,  femer  mit  der  im  jugendlichen 
Alter  sehr  häufigen Vergrölserung  der  Mandeln,  nämlich  der  allgemeiner 
bekannten  Gaumen-  und  der  sogenannten  dritten  oder  Rachenmandel. 
Bei  den  im  Kindesalter  oft  eintretenden  Katarrhen,  sowie  infolge  der 
meisten  Infektionskrankheiten,  wie  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  und 
Influenza,  schwillt  die  Schleimhaut  an  und  bringt  durch  Abschlufisi 
der  Luft  im  Mittelohre  Schwerhörigkeit  geringeren  oder  höheren 
Grades  zu  stände.  Da  diese  Störungen  meistens  doppelseitig  auf- 
treten, so  ist  klar,  welche  hohe  Bedeutung  dieselben  fOr  das  Schul- 
kind und  dessen  Fortschritte  im  Unterrichte  haben  mttssen.  Ver- 
hängnisvoll für  solche  schwerhörigen  Kinder  im  Vergleich  zu  ihren 
augenlddenden  Genossen  ist  der  Umstand,'  daGs  das  Gebrechen  häufig 
genug  von  der  Umgebung,  selbst  den  weniger  aufmerksamen  Eltern 
und  dem  durch  eine  übergroCse  Schfllerzahl  sonst  genug  in  Anspruch 
genommenen  Lehrer  übersehen  oder  noch  öfter  als  Zerstreutheit  und 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 
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Launenhaftigkeit    erklärt   and    dementsprechend    anch    gerfigt  wird; 
denn  einerseits  ist  äofserlich,  im  Vergleiche  zn  manchen  Sehstörongen 
(rote  Augen,    Schielen  u.  s.  w.),   hier  nichts  Auffälliges    vorhanden, 
andererseits    schwankt    der    Grad    der    Schwerhörigkeit    nadi    dem 
Wetter  ziemlich  bedeutend.     2.  Ein  etwa  von  den  jetzt   bekannten 
normalen  Yerhältniszahlen  abweichendes  Resultat   weist   auf  wichtige 
lokale  Eigenttlmlichkeiten  hin,   die   zu   kennen    im    hohen  Interesse 
des  betreffenden  Lehrpersonales  liegt.     Es    bilden  diese  Schulunter- 
suchungen also  zugleich  eine  Art  von  Kontrolle  fdr  das  Vorhandensein 
normaler  Zustände.  Die  Abweichungen  werden  zum  Teil  durch  das  Klima, 
zum  Teil  durch  ungünstige  Einflüsse  des  Schullebens  oder  durch  die 
socialen  Verhältnisse  bedingt  und  verlangen  als  Ausdruck  von  Mils* 
ständen  genaueres  Studium  der  Ursachen,  sowie  der  Mittel  zu  ihrer 
Beseitigung.     Seit  den  ersten  im  Jahre  1878  durch  Dr.  v.  Reiohard 
in    Riga   vorgenommenen    Hörprüfungen    bei   Schulkindem    sind    in 
Deutschland,  und  zwar  zunächst  in  Stuttgart,  femer  in  Dänemark,  Frank- 
reich, England,  Schweden,  Ruisland  und  Nordamerika  zahlreiche  ähnliche 
Untersuchungen  vorgenonmien  worden,  bis  die  1885   von  Professor 
Fb.  Bbzold  in  München   veröffentlichte  klassische  Studie:    y^Schul- 
Untersuchungen   über   das   kindliche    Gehörorgan^     ein     an    1918 
Kindern     gesammeltes     statistisches    Material     allseitig     verarbeitet 
und  auch  die  Prüfnngsmethode    zu    einer   wohl  fär   lange  2^it  un- 
verändert bleibenden  gemacht  hat.     Einzig  von  den  Schweizern   ist 
nach  dieser  Richtung  hin    noch  nichts    geschehen,    oder    wenigst^is 
nichts  veröffentlicht  worden.     Es  ist  dies    um    so    auffallender,    als 
dieselben  sonst  sich  eines    regen  Interesses    für  schulgesundheitliche 
Fragen  rühmen    dürfen.    Wir  erinnern    nur  an    die  FAEntNBRschen 
Schulbankstudien,   an    die  Arbeiten    von  Dr.  Guillaume    in   seiner 
y^Hygihie  scolaire^,  an  die  BlONschen  Ferienkolonien,  die  Schnüuft- 
analysen    von    Brbiting,    die  Sehprüfnngen    bei    Schulkindern  von 
HoRNBR    und    Pplüger,    die  KooHERsche   Schulkropfstatistik,    die 
Bemühungen  des  Basler  Vereins  für  Verbreitung  des  Handfertigkeits- 
unterrichtes u.  s.  f.     Gerade  die  Beantwortung  dieser  zweiten  Frage 
nach    den    lokalen    Einflüssen    erscheint    von  Wichtigkeit    ftlr    die 
Schulen  von  Luzern.    Denn  einerseits  ist  der  genius  loci  daselbst  ein 
recht  feuchter  und  daher  sehr  günstig  für  die  Erzeugung  von  akut^i 
und  chronischen  Katarrhen,  andererseits  war  dem  Dr.  Naobr  schon 
selber  das  ungemein  häufige  Auftreten  von  Ohrenkrankheiten  in  der 
dortigen  Kinderwelt  aufgefallen.     Durch  das  Ergebnis  der   von  ihm 
im  Laufe  des  letzten  Jahres  an  1386  Schulkindem  vorgenommenes 
Gehörprüfungen    wurde    dieser    Verdacht   vollauf   bestätigt.      Seine 
Gehöruntersuchungen    stellte    Dr.  Naoer    nach   der    Methode    von 
Professor  Bezold  mit    der  Flüstersprache,    aber   unter  ausschüeis- 
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lieber  Benutzung  von  2^ahlen  an.  Im  Yergleich  zu  dem  älteren 
und  jetzt  noch  viel  bei  den  Laien  geübten  Prüfnngsverfahren  mittelst 
der  Taschenuhr  ist  das  neuere  viel  zuverlässiger,  ganz  besonders  bei 
Kindern,  indem  diese  durch  jeweiliges  Wiederholen  der  zugeflüsterten 
Zahl  beweisen  müssen,  ob  und  wieweit  sie  richtig  gehört  haben. 
Dabei  wird  selbstverständlich  nur  je  ein  Ohr  auf  einmal  untersucht, 
d.  h.  das  andere  durch  Zuhalten  vom  Hören  ausgeschlossen.  Auch 
die  Mithilfe  des  Gesichtes,  die  ja  bei  Schwerhörigen  eine  wichtige 
Bolle  spielt,  macht  man  durch  Abwenden  des  Kopfes  unmöglich.  Es 
wird  immer  eine  zweistellige  Zahl  gewählt,  z.  B.  16,  97,  41  und 
dabei  besondere  Rücksicht  genommen  auf  die  für  alle  erfahrungs- 
gemäß schwer  verständlichen  Zahlen  7,  6  und  5,  welche  oft  mit- 
einander verwechselt  werden,  sowie  auch  auf  9  und  1  als  erste,  -zig 
und  -zehn  als  Schlufssilben.  Erst  wo  auch  diese  schwierigeren 
Doppelzahlen  sämtlich  bei  mehrmaliger  Probe  richtig  nachgesagt  werden, 
nimmt  man  die  betreffende  Distanz  als  Hörgrenze  an.  Zur  Erzielung 
einer  möglichst  gleichen  Intensität  der  Flüstersprache  soll  nur  nach 
geschehener  Ausatmung  gesprochen  werden,  also  mit  gleichmäfsigem 
geringen  Luftdrucke  in  der  Lunge  und  im  nämlichen  Zeitmafse 
des  Sprechens.  Für  diese  Schallstärke  ist  bei  ganz  ruhiger  Um- 
gebung nach  zahlreichen  Yersucben  eine  Hörweite  von  20  Metern 
für  normal  Hörende  —  und  dazu  gehören  vor  allem  die  Kinder  — 
eher  noch  zu  gering  bemessen.  Bei  Hörprüfungen,  die  während 
der  Tageszeit  in  gröfseren  Ortschaften,  also  nicht  bei  absoluter  Ruhe, 
vorgenommen  werden,  sieht  man  eine  Hörweite  von  16  Metern  als 
Norm  an.  Die  Resultate  der  NAGERschen  Gehörprüfungen  sind  nun 
folgende:  Bei  der  Untersuchung  wurden  alle,  die  auf  beiden  Ohren 
noch  über  8  Meter  entfernt  Flüstersprache  verstanden,  von  den 
schlechter  Hörenden  getrennt.  Die  Ziffern  dieser  zweiten  Klasse  mit 
sehr  verschiedengradiger  Schwerhörigkeit  waren  40 — 41%  für  Knaben 
und  Mädchen  der  Primär-  und  Sekundärschule  zusammen.  Für  die 
Mädchenschulen  allein  erwiesen  sich  die  Ergebnisse  etwas  besser, 
nämlich  38 — 89  %.  Die  Zahl  der  Luzemischen  Schulkinder,  welche 
auf  einem  Ohr  weniger  als  einen  Meter  weit  hörten,  betrug  80 
oder  gegen  3%.  28  Kinder,  13  Knaben  und  15  Mädchen,  hörten 
Flüsterzahlen  auf  beiden  Ohren  nur  noch  innerhalb  2  Meter  Ent- 
fernung. Als  höchst  schwerhörig  wurden  38  gefunden,  22  Knaben 
und  11  Mädchen;  für  diese  lag  die  doppelseitige  gröCste  Hör- 
weite unter  60  Centimeter.  Dr.  Nageb  bemerkt  hierzu:  Dafs  diese 
letzte  und,  wenn  nicht  besondere  Intelligenz  besteht,  auch  die  zweit- 
letzte Klasse  nicht  zum  Besuche  der  gewöhnlichen  Schule  zuzulassen 
ist,  erscheint  selbstverständlich,  besonders  bei  jüngeren  Schulkindern. 
Wie  sehr  die  Schwerhörigkeit  das  Lernen    erschwert,    war  bei  den 
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Luzernischen  Schülern  und  Schfllerinnen  mit  schlechtem  Gehör  auch 
an   den    mangelhaften    Fortschrittsnoten    nachzuweisen«     BesQglicfa 
der   Ursachen   der  Schwerhörigkeit   bei  den  untersuchten  Kindern 
konnte  Dr.  Nageb  folgendes  feststellen.     Die  mittelst  Ohrenspi^els 
kontrollierten  Fälle  Yon  Ohrenflufs  (Trommelf elleitemng)  betrugen  nur 
16.     Die  Folgezustftnde  eines  solchen  Flusses,  Narben  am  TrommeifeU 
und  dergl.,  wurden  in  117  Fällen  oder  bei  4 — bVo  gefunden.    Beide 
Krankheitsklassen  gehören  zu  den  häufigsten  Ursachen  von  mittlerer 
und  auch  höherer  Schwerhörigkeit,  bieten  aber  keine  Aussicht  auf 
Besserung,    wie  dies   bei  den    im  Kindesalter   besonders   häufigen 
katarrhalischen  Formen  der  Fall  ist.    Als  eine  gar   nicht  seltene, 
glflcklicherweise   harmlosere    Ursache   der  Schwerhörigkeit  wurdoi 
auch  Ohrenschmalzpfröpfe  notiert,    und   zwar  in  zwei  Kolonnen,  je 
nachdem  der  Propf  nur  mäüsig  grois  war,  oder  den  ganzen  Gehöre 
gang  gegen  die  Luft,  mithin  auch  gegen  die  Schallwellen  abschloß 
Die  Prozentzahl  für  beide  Arten  zusammen  stellte  sich  auf  16 — 17. 
Fälle    Yon    Fremdkörpern    im    äuDseren   Gehörgange,    Ton    denen 
die    Inhaber    selbst   keine    Ahnung    hatten,    sind    bei    der  Unter« 
suchung  zweimal  vorgekommen.     Ein  Knabe  hatte  in  jedem  Ohre 
zwei   gro&e,    offenbar   zu   yerschiedenen  Zeiten   eingelegte  Watte- 
pfropfe,  nach  deren  Entfernung  die  Hörweite  von  1 — 2  Meter  auf 
17  Meter  stieg.     Ein  anderer  trug  fest  eingekeilt  die  vordere  be- 
wegliche Metallhttlse    eines    Federhalters,    welche    glücklicherweise 
einige  Millimeter  herwärts  vom  Trommelfell  stecken  geblieben  war, 
daher  ohne  Yerletzung  desselben  entfernt  werden  konnte.    Am  Schiasse 
seiner  verdienstlichen  Arbeit  äuüsert  sich  Dr.  Nagbb  bezüglich  der 
Ursachen  des  schlechten  Gehörs  bei  Schulkindern  und  deren  möglichster 
Verhütung  folgendermaisen:  Wenn  wir  nun  nach  den  Ursachen  der 
in    einer   solchen   Häufigkeit   an   unseren  Schulen  nachgewiesenen, 
besonders    mittelgradigen  Schwerhörigkeit  forschen,    so  müssen  wir 
1 .  solche  unterscheiden,  welche  auiserhalb  des  Bereiches  der  Schule 
und  2.  solche,  welche  innerhalb  desselben  liegen.    Unter  den  enteren 
spielen   die    klimatischen    Einflüsse    eine   grofse    ]BU)lle.      Wichtiger 
vielleicht  noch  ist  nach  allgemeiner  Erfahnmg  die  nachteilige  Wirknng 
einer  unreinen,  namentlich  Bauch  •  und  Staubteile  enthaltenden  Luft, 
welche    die   Schleimhäute    beständig    mechanisch   reizt.     In   dieser 
Beziehung  ist  leider  oft  der  Beruf  des  Vaters,  z.  B.  wenn  er  Bäcker 
oder  Wirt  ist,  von  Bedeutung.     Ebenso  einfluisreich  sind  auch  häusliche 
MÜsverhältnisse  und   sociales   Elend,    welche  Vernachlässigung,  be* 
sonders    der  kleineren  Kinder,    zur   Zeit   des   beginnenden  Ohren- 
leidens,   sowie   der  Rekonvalescenz  von  Katarrhen  und   Infektions- 
krankheiten zur  Folge  haben.     Innerhalb  der   Schule   machen   sich 
die  nämlichen  ungünstigen  Einflüsse,  Staub  und  überhitzte  Luft,  jetzt 
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noch  in  yerschiedenen,  Yor  allem  nnseren  Alteren  Klassenzimmern 
recht  dentlich  bemerkbar.  Hier  könnte  dnrch  rationelles  Kehren, 
d.  h.  feuchtes  Aufnehmen  des  Stanbes  vom  Fuisboden  nnd  den 
Schulbänken,  durch  strenges  Verbannen  von  Kopfbedeckungen  und 
Mfinteln  aus  dem  Schulzimmer  ebenso  vieles  gebessert  werden,  wie 
durch  das  Ersetzen  der  alten  tannenen  Ladenböden  durch  Parkett* 
Gar  nicht  so  selten  scheint  mir  femer  bei  unserem  Lehrpersonal, 
und  zwar  oft  bei  dem  fOr  seine  Aufgabe  am  meisten  begeisterten, 
ein  unnötig  lautes  Sprechen  zur  Gewohnheit  geworden  zu  sein,  was 
auch  die  kindliche  Gehörschärfe  abstumpft.  Das  Gleiche  gilt  gewiß 
auch  von  dem  besonders  in  den  unteren  Klassen  üblichen  chormäisig 
lauten  Hersagen  von  Sätzen,  Zahlenreihen  u.  s.  w.  durch  die  Kinder* 
Sehr  nachahmungswert  und  im  groben  Interesse  aller  in  einem  Schul- 
lokale arbeitenden  Kehlköpfe,  Ohren  und  Gehimnerven  erscheint  die 
nationale  Gewohnheit  der  Engländer,  nicht  nur  zu  Hause,  sondern  auch 
in  der  Öffentlichkeit,  in  der  Kirche  und  im  Parlamente,  eher  leiser, 
aber  sehr  deutlich  und,  wo  besonderer  Nachdruck  erfordert  wird, 
um  so  langsamer  zu  sprechen.  Durch  Übung,  d.  h.  durch  ein 
methodisches  genaues  Aufmerken  auf  schwächere  Sinneseindrücke 
können  wir  unser  Gehör  ebensogut  wie  unser  Gesicht  innerhalb 
gewisser  Grenzen  verschärfen,  und  die  Überzeugung,  dals  da  in 
unseren  Schulen  ohne  Überanstrengung  der  Jugend  noch  manches 
zu  thun  bleibe,  haben  wohl  die  meisten  der  unseren  Hörprüfungen 
beiwohnenden  Lehrer  gewonnen.  Ebenso  habe  ich  mich  in  anderer 
Richtung  oft  freuen  können,  zu  sehen,  dafs  bei  im  Unterrichte  zurück- 
bleibenden Kindern  durch  die  Gehöruntersuchung  als  eigentliche 
Ursache  des  vermeintlichen  Unfleifses  eine  Hörschwäche  sich  heraus*- 
stellte  und  somit  den  Betreffenden  erst  jetzt  volle  Gerechtigkeit  zu 
teil  wurde. 

Der  italieniselie   Untemchtsminister   gegen  die  IJber- 

bfirdnng.  Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Italien 
Martini  hat  nach  j^The  Sanit  In^pect.^  eine  Warnung  vor  geistiger 
Überanstrengung  der  Schuljugend  erlassen.  Nach  seiner  Ansicht 
kann  es  grade  in  Italien  sehr  leicht  zu  diesem  Übelstande  kommen, 
da  man  hier  augenblicklich  bemüht  ist,  das  Unterrichtswesen  auf 
gleiche  Höhe  mit  den  übrigen  Ländern  zu  bringen.  7,^^^  ^^^* 
gessen*^,  so  schreibt  er,  „die  rechte  Einteilung  der  Arbeit.  In 
unseren  I^ehranstalten  wird  zu  viel  aufgenommen  und  zu  wenig 
verdaut.  Die  Sekundärschulen  sollten  mehr  den  Geist  anregen  und 
die  Seele  mit  der  Liebe  zur  Kultur  erfüllen.  Unsere  Programme 
sind  erweitert  worden,  aber  die  Entwickelung  des  Gehirns  ist  nicht 
pari  passu  fortgeschritten.  Während  der  Erwachsene  den  Acht- 
stundentag fordert,  verlangen  wir  von  unseren  zehnjährigen  Knaben 
eine  viel  längere  und  anstrengendere  Arbeitszeit.^ 
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Verbot  des  Wirtshaasbesnchs  fBr  Volks-  und  Fortbildu^ 

schfiler  in  Hessen.  Bei  der  hessischen  Ständekammer  ist  folgender 
Antrag  eingegangen:  Die  St&ndekammer  wolle  die  Regiemng  ersuchen, 
für  das  ganze  Land  ein  gleichheitlich  geregeltes  Verbot  des 
Besuchs  von  Wirtshäusern  und  Tanzbelustigungen  seitens  der  Sdifller 
der  Volks-  und  Fortbildungsschulen  gesetzlich  herbeizuffthren.  Die 
Begründung  erblickt  die  Ursache  der  zunehmenden  Verrohung  der 
Jugend  hauptsächlich  in  dem  allzufrühen,  auch  in  gesundheitlicher 
Beziehung  so  nachteiligen  Besuche  der  Wirtshäuser  und  Tanz- 
belustigungen und  verweist  auf  das  in  Bayern  nach  dem  Polizei- 
strafgesetzbuch von  1871  bestehende  Verbot.  In  Baden  sei  in 
ähnlicher  Weise  vorgegangen  worden.  Den  Besuch  von  Tanz- 
belustigungen unbedingt,  das  heilst  auch  in  Begleitung  der  Eltern 
zu  verbieten,  ist  dort  den  Bezirksämtern  überlassen. 

Zur  Speisung  nnd  Bekleidung  armer  Schnlklnder  schrdben 

die  „Schwe.  Bl.  f.  Gsähtspflg,"" :  In  Berlin  existiert  ein  besonderer 
Verein  zur  Speisung  armer  Schulkinder.  Derselbe  lieis  während  des 
verflossenen  Winters  in  den  städtischen  Gemeindeschulen  regelmftisig 
jeden  Tag  6 — 7000  hungernden  Kindern  das  fehlende  Frflhstflck 
reichen.  In  Kiel  ist  es  die  Gesellschaft  freiwilliger  Armenfireunde, 
welche  täglich  440  Kinder  aus  den  ärmeren  Bevölkerungsklassen  mit 
warmer  Morgenkost,  Milchsuppe  und  Brötchen,  speist.  In  Dresden 
sorgt  der  Verein  gegen  Armennot  und  Bettelei  für  Schulsuppen  von 
Neujahr  bis  Ostern.  In  Graz  wirkt  ein  Verein,  welcher  sich  die 
Bekleidung  dürftiger  Kinder  zur  Aufgabe  stellt.  Er  zählt  1951 
Mitglieder,  nahm  am  16.  November  1892  die  Bekleidung  von  400 
würdigen  und  dürftigen  Knaben  vor  und  hat  seit  seinem  Besteben 
über  7000  Kinder  mit  Kleidern  ausgestattet.  In  Bern  wurde  eine 
Zähringertuchstiftung  gegründet,  welche  sich  gleichfalls  die  Beldddimg 
armer  Schüler  und  Schülerinnen  zum  Zweck  gesetzt  hat.  Fener 
hat  man  im  Kanton  Bern  auch  in  diesem  Winter,  wie  an  so  vielen 
Orten  der  Schweiz,  die  Speisung  armer  Schulkinder  vorgenommen. 
Burgdorf  setzte  beispielsweise  für  Verabreichung  der  Schaler- 
suppe  1000  Fr.  aufs  Budget.  Die  Gemeinde  Jegistorf  sammelte 
far  Austeilung  von  Schuhwerk  und  Strümpfen  an  bedürftige  Kinder 
Fr.  245.  In  der  Ortschaft  Schupfen  erhielten  arme  Schulkinder 
mittags  ^/s  Liter  Milch  und  200  Gramm  Brot;  ftlr  diese  Speisung 
wurden  500  Fr.  auf  Kosten  der  Schulgemeinde  verausgabt. 

Hygienische  Fürsorge   für  die  Kindergkrten  in  Berlii. 

Nach  der  „Voss,  Zig,^  bedarf  jeder  Berliner  Kindergarten  einer 
Konzession  seitens  der  städtischen  Schulbehörde  und  untersteht  der 
Schulaufsicht  genau  so,  wie  die  städtischen  Schulen.  Femer  muls 
die  von  dem  behandelnden  Arzte  pflichtgemäCs  zu  erstattende  Anzeige 
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einer  daselbst  aufgetretenen  ansteckenden  Krankheit  an  die  Sanitäts- 
behörde auch  die  Angabe  des  Kindergartens  enthalten,  den  das  er- 
krankte Kind  besucht,  um  so  einer  etwa  drohenden  Verbreitung 
der  Krankheit  vorbeugen  zu  können.  Die  YereiasTolkskindergärten 
im  Osten  besitzen  gesunde  Wohnräume  mit  einer  kleinen  Garten- 
anlage  und  werden  täglich  auf  das  sorgfältigste  gereinigt  und  gelüftet. 
Die  dort  versorgten  Kinder,  welche  ausschliefslich  armen  Familien 
angehören,  zeigen  denn  auch  ein  frisches,  gesundes  Aussehen. 
Weniger  günstig  dürften  freilich  die  Verhältnisse  in  manchen  Privat- 
kindergärteu  liegen. 


^nttltc^e  tterfnQnngett. 


Erlafs  des  Gfrofsherzoglich  hadischen  Ministeriums  des  Innern, 
die  AnsscUiefsung  epUeptischer 'Kinder  von  dem  Besuche  der 

Yolkssclinlen  betreffend. 

Karlsruhe,  den  16.  Juni  1893. 

Im  Hinblick  darauf,  dafe  die  Anstalt  für  epileptische  Kinder 
in  Kork  seit  dem  30.  November  v.  J.  besteht  und  deren  Einrichtungen, 
wie  sich  bei  einer  kürzlich  durch  den  diesseitigen  Medizinalreferenten 
vorgenommenen  Besichtigung  ergeben  hat,  ihrem  Zwecke  entsprechen, 
hat  der  Grofsherzogliche  Oberschulrat  die  Grofsherzoglichen  Kreis- 
schulräte angewiesen,  künftighin  mit  gröfserer  Strenge  auf  den  Aus- 
schlufs  epileptischer  Kinder  von  der  Volksschule  Bedacht  zu  nehmen, 
da  die  Teilnahme  solcher  Kinder  an  dem  Unterricht  mit  mannig- 
fachen Nachteilen  für  das  Wohlbefinden  und  den  Unterricht  der 
übrigen  Schüler  verbunden  ist. 

Die  Grofsherzoglichen  Kreisschulräte  werden  deshalb  in  allen 
Fällen,  in  welchen  bei  Visitationen  oder  sonstiger  Gelegenheit  der 
Besuch  der  Volksschule  durch  ein  epileptisches  Kind  zu  ihrer  Kenntnis 
gelangt,  zum  Zwecke  der  Beschlufsfassung  über  die  Entbindung, 
bezw.  Ausschliefsung  dieses  Kindes  vom  Schulbesuche  auf  Grund  des 
§  3,  Absatz  2  des  Gesetzes  über  den  Elementarunterricht  vom 
30.  Mai  1892  Vorlage  an  den  Grofsherzoglichen  Oberschulrat 
erstatten. 

Einer  Anregung  Grofsherzoglichen  Oberschulrats  entsprechend, 
werden  auch  die  Grofsherzoglichen  Bezirksärzte  hiermit  angewiesen, 
bei  ihren  Schulbesuchen  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  sie  von 
dem  Vorhandensein    epileptischer   Kinder   Kenntnis    erhalten.      Zu- 
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treffenden   Falles   ist   yon  dem  Sachverhalt   dem  Grolsherzoglichoi 
Bezirksamte  zur  weiteren  Vorkehr  Anzeige  zn  erstatten. 
An  sämtliche  Grofsherzoglichen  Bezirks&rzte. 

Rundschreiben  der  k.  k.  sehlesiaehen  Landesregierang  t«b 

6.  April  1893,  Z.  4331,  an  alle  unterstehenden  Behtrlen 
hezttglieh  der  Schfilerimpftingen   und  Yaccinationsansweise. 

Wiewohl  mit  dem  hieramtlichen  Erlasse  yom  5.  Mai  v.  J., 
Z.  2528,  angeordnet  wurde,  dafe  das  Ergebnis  der  Schfilerimpfmigen 
sowohl  im  ImpQonmale  als  in  dem  statistischen  Impfhngsansweise, 
und  zwar  in  ersterem  unter  namentlicher  AnfOhrung  der  Impflinge, 
in  letzterem  durch  Ersichtlichmachung  des  summarischen  Resultates, 
also  getrennt  von  den  auf  Grund  der  Matrikenauszttge  und  Gemeinde- 
ausweise Yorgenommenen  Impfungen,  zur  Darstellung  gelangen  soüe, 
war  dies  nur  bei  wenigen  der  für  das  Jahr  1892  vorgelegten  Impf- 
elaborate  der  Fall. 

Um  jeden  Zweifel  darüber  zu  benehmen,  in  welcher  Art  die 
Nachweisung  über  die  Schfllerimpfnngen  erfolgen  soU,  wird  hiennit 
angeordnet,  dab  dieselben  fortan  sowohl  in  dem  ImpQoamak  als 
auch  in  den  statistischen  Ausweisen  der  Impfärzte,  und  zwar  getrennt 
Yon  den  übrigen  Impfungen  und  mit  besonderer  Aufschrift,  Tor- 
zumerken  sind. 

In  letzteren  hat  dies  derart  zu  geschehen,  daCs  zuerst  das  f&r 
jeden  einzelnen  Impfsammelplatz  entfallende  Ergebnis  der  nach 
den  Matrikenauszügen  und  den  Gemeindeausweisen  yorgenommenen 
Impfungen,  beziehungsweise  der  an  freiwillig  zum  Impfsammelplatze 
gebrachten  Kindern  ausgeführten  Yaccinationen  eingetragen  wird, 
worauf  die  Summe  aller  dieser  Einzeldaten  anzusetzen  ist. 

Darunter  sind  in  gleicher  Weise  die  auf  die  Schülerimpfungen 
bezugnehmenden  Ziffern  anzufahren,  doch  ist  bei  jedem  Impfsammel- 
platze die  Zahl  der  Erstimpfungen  von  jenen  der  Revacdnationen 
auseinanderzuhalten,  so  dafs  also  das  Ergebnis  der  Schfllerimpfnngen 
unter  Umständen  bei  einzehnen  Sammelplätzen  in  zwei  Kolonnen 
auszuweisen  sein  wird. 

Bei  der  Gesamtsumme  der  Schülerimpfungen  ist  zuerst  das 
summarische  Resultat  der  Erstimpfungen,  sodann  jenes  der  Re- 
yaccinationen  anzuführen,  worauf  die  Summe  beider  zu   folgen  hat 

In  ähnlicher  Weise  ist  bei  der  Verfassung  der  summarischen 
Ausweise  nur  mit  dem  Unterschiede  yorzugehen,  dafs  hier  noch  das 
summarische  Ergebnis  beider  Kategorien  yon  Impfungen  anzusetzen 
ist,  welches  mit  den  in  den  Teilbericht,  lit.  0.,  des  Jahres- 
sanitätsberichtes aufzunehmenden  Ziffemansätzen  in  Übereinstimmung 
sein  mufs. 
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Um  nicht  neue  Imingea  aufkommen  zu.  lassen,  sind  die  Impf- 
ärzte darauf  anfoierksam  zu  machen,  dafe  im  Sinne  des  h.  o.  Er- 
lasses vom  29.  Jnli  1891,  Z.  9781,  als  revacciniert  nur  jene 
Schulkinder  auszuweisen  sind,  bei  welchen  es  zur  Wiederholung  der 
bereits  vor  10  Jahren  durchgeführten  Erstimpfung  kam. 

Bücksiehtlich  der  wiederholt  aufseworfenen  Frage,  wer  den 
Imp&ustand  der  Sdittler  zu  konstatieren  habe,  wird  bemerkt,  daia 
dies  in  jenen  Gemeinden,  welche  Domieile  von  Impförzten  sind, 
imachwer  von  diesen  besorgt  werden  kann  und  gewils  um  so  williger 
geschehen  wird,  da,  vom  laufenden  Jahre  angefangen^  eine  Entlohnung 
der  Ortsimpfnngen  stattfindet.  In  allen  ttbrigen  Fällen  muls  es  den 
Schulleitern  überlassen  werden,  alle  in  die  Schule  eintretenden  oder 
bereits  eingetretenen  Kinder,  bei  welchen  sich  nicht  deutliche  Impf- 
narben  nachweisen  lassen,  in  die  Verzeichnisse  der  imp^flichtigen 
Schüler  au&unehmen. 

Bezüglich  der  Nachweisungen  über  die  anläßlich  des  Herrschens 
Ton  Blattern  vorgenommenen  Revacdnationen  und  Notimpfungen  der 
üngeimpften  wird  auf  den  hieramtlichen  Erlafs  yom  14.  September 
1885,  Z.  15543,  verwiesen,  nach  welchem  die  Notimpfnngen  in  dem 
Yorgesehriebenen  ImpQoumale,  die  Revaccinationen  in  einem  ab- 
gesonderten Ausweise  ersichtlich  zu  machen  sind,  welcher  dem  Haupt- 
impfberichte beizuschlie&en  ist. 

Soweit  derlei  Impfungen  von  Ärzten  vorgenommen  werden, 
welche  nicht  als  öffentliche  Impfflrzte  fungieren,  sind  die  von  den- 
selben zu  verfassenden  vorerwähnten  Nachweisungen  zu  sammeln, 
dem  Impfoperate  der  politischen  Behörde  beizuschlie&en  und  in  dem 
Impfberichte  unter  Anftthrung  der  entsprechenden  ziffermäfsigen 
Daten  zu  besprechen.  Um  dieselben  möglichst  vollkommen  und 
verlälslich  zu  .gewinnen,  sind  die  benannten  ^achweisungen  von  den 
Epidemieärzten  alsbald  nach  Abschluls  der  Epidemie  einzuholen. 

Zur  Klärung  des  noch  immer  verworrenen  Begriffes  der  Renitenz 
ist  auf  den  h.  a.  Erlafs  vom  28.  April  1891,  Z.  4363,  aufmerksam 
zu  machen,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  eingangs  erwähnten 
h.  0.  Erlasse  vom  5.  Mai  1892  die  genügende  Handhabe  bietet» 
um  den  betreffs  der  Vorlage  und  des  Inhaltes  der  Matrikenauszüge 
und  des  Verhaltens  mancher  Gemeindevorstände  beobachteten  Un- 
zukömmlichkeiten wirksam  entgegenzutreten. 

Gleichzeitig  erhält  die  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft  anbei  die 
erforderliche  Anzahl  von  Impfstoffbezugsanweisungen,  von  welchen 
ein  allenfalls  erforderlicher  Mehrbedarf  hieramts  anzusprechen  ist. 

Schliefslich  wird  in  Erinnerung  gebracht,  dafs  Impfoperate,  in 
welchen  im  Sinne  der  mit  dem  hierortigen  Erlasse  vom  5.  Mai  v.  J., 
Z.  5696,  hinausgegebenen  Instruktion  fOr  die  Impfärzte  die  Bestätigung 
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über  den  Zeitpunkt  und  den  Umfang  der  Impfstoffbestellimg  oder 
Abbestellong  mangelt,  behnfs  diesfUliger  Ergänzung  unbedingt  zurQck- 
zuweisen  und  dafs  überhaupt  nur  in  der  vorgeschriebene  Weise 
abgefaiste  Impfelaborate  zur  hierortigen  Yorlage  zu  bringen  sind. 

Cfntachten  des  Stadtphysikates  in  Wien  Aber  den  Antrag 

der  Direktion  des  dortigen  Pädagoginms  anf  Erteilung  voi 

Unterrieht  in  der  Hy^ene  an  Lehrer. 

Die  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  werden  so  lange 
keine  genügenden  sein,  als  nicht  in  der  Bevölkerung  selbst  das 
Yerständnis  hierfQr  gesichert  und  somit  die  2^ahl  derjenigen  vermehrt 
wird,  welche  den  Satzungen  der  (resundheitspflege  in  immer  gröiseren 
Gesellschaftskreisen  Geltung  verschaffen  und  auch  den  Sinn  für  die 
Unterstützung  der  Bestrebungen  der  öffentlichen  Sanitätspflege,  bezw.  der 
Sanitätsverordnungen  wecken  und  fördern.  Insofern  durch  den  vor- 
liegenden Antrag  diesem  Wunsche  Rechnung  getragen  wird,  mub 
demselben  daher  das  wärmste  Interesse  entgegengebracht  werden. 

Die  Hygiene  als  Wissenschaft  hat  im  letzten  Decennium  bereits 
so  grofse  Fortschritte  gemacht  und  eine  solche  FüUe  von  Publikationen 
zu  Tage  gefördert,  dafs  sich  die  Notwendigkeit  herausstellte,  wie 
auf  anderen  wissenschaftlichen  Gebieten,  bestimmte  einzelne  Zweige 
zu  bearbeiten  und  auf  diese  Weise  den  speciellen  Bedürfnissen  mancher 
Gesellschaftsklassen  zu  entsprechen  (Gewerbehygiene,  Nahrungsmittel- 
hygiene, Schulhygiene  etc.). 

Dem  vorliegenden  Antrage  zufolge  soll  nun  eine  Einrichtung 
geschaffen  werden,  durch  welche  der  Lehrer  befähigter  würde,  die 
Bedür&isse  der  Schuljugend  vom  Standpunkte  der  Hygiene  aus  zu 
erfassen  und  die  Bestrebungen  der  Amtsärzte  zu  unterstützen. 

Es  ist  wohl  nicht  notwendig,  den  Umfang  dieser  Aufgabe  genau 
festzustellen,  immerhin  dürfte  es  jedoch  erwünscht  sein,  die  einzelnen 
Abschnitte  der  betreffenden  Lehre,  welche  nunmehr  in  der  Fort- 
bildungsschule für  Lehrer  vorgetragen  werden  soll,  anzudeuten,  womit 
jedoch  selbstverständlich  dem  künftigen  Docenten  dieses  Faches 
keine  eigentliche  Direktive  für  die  Bearbeitung  des  Stoffes  gegeben 
werden  soll. 

Die  Vorträge  über  Schulhygiene  fllr  Lehrer  werden  somit  folgende 
Abschnitte  zu  umfassen  haben: 

1.  Das  Schulgebäude  im  allgemeinen,  mit  Berücksichtigung  der 
einzelnen  Einrichtungen  desselben.  Hierbei  wird  namentlich  der 
Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung  ein  besonderes  Augenmerk 
zugewendet  werden  müssen. 

2.  Die  Erhaltung  des  Gesundheitswohles  der  Schuljugend  (Einflüis 
der  Ernährung,  Kleidung,  physischen  und  geistigen  Übung,  der  Rein- 
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haltung  des  Körpers,  der  SabseHieo  nnd  der  natflrlichen  und  kttnst- 
lichen  Beleuchtung}. 

3.  Das  Verhalten  der  Lehrer  gegenüber  schwächlichen  nnd  kränk- 
lichen Kindern  (Störung  des  Gesichts-  und  Gehörsinnes,  Verkrümmung 
der  Wirbelsäule  und  Krankheitsanlagen). 

4.  Schutz  der  Schule  vor  ansteckenden  Krankheiten. 

Es  ist  wohl  einleuchtend,  dafs  deijenige,  welcher  nach  der 
angedeuteten  Richtung  hin  für  das  Wohl  der  Schuljugend  förderliche 
Grunds&tze  in  sich  aufgenommen  hat,  auch  bestrebt  sein  wird,  den- 
selben überall  Geltung  zu  verschaffen  und  somit  die  Satzungen  der 
Hygiene  aus  dem  Gebiete  der  Theorie  auf  das  der  Praxis  und  der 
fruchtbaren  Weiterverbreitung  zu  übertragen. 

Das  Stadtphysikat  kann  demnach  die  Absicht,  die  heranzubildenden 
Lehrer  auch  mit  den  Forderungen  der  Schulhygiene  rechtzeitig  vertraut 
zu  machen,  als  eine  zeitgemäfse  und  nützliche  erklären  und  die 
Durchführung  derselben  wärmstens  empfehlen.^ 


^ttfinainn. 


Herr  Dr.  Friedrich  Koldewbt,  Rektor  der  Stadtschule  in 
Königslutter,  hat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit 
erklärt. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Geheimer  Medizinalrat  Pro- 
fessor Dr.  H.  SCHMlDT-RiMPLBR  in  Göttingen,  wurde  zum  General- 
arzt n.  Klasse  befördert. 

Dem  Medizinalreierenten  im  Ministerium  für  filsals-Lothringen, 
Geheimen  Medizinalrat  Dr.  Krieger  zu  StraOsburg  i.  E.,  ist  der 
Rang  der  Räte  HI.  Klasse  verliehen  worden. 

Der  Direktor  des  Kinderhospitals  in  Stettin  Dr.  Steffen  wurde 
zum  Geheimen  Sanitätsrat  ernannt. 

Den  Kreisschulinspektoren  Dr.  Wessig  zu  Kleve,  Dr.  FuOHTE 
zu  Essen  und  Dr.  Jbltboh  zu  Elberfeld  ist  der  Charakter  als 
Schulrat  mit  dem  Range  der  Räte  IV.  Klasse  verliehen  worden. 


^  In  der  Sitzung  des  Wiener  Stadtrates  vom  6.  September  d.  J. 
wurde  auf  Antrag  des  Vicebürgermeisters  Dr.  Gbübl  die  Abhaltung  eines 
Kurses  über  Schulhygiene  am  dortigen  Pädagogium  unserem  verehrten 
Hitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  Lbo  Buroebstsin,  als  Docenten  über- 
tragen.   D.  Red. 
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Unser  yerebrter  Mitarbeiter,  Herr  Dirdrtor  Dr.  HbüSSNER  am 
Friedrichsgymnasinm  in  Kassel,  erhielt  das  Ritterkreoz  I.  Klasse 
des  sächsischen  Hansordens  der  Wachsamkeit  oder  yom  weidsoi  Falk^. 

Dem  Regienmgs-  and  Schalrat  BüSGEK  in  Kobloiz  ist  der 
rote  Adlerorden  m.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Rektor  der  Landes- 
schale  Pforta,  Professor  Dr.  Yolrmann,  die  Krone  zam  roten  Adler- 
orden IV.  Klasse,  den  Regierangs-  and  Scholrftten  Dr.  RovENHAGBir 
in  Düsseldorf  and  Dr.  Sohlemmbr  za  Straüsbarg  i.  £.,  sowie  den 
Seminardirektor  Dr.  Jüngling  in  Stade  der  rote  Adlerorden 
IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Die  Wahl  nnseres  verehrten  Mitarbeiters,  Herrn  Geheimen  Be- 
gierangsrats  Professor  Rietschbl,  zam  Rektor  der  technischen  Hoch- 
schale in  Berlin  fftr  die  Amtsperiode  vom  1.  Jali  1893  bis  dahin 
1894  warde  vom  König  bestätigt. 

Dr.  A.  SOLAYO  hat  sich  als  Privatdocent  fOr  Hygiene  in  Tarin, 
Dr.  A.  CzERNT  als  Privatdoc^t  fftr  Kinderheüknnde  an  der  deatschea 
Universität  in  Prag  habilitiert. 

Der  Statthaltereirat  Dr.  von  Karajan  in  Wien  feierte  im 
Oktober  d.  J.  das  Jabüäam  seiner  fünfondzwanzigjährigen  Wirksam- 
keit als  Landessanitätsreferent  fdr  NiederOsterreich. 

Der  Geheime  Regierangsrat,  Regierangs-  and  Schalrat  Dr. 
Schneidbb  za  Schleswig,  ist  in  den  Rahestand  getreten ;  aas  di^em 
Anlafis  warde  demselben  der  Adler  der  Komtare  des  Königlichen 
Haasordens  von  HohenzoUem  verliehen. 

Es  sind  gestorben:  am  20.  Aagast  in  Berlin  der  Wirkliche  Ge- 
heime Oberregierangsrat  a.  D.  Gustav  Adolf  Wabtzoldt,  firüher 
vortragender  Rat  im  Unterrichtsministerinm  and  Direktor  der  König- 
lichen Tamlehrerbildangsanstalt  daselbst,  in  St.  Petersbnrg  der  Wirk- 
liche Staatsrat  Dr.  Chbistian  Dencebr,  der  längere  Zeit  am  Kinder- 
hospital des  Nikolaiwaiseninstitats  als  Arzt  thätig  war,  in  Köln  der 
Regierangs-  and  Schalrat  Dr.  Schönen  and  za  Neastadt  in  West- 
preafsen  der  Schabrat  Konsalie. 


£xttttatnx. 


Besprechangen. 

Dr.  Franz  Kiessling  and  Egmont  Pfalz,   Lehrer  an   der  v«^ 
einigten  Rats-  and  Wendlerschen  Fruschnle  in  Ldpzig.     fiesild- 

keitslehre  im  AjueUnfs  an  Ban  ind  Leben  des  menMklichM 
Körpers.     Wiederholangsbnch  der  Natargeschichte.     Li  6  Korses 
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fOr  gegliederte  Volks-  and  höhere  Mädchenschulen.  Kursus  5 
und  6.  Braunschweig,  1893.  Appelhans  und  Pfenningstor£f.  (50  S. 
8^  Ä  0,40.) 

Die  für  Schüler  bestimmten  Leitfäden  über  Bau  und  Leben 
des  menschlichen  Körpers,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind, 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  dafs  das  Hauptgewicht  auf  die  Gesund- 
heitslehre gelegt  und  aus  der  Anatomie  und  Physiologie  nur  soviel 
aufgenommen  wird,  als  zum  Yerständnis  der  hygienischen  Belehrungen 
imbedingt  erforderlich  ist.  Dieser  Standpunkt  mufste  sich  mit  Not- 
wendigkeit aus  den  Yerhältnissen  entwickeln,  mit  denen  bei  diesem 
ünterrichtsgegenstande  zu  rechnen  war.  Mag  die  Anatomie  und 
Physiologie  auch  ein  noch  so  interessantes  und  in  gewisser  Beziehung 
ntttzliches  Wissen  darstellen,  mag  der  formale  Bildungswert  dieser 
(rebiete  auch  nodi  so  allgemein  anerkannt  sein,  fQr  die  Schule  wird 
die  Gesundheitslehre,  dieses  fast  ansschliefslich  der  nackten  Nützlich- 
keit dienende  Wissen,  im  Vordergründe  stehen  müssen,  um  so  mehr, 
als  die  Zeit,  die  diesem  Lehrgegenstande  gewidmet  werden  kann, 
äulserst  beschränkt,  der  zu  behandelnde  Stoff  aber  sehr  umfangreich 
ist.  Die  Schwierigkeit  einer  solchen  Darstellung  der  Gesundheits- 
lehre liegt  im  wesentlichen  darin,  das  richtige  Mafs  in  der  Auswahl 
anatomischer  und  physiologischer  Kenntnisse  zu  treffen. 

Den  geschilderten  Grundsätzen  entsprechend  ist  das  Büchlein 
Ton  KiBSSLiNO  und  Pfalz  abgefaDst.  In  Bezug  auf  die  Gesundheits- 
regeln kann  die  Auswahl  als  eine  recht  zweckmäßige  bezeichnet 
werden;  aber  betreib  des  grundlegenden  Wissens  aus  Anatomie  und 
Physiologie  ist  die  Beschränkung  in  einzelnen  Abschnitten  doch  zu 
weit  getrieben,  so  da(s  die  hygienischen  Lehren  in  der  Luft  schweben 
und  mangels  gehöriger  Begründung  nicht  überzeugend  wirken. 

Aber  noch  ein  zweites  Princip  ist  es,  durch  welches  das  vor- 
liegende Buch  charakterisiert  wird.  Die  Darstellung  geht  Yon  den 
Lebensfunktionen  aus  und  gibt  im  Anschluis  daran  die  Beschreibung 
der  betreffenden  Organe.  Dementsprechend  ist  die  Anlage  des 
Schiiftchens  eine  wesentlich  andere,  als  bei  den  meisten  der  Yor- 
handenen  Leitfäden.  Seine  drei  Hauptabschnitte  handeln  von  der 
Ernährung,  von  der  Bewegung  und  vom  Wahrnehmen  und  Denken. 
Der  hierher  gehörende  Stoff  gliedert  sich  in  kürzere  Kapitel,  deren 
Überschriften  beispielsweise  bei  dem  zweiten  Abschnitte  lauten:  Die 
aufrechte  Hältung,  das  (}ehen,  die  Arbeit,  Rückblick  auf  die 
Bewegungswerkzeuge. 

Die  Sehreibweise  ist  einfach  und  für  Kinder  leicht  verständlich. 
Jedoch  könnte  auf  Form  und  Inhalt  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden. 
So  hei£9t  es  z.  B.  Seite  5:  Durch  wurmförmige  Krümmungen  und 
Bewegungen  des  Magens   wird    der   kugelige  Speiseklumpen  umher- 
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gerollt;  Seite  13:  Das  Blut  wird  durch  einen  besonderen  Apparat 
im  Körper  nrohergeleitet ;  Seite  19:  Milch  ist  sehr  nahrhaft  und 
billig,  doch  darf  sie  nicht  abgeschöpft  sein.  Zn  dem  letzteren 
Satze  ist  zn  bemerken,  dafs  auch  entrahmte  Milch  wegen  ilunes 
beträchtlichen  EiweiDsgehaltes  und  wegen  ihres  billigen  Preises  ein 
gntes  Volksnahmngsmittel  bildet.  Auf  Seite  34  lesen  wir:  Die 
Lehne  (der  Schulbank)  mufs  so  niedrig  sein,  da(s  man  die  beiden 
nach  hinten  gezogenen  £llenbogen  auf  die  obere  Kante  derselben 
auflegen  kann.  Jetzt  wird  aber  bekanntlich  eine  Kreuzracken- 
lehne  empfohlen. 

In  dem  Büchlein  finden  sich  35  gröfistenteils  gote  Abbildungen. 
Dieselben  sind  ausführlicheren  Werken  entnommen.  Denn  daranf 
deuten  die  vielen  überflüssigen  Ziffern  und  Buchstaben  hin,  die  den 
einzelnen  Teilen  der  Zeichnungen  beigefügt  sind,  und  die  hier 
nirgends  weder  Erklärung  noch  Benennung  finden.  Auch  sind  wohl 
die  Abbildungen  einer  Reihe  von  Gewürzpflanzen  vollkommen  über- 
flüssig, wenn  im  Text  nicht  einmal  ihr  Name  genannt  wird. 

Städtischer  Lehrer  Otto  Jaskb 
in  Berlin. 

Dr.  Krug  in  Dresden.    Die  hygienischen  Beziehungen  ym  Heft- 
lage, Schriftrichtnng  und  SUtnng  der  Kinder  bein  Schreiben. 

Vortrag,  gehalten  im  Bezirksverein  Dresden-Stadt.  Sonder- 
abdruck aus  dem  Korrespondenzblatt  der  sächsischen  ftrztlicheB 
Kreis-  und  Bezirksvereine,  LII.  Band,  No.  3  und  4,  1892. 
Dresden,  1892.  (8  S.  4®.) 

Verfasser  hat  in  einem  Vortrage  vor  dem  Bezirksvereine  Dresden- 
Stadt  die  Hörer  mit  einer  kurz  gefafsten  Geschichte  der  „Steil-  oder 
Schiefschriftfrage"  bekannt  gemacht  von  Ellinger  und  Gross  bis 
Bbrlin-Rbmbold  und  Schubert,  von  den  anfangs  schüchtemen 
theoretischen  Begründungen  der  Vorzüge  der  steilen  Schrift  bis  zu 
den  jetzt  sich  vollziehenden  umfassenden  praktischen  Übungen  der- 
selben in  den  Schulen  vieler  Städte. 

Seine  eigenen  Untersuchungen  und  Erfahrungen  sollen  vor 
allem  zur  Kontrolle  dienen,  ob  in  der  That  das  Sitzen  in  der 
Schule,  speciell  beim  Schreiben,  an  Störungen  des  Sehens  und  der 
Körperhaltung  schuld  sei.  In  betreff  der  Augenschädigung  hält  er 
sich  an  die  zahlreichen  Arbeiten  der  Ophthalmologen,  welche  den  un- 
günstigen Einflufs  der  Schule  beweisen.  Hinsichtlich  der  Ver- 
krümmungen der  Wirbelsäule  hat  er  sich  durch  Schuluntersuchungen 
ein  eigenes  Material  geschaffen. 

Er  fand  bei  190  Knaben  6  linksseitige  und  5  rechtsseitige 
Skoliosen,    bei   222  Mädchen   20  linksseitige,    10  rechtsseitige  und 
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5  doppelte.  Im  Princip  decken  sich  diese  Befände  mit  denen  des 
Beferenten  vom  Jahre  1882,  indem  sie  das  Vorwiegen  der  Yer- 
biegongen  nach  links  beweisen.  Der  weit  niedrigere  Prozentsatz  von 
RückgratsverkrOmmnngen  in  Dresden  lie&e  eine  Kritik  erst  zn,  wenn 
bekannt  wftre,  welche  Messnngsmethode  angewandt  worden  ist. 

7  Skoliosen  entstanden  bei  11-  bis  13jährigen  Mädchen 
innerhalb  zweier  Jahre  zwischen  der  ersten  nnd  zweiten  Unter- 
SQchang. 

Von  Kindern,  die  mit  entblö&tem  Rücken  schrieben,  fand  sich 
bei  einem  Drittel  die  Wirbelsäule  nach  links  yerbogen. 

Die  Beobachtung  der  verschiedenen  Haltungen  der  Kinder  beim 
Schreiben  und  die  Übereinstimmung  derselben  mit  den  Befanden  an 
der  Wirbelsäule  fahrten  den  Verfasser,  wie  schon  1882  den  Re- 
ferenten, zu  der  Annahme  eines  Zusammenhanges  zwischen  Schreib- 
haltung und  Köiperverkrtlmmung,  unbeschadet  selbstTcrständlich 
des  Einflusses  noch  anderer  Schädlichkeiten. 

Warum  der  Arzt  in  der  Praxis  mehr  rechtsseitige  Skoliosen 
sieht,  möchte  Verfasser  etwas  kompliziert  daraus  erklären,  daCs  bei 
der  linken  Lendenskoliose  die  beim  Schreiben  notwendige  Drehung 
der  Schultern  nach  rechts  einer  Verschlimmerung  direkt  entgegen- 
¥rirke,  während  bei  der  rechtsseitigen  dieses  Moment  fehle.  Es  scheint 
aber  die  Prämisse  doch  nicht  sicher  erwiesen.  Der  Arzt  beobachtet 
meistens  Doppelskoliosen,  ohne  dann  die  primäre  bestimmen  zu 
können.  Von  den  einseitigen  überwiegen  in  der  Sprechstunde  des 
Referenten  weitaus  die  linken. 

Dais  leichte  Haltungsanomalien  sich  wieder  zurückbilden  können 
und  nur  bei  fortgesetzten  Schädigungen  zunehmen,  ist  gewils  richtig. 

Theoi^tisch  bekehrt,  ging  Verfasser  in  die  Schulen  und  sah 
schreiben.  Das  Material  lieferten  19  schiefsehreibende  Klassen  in 
Dresden  und  20  steilschreibende  in  Wien  bei  dem  unermüdlichen 
Streiter  für  die  Steilschrift,  Emanüel  Bayk.  Als  Resultat  ergab 
sich,  wie  bei  allen  schon  bekannt  gegebenen  gleichen  Untersuchungen, 
bei  der  Schiefschrift  ein  Chaos  Ton  schlechten  Haltungen  mit 
stärkerer  Annäherung  der  Augen  an  die  Schrift,  bei  der  Steilschrift 
eine  beträchtliche  Majorität  tadelloser  Haltungen  bei  gröfserer  Ent- 
fernung des  Kopfes  Ton  dem  Hefte. 

So  kommt  Verfasser  zu  der  Schluisfolgerung,  dais  die  Steil- 
schrift den  theoretischen  Anforderungen  betreffe  der  Richtung  Ton 
Zeile  und  Grundstrich  entspreche,  da(s  sie  eine  bessere  Haltung,  vor 
aUem  mit  gestütztem  Kreuz,  ermögliche,  dafe  bei  ihr  das  Kind  die 
Hausarbeiten  eher  bei  geradem  Sitzen  ausführe  und  da(s  endlich  dem 
Lehrer  die  Schularbeit  dadurch  erleichtert  werde.  Dabei  nehmen 
die  Kinder  weniger  Sitzraum  ein,   ermüden  nicht  so  leicht,    haben 
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kürzere  Buchstaben  zu  schreiben,  and  die  Konstraktion  der  Schul- 
bänke ist  nicht  mehr  so  wichtig. 

Wir  freuen  ans,  einen  neuen  Mitk&mpfer  in  Dr.  KrüO  gefunden 
zu  haben,    der  auf  eigenem  Wege  zu  denselben  Resultaten  gelangt 
ist,  wie  ein  jeder,  welcher  der  Steilschriftfrage  ernstlich  näher  tritt. 
Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Wilhblm  Mater  in  Fürth. 

Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.  Die  Leibesflbnngen  nach  ihrm 
körperlichen  Übnngswert  dargestellt.  Ein  Grundrifs  der 
Physiologie  des  Turnens  für  Turnlehrer,  Turnwarte  und  Freunde 
der  Leibesübungen.  Mit  2  Übersichtstafeln.  Leipzig,  1893. 
R.  Voigtländer.  (84  S.  8^  it.  1,60.) 

Der  Verfasser  hat  mit  der  Schaffung  und  Herausgabe  dieses 
Buches  das  Schrifttum  auf  dem  Gebiete  der  Leibesübungen  ganz 
wesentlich  bereichert,  denn  bislang  hatten  wir,  abgesehen  yon  einigen 
Aufsätzen  und  Vorträgen  über  ^^Gesundheitliche  Forderungen 
an  den  Turnunterricht^  von  Schmidt,  überhaupt  nichts  Ähn- 
liches in  so  eingehender  und  gründlicher  Darstellung.  Hier  fuidet 
sich  nun  in  scharfer  wissenschaftlicher  Begründung  und  Ausgestaltung 
klar  und  allgemein  yerständlich  ausgeführt,  was  aufser  der  Kenntnis 
des  Übungsstoffes,  dem  Lehrgeschick  und  der  eigenen  technischen 
Fertigkeit  nicht  idlein  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  des  Schulturnens, 
sondern  auch  den  Leitern  des  Vereinstumens  zu  wissen  unumgänglich 
notwendig  ist. 

In  einer  kurzen  Einleitung  spricht  sich  der  Verfasser  zunächst 
über  den  Grund  der  Leibesbewegung  und  den  Bewegungszwedc 
aus.  Von  dem  allein  richtigen  Grundsatze  ausgehend,  da&  der  ganze 
Mensch  mehr  ist,  als  nur  ein  aus  Knochen,  Gelenken  und  Muskeh 
bestehendes  V^esen,  weist  er  darauf  hin,  dafs  bei  der  Leibesttbong 
auch  das  Nervensystem,  der  V7ille  und  die  mit  der  Muskelarbeit 
aufs  innigste  verlmüpften  Thätigkeiten  der  Atmung,  des  Kreislaufes 
und  des  Stoffwechsels  in  Frage  kommen.  Mit  der  Feststellung  dieses 
Grundsatzes  yerwirft  er  die  Erschöpfung  der  Übungsmöglich« 
keiten  als  grundlegendes  Princip,  also,  genau  besehen,  die 
Konsequenzen  der  SriBBSschen  Tumschule  und  die  yielfachen  Ver- 
irrungen  unseres  sogenannten  modernen  Vereinstumwesens. 

Mit  Tollstem  Rechte  hebt  der  Autor  herror,  dafo  auf  der 
Grundlage  einer  natürlichen  gesundheitiichen  Körperübnng  die  rid- 
gerühmte  Gymnastik  der  Griechen  beruhte,  an  welche  vor  100  Jahren 
Guts  Muths  anknüpfte  und  auf  welcher  Otto  Jäger  seine  Tum- 
schule aufgebaut  hat. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  „über  die  Arten  der  Leibes- 
übungen   und    ihren    Übungswert^.     Dieser   Abschnitt,    der 
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gröbere  Teil  der  Schrift  überhaupt,  prttft  in  klarer  und  sehr  über- 
sichtlicher Weise  die  beiden  grofsen  Gruppen  der  Bewegungsarten, 
die  Kraft- und  Geschicklichkeitsübungen  und  die  Schnellig- 
keits-  und  Dauerübungen,  auf  ihre  physiologische  Bedeutung  hin. 

Zwei  Sonderarten  yon  Übungsformen,  die  nach  der  Richtung 
der  Hirn-  und  Nervengymnastik  yon  jenen  grofsen  Gruppen  abweichen, 
die  Aufmerksamkeitsübungen  (Ordnungsübungen  und  Reigen) 
und  die  Schlagfertigkeitsübungen  (Ringen,  Fechten,  feinere 
Lauf-  und  Ballspiele),  werden  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  einer 
Betrachtung  unterzogt.  Während  Verfasser  den  Aufmerksamkeits- 
Afoungen  nur  im  geringen  Grade  einen  Wert  für  die  Ausbildung  des 
Leibes  beimifst,  will  er  den  lokalisierten  Kraft-  und  Geschicklich- 
keitsflbungen  (Fechten),  den  allgemeinen  Kraftübungen  (Ringen)  und 
den  Schnelligkeitsübungen  (Spiele)  eine  bevorzugte  Stellung  angewiesen 
wissen. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  „das  Übungsbedürfnis  in  den 
Terschiedenen  Lebensaltern^  besprochen.  Hier  zeigt  Schmidt, 
welche  Einwirkungen  der  einzelnen  Übungsarten  für  die  verschiedenen 
Lebensalter  fruchtbringend  sind,  und  wie  demgemäfe  der  Übungs- 
Stoff  zu  verteilen  ist.  Er  unterscheidet  für  diesen  Zweck:  1.  die 
'Jahre  der  Kindheit,  a.  vom  6.  bis  9.,  b.  vom  9.  bis  14.  Lebens- 
jahret  2.  die  Jahre  der  Entwickelung  vom  14.  bis  20.  Lebensjahre ; 
S.  die  Jahre  des  Überganges  vom  Jünglüig  zum  Manne  in  seiner 
Tollkraft  vom  20.  bis  30.  Jahre;  4.  die  Jahre  der  Vollkraft  des 
Mannes  vom  30.  bis  40.  Jahre  und  endlich  die  Jahre  der  Über- 
reife des  Mannes  vom  40.  bis  60.  Lebensjahre. 

Was  in  diesem  Abschnitte  über  den  Übungsstoff  und  die  Art 
und  Wdse  der  Verarbeitung  desselben  für  die  verschiedenen  Lebens- 
stufen gesagt  wird,  ist  in  klarer  und  überzeugender  Weise  ge- 
schrieben. 

Höchst  instruktiv  sind  die  beigegebenen  Tafeln.  Die  erste  stellt 
den  Wert  unserer  Leibesübungen  dar,  und  die  zweite  gibt  eine 
Übersicht  der  ttkr  die  verschiedenen  Lebensalter  zweckmäfsigen  Übungen. 
Beide  Tafeln  führen  die  in  der  Schrift  entwickelten  Grundsätze 
gewissermaßen  in  Form   einer  praktischen  Gebrauchsanweisung  vor. 

Wir  halten  die  vorliegende  Schrift  deshalb  für  so  aufserordent- 
lich  wichtig,  weil  sie  ein  Mediziner  und  Physiologe,  der  zugleich 
ein  erfahrener  praktischer  Turner  ist,  verfafst  hat.  Sie  wird  den 
Tumsystematikem  und  Tummethodikem  der  zumeist  in  deutschen 
Landen  geläufigen  Betriebsweise  des  Turnens  in  Schulen  wie  Vereinen 
wohl  manches  Achselzucken  entlocken,  aber  auch,  und  das  hoffen  und 
wissen  wir,  vielüach  das  richtige  Versttodnis  finden  zum  Wohle  unseres 
aufwachsenden  Geschlechtes  und  zum  Heile  unserer  deutschen  Tumkunst. 
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Wir  empfehlen  die  Arbeit,  deren  Ertrag  dem  Centralanssdmfe 
für  Jagend-  und  Yolksspiele  in  Deutschland  zur  Yerfügong  gestellt 
ist,  den  weitesten  Kreisen. 

Tnminspektor  Gymnasiallehrer  August  HSBMAmr 

in  Braunschweig. 

Slojdbagen  I  Danmabk.      7de  Aarsberetning  fra  „Dansk   Sl0jd- 
forening^  [Handfertigkeitsangelegenheiten  in  DänemirlL   7. 

Jahresbericht  des  „Dänischen  Handfertigkeitsvereins"].  Kopen- 
hagen, 1893.     L.  A,  J0rgen8en.     (88  S.  Kl.  8^.) 

Wie  schon  in  früheren  Referaten  von  mir  hervorgehoben  ist, 
bildet  die  Ausbildung  tüchtiger  Lehrer  eine  Hauptaufgabe  des  dänischen 
Handfertigkeitsvereins.  Im  Jahre  1892  wurden  auf  der  Slojdscfaale  in 
Kopenhagen  in  drei  verschiedenen  Kursen  71  Männer  und  37  Frauen, 
fast  alle  frühere  Lehrer  oder  Lehrerinnen,  unterrichtet.  Auf  der 
Slojdschule  zu  Askov  in  Jütland  erhielten  auiserdem  noch  7  Männer 
und  2  Frauen  nach  dem  schwedischen  System  Unterweisung. 

Bei  den  drei  Kursen  in  Kopenhagen  war  der  Klassenunterricht 
allgemein  durchgeführt  zur  vollen  Zufriedenheit  sämtlicher  TeUnehmer. 
Grobes  Gewicht  wurde  auf  korrekte  Arbeitsstellungen  gelegt,  ebenso 
auf  die  Taktarbeit,  bei  welcher  alle  Arbeitenden  Säge  und  Hobel 
in  einem  bestimmten  Talcte  bewegen.  Die  Einübung,  sowie  die 
Sicherheit  in  der  Werkzeugbenutzung  wird  namentlich  AnfiBingern 
durch  die  Taktarbeit  merklich  erleichtert,  was  die  Erfahrung  von 
Jahr  zu  Jahr  immer  entschiedener  bestätigt. 

Der  Slojdunterricht  findet  jetzt  in  89  Schulen  statt  und  ver- 
breitet sich  auch  mehr  und  mehr  in  den  ländlichen  Yolksschnlen 
trotz  der  grolsen  Schwierigkeiten,  welche  hier  zu  übervdnden  sind. 

Der  Bericht  enthält  weiter  noch  eine  ausführliche  Darstellung  des 
unermüdlichen  Slojdschulvorstehers  Axel  Mieeelben  über  den 
erziehlichen  Wert  der  verschiedenen  Werkzeugübungen.  Es  wird,  so 
sagt  er,  allgemein  anerkannt,  dafs  einige  Übungen  mehr  grundlegend, 
andere  mehr  abschliefsend  sind,  einige  gesundheitsfördernd,  andere 
gesundheitsschädlich,  einige  unterhaltend,  andere  langweilig  für  die 
Kinder. 

Herr  Mieeelsen  hat  auch  einen  Versuch  gemacht,  die  ver- 
schiedenen Säge-,  Hobel-  und  sonstigen  Übungen  näher  zu  analysieren. 
Er  hat  mit  Hilfe  von  Gewichten  die  Kraft  gemessen,  welche  gebraucht 
wurde,  um  diese  Werkzeuge  durch  ein  Stückchen  Holz  von  bestinmiter 
Breite  und  Dicke  zu  führen,  femer  ermittelt,  wie  groCs  die  Muskel- 
kraft war,  mit  welcher  die  Hand  das  Werkzeug  umfaiste  u.  s.  w.  Aof 
Grund  einer  sehr  grolsen  Anzahl  von  Versuchen  sind  Durchschnitts- 
zahlen berechnet  und   für  jedes  Werkzeug   in   tabellarischer   Form 
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mitgeteilt  worden.  Welche  Bedeatnng  diese  Berechnnngen  in 
praktischer  Beziehung  fdr  die  Beurteilung  der  verschiedenen  Ühnngen 
gewinnen  werden,  l&bt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen. 
Jedenfalls  bflden  sie  einen  interessanten  und  energischen  Anfang, 
grOfsere  Klarheit  in  die  Sache  zu  bringen. 

Endlich  findet  sich  in  dem  Berichte  noch  eine  kurze  Be- 
sprechung des  zweiten  deutschen  Kongresses  fdr  erziehliche  Hand- 
arbeit, sowie  ein  kleines  Referat  über  einen  Kursus  bei  Professor 
KUMPA,  den  Herr  Mikeblsbk  selber  durchgemacht  hat. 

Kommunaler  Kreisarzt  Axel  Hebtbl 
in  Kopenhagen. 
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über  die  körperliclM  SatwiGUnag  der  Knaben 
in  den  MittelschaUa  Hoikaos.  ^ 

Von 

Dr.  med.  N.  Saok, 

Kinderarzt  in  Moskau.^ 

Die  letzten  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  haben  sich 
durch  einen  so  mächtigen  Aufschwnng  der  Litteratni*  über 
Schule  und  Schüler  ausgezeichnet,  dais  man  heutzutage 
schwerlich  einen  intelligenten  Menschen  finden  wird,  der  sich 
nicht  für  das  Schicksal  unserer  ünterrichtsanstalten  und  ihrer 
Zöglinge,  namentlich  auch  in  sanitärer  Beziehung,  interessierte. 
Die  Schulmänner  sind  den  Ärzten  und  Hygienikem  bei  deren 
Bestrebungen  zum  Teil  entgegengekommen;  sie  bemühen  sich, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Forderungen  der  Schule  mit 
denen  der  Gesundheitspflege  in  Einklang  zu  bringen.  Und  wenn 
auch  noch  nicht  alle  Repräsentanten  der  pädagogischen  Welt 
davon  überzeugt  sind,  dais  unsere  Lehranstalten  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  den  Anforderungen  der  Hygiene  wenig 
Genüge  leisten,  dais  vielmehr  die  Gesundheit  der  Schüler  in 
zahlreichen  Fällen  ein  Opfer  des  jetzigen  Schulsystems  wird, 
so  kommt  das  meiner  Ansicht  nach  teilweise  daher,  dafs  die 
Ärzte  und  Hygieniker  bis  jetzt  wenig  statistische,    durch  ihre 

^  Ausfülirlicheres  hierüber  in  meinem  gleichnamigen,  ruBBiscli  ge- 
schriebenen Bache.   Moskau,  1892. 

Sehnlgefiudheitfpfleffe  VI.  42 
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Besultate  in  die  Augen  springende  Daten  angefahrt  haben, 
welche  einen  jeden  von  der  Wahrheit  der  von  ihnen  ver- 
teidigten Sache  üherzeugen  könnten. 

Unzweifelhaft  war  nnr  hewiesen  worden,  dafs  das  Sehorgan 
durch  den  Schulhesnch  leidet  (Cohn,  Erismank  u.  a.).  Femer 
haben  die  bemerkenswerten  Arbeiten  von  A.  E[ebtel  in  Kopen- 
hagen, A.  E^BY  in  Stockholm  nnd  L.  Eotelmann  in  Hamburg 
znr  Feststellung  der  Gesundheitsverhältnisse  und  der  körpe^ 
liehen  Entwicklung  der  Schuljugend  den  Grundstein  gelegt 
Nur  solche  Untersuchungen,  die  an  groisen  Mengen  von 
Schülern  und  streng  planmäGsig  vorgenommen  werden,  ver- 
mögen zu  zeigen,  ob  der  Gesundheitszustand  derselben  wirkhdi 
derart  ist,  dafs  er  der  Gesellschaft  und  dem  Staate  Beforcli- 
tungen  einflöisen  mufs;  nur  solche  Untersuchungen  können 
für  alle  überzeugend  sein. 

Nach  dem  Gesagten  ist  einleuchtend,  wie  wichtig  die 
Forschungen  sind,  welche  bezwecken,  die  Gesundheit  nnd 
physische  Entwicklung  der  Schüler  zu  beleuchten  und  die 
erhaltenen  Besultate  mit  den  an  solchen  Kindern  gewonnenen 
zu  vergleichen,  die,  wie  Bauemkinder,  jugendliche  Fabrik- 
arbeiter u.  a.,  nicht  die  Schule  besuchen.  Da  ich  mir 
die  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  diesbezüglichen  Lücken  in  der 
russischen  Litteratur  nach  Möglichkeit  auszufülleu,  so  habe  icb 
mein  Material  in  12  Gymnasien  und  fi.ealschulen  Moskans 
gesammelt,  indem  ich  mehr  als  6800  Beobachtungen  anstellte. 
Bestimmt  wurden  Körperlänge  und  Brustumfang  der  Schüler, 
ihre  Brustdurchmesser  (diameter  costalis  et  stemovertebraüs] 
und  endlich  ihr  Gewicht.  Zugleich  sammelte  ich  die  genausten 
Daten  über  die  Nationalität  derselben,  über  Stand  und  Gewerbe 
ihrer  Eltern,  über  die  Zahl  ihrer  Schuljahre,  über  ihre  Fort- 
schritte in  der  Schule  und  über  ihre  Lebensbedingungen  im 
Eltemhause.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  die  Möglichkeit, 
den  Einfluis  eines  jeden  der  genannten  Faktoren  auf  den 
im  Wachstum  begriffenen  Organismus  zu  bestimmen,  und  ich 
bin  dabei  in  der  That  zu  einigen  sehr  wichtigen  Besultaten 
gelangt.     Es  muJs  hinzugefügt  werden,   dafs  die  Schüler  zwei 
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Jahre,  nämlich  1889  und  1890,  der  Beihe  nach  untersucht 
wurden,  und  zwar  in  denselben  Monaten,  vom  September  bis 
znm  Dezember,  und  nach  ein  nnd  demselben  Programme. 
Dadurch  war  ich  im  stände,  mir  ein  Urteil  über  den  indi- 
viduellen Gang  der  körperlichen  Entwicklung  bei  einem  jeden 
von  ihnen  zu  bilden. 

Ohne  mich  auf  Einzelheiten,  wie  die  angewandten  Unter- 
suchungsmethoden,  die  Art  der  Bearbeitung  des  reichhaltigen 
Materials,  einzulassen,  will  ich  direkt  zur  Beschreibung  der 
wichtigsten  Thatsachen  und  Schlulsfolgerungen  übergehen. 

Leider  kann  ich  yorderhand  nur  die  Besultate  meiner 
Untersuchung  über  den  Wuchs  und  den  Brustumfang  der 
Schüler  mitteilen ;  was  die  Brustdurchmesser  und  das  Gewicht 
anbetri£Fib,  so  ist  das  gesammelte  Material  noch  nicht  vollständig 
bearbeitet. 

Die  Körperlänge  der  Schüler  gibt  uns  Tabelle  I  auf  Seite  652, 
in  welcher  zum  Vergleiche  auch  die  Körperlänge  von  jugend- 
lichen Fabrikarbeitern  und  Bauemkindem  des  Moskauschen 
Gouvernements  angeführt  ist;  aufiserdem  enthält  dieselbe  An- 
gaben über  den  Wuchs  der  die  städtischen  Elementarschulen 
besuchenden  Kinder,  Bei  der  Beurteilung  dieser  Zahlen  ist 
in  Betracht  zu  ziehen,  dais  die  Gymnasiasten  meistens  den 
vermögenden  und  privilegierten  Gesellschaftsklassen  angehören, 
was  bei  den  Elementarschulen!  im  allgemeinen  nicht  der 
FaU  ist. 

Aus  der  umstehenden  Tabelle  I  kann  man  ersehen,  dafs 
die  Gymnasialschttler  ihre  Altersgenossen  in  den 
niederen  Schulen  und  besonders  die  jugendlichen 
Fabrikarbeiter  und  Bauernkinder  an  Körperlänge 
weit  übertreffen,  bisweilen  um  mehr  als  14  cm.  Femer 
bemerkt  man  im  Fortschritt  dieser  Länge  eine  Periode 
verstärkten  Zuwachses  vom  12.  bis  16.  Lebensjahre, 
wobei  die  Fabrikarbeiter  und  die  Bauemkinder  sich  anscheinend 
um  2  Jahre  später  als  die  Stadtkinder  entwickeln,  nämlich 
vom  14.  bis  18.  Lebensjahre.  Die  Existenz  einer  solchen 
Periode  haben  auch  Bowbitch  in  Amerika,   Kobbrts  in  Eng- 

42* 


653 


land,  EBiBiCAKif  in  Bnüsland  und  Kotelmank  in  DentscAlaiid 
khir  naoligewiesen.^  Durok  alle  dißße  Forseher  ist  nnxwexM- 
helft  festgestellt  worden,  dafs  die  Knaben  nnge&hr  im  13., 
die  M&d^en  im  11^  Jahre  schnell  in  die  Höhe  zu  sofaie&en 
aofiEuigen.     Die  betreffende  Periode  danert  3^-4  Jahre. 


Tabelle  I. 

Körperlänge  der  Knaben  in  cm. 
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Interessant  ist,  dais  nach  meinen  üntersoohnngen  die 
Kinder  der  Israeliten,  die  sich  im  allgemeinen  dnrch  geringeren 
Wuchs  auszeichnen,  eine  kürzere,  aber  dafür  um  so  energisduM^ 


^  Die  Periode  des  verstärkten  Wachses  geht  nach  den  Unter> 
suchungen  von  Bowditch,  Paoliahi  u.  a.  unmittelbar  der  geschlechtlichen 
Beife  voraus. 

*  Von  da  an  weiter  nach  der  individuellen  Methode,  d.  i.  nach 
Kessungen  an  denselben  Schülern  in  den  Jahren  1889  und  1890. 
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Terotikrkten  Längenwacfastimis  zeigen.  Von  dem 
Oesagieii  kann  man  sich  durch  Tabelle  IE  HbeneugeQ, 
deiznfolge  die  Schüler  hebrft]6cb«r  AbBtammnng  in  der  ^Obat 
eine  Periode  yeimehrien  Wadhstnms  von  irar  2  Jahren,  oftmlich 
vom  12«  his  zam  14.  Lebensjahre,  anfweiaen,  während  -dkee 
Periode  bei  den  übrigen  Knaben  sich  anf  4  Jahre  erstrebkt* 
Weiter  imten  werden  wir  sehen,  dafe  dieselbe  Ersoheinnng 
auch  in  Bezug  anf  den  Bnistnm£euig  beobachtet  worden  ist. 


Tabelle  n. 

Jahrliches  Wachstum  der  Körperlange 
bei   rnssischen  nnd  hebräischen  Schülern. 


Alter 
hl  Jftliren 

BoMen 

Habraer 
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10 
11 
12 
13 
14 
16 
16 
17 

2,9 
4.1 
4,7 
6,2 

7,8 
8,9 

4,1 

2,4 

1,4 

2,7 

4,0 
3,8 

7,1 
9,2 

3,9 

3,7 

2,1 

0,5 

Zahl  der 
HeMnsgen 

5701 

396 

Offenbar  mnXs  die  verdoppelte  ESnergie  in  der  Entwicklung 
des  Organismus  sich  bald  erschöpfen,  und  darum  ist  diese 
Periode  bedeutend  kürzer  bei  den  israelitischen,  als  bei  den 
übrigen  Kindern. 

Herrorgehoben  zu  werden  verdient  femer,  daCs  nach 
meinen  Untersuchungen  die  Söhne  der  vermögenden 
Familien  gröfser  sind  und  sich  schneller  entwickeln, 
als  diejenigen  ärmerer  Eltern.  Die  Kinder  der  Hand- 
werker nnd  Arbeiter  waren  von  kleinerem  Wüchse,  als  die- 
jenigen der  Kauf  leute  und  der  bevorzugten  Erlassen  überhaupt. 
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Diejenigen  Schüler,  welche  in  den  Lehrgegenständen 
geringe  Fortschritte  machten,  zeigten  sich  kleiner,  als  diejenigen, 
welche  gute  Fortschritte  machten. 

Weiter  ergab  sich,  dals  gleichaltrige  Schüler  sich  dnreh 
um  so  höheren  Wuchs  auszeichnen,  je  gröJBer  die  Anzahl  der 
Jahre  ist,  welche  sie  in  der  Schule  zugebradit  haben,  mit 
anderen  Worten,  dafs  der  Schulbesuch  das  Längen- 
Wachstum  des  Körpers  beschleunigt.  Diese  Er- 
scheinung tritt  übrigens,  wie  Tabelle  HE  zeigt,  nur  bis  zum 
16.  Jahre  hervor. 


Tabelle  m. 

Die  Körperlänge  gleichaltriger  Schüler  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  Dauer  des  Schulbesuchs. 
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Ich  halte  es  für  unmöglich,  die  erwähnte  Thatsaohe  dadurch 
zu  erklären,  dafs  gröisere  Kinder  früher  in  die  Schule  geschickt 
werden,  als  kleinere  desselhen  Alters,  weil  ja  als  bestimmendes 
Moment  für  den  Zeitpunkt  des  Eintrittes  in  die  Schule  das 
Alter  und  nicht  die  Körperlänge  des  Kindes  gilt,  und  weil 
die  niederen  Klassen  unserer  Mittelschulen  in  der  That  von 
Schülern  sehr  kleinen  Wuchses  überfüllt  sind. 

Was  die  Entwicklung  des  Brustkorbes  der  Schüler  betrifft, 
so  kann  man  aus  Tabelle  IV  auf  Seite  656  sich  davon  überzeugen, 
dafs  der  Brustumfang  der  Moskauer  Gymnasiasten 
absolut  gröfser  ist,  als  derjenige  der  jugendlichen 
Fabrikarbeiter  nach  Erismann,  besonders  im  Alter  von 
13 — 18  Jahren.  AufGeillend  erscheint  aber,  dafs  die  Bauem- 
kinder  in  den  Volksschulen  des  Moskauer  Gouvernements  und 
ebenso  die  Zöglinge  des  Findelhauses  in  Moskau  einen  gröfseren 
Brustumfang  besitzen,  als  die  Gymnasialschüler,  wenigstens 
bis  zum  13.  Lebensjahre.^ 

Aus  der  zugleich  den  jährlichen  Zuwachs  des  Brust- 
um&nges  enthaltenden  Tabelle  IV  läfst  sich  femer  ersehen, 
dafs  im  Alter  vom  13.  bis  zum  14.  Jahre  die  Periode 
einer  verstärkten,  4 — 5  Jahre  anhaltenden  Brust- 
korbausbildung  beginnt.  Diese  Periode  fängt  bei  den 
Fabrikarbeitern  um  ein  Jahr  später  an  und  endet  auch  um 
ein  Jahr  später,  als  bei  unseren  Gymnasiasten,  während  bei 
der  Körperlänge  sich  der  Eintritt  des  grölseren  Wachstums 
um  zwei  Jahre  bei  den  Fabrikkindem  verzögert. 

Ein  Vergleich  meiner  Zahlen  mit  denen  anderer  Beobachter 
hat  mir  gezeigt,  dafs  im  allgemeinen  der  Brustumfang 
der  Schüler  von  Gymnasien  und  Realschulen  in 
Sufsland    sehr    schlecht    entwickelt   ist. 

Aulserdem  ergab  sich,  dafs  bessere  Lebensverhältnisse 
der    Kinder    auch    eine     gröfsere    Brustperipherie 

^  Bauemkinder  des  Nowgorodschen  Goavemements  und  Fabrik- 
arbeiter des  Klinschen  Kreises  haben  nach  Gbiabkoff,  bezw.  Ebismakk 
gleichfalls  eine  besser  entwickelte  Brust  bis  zum  13.  Jahre,  als  die 
G^ymnasiasten. 
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derselben  bedingen.  Der  absolute  Brnstumfang  der  Kinder 
ans  Familien,  welche  sich  mit  Landwirtschaft  oder  mit  Handel 
beschäftigen,  war  stärker  entwickelt,  als  derjenige  der  Kinder 
von  Handwerkern  n.  dergl. 

Für  den  Brustkorb  der  Israeliteu  wurden  kleinere  MaCse, 
ab  für  den  ihrer  Altersgenossen  anderer  Abstammimg  gefunden. 

Was  die  relative  Gröise  des  Brustumfangs  der  Schüler 
anlangt,  d.  i.  sein  Verhältnis  zur  Körperlänge,  so  bin  ich  zu 
sehr  betrübenden  Resultaten  gelangt.  Bekanntlich  wird  als 
MaJsstab  für  eine  befriedigende  Entwicklung  des  Organismus 
&st  aUgemein  angenommen,  dafs  die  Peripherie  des  Thorax 
die  Hälfte  der  Körperlänge  betragen  muls.  Einige  Beobachter 
haben  freilich  Zweifel  an  der  Tauglichkeit  dieses  Kriteriums 
ansgesprocheo,  jedoch  vermag  ich  denselben  nicht  beizustimmen. 
Die  betreffenden  Ansichten  von  Toldt,  Janssn  u.  a.  werden 
nämlich  durch  die  Zahlen  von  Chatelanat  über  die  körper- 
liche Entwicklung  der  österreichischen  Soldaten  und  dureii 
die  nissischen  Arbeiten  von  Sukvillo,  Stoljaroff  und  Sub- 
KOWSKT  widerlegt.  So  bin  ich  auf  Grund  eigener  und  fremder 
Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  daüs,  wenn  auch  in 
einzelnen  Fällen  ein  Zusammentreffen  von  schlechter  Q^sund- 
heit  mit  einem  günstigen  Verhältnis  des  Brustumfangs  zur 
Körperlänge  und  umgekehrt  möglich  ist,  doch  bei  einem 
Urteil  über  die  physische  Entwicklung  ganzer  Gruppen  von 
Individuen  und  beim  Vergleiche  verschiedener  Gruppen  unter- 
einander dieses  Verhältnis  fast  als  der  einzig  sichere 
und  objektive  Mafsstab  erscheint. 

In  der  umstehenden  Tabelle  V  ist  das  Verhältnis  des  Brust- 
umfanges zur  Körperlänge  bei  unseren  Schülern  und  bei 
Bauemkindem  angegeben. 

Die  Untersuchungen  verschiedener  Autoren  haben  gelehrt, 
dafs  der  Brustumfang  des  Neugeborenen  die  Hälfte  seiner 
Körperlänge  um  beinahe  7  cm  und  mehr  übertrifft,  dafs  aber 
im  Laufe  der  Zeit  dieses  Verhältnis  sich  allmählich  zu 
Ungunsten  des  Brustumfanges  verändert,  indem  der  Wuchs 
des  Körpers  in  die  Höhe  denjenigen  in  die  Breite  stark  über- 
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holt,  so  dafs  im  10.  Lebensjahre,  selten  später,  der  Brust- 
umfang der  Hälflie  der  Körperlänge  gleichkommt  nnd  weiterhin 
sogar  hinter  derselben  zurückbleibt.  Dieser  Znstand  dauert 
einige  Jahre  fort,  der  Brustumfang  wird  immer  kleiner  und 
kleiner  im  Vergleich  zur  Körperhöhe,  bis  endlich  eine  Periode 
Terstärkter  Entwicklung  desselben  eintritt.  Der  Brustumfang 
fängt  an  sich  der  Hälfte  der  Körperlänge  wieder  zu  nähern, 
und  in  einem  bestimmten  Jahre,  je  nachdem  die  Bedingungen 
f)är  seine  Entwicklung  mehr  oder  weniger  günstig  sind,  wird 
er  zunächst  der  Hälfte  der  Körperlänge  gleich,  um  schlieislich 
dieselbe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  übertreffen.  Diese 
gesetzmäisigen  Schwankungen  des  Verhältnisses  zwischen  den 
beiden  oben  genannten  Grö&en  können  nach  meiner  Ansicht 
zum  sicheren  Malsstab  für  den  günstigen  oder  ungünstigen  Gtmg 
der  Ausbildung  der  Brust  und  der  in  ihr  eingeschlossenen,  für 
Leben  und  Gesundheit  so  aufserordentlich  wichtigen  Atmungs- 
und Kreislauforgane  dienen. 

Aus  der  nebenstehenden  Tabelle  V  ersieht  man,  dafs  die 
Moskauer  Gymnasiasten  eine  relativ  schlechter  entwickelte  Brust 
aufweisen,  als  die  den  Volksschulen  angehörenden  Bauernkinder 
und  die  jugendlichen  Tagearbeiter  in  den  Fabriken  des 
Moskauer  Gouvernements  und  der  Stadt  Moskau.  Auffallend 
ist  auch,  dals  die  Baumwollenspinner  in  den  Fabriken  des 
genannten  Gouvernements,  die  sich  nach  Erismann  durch 
ungünstige  Lebensverhältnisse  und  schlechte  Körperentwicklung 
unter  den  Arbeitern  auszeichnen,  bis  zum  16.  Jahre  einen 
verhältnismälsig  weit  gröfiseren  Brustumfang  besitzen,  als 
die  Gymnasialschüler.  Derselbe  kommt  bei  den  letzteren  der 
Hälfte  der  Körperhöhe  erst  im  20.  Lebensjahre  gleich,  d.  h. 
um  einige  Jahre  später,  als  bei  den  jungen  Fabrikarbeitern,  bei 
denen  dies  ungefähr  im  17.  Jahre  der  Fall  ist;  eine  Aus- 
nahme bilden  nur  die  Baumwollenspinner.  Die  Bauemkinder  in 
Ronza  und  Soligalitsch,  ebenso  die  Zöglinge  des  Findelhauses 
in  Moskau  haben  durchschnittlich,  wenigstens  im  Alter  von 
8  bis  13  Jahren,  einen  Brustumfang,  welcher  die  Hälfte  der 
Körperlänge  weit  übertrifft. 
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Aber  anoh  im  spftteren  Lebensalter,  naoh  dem  20.  Jalize, 
weisen  bei  weitem  nicht  alle  Sohüler  einen  bialftnglioh  eatr 
wickelten  Brustkorb  auf.  Die  nachstehende  Tabelle  enthält  dea 
Prozentsatz  der  Individuen  im  Alter  von  20  bis  21  Jahren, 
welche  einen  kleineren  Brustumfang»  als  die  Hälfte  der  Kdrper- 
länge  besitzen  und  also  nach  dem  russischen  Reglement  zum 
Militärdienste  untauglich  sind.^ 

Tabelle  VL 

Die  Zahl   der  Individaen  im  Alter  ron  20—21  Jahren,  derea 
halbe  Körperhöhe  gröfser  ist,  als  der  Brastumfang. 

1.  Für  die  gesamte  Beyölkemng  Bnlslands  (Ukzx,  Svbgiiibfp)  etwa  30^/« 

2.  „      „  „  „  des  Ereiaes  £lin  (Eribkakk) 21,7 » 

3.  „       9    Bekruten   in  der    Schweiz    (Schweizerische  Statistik, 

62.  u.  68.  Lieferung) 26,0 , 

4.  „      „    Fabrikarbeiter  in  Centralrufsland  (Ebishann) 26,8  ^ 

5.  „      „    Bekmten  in  Österreich  (Chatblavat) 34,4 , 

6.  „       „     Spinner  o.  s.  w.  in  der  Schweiz 38,0 , 

1.    „      „    Gymnasialsohtiler  in  Moskau  (Saok) 42,2 , 

8    „      „  M  ff   Dorpat  (Stböhicbero) 60,0 « 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dals  sich  unter 
den  Schülern  der  Gymnasien  und  Bealschulen  in  Moskau  ungefidir 
42,2%,  in  Dorpat  sogar  50%  zum  Militärdienste  Un- 
tauglicher finden,  ausschliefslich  wegen  mangel- 
hafter Entwicklung  der  Brust.  Wenn  man  aber  femer  in 
Bekacht  zieht,  dais  die  oberen  Klassen  dieser  Lehranstalten 
einen  sehr  bedeutenden  Prozentsatz  Kurzsichtiger  enthalten, 
und  wenn  man  aufserdem  noch  die  anderen  Momente  berflck- 
sichtigt,  welche  als  Hindernis  zum  Eintritt  in  das  Heer  dienen 
können,  so  muis  man  annehmen,  dais  die  Zahl  der  Dienst- 
unfiQiigen  unter  den  Gjrmnasiasten  und  Realschülern  Ö0%  bei 
weitem  übersteigt.^ 


'  Letzteres  verlangt  sogar,  dafs  der  Brastumfang  der  Bekraten  die 
Hälfte  ihres  Wuchses  um  2 — 2,5  cm  übertreffen  soll. 

'  S.  darüber  auch  die  interessanten  Zahlen  in  dieser  Zeitschrift^  1892, 
I  No.  2.  8.  70—73. 
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Anftnerksamkeit  verdienen,  wie  ich  glaube,  auoh  meine 
Feststellimgen  über  den  Charakter  des  Ton  mir  gesammelten 
Materials  in  statistischer  Hinsicht.  Indem  ich  bei  meiner 
Arbeit  die  von  Qtjbtblbt/  Thoica'  und  Stibba'  zur  Bear- 
beitnng  statistischer  Daten  empfohlenen  Methoden  benntate, 
kam  ich  zu  interessanten  Schlüssen,  von  denen  ich  die  wich- 
tigsten hier  anführen  will. 

Erstens  fimd  ich,  dafs  mein  Material  sich  durch  Einheit- 
lichkeit auszeichnet  und  deshalb  sich  auGserordentlioh  au 
statistischen  Schluisfolgerungen  eignet. 

Femer  hat  die  von  Thoma  empfohlene  Untersuchungs- 
metiiode  für  die  Zahl  der  individuellen  Abweichungen  der 
Beobachtungen  von  der  Norm  vermittelst  des  vorher  gefundenen 
wahrscheinlichen  Wertes  dieser  Abweichungen  mir  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  eine  sehr  interessante  Eigentümlichkeit  in 
der  körperlichen  Entwicklung  der  von  mir  untersuditen 
Kinder  zu  finden.  Ich  konnte  nämlich  nachweisen,  dafs 
unter  den  Schülern  in  jedem  Lebensalter  es  mehr 
solcher  gibt,  deren  Körperhöhe  die  Norm  übertrifft, 
als  solcher,  deren  Körperhöhe  sich  unter  der  Norm 
befindet,  und  umgekehrt,  dafs  es  bedeutend  weniger 
Kinder  gibt,  deren  Brustumfang  die  Norm  über- 
trifft, als  solcher,  deren  Brustumfang  hinter  der- 
selben zurückbleibt.  Kurz,  ich  habe  konstatiert,  daüs  in 
den  Lebensbedingungen  der  Schüler  umstände  existieren, 
welche  dem  verstärkten  Wuchs  in  die  Höhe  günstig, 
der  Entwicklung  des  Brustkorbes  und  der  Lungen 
aber  ungünstig  sind. 

Welches  sind  diese  Umstände?  Die  Thatsache,  dals  der 
Wuchs  der  Städter  denjenigen  der  Landbewohner  übertriffl;, 
die   schon    von  Quetklkt   und    anderen   ermittelt  worden  ist, 


*  QuxTSLKT.     Sur     Vhomnu,     Paris,     183Ö     and    Anthropomitrie, 
Bruzelles,  1870. 

'  Thoma.    Untersuchungen  Über  die  Oröße  des  menschlichen  Körpers, 
Leipzig,  1882. 

*  Stieda.    Archiv  ßr  Anthropologie,  1882,  Bd.  XIV. 
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kann  nicht  allein  ans  der  besseren  ökonomischen  Lage  der 
ersteren  erklärt  werden.  Der  Übelstand,  dais  dem  Stadtkmde 
sjrstematisch  firische  Lnft  nnd  Licht  geraubt  wird,  was  so 
charakteristisch  für  die  Lebensbedingungen  desselben  ist,  muXs  eine 
dem  bekannten  Faktum  aus  der  Pflanzenwelt  analoge  Erscheinung 
hervorrufen.  Pflanzen,  welche  im  Dunkeln  aufwachsen,  ziehen 
sich  weit  mehr  in  die  Länge,  als  ihre  in  der  Sonne  ange- 
wachsenen Schwestern,  aber  sie  haben  einen  dünneren  Stamm 
und  schwächere  Zweige. 

Dafs  aber  das  beschleunigte  Wachstum  in  die 
Höhe  in  sanitärer  Hinsicht  eine  verdächtige  Er- 
scheinung darbietet,  dafür  kann  ich  mich  auf  zahlreiche 
Autoren  berufen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Professor 
Lesbhaft  in  St.  Petersburg  ^  und  Dr.  Subkowsky  in  Poloik  • 
zeichneten  sich  unter  den  gleichaltrigen  Schülern  der  Lehr- 
anstalten diejenigen,  welche  einen  höheren  Wuchs  aufwiesen, 
durch  gröisere  Kränklichkeit  und  schwächere  allgemeine  Ent- 
wicklung des  Organismus  aus.  Nach  Beknstbin'  sind  übe^ 
mittelgroüse  Leute  stark  zu  ernsten  Lungenerkrankungen  geneigt. 
Dr.  Metnne^  hat  gezeigt,  dais  Grenadiere,  welche  sich  durch 
höheren  Wuchs  hervorthun,  auch  einen  gröfseren  Prozentsatx 
von  Erkrankungen  an  Tuberkulose  stellen.  Larrei^  und 
andere  behaupten  geradezu,  dais  groüse  Körperlänge  eher  ein 
Zeichen  von  schwacher  Gesundheit,  als  von  Kraft  sei.  Endlich 
hat  Busch  ^  ebenfalls  gefunden,  dais  Krankheiten  der  Brust- 
organe am  häufigsten  bei  hochgewachsenen  Soldaten  vorkommen. 

Alle  diese  einstimmigen  Angaben  bestätigen,  dais  der 
abnorm  beschleunigte  Längenwuchs  der  Kinder  keine  wünschens- 
werte   Erscheinung    ist,    besonders    wenn    sie    sich    auf  den 

*  Sdorowjb,  1879—1880,  No.  127—131.  (Ruas.) 

'  Der  samiäre  2kutand  des  Müitärgf/mnasiums  m  Pöloek,  Disser- 
tation.  St.  Petersburg.  1879.   (Bnss.) 

'  Citiert  bei  Erismank,  S.  54;  s.  das  Litteratnrverzeidmis  am 
Schlosse  des  Artikels. 

^  Citiert  bei  Jansen.  £hide  d'antkropomitrie  nUdicale,  Broxelles,  1882. 

*  Desgl. 

.  *  Gröfse,  (Gewicht  und  Brustumfang  von  Scidaien,    Berlin,  1878. 


663 

Dnrclisclmittswuclis  einer  ganzen  Gruppe  von  Kindern  bezieht. 
Bei  solchen  Individuen  nehmen  die  Lungen  eine  verlängerte, 
oft  cylindrische  oder  abgeflachte  Gestalt  an,  die  für  deren 
Lüftung  sehr  ungünstig  ist.  Eine  derartige  Brustform  wird 
von  vielen  angesehenen  Klinikern,  wie  Niehsyer,  Kühle, 
Eichhorst  u.  a.,  als  zu  ernstlichen  Lungenerkrankungen, 
namentlich  Tuberkulose,  prädisponierend  angesehen. 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Frage  einzugehen,  inwieweit 
an  diesen  traurigen  Erscheinungen  die  häusliche  Erziehung 
der  Kinder  Schuld  ist,  inwieweit  die  Verantwortung  auf 
die  heutige  Schule  mit  ihrem  ünterrichtssystem  fällt,  will  ich 
zum  Schlufs  nur  betonen,  dals  man  keine  Mühe  scheuen  darf, 
um  den  Kindern  imd  Jünglingen  eine  gesunde  Erziehung 
angedeihen  zu  lassen.  Die  einzige  Möglichkeit  zur  Lösung 
dieser  aufserordentlich  wichtigen  Frage  finde  ich,  abgesehen 
von  der  hygienischen  Belehrung  des  Elternhauses,  in  der 
Revision  der  jetzigen  Lehrprogramme,  in  der  Verkürzung  und 
V^ereinfachung  des  Unterrichts,  in  der  Vermehrung  der  Stunden, 
welche  die  Kinder  in  frischer  Luft  zubringen,  speciell  in  der 
systematischen  Einführung  von  Spielen  und  anderen  Übungen 
im  Freien  in  den  Stundenplan. 
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Bericht 
das  Schuljahr  1892—93  an  der  Staatsoberrealschnle 

in  Temesyär. 

Von 
Dr.  med.  Eugen  Taüffsr, 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  in  Temesvir. 

1.  Einleitung. 

Ich  habe  nun  dae  sechste  Jahr  meiner  schulfirztlichen  Thftäg- 
keit  vollendet  und  ^ar  somit  in  der  Lage,  die  Schüler  der 
VI.  Klasse  vom  Momente  ihres  Eintrittes  in  obige  Anstalt  bis 
zum  heutigen  Tage  im  Verlaufe  ihrer  Entwicklung  und  ihres 
körperlichen  Fortschrittes  za  verfolgen.  Es  wäre  mir  daher 
möglich,  aus  den  Daten  meiner  Protokolle  und  auf  Grand 
häufigen  persönlichen  Verkehres  mit  den  Schülern  ein 
Urteil  abzugeben  über  die  Wirkung  der  von  mir  dureh- 
geführten  Vorschriften  unserer  schulärztlichen  Institution. 
Da  jedoch  der  wirkliche  Erfolg  dieser  Einrichtung,  wie  bei 
jeder  Neuerung,  erst  nach  einem  entsprechend,  langen  Zeit- 
raum hervortritt,  so  beschränke  ich  mich,  wie  in  meinem 
vorjährigen  Berichte,  auch  diesmal  wieder  auf  die  blolse 
Rekapitulation  der  von  mir  geleisteten  Arbeit. 

Ich  übergehe  die  Anordnungen,  welche  die  Hygiene  des 
Schulgebäudes  betreffen,  da  diese  im  engen  Zusammenhange 
mit  der  ökonomischen  Verwaltung  der  Anstalt  steht,  demnach 
einen  Gegenstand  des  Direktionsberiohtes  bildet  und  daselbst 
eine  kompetente  Behandlung  erfahren  wird.  Es  kann  dies 
um  so  eher  geschehen,  als  heuer  in  dem  Gebäude  der  Schale 
und  ihrem  Territorium  durch  meine  Initiative  oder  meinen 
Beirat  keine  bedeutenderen  hygienischen  Veränderungen  aas- 
geführt sind. 
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2.  Der  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre. 

Dieser  Unterricht  begann  am  12.  September  1892,  und 
zwar  wieder  in  der  YII.  Klasse.  Hierbei  richtete  der  Direktor 
an  die  Schüler  eine  ermunternde  Ansprache,  in  welcher  er 
hervorhob,  dafs  der  Gegenstand  nicht  obligatorisch  sei,  daher 
jeder  sich  Meldende  seine  Pflicht,  ab  freiwillig  übernommene, 
mit  doppeltem  Eifer  zu  erfüllen  habe.  Ich  konstatiere  mit 
Freude  und  einigem  Stolze,  dafs  sich  alle  Schüler  der  Klasse 
dazu  meldeten. 

Den  Erfolg  des  Unterrichtes  bestätigen  die  durch  den 
Königlichen  Oberdirektor  des  Schulbezirkes  Cornblius  NXtapa- 
LüSST  ausgedrückte  Zufriedenheit,  die  im  Klassenbuche  ent- 
haltenen Noten  und  das  durchaus  er&euliche  Resultat  der  am 
17.  Mai  1893  abgehaltenen  Prüfong,  die  unter  dem  Vorsitze 
des  Professors  Joseph  Holtzmakn  und  in  Gcf^nwart  des 
Professors  Johann  Gaspar  stattfand. 

3.  Die  ärztliche  Untersuchung  der  Schuljugend. 

Ich  begann  die  ärztliche  Untersuchung  der  gesamten 
Schüler  am  13.  September  1892  und  beendete  dieselbe  bei 
tägUoh  zwei-  bis  dreistündiger  Arbeit  am  22.  desselben  Monates. 
Hierbei  richtete  ich  besondere  Aufmerksamkeit  auf  jene 
Knaben,  die  in  den  vorhergegangenen  Jahren  an  einem  Körper- 
fehler gelitten  hatten.  Da,  wo  ich  mich  von  der  Befolgung 
meiner  firüheren  Ratschläge  überzeugen  konnte,  notierte  ich 
dies  mit  Worten  der  Anerkennung,  andererseits  merkte  ich  aber 
auch  diejenigen  Fälle  an,  in  welchen  Yemachlässigung  oder 
absichtliche  Versäumnis  meiner  Ermahnungen  stattgefonden  hatte. 

Einen  Schüler  muJste  ich  wegen  ägyptischer  Augen- 
entzündung durch  die  Direktion  fiir  unbestimmte  Zeit  vom 
Schulbesuche  ausschlieisen. 

4.  Die  praktische  Anwendung  der  Resultate  der  schul- 
ärztlichen Untersuchung  in  den  einzelnen  Klassen. 

Nach  Schlufs  der  ärztlichen  Untersuchung  wurden  die 
kurz-  und  schwachsichtigen  Schüler  in  ein  Verzeichnis  einge- 

8ehiilf«randh«lttpfl«ge  VI.  43 


666 

tragen,  ebenso  diejenigen,  bei  denen  eine  Verkrömmmig  der 
Wirbelflänle  oder  eine  Anlage  au  dieser  Deformit&t  nach- 
weisbar war.  Dieses  Verzeichnis  übergab  dann  die  Direktion 
den  einzelnen  Klassenvorständen  mit  dem  Auftrage,  die  kurz- 
sichtigen Schüler,  je  nachdem  es  geboten  erschien,  in  die 
ersten,  respektive  die  übrigen  nahe  bei  der  Schultafel  befind- 
lichen Bänke  zu  setzen,  die  ganze  Erlasse  aber  wiederholt 
zu  grader  und  aufrechter  Körperhaltung  zu  ermahnen.  Die 
erwähnten  Ausweise  wurden  an  das  erste  Blatt  des  Klssssn- 
buches  geheftet  und  so  die  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  in 
dieser  Bichtung  ununterbrochen  rege  gehalten. 

5.  Bevaccination  der  Schüler  gegen  die  Pocken. 

Im  Laufe  der  ärztlichen  Untersuchung  wurdMi  auch  die 
Bevaccinationspflichtigen  notiert.  Von  diesen  stellten  sich 
12  Schüler  freiwillig  zur  Wiederimpfung,  und  wurden  von 
denselben  je  2  Kronen  für  letztere  eingefordert.  3  Schüler 
leisteten  ihrer  Impfpflicht  im  Eltemhause  Genüge,  worüber  sie 
Zeugnisse  bei  der  Dur^tion  vcniegten.  Bei  d%e  am  16.  Mai 
vorgenommenen  Konirolle  konstatierte  ich  in  11  Fällen  toU«! 
Erfolg.  Die  Pusteln  Tttruraaehten  nur  einmal  eine  stioksre, 
mit  Fieber  einhergehende  Alteraidea  des  Befindtne,  während 
im  übrigen  die  Greimpften  ungestfirt  die  Schule  besoehen 
konnten. 

6.  Die  Mitteilung  der  Ergebnisse  der  ärztlichen 
üntersnchung  an  die  Eltern,  bezw.  Pfleger. 

Nachdem  die  Eltern  durch  die  Zeitungen  reehtieitig  nt 
ständigt  waren,  hielt  ich  mich  Tom  14.  bis  einsehlieüdioh  zum 
19.  November  1892  täglich  von  12—1  Uhr  mittags  im 
Bibliothekssaale  auf,  um  den  Vätern»  resp.  deren  Vertretern 
über  die  im  Laufe  der  ärztlichen  Untersuchung  gesammelten 
Erfahrungen  Aufklärung  zu  erteilen. 

Leider  mufs  ich  auch  diesmal  wieder  hervorheben,  dab 
dieselben  diese  Wohlthat  der  Schule  nicht  genügend  zn 
würdigen    wuisten.      Ich    würde    mich    über    diese    Indolsns 
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leichter  hinwegsetzen,  wenn  ich  erfahren  hätte,  dals  die  Eltern 
nach  meinerseits  erfolgter  Ermahnung  der  Schüler  den  Hat 
ihrer  Hansärzte  eingeholt  nnd  die  nötigen  SehutmnaJfiregeln  in 
Angriff  genommen  hätten.  Zu  meinem  Bedauern  aber  war 
auch  hienron  keine  Spnr  wahrzunehmen. 

Nur  die  Belehrung,  welche  der  heranwachsenden  Generation 
in  den  Grundsätzen  der  Hygiene  zu  teil  wird,  yeirleiht  uns 
die  Hoffiiung,  das  Interesse  des  groJjsen  Publikums  werde  sich 
doch  noch  einmal  diesem  hochwichtigen  Gegenstande  zuwenden, 
und  dafs  dieses  Interesse,  gleichzeitig  mit  dem  Bestreben,  die 
öffentlichen  Gesundheitsverhältnisse  überhaupt  zu  verbessern, 
auch  bei  unserer  Bevölkerung  bereits  Boden  gewonnen  hat, 
beweisen  die  immer  zahlreicher  werdenden  Klagen  über 
beobachtete  hygienische  Mängel  und  Unterlassungen  auf  ver- 
schiedenen Gebieten. 

7.   Schutzmafsregeln    zur   Zeit    der  Choleraepidemie. 

Am  12.  und  13.  Oktober  1892  ging  ich  von  Klasse  zu 
Klasse  und  verteilte  mit  einem  erklärenden  Vortrage  die  durch 
den  städtischen  Magistrat  in  Druck  gegebenen  Schutzmals- 
regeln  gegen  die  Cholera. 

8.  Die  ärztliche  Inspektion  der  Schüler 
während  der  Lehrstunden. 

Ich  besuchte  im  Laufe  des  Jahres  mehrmals  die  einzelnen 
Klassen  während  des  Unterrichtes,  teUs  um  die  Haltung  der 
Schüler  bei  den  verschiedenen  Schulbeschäftigungen  zu  beob- 
achten, teils  um  aus  der  Lehrmethode  der  Professoren  das  fiir 
mich  Wichtige  kennen  zu  leinen. 

Die  auf  die  Schüler  Bezug  habenden  Wahrnehmungen 
und  Erfahrungen  wurden  dann  mit  den  einzelnen  Lehrern 
erörtert,  meine  Vorschläge  mit  gewohnter  Zuvorkommenheit 
angenommen  und  so  manche  zweckmäfsigen  Anordnungen 
erreicht. 
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9.  Teilnahme  an  den  Sitzungen  des  Lehrkörpers. 

Infolge  Einladung  der  Direktion  nahm  ich  sowohl  an  den 
periodischen  Kontrollkonferenzen,  wie  auch  an  jenen  Sitzungen 
des  Lehrerkollegiums  teil,  die  aus  Anlafs  des  Besuches  des 
Bezirksoberdirektors  stattfanden.  Hierbei  hatte  ich  wiederholt 
Gelegenheit,  schulhygienische  Fragen  yorbringen  zu  können. 

10.  Ärztliche  Zeugnisse. 

Das  zur  Befreiung  vom  Turnunterrichte  nötige  Zeugnis 
wurde  12  SchtLlem  ausgestellt.  Hierfür  kam  eine  Taxe  von 
1  fl.  ö.  W.  zur  Erhebung. 

Aufserdem  erhielten  aus  Anlais  des  189S  in  Budapest 
stattfindenden  Landestumfestes  4  Schüler  der  oberen  Klasse 
Glesundheitsatteste,  um  an  dem  Wettlaufen  teilnehmen  zu  dürfen. 

Zu  anderen  Zwecken  wurden  ärztliche  Zeugnisse  einem 
Schüler  und  dem  Schuldiener  erteilt. 

11.  Ärztliche  Behandlung. 

Meine  privatärztliche  Thätigkeit  im  Anschlüsse  an  meine 
amtliche  Stellung  in  der  Schule  wurde  Yon  3  SchtLlem  xmd 
dem  Schuldiener  in  Anspruch  genommen. 

12.  Schlufs. 

Wenn  ich  das,  was  ich  als  Schularzt  im  letzten  Jahre 
geleistet  habe,  überblicke,  so  fühle  und  weils  ich,  dals  ich  die 
Anforderungen  des  ministeriellen  Statutes  in  ihrer  Gesamtheit 
nicht  annähernd  erfüllen  konnte.  Doch  sei  mir  gestattet,  zu 
meiner  Entschuldigung  auf  den  Eingangspassus  meines  Berichtes 
zu  Terweisen,  wo  ich  die  Notwendigkeit  genügender  Zeit  und 
Erfahrung  zur  Erreichung  greifbarer  Erfolge  betonte. 

Das  mit  grolser  Sachkenntnis  und  auf  Grund  vielseitigen 
Studiums  verfafste  Statut  trägt  nach  meiner  bescheidenen 
Meinung  dennoch  die  Merkmale  mangelnder  praktischer  Er- 
fahrungen an  sich. 

Die  Sammlung   dieser  Erfahrungen   und   die  Gewinnung 
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einer  verwertbaren  Form  für  dieselben  bleibt  uns,  die  wir  die 
Tagearbeiter  auf  diesem  Felde  sind,  vorbehalten.  Wir  müssen 
die  greisen  Ideen  sozusagen  in  kleine  Münze  umsetzen,  aber 
auch  diese  wieder  zur  Erreichung  groiser  Erfolge  sammeln. 


2.nB  Derfantntlittiseit  nn)  Dereineti. 


Die  Sitzungen  der  Kommission  für  Schulgesnndheitspflege 

in  Nürnberg. 

Von 

Dr.   phil.    G.   AUTENRIETH, 
Rektor  des  humanistischen  Gymnasiums  in  Nürnberg. 

Aus  den  durch  Dr.  Paul  Schubert  vom  5.  Dezember  1890 
bis  8.  April  1892  abgehaltenen  Sitzungen  übei:  Steilschrift 
erwuchs  mittelst  Ernennungen  des  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  obengenannte  Kommission,  welche  zunächst 
20  Mitglieder  zählte.  Diese  bestanden  aus  8  Ärzten,  1  städtischen 
Schulrat,  5Leitem  und  Professoren  von  Mittelschulen,  3  Magistrats- 
räten, dem  Vorstand  des  Bezirkslehrervereins,  1  Schulinspektor 
xmd  1  Lehrer.  Vorsitzender  der  Kommission  ist  der  durch 
Eifer  und  Umsicht  rühmlich  bekannte  Augen-  imd  Ohrenarzt 
Dr.  Paul  Schubert. 

In  der 

I.  Sitzung  am  3.  Mai  1892 

wies  der  Genannte  zunächst  hin  auf  die  Ziele  der  Kommission, 
insbesondere  auf  die  prophylaktischen  Aufgaben  derselben  auf 
verschiedenen  Gebieten  der  Schulgesundheitspflege.  Zur  Er- 
füUimg  dieser  Aufgaben  dienen  Aufdrucke  auf  Hefte  und 
Lesebücher  der  Schüler,  Popularisierung  schulhygienischer 
Fragen   durch  Flugschriften,    nach  Bedarf  auch   Einberufung 
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besonderer  Yersammlungen.  Die  nötigen  Geldmittel  niüflsen 
in  der  Hanptsaohe  dnroh  Samminngen  nnd  Geschenke  aii%e- 
bradit  werden.  Über  letzteren  Punkt  liefe  eine  naehfolgende 
Debatte  keinen  Zweifel  aufkommen,  wenn  anch  durch  den 
Vorsitzenden  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  eine 
kleine  Summe  als  Beitrag  in  Aussicht  gestellt  werden  konnte. 

Ein  besonderer  Antrag  lag  vor  von  Dr.  Bauer  im  An- 
schluis  an  seinen  im  November  1891  im  Hauptrereine  ge- 
haltenen Vortrag  über  Aprosexia  nasalis  bei  Schulkindern, 
infolgedessen  er  auf  breitester  Grundlage  Untersuchungen  der 
Schüler  yomehmen  zu  können  wünschte  und  um  ünteistützuag 
seines  Antrags  beim  Stadtmagistrat  bat.  Der  Vorsitzende 
stimmte  diesem  Antrage  zu  und  wünschte  vor  allem  den 
Vortrag  veröffentlicht  zu  sehen.  Ein  anwesender  Gynmasial- 
rektor  stellte  seine  unteren  Klassen,  vorbehaltlich  der  Ein- 
willigung der  Eltern,  zur  Verfügung.  Medizinalrat  Merkel 
möchte  nicht,  dals  die  Kommission  den  Weg  öffentlicher 
Preüsberichte  einschlage.  Bezirkslehrervereinsvorstand  Darb 
empfiehlt  dazu  die  Fachpresse  (bayensche  Lehrerzeitang).  Er 
befilrwortete  auch  Einrichtung  besonderer  Klassen  ftLr  zurück- 
gebliebene Kinder  und  eine  Erörtenmg  dieser  Frage  dnroh  die 
Kommission.  Für  beide  Angelegenheiten  wurde  übrigens  das 
Semester  als  schon  zu  weit  vo^eritekt  betrachtet,  und  man 
venohob  daher  die  Ausführung  auf  den  Schulbeginn  im  Herbste. 

Ein  Antrag  von  Dr.  Deubrlbiv,  in  hiesiger  Stadt  Heil- 
kurse für  Stotterer  nach  dem  System  GüTZMAKir-Berlin  einzu- 
richten, wurde  zunächst  vom  Stadtschuliat  Gi^avving  dahin 
beantwortet,  dais  einige  hiesige  Lehrer  nach  diesem  System 
geschult  seien,  dals  jedoch  nach  Mitteilungen  an  den  Magistrat 
ein  starker  Miiserfolg  zu  verzeichnen  sei.  Medizinalrat  MerkeTj 
ist  erstaunt,  dals  die  bisherigen  Versuche  erst  in  der  obersteD 
Klasse  vorgenommen  wurden;  das  ganze  Verfahren  ersohraie 
ihm  etwas  übereilt  und  noch  nicht  spruchreif,  wesiMdb  er  erst 
genauere  Nachweise  und  statistische  Mitteilongen  eur  Unter- 
stützung eines  solchen  Antrags  abwarten  wolle.  Wegen  vint- 
gerückter  Zeit  wurde  die  Sache  vertagt. 
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n.  Sitzung  am  22.  November  1892. 

Der  Vorsitzende  legt  eine  fieihe  von  Einltofen  vor:  über 
Sobolbftder,  Subsellien,  Leee-  und  Scbreibpnlte  nebst  Prospekten, 
F^rets  £fl8ai  sur  Thygitoe  aoolaire,  die  nenen  Steilsehrifthefte 
und  -tafeln  von  hier,  femer  Steilschriftfibeln  aas  Prag,  Wien, 
Breslau,  Frohsdorf  und  eine  vom  Yereinsmitglied  Wukderlioh 
dahier  umgearbeitete  ScHLiHBAOHsche  Fibel,  Beiträge  zur 
Sohrififrage  von  Professor  Lukas  in  Salzburg  und  von  Professor 
VON  FoDOR  in  Budapest,  sowie  Jacksons  System  of  upright 
penmanship. 

Hierauf  hält  Dr.  Dbübrlbin  seinen  Vortrag  über  die 
Einrichtung  von  Kursen  fbr  Stotterer  hierselbst.  Die  Debatte 
weist  auf  verachiedene  Schwierigkeiten  hin,  zunächst  Mangel 
an  einem  passenden  Lokal,  der  allerdings  durch  Verlegung  dieses 
Unterrichts  auliser  dem  gewöhnlichen  fiahmen  der  Schulstunden 
sich  beseitigen  lielse.  Auf  Befragen,  ob  nicht  die  durch 
Gbntner  in  München  ausgebildeten  Lehrer  fähig  seien,  das 
Stottern  zu  heilen,  bezweifelt  der  Vortragende  die  genügende 
Schulung  derselben.  Demnach  würde  eine  geeignetere  Aus- 
bildung anzustreben  und  ins  städttsehe  Budget  eine  hinreichende 
Summe  hierf&r  einzustellen  sein,  was  aber  mindestens  Jahres- 
frist erfordere  und  daher  jetzt  nicht  als  Grundlage  genommen 
werden  könne.  Dr.  Paübchingbr  erklärt,  man  dürfe  höchstens 
bis  0um  nftolisien  Semester  warten,  da  es  etwa  117  Stotterer 
gebe.  Obermedizinairat  Dr.  Msrkbl  hält  die  Sache  für  rein 
organisatorisch,  Stadtsehubat  GHlattnino  lediglich  für  eine 
Geldfrage;  beide  wünschen  Beschleunigung.  Lispektor  Hof- 
mann möchte  aber  zuerst  alle  Lehrer,  die  bei  Gbntnbb  waren, 
über  ihre  Leistungen  vemdxmen,  was  jedoch  der  Antragsteller 
als  zwecklos  ansieht,  indem  ihm  überhaupt  die  Berliner  Aus- 
bildung der  Stotterlehrer  als  die  beste  gilt.  Der  Vorsitzende 
hebt  dies  auch  als  die  Ansicht  des  Geheimen  Obermedizinalrats 
Dr.  VON  Ejebschbhsteinbr  in  München  hervor.  Der  städtische 
Schulrat  spricht  gegenüber  andern  Anträgen  die  Ansicht  aus, 
d&ÜB  wohl  nur  die  in  Bayern  geschulten  Lehrer  auf  Anstellung 
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reolmeii  könnten.  Weitere  Debatten  ergaben,  dals  in  bayerischen 
Städten  noch  keine  Stottererknrse  besteben,  weil  eben  Gentnkb 
noch  keine  Lebrer  gebildet  babe,  einzelne  ancb  den  Eindmck 
bätten,  als  verscbweige  er  mancbes,  wäbrend  Dr.  Gützhanv 
als  Arzt  eine  Klinik  erriobtet  babe  nnd  zusammen  mit  seinem 
Vater,  einem  Taubstnmmenlebrer,  streng  wissenscbaftlicb  arbeite. 
Zuletzt  bescbloüs  man,  eine  Eingabe  an  die  städtiscben  Be- 
börden  unter  Beiscbluüs  des  vorbandenen  Materials  mit  der 
Bitte  zu  riobten,  Kurse  für  Stotterer  einriobten  zu  lassen. 
Man  werde  dann  obnedies  der  GENTNERscben  Metbode  nfiber 
treten  und  gegebenen  Falls  von  ibr  abseben  müssen.  Jeden- 
falls seien  immer  je  2  Lebrer  fbr  einen  Kurs  auszubilden  und 
dieser  selbst  nicbt  in  die  Ferien  zu  verlegen.  Dann  könnte 
aucb  nocb  die  letzte  Klasse  dieses  Jabres  mit  beigezogen 
werden,  indem  auf  einen  Kurs  etwa  10  Scbüler  gerechnet 
würden. 


Heilung  von  Kurzsiehtigkeit  bei  Schfllern  durch  Suggestiei« 
Ans  dem  Verein  deutscher  Ärzte  in  Prag. 

Der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Prag  hielt  vor  einiger  Zeit  eine 
Sitzung  ab,  in  welcher  Professor  Dr.  Schnabel  nach  der  „Wien, 
med.   Wochenschr,'^  folgendes  vortrug: 

Alljährlich  kommen  anf  der  Prager  üniversitätsaugenklinik  ein- 
zelne Fälle  von  Sehstönmg  bei  Knaben  im  Alter  von  10 — 16  Jahren 
zur  Beobachtung,  welche  darin  bestehen,  dafe  dieselben  plötzlich, 
nachdem  sie  früher  ganz  gut  gesehen  hatten,  nicht  bis  zur  Schnltafel 
sehen  und  so  dem  Unterrichte  nicht  folgen  können.  Es  ist  dyna- 
mische Myopie  vorhanden;  denn  die  Sehstönmg  schwindet  beim 
Vorsetzen  von  Eonkavgläsem,  trotzdem  die  Untersuchung  mit  dem 
Augenspiegel  Emmetropie  nachweist. 

Man  erklärte  diesen  Zustand  bisher  durch  die  Annahme  eines 
Accommodationskrampfes,  welcher  inmier  dann  eintrete,  wenn  die 
Sehthätigkeit  beabsichtigt  werde  und  mit  dem  Schwinden  dieser  Ab- 
sicht selbst  aufhöre.  Unumstölslich  sicher  wurde  die  Sache  jedoch 
noch  nie  bewiesen. 

Auch  bei  der  Nahearbeit,  beim  Lesen  und  Schreiben,  helfen 
sich  solche  Kinder  nur  mühselig  fort.  Sie  geben  dem  Bach  nnd 
dem    eigenen    Körper    die    wunderlichsten    SteUungen,    grimassieren 
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fortwährend,  sind  äniserst  unrnhig  und  launenhaft.  Man  muDste 
nicht  nur  Krampf  des  Ciliarmuskels,  sondern  auch  eine  ungleich 
starke  Eontraktion  desselhen  in  seinen  verschiedenen  Teilen  an- 
nehmen. 

Im  Jahre  1884  machte  Professor  Schnabel  zum  ersten  Male 
bei  einem  Individuum,  welches  eine  funktionelle  Myopie  von  4  Di- 
optrien darbot,  die  Beobachtung,  dafs  der  ganze  Zustand  durch  das 
Vorsetzen  eines  Planglases  wie  mit  einem  Schlage  behoben  werden 
konnte.  Seither  wurden  solche  Fälle  in  grofser  Zahl  und  inmier 
mit  dem  gleichen  Resultate  beobachtet.  Der  Zustand  hatte  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  hysterischen  Amblyopie.  Auch  hier 
kommen  Patienten  vor,  die  plötzlich  eine  hochgradig  herab- 
gesetzte Sehschärfe,  herabgesetzten  Licht-  und  Farbensinn  und  ein 
konzentrisch  bis  auf  wenige  Grade  eingeschränktes  Gesichtsfeld  dar- 
bieten, und  bei  welchen  alle  diese  Symptome  durch  das  Vorsetzen 
eines  Planglases  leicht  zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Den- 
selben Erfolg  kann  man  erzielen  durch  ein  schwaches  Konvex-  oder 
Konkavglas,  ein  Stereoskop  und  bei  genügend  geschickt  ausgeführter 
Täuschung  auch  —  durch  ein  leeres  Brillengestell.  Die  Vorstellung, 
dafe  ein  Brillenglas  den  Kranken  Heilung  bringen  müsse,  ist  bei 
ihnen  so  mächtig,  dafs  dasselbe  diese  Heilung  durch  Suggestion 
auch  thatsächlich  bewirkt.  Die  Knaben  sehen  in  der  Schule  eine 
Keihe  ihrer  Mitschüler  kurzsichtig  werden  und  durch  Brillen  Hilfe 
für  ihre  Kurzsichtigkeit  finden.  Diese  Vorgänge  führen  zu  der  irrigen 
Vorstellung,  dafe  sie  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  eigenen  Augen  für 
verändert  halten. 

In  den  Mädchenschulen  wurde  diese  Suggestionsmyopie  nie 
beobachtet,  weil  für  das  weibliche  Greschlecht  das  Tragen  von  Augen- 
gläsern im  Gegensatze  zu  der  männlichen  Jugend  als  etwas  Verun- 
staltendes angesehen  und  gerne  vermieden  wird.  Gerade  in  letzter 
Zeit  konnte  Professor  Schnabel  jedoch  auch  zwei  Fälle  bei  jungen 
Mädchen  im  Pubertätsalter  beobachten,  von  denen  das  eine  sogar 
die  Erscheinung  der  Alterssichtigkeit  infolge  von  Suggestion  darbot. 
Die  Betreffende  war  Galvaniseurin  und  sah,  dafs  ihre  Mutter  ohne 
Brille  in  der  Nähe  nicht  arbeiten  konnte.  Sie  entlieh  daher  die 
KonvexbriUe  ihrer  Mutter  und  behauptete,  dafs  sie  nur  mit  dieser 
gut  bei  der  Nahearbeit  sehe.  Als  sie  klinisch  untersucht  wurde, 
liefs  sich  ihre  Sehstörung  durch  ein  einfaches  Planglas  beheben. 

Auch  Erwachsene  können  von  diesem  Leiden  ergriffen  werden. 
Ein  Mann  erlitt  eine  Verletzung  des  linken  Auges  durch  einen  Eisen- 
splitter, und  die  Ärzte  erweckten  die  nicht  unbegründete  Besorgnis 
in  ihm,  dafs  auch  das  andere  Auge  erkranken  könne.  Obgleich  keine 
objektive  Veranlassung  vorlag,    hielt   er   fortan   seine   Sehkraft  für 


674 

geschwäeht  und  das  Tragen  einer  Brille  für  notwendig.  Diese  brachte 
denn  auch,  wenn  auch  nnr  in  Gestalt  Ton  PlangÜLsem,  alles  io 
Ordnung. 


Wie  lange  aellem  4ie  Schulkinder  bei 

isoliert  werden? 
BeseUfiflse  der  Pftriser  Alu^enie  der  Medixim. 

Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  hat  sich  aas  Anlais  der 
letzten  in  Paris  herrschenden  Epidemien  mit  einer  Revision  der 
gegenwärtig  für  die  dortigen  Scluüen  geltenden  Vorschriften  bezflg- 
lieh  der  Isolierong  der  Kinder  bei  ansteckenden  Krankheiten  be- 
schäftigt. Eine  zn  diesem  Zwecke  berufene  Kommission  stellte  eine 
Denkschrift  Aber  die  einschlägigen  Ponkte  zusammen.  DieSchlttsse, 
zu  welchen  die  Kommission  gelangte,  sind  folgende: 

1.  Die  Dan^  der  Isolierung,  w^he  die  an  einer  kontagidsen 
Krankheit  leidenden  Schüler  durchmachen  müssen,  betragt 
40  Tage  bei  Scharlach,  Pocken,  Windpocken  und  Diph- 
therie, 

2.  16  Tage  bei  Masern  und  Yarioloiden. 

3.  Bei  Keuchhusten  soll  die  Isolierung  noch  3  Wochen 
nach  dem  Yollkommenen  Verschwinden  der  charakteristiscfaea 
Hustenstö&e  fortgesetzt  werden. 

Nachstehende  hygienische  Maßnahmen  müssen  an  dem  Bekonyales- 
oenten  vor  der  Wiederan&ahme  des  regdmäfsigen  Schulbesuchs  aas- 
geführt werden :  Nasen-,  Mund-  und  Rachendnsche  mit  antis^tisdiei 
Flüssigkeiten,  Seifenbäder,  allgemeine  Abreibungen,  Waschangen 
der  Kopfhaut,  Sterilisation  der  Kleider,  welche  der  Schüler  bei 
Ausbrach  der  Krankheit  getragen  hat,  mittelst  strömenden  Wasser- 
daaq>fes.  Weiterhin  ist  anzuordnen,  daCs  das  Krankenzimmer  sorg- 
fältig gelüftet.  Wände  und  Möbel  mit  l7oo  Sublimatlösung  ab- 
gewaschen, Wäschestücke  und  Gardinen  mittelst  strömenden  Wasser- 
dampfes desinfiziert  werden.  Schulkinder,  welche  an  irgend  einer 
der  oben  angegebenen  Krankheiten  gelitten  haben,  dürfen  erst  dann 
wieder  vum  Schulbesuche  zugelassen  werden,  wenn  sie  sidi  nach- 
gewiesenermafsen  den  von  der  Behörde  angeordnete  Desinfektions- 
mabregehi  yoUständig  unterworfen  haben. 

Erriehtang  besonderer  Sehulklnssen  fir  SekwaeksiHB]^. 

Vom  Thüringer  Stftdtetage. 

Obiges  Thema  besprach  Stadtschulrat  Dr.  VoBBBODa?  ans  Erfitrt 
auf  dem  im  September  d.  J.  in  Dmenan  abgehaltenen  Thüringer 
Stftdtetage.  Die  Hygiene,  so  führte  derselbe  aus,  ist  das  Schmerzens- 
kind der  Städte,  da  die  bezüglichen  Anforderungen,  wie  Einriektung 
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der  Schnlh&nser  u.  s.  w.,  Aber  das  Mafe  der  zn  Gebote  siebenden 
Mittel  meist  weit  hinansgeben.  Die  Opfer  fQr  sdiwacbsinnige  Kinder 
sollten  aber  unter  keinen  umständen  als  zu  grois  erscbeinen.  Be- 
sondere Anstalten  fOr  sie  zu  erricbten,  wie  fOr  Idioten  und  BlOd- 
gnmige,  ist  ihrer  groisen  Zahl  wegen  nicht  angängig;  es  wOrden 
dadurch  den  Gemeinden  anch  onerschwingiiche  Kosten  erwachsen. 
Gleichwohl  läfist  sich  in  bester  Weise  für  sie  sorgen.  In  kleinen 
Orten,  wo  vereinzelt  ein  schwachsinniges  Kind  yorhanden  ist,  kann 
der  Lehrer  schon  viel  Gntes  wirken,  wenn  er  ein  solches  Kind  in 
seinem  Garten  oder  seiner  Landwirtschaft  beschäftigt  nnd  dabei  sich 
bemüht,  einen  fortgesetzten  systematischen  Einflnfs  in  erziehlicher 
ond  belehrender  Bichtang  anf  dasselbe  zu  üben.  In  gröfseren  Orten 
aber,  wo  Imbezille  in  stärkerer  Anzahl  yorhanden  sind,  müssen 
Hilfsklassen  bei  den  Yolksschnlen  für  sie  geschaffen  werden. 

Referent  berichtete  sodann  über  die  yon  ihm  geleitete  Schwach- 
sinnigenschnle  in  Erfui;,  die  sich  in  wünschenswerter  Weise  bewährt 
und  namentlich  anf  dem  Gebiete  der  Disciplin  nnd  der  moralischen 
Einwirkung  die  denkbar  besten  Erfolge  erzielt  habe. 

Nach  den  „Blatt*  f.  8oe.  Prax,*^  nahm  der  Städtetag  folgende 
Resolution  an:  Seitens  des  Städtetages  wird  die  Errichtung  yon 
besonderen  Hil&klassen  fOr  Schwachsinnige  aufs  Dringendste  befür- 
wortet und  empfohlen. 


tiitxntit  Ütitteilttttjjen* 


über  den  Emflnfs  des  fleseUechtes  in  der  Erziehung,  so  ist 

ein  Vortrag  überschrieben,  welchen  der  englische  Irrenarzt  Sir  Jambs 
Cbiohtoh-Bkownb  yor  einiger  Zeit  in  der  Medical  Society  of 
London  gehalten  hat.  Der  Genannte  konnte  durch  1600  Wägimgen 
feststellen^  dais  das  männliche  Gehirn  durchsdinittlich  127  g  schwerer, 
als  das  weibliche  ist.  Das  hat  nun  freilich  insofern  nichts  Über- 
raschendes, als  der  Mann  überhaupt  ein  grölseres  Gewidit  als  die 
Frau  besitzt.  Allein  auch  wenn  man  den  kleineren  Körperbau  der 
letzteren  in  Betracht  zieht,  behält  das  männliche  Gehirn  noch  immer 
ein  Übergewicht  yon  29  g.  Mit  anderen  Worten:  nicht  nur  das 
absohlte,  sondern  auch  das  relatiye  Himgewicht  des  Mannes  ist 
grOlaer  als  da^enige  der  Frau.  Gegen  diesen  Satz  Crichtok- 
BsoWNis  hat  sich  ein  wahrer  Sturm  der  Lady  Doctors  in  England 
und  Amerika  erhoben.  Voller  Entrüstung  wiesen  sie  darauf  hin, 
dafe  seine  Wägongen  in  Irrenanstalten  yorgenommen  seien,  und  dals 
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man    nicht   berechtigt    sei,    von   kranken    anf   gesunde  Gehirne    zn 
schliefsen.     Dr.  Crichton-Browne  aber  verteidigte  sich  siegreich» 
indem  er  hervorhob,  dafs  die  männlichen  Irren  besonders  an  Lähmnngs- 
blödsinn,   an  Himerweichnng,    kurz  an  solchen  Krankheiten  sterben, 
bei  denen  eine  Yerringernng  des  Gehimgewichtes   eintritt,    während 
die  geisteskranken  Frauen  anderen  Organerkranknngen  zu  unterliegen 
pflegen,   welche   ohne  EinfluTs   auf   die  Ernährung  und  das  Gewicht 
des  Gehirns  sind.    Nun  ist  freilich  das  Himgewicht  allein  nicht  von 
ausschlaggebender  Bedeutung   für  die   geistigen  Fähigkeiten  der  be- 
treffenden Person.    Cttvibr  und  Bbbthoven  hatten  allerdings  mädi- 
tige  Schädel  von  über  1800  ccm,  Kant  einen  solchen  von  1740  ccm 
Rauminhalt,    allein    die   Hirne    von    Dante    und   Liebig    ^og&n 
weniger   als  die   mancher  Australneger.     Es   kommt  eben  auch  auf 
den  Bau  und  die  innere  Organisation  der  G^himteile,  insbesondere  der 
Ganglienzellen,   der  Nerven  mit  ihren  Achsencjlindem,   an,  ol^eidi 
Genaueres     Aber     den    EinfluTs    dieses    Baus    auf     die     geistigen 
Fähigkeiten   noch   nicht   bekannt  ist.     Jedenüalls   aber  werden  wir 
annehmen  dürfen,  da(s  bei  gleicher  Organisation  das  schwerere  Gehirn 
das  leistungsfähigere  ist,  wie  denn  auch  die  europäischen  Völker  mit 
dem   kubischen   Inhalt  ihrer   Schädel   obenan  stehen,    während  die 
Neger,  Australier  und  Nubier  in  dieser  Beziehung  die  unterste  Stelle 
einnehmen.     Ein  zweiter  Unterschied  zwischen  dem  männlichen  und 
weiblichen  Gehirne,    auf  den  Dr.  Crichton-Browne  hinwies,    liegt 
in  dem  specifischen  Gewichte.    Während  die  sogenannte  weiljse  Mark- 
substanz bei  Mann  und  Frau  das  gleiche  specifische  Gewicht  hat,  ist 
dasjenige  der  grauen  Rindensubstanz,  in  welcher  die  geistigen  Prozesse 
vor  sich  gehen,    bei  den  Männern  gröfser  als  bei  den  Frauen-,   das 
Verhältnis  beträgt  1037  :  1034.    Die  graue  Substanz  des  weiblichen 
Gehirns  mufs  also  weniger  reich,  als  die  des  männlichen  ernährt  und 
entwickelt  sein.     In  Übereinstimmung  damit  steht,   dafs,  wie  gleidi- 
falls  Browne   und   sein  Schüler  Martin   gezeigt   hat,    die  Carotis 
interna,    eine  am  Halse  verlaufende  grofse  Schlagader,    welche  das 
vordere   und  mittlere  Gehirn   mit  Blut  versorgt,    bei   den  Männern 
stärker  ist,  als  bei  den  Frauen,  die  Vertebrararterien  dagegen  und 
ihre  Fortsetzung,    die  Basilaris,    welche   die  Hinterhauptslappen  des 
Gehirnes  versorgen,  bei  den  Frauen   stärker,   als  bei  den  Mäonem. 
Bei    dem    mäniüichen  Greschlechte   wird   also  diejenige   Region  des 
Hirnes  am  reichlichsten  ernährt,  an  welche  der  WiÜe,  die  Erkenntnis, 
die    ideomotorischen  Prozesse   gebunden   sind,    bei    dem  weiblicboi 
Geschlechte  der  hintere  Teil  des  Gehirnes,  in  welchem  die  sensorischen 
Funktionen  vor  sich  gehen.    Diese  Unterschiede  zwischen  dem  männ- 
lichen und  weiblichen  Gehirne  bestehen  nun  zu  jeder  Periode  des 
Lebens,  also  auch  in  der  Kindheit,  ja  sie  treten  besonders  bedeutsam 
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w&hrend  der  Pubertätszeit  hervor,  wo  die  Erziehung  sehr  energische 
Anforderungen  stellt.  Dr.  Crichton-Bbowne  tadelt  daher,  dafe 
die  jungen  Mädchen  in  den  höheren  Töchterschulen  Englands  fast 
dieselbe  Ausbildung,  wie  die  Knaben,  erhalten.  Infolgedessen 
mtlikten  dieselben  am  späten  Nachmittage  oder  Abend,  wenn  ihr 
Gehirn  bereits  erschöpft  sei,  noch  zwei  bis  drei  Stunden  zu  Hause 
arbeiten,  und  das  Resultat  hiervon  sei,  dalfi  eine  beträchtliche  Anzahl 
während  des  Quartales  erkranke  und  nicht  weiter  könne.  Als  erstes 
Symptom  der  Überarbeitung  stellen  sich  gewöhnlich  Kopfschmerzen 
ein.  Von  187  Schülerinnen  der  höheren  Stände,  welche  Crighton- 
Brownb  untersuchte,  litten  137  an  Kopfweh,  also  mehr  als  zwei 
Drittel.  Ähnliche  Beobachtungen  sind  bekanntlich  auch  in  den 
höheren  Mädchenschulen  Dänemarks  und  Schwedens  gemacht  worden. 

Hygienische  Batschläge  t&v  die  Hausarbeit  der  Sehfller. 
Der  uns  freundlichst  übersandte  Jahresbericht  der  Realschule  bei 
St.  Johann  zu  Stra&burg  i.  E.  über  das  Schuljahr  1892—93  enthält 
unter  den  Mitteilungen  an  die  Schüler  und  deren  Eltern  folgenden 
Abschnitt:  Da  die  Schüler  den  bei  weitem  grOfsten  Teil  des  Tages 
der  Schulaufisicht  entzogen  und  der  Obhut  der  Eltern  oder  der  Ver- 
treter derselben  überlassen  sind,  so  erlauben  wir  uns,  diesen  zum 
Zwecke  der  thunlichsten  Verminderung  der  Schädlichkeiten  der  Nah- 
arbeit den  Rat  zu  geben,  doch  darauf  achten  und  dafür  sorgen  zu 
wollen,  1.  dafe  die  Kinder  beim  Lesen  und  Schreiben,  indem  sie 
abwechselnd  sitzen  und  stehen,  die  Fülse  mit  der  ganzen  Sohle  auf 
dem  Boden,  den  Oberkörper  ganz  gerade  und  das  Buch  oder  Heft 
30 — 35  cm  Yon  den  Augen  entfernt  halten;  2.  dals  sie  bei  den 
Arbeiten  sich  so  setzen  oder  stellen,  dafs  das  Licht  von  links  oder 
Ton  hinten  (?  D.  Red.)  auf  das  Buch  oder  Heft  falle ;  3.  dafs  sie 
die  häuslichen  Arbeiten  nicht  in  der  Dämmerung  oder  bei  dürftiger 
künstlicher  Beleuchtung  anfertigen;  4.  da(s  sie  eine  Brille  nur  nach 
Anweisung  eines  Augenarztes  wählen. 

Sehnlgesundlieitspflege  und  Stundenplan,  so  betitelt  sich 
ein  Yon  Dr.  med.  K.  Grus  in  ;,  F.  Fds  z,  Meer^  veröffentlichter 
Aufsatz,  welcher  die  Frage  der  Zusammenlegung  des  Schulunterrichtes 
auf  den  Vormittag,  sowie  im  Anschlüsse  daran  diejenige  der  zweck- 
mäfsigen  Verwertung  der  Freipausen  behandelt.  Wir  geben  denselben 
hier  im  Auszuge  wieder,  obgleich  wir  uns  mit  dem  Verfasser  nicht 
überall  in  Einverständnis  befinden.  In  den  grofsen  Städten  hört  man 
die  ungeteilte  Schulzeit  besonders  deshalb  preisen,  weil  die  Schulwege 
für  viele  Kinder  so  weit  seien,  dafs  sie  dieselben  in  der  Mittagspause 
von  12 — 2  Uhr  nicht  zweimal  zurücklegen  und  auch  noch  in  Ruhe 
speisen  könnten.  Dabei  ist  nur  zweierlei  vergessen.  Zunächst  ist 
zu  bemerken,  dafs  gerade  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  grofsen 
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Städten  die  Schulen  aller  Arten  so  verteilt  sind,  daGs  die  Schulwege 
für  die  einzelnen  Kinder  keine  allzugrofsen  zn  sein  branchea.    Aüeia 
die  Eltern  versteifen  sich  häufig  darauf,   ihre    Kinder   in    eine   be- 
stimmte Schule  zu   senden,   liege   diese  auch  eine  Stunde  oder  gar 
noch  weiter  entfernt.     Zweifellos  haben  sie  dazu  ein  luUfiriiches  Becfat 
Aber  alsdann  müssen  sie  daraus  auch  die  weitere  Folge  ziehen,  daft 
sie  ihre  Kinder  durch  irgend  eine  Einrichtung,   sei  es  Fahrgelege»- 
heit,  sei  es  Einmietung  in  der  Nähe  der  Schule,  in  eine  natirUcfae 
Entfernung  von  dieser  versetzen.      Es   sind    also  immer  besondere 
Yerhältaisse,  welche  zu  Grunde  liegen,   wenn  ein  Kind  einen  aus- 
nahmsweise weiten  Schulweg  zu  machen  hat.     Hierfttr  aber  ist  niemals 
die  Schule,  sondern  stets  nur  das  Elternhaus  verantwortlich  zu  machen, 
weshalb  auch  nur  dieses  die  Folgen  tragen  muis.     Von   selten  4er 
Freunde  der  neuen  Einrichtuag  wird  aber  hauptsächfieh  die  gesund- 
heitliche Eigenschaft  derselben    hervorgehoben.      Es   kann    keinem 
Zweifel  unterliegen,  da&  einerseits  bei  gefülltem  Magen  die  gdstige 
Thäti^eit  einer  grolsen  Trägheit  unteriiegt,  andererseita  nach  vdler 
Mahlzeit  das  Sitzen,  wenn  es  zu  ein^  Zusammenpressung  des  Unt^^ 
leibes  führt,  eine  Behinderung  der  Verdauung  nach  sich  zkixL    Sehen 
wir  uns  den  ersteren  Fall  auf  seine  Möglichkeiten  etwas  g^^mer  an. 
Nehmen  wir  zmäcfast  die  gro&en  Städte,  so  ist  von  vorneherein  die 
erfreuliche  Wahmdunung  festzustellen,  dafs  man  in  denselben  mdv 
und  mehr  der  Sitte  sich  zuwendet,    um   die   Mitte  des  Tages  ein 
kleines  Frühsttbdc  einzunehmen  und  das  sogenannte  Mittagsessen  erst 
am  späteren  Nachmittage  stattfinden  zu  lassen.     In   diesen  Fällen 
ist,  wie  Zehbvbee^  richtig   betont,    die   uns  beschäftigende  Frage 
von  selbst  und,    wie   ich  hinzufügen   will,   auch  aufe   beste  gdöst 
Das  Kind  kommt  um  12  Uhr  ans  der  Schule,  nimmt  gegen  1  oder 
um  1  ühr   ein  kleines  warmes  Frühstück  und  wandert  nachher  neo 
gestärkt  und  frisch  zur  Nachmittagischule  um  2  Uhr.     Es  hat  nicfat 
so  viel  gegessen,    dsSs    es    schläfrig   und    müde   wird,    aber  seinem 
Körper  ist  durch  die  kleine   Nahmngszufnfar  eine  Asfrnnnterung  zu 
teil  geworden,  welche  die  geistigen  Kräfte  zur  Aufnahme  neuen  Lehr- 
stoies  anregt     Aus  den  Darlegungen  des  Verfassers  über  die  Nol- 
wendigkeit   einer   Trennung   des  Vor-  und  Nachmittagsunterricbtrs, 
sowie   einer   richtigen    Verteilung   desselben    heben    wir    folgorfes 
hervor:   Bei  der  Verteilung  der  Vor-  und  Nachmittagsstanden  nifii 
zweifellos  in  erster  Linie  das  Wohl  und  der  Nutzen  der  Kinder  in 
Betracht  gezogen  werden;  denn  der  Kinder,  nicht  der  Lehrer  wegen 
sind  die  Schulen  da.     Nehmen  wir  als  Regel  für  den  Tag  6  Unter- 


'  Vorträge  über  Sehulgesundheitspflege.     Stuttgart,  1891,   F.  Snke, 
S.  42. 
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richtsstimden  an,  Mittwoch  und  Samstag  ausgenommen,  so  kann 
es  nicht  fraglich  sein,  wie  dieselben  der  Zahl  nach  verteilt  werden 
müssen:  4  am  Vormittag,  2  am  Nachmittag.  Denn  am  Vormittag 
ist  jedes  Kind  wenigstens  doppelt  so  frisch  wie  am  Naclmsittag. 
Anlserdem  ist  die  befürwortete  Einteüong  eine  geradezu  natürliche, 
indem  sie,  infolge  der  zwischenliegenden  größeren  Pause  nach  der 
Tagesmitte,  am  Nachmittage  nur  noch  soviel  Unterrichtsstunden  be- 
ansprucht, da(s  den  Kindern  zu  häuslichen  Arbeiten  und  zur  Erho- 
lung genügend  Zeit  übrig  bleibt.  Der  jugendliche  EOrper  hat 
nach  vierstündigem  Unterrichte  das  Recht  und  das  Bedürfnis,  ein 
paar  Stunden  dem  Zwange  der  Schule  entrückt  und  sich  selbst 
überlassen  zu  sein.  Ich  halte  es  deshalb  auch  für  ganz  unzulftssig, 
selbst  nur  manchmal  5  Stunden  hintereinander  zu  erteilen.  Für 
den  Scblufs  des  Vormittagsunterrichtes  um  12  Uhr  spricht  mit  gleichem 
Redite  auch  der  Umstand,  da&  die  Schüler  um  diese  Zeit  einer  etwas 
reichlicheren  Nahmngszufiihr,  als  mitnehmbare  EJswaren  gestatten, 
bedürfen.  Zudem  kann  es  nicht  als  gleichwertig  betrachtet  werden, 
ob  eine,  wenn  auch  abgekürzte  Mahlzeit;  (warmes  Frühstück  zwischen 
12  und  1  Uhr)  im  Hause  genommen,  oder  ob  eine  Reiche  Menge 
Nahrungsstoff  auf  dem  Schulhofe  während  der  Freipause  verzehrt 
wird.  Es  kommt  hier  nicht  blofs  die  Ruhe  beim  Essen,  die  ein 
sorgftltigeres  Kauen  und  damit  eine  höhere  Vorverdauung  ermöglicht, 
sondern  auch  der  Reiz  einer  warmen  Mahlzeit,  die  stets  mehr  Be- 
friedigung, als  eine  kalte,  im  Stehen  eingenommene  gewährt,  in 
Betracht.  Nachdem  Dr.  Grus  sodann  die  Notwendigkeit,  den 
Nachmittagsunterricht  stets  spätestens  um  4  Uhr  zu  schMeiisen,  des 
näheren  dargelegt  hat,  geht  er  zur  Erörterung  der  Frage  über,  ob 
und  inwieweit  der  Nachmittagsunterricht  schädlich  auf  die  Ver- 
dauung und  den  Erfolg  des  Unterrichtes  zu  wirken  vermöge.  Dafs 
Kinder  nach  vierstündigem  Vormittagsunterrichte  einer  etwas  gröfserea 
NahrungsaofiMhme  benötigen,  hat  auch  HAkokson-Hansbn  ^  vollauf 
anerkaant.  Er  hat  aber  nicht  genügend  klar  gelegt,  dafs  dieselben, 
weMü  sie  von  7 — 1  Uhr  oder  von  8 — 2  Uhr  Unterricht  haben,  während 
dieser  Zeit  notwendigerweise  zweimal  emen  Imbils  nehmen  müssen. 
Denn  sie  können  auf  einmal  nicht  so  viel  genielsen,  wie  zum  Ersatz 
der  verbrauchten  Körperkräfte  erforderlich  ist.  Es  ist  aber  un- 
natürlich, in  der  Schule  den  Kindern  einen  grofsen  Teil  der  täg- 
lichen Nahrung  zuzuführen.  Aber  auch  noch  anderes  wird  ganz  mtser 
acht  gelassen.  Dadurch,  dafs  der  Unterricht  erst  um  2  Uhr  beendet 
ist,  kommen  die  Kinder  zu  einer  Zeit  nach  Hanse,  in  der  nur  in 
den  seltensten  Fällen  gegessen  wird.     Sie  sind  also  vollständig  vom 


»  Diese  Zeitschrift,  1892,  No.  12,  S.  527—528. 
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Familientische  zwischen  12  und  1  ühr  ausgeschlossen,  was  Ton  jedem 
Einsichtigen  aufs  tiefste  bedauert  werden  mofs.  Wenn  anch  in  vieleo 
Familien  das  Mittagessen  um  5  oder  6  Uhr  eingenommen  wird,  so 
dalfi  die  Kinder  daran  teilnehmen  können,  so  ist  letzteres  doch  nicht 
bei  dem  sogenannten  wannen  Frühstück  nm  12  oder  1  Uhr  der  Fall. 
Von  beiden  Mahlzeiten  wären  sie  aber  nicht  ausgeschlossen,  wenn 
der  Vormittagsunterricht  am  12,  der  Nachmittagsunterricht  um  4  Ubr 
schlösse.  Ebenso  sind  in  solchem  Falle  diejenigen  Schüler,  deren 
Eltern  um  1  Uhr  zu  Mittag  speisen,  von  dieser  Mahlzeit  nicht  zu- 
rückgehalten. Über  die  vom  Verfasser  zugegebene  Beeinträchtigmig 
der  Th&tigkeiten  des  Geistes  und  der  Verdauungsorgane  nach  dem 
Frühstücke  bemerkt  er,  daüs  diese  jedenfalls  in  solchem  Maise  zurück- 
gedrängt werden  könnte,  dafs  nachmittags  zwischen  2  und  4  Uhr 
die  Schüler  in  ihrer  Geistesarbeit  und  in  ihrer  Verdauung  nicht  mehr 
gestört  würden,  als  in  der  Zeit  zwischen  11  und  2  Uhr,  nadidem 
sie  ein  reichlicheres  „Schulfrühstück"  zu  sich  genommen  haben.  In 
näherer  Ausführung  dieser  Behauptung  gibt  er  einige  Andeutungen 
über  die  Anordnung  des  Stundenplanes.  Der  Nachnuttagsontoricht 
soll  sich,  wie  ja  von  allen  Seiten  anerkannt  ist,  auf  leichtere  G^en- 
stände  beziehen.  Es  scheint  aber  nicht  allgemein  klargestellt  zu  sein, 
was  man  unter  den  letzteren  zu  begreifen  hat.  Seines  Erachtens  können 
darunter  nur  Gegenstände  verstanden  werden,  welche  eine  anregende 
Belehrung  leicht  gestatten,  dabei  aber  zum  Schreiben  oder  der- 
gleichen keinen  oder  doch  nur  unbedeutenden  Anlais  geben.  Dies 
letztere  mufs  unbedingt  hervorgehoben  werden,  da  Schreiben  and 
Zeichnen  nach  reichlicher  Mahlzeit  die  Verdauung  stört.  In  den 
Nachmittagsunterricht  gehören  also  vor  allem  Heimatkunde,  Erdkunde, 
Geschichte,  Naturkunde,  Religion.  Zu  vermeiden  sind  adser  d«n 
bereits  erwähnten  Zeichnen  und  Schreiben  vor  allem  Rechnen  und 
Sprachen.  Demneu^h  sind  alle  diejenigen  Gegenstände  für  den  Nach- 
mittagsunterricht am  meisten  geeignet,  bei  welchen  die  Schüler  am 
leichtesten  eine  gerade  Körperhaltung  einnehmen  können;  denn  bei 
gerader  Körperhaltung  beeinträchtigt  auch  das  Sitzen  die  Verdauung 
nicht  in  irgendwie  bemerkenswerter  Weise.  Für  das  Nichtschläfirig- 
werden  der  Schüler  haben  Lehrer  und  Unterrichtsgegenstand  za 
sorgen.  Dals  das  leicht  zu  erreichen  ist,  wird  bei  den  angezogenen 
anregenden  Lehrgegenständen  niemand  bezweifeln.  Bezüg^ch  der 
Benutzung  der  Freipausen  bemerkt  Dr.  Grus,  dafs  dieselben  leider 
fast  überall  und  fast  fortwährend  in  der  zweckwidrigsten  Weise 
verwendet  werden :  die  jüngeren  Schüler  toben  umher,  die  älteren 
stehen  umher.  Er  macht  daher  eine  Reihe  Verbesserungsvorschläge, 
durch  welche  die  Freiheit  der  Schüler,  wie  er  erklärt,  nicht  im 
geringsten  beeinträchtigt  wird. 
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Diphtherie  und  Schulferien.  Der  Bericht  des  städtischen 
Gesnndheitsrates  yon  Boston  für  das  Jahr  1892  enthält  eine  Karte, 
welche  graphisch  die  grolse  Ahnahme  der  Diphtherie  während  der 
Sommerferien  and  das  starke  Ansteigen  derselben  nach  Wieder- 
eröffiinng  der  Schale  Mitte  September  darstellt.  Während  im  Sep- 
tember weniger  als  80  Fälle  vorkamen,  betrag  die  Zahl  im  Oktober 
145  and  im  November  185.  Es  läfet  sich  daraas  wohl  mit  Recht 
der  SchlaCs  ziehen,  dafs  die  Schale  bei  der  Yerbreitang  der  Diph- 
therie eine  wichtige  RoUe  spielt. 

Körperliche   Erziehnni;   anf  den   Sandwichinseln.     Der 

Zeitschrift  „Qood  Hecdtk^  wird  aas  Hawaii  geschrieben:  Aaf  den 
Sandwichinseln  berücksichtigt  man  bei  der  Erziehang  vor  allem  die 
Gesandheit,  and  es  gibt  in  keiner  Familie  Knaben  oder  Mädchen, 
die  nicht  vor  dem  8.  Lebensjahre  bereits  vollkommen  reiten  and 
schwimmen  könnten.  In  reichen  Kreisen  tragen  die  Kinder,  ehe  sie 
3  Jahre  alt  sind,  niemals  Strümpfe  and  Schabe,  and  aach  dann  nar 
bei  festlichen  Gelegenheiten.  Ihr  Lebenselement  bilden  Laft,  Wind, 
Wasser  and  Sonnenschein,  and  selbst  die  jangen  Mädchen  verstehen 
sich  aaf  jede  Art  von  Spiel  and  Sport.  Letztere  tragen  besondere 
Reitkleider,  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt  sind,  mit  ihren 
Brüdern  beim  Reiten  in  Wettstreit  za  treten  and  in  halsbrecherischem 
Galopp  über  die  schönen  Strafisen  ihrer  Inseln  za  jagen.  Die  Folge 
dieser  kräftigen  Bewegang  im  Freien  ist  ftlr  beide,  Knaben  and 
Mädchen,  eine  treffliche  Gesandheit. 

Znr  Charakteristik  der  Schulhygiene  in  Mheren  Zeiten. 

Eine  sehr  eingehende  Geschichte  der  grofsen  Stadtschale  za 
Wismar  ist  von  Direktor  BOLLB  veröffentlicht  worden.  Die  Anstalt 
worde  1541  gegründet.  Von  Gesandheitspflege  scheint  wenig  die 
Rede  gewesen  za  sein.  Denn  wie  nea  die  heate  geltenden  hygieni- 
schen Grandsätze  sind,  beweist  der  Umstand,  da(s  noch  1852  den 
Schülern  verboten  war,  in  den  Pansen  aaf  den  Hof  za  gehen;  sie 
sollten  ohne  Erlaabnis  ihren  Platz  nicht  verlassen.  Erst  1870 
warde  der  Yersach  gemacht,  während  einer  Panse  dieselben  herans- 
zalassen;  seit  1889  sollen  die  Schüler  in  jeder  Panse  hinaasgehen. 
Dagegen  war  der  Wirtshaasbesach  bis  1852  keinem  Zögling  ver- 
boten. Ja,  ans  der  Zeit  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wird 
folgendes  berichtet:  ;,Die  Primaner  gaben  Nenjahr  an  den  Rektor 
jeder  ein  Geschenk  von  2  Ratthalem,  ebenso  an  den  Konrektor. 
Sie  überbrachten  es  in  feierlichem  Anfzage  mit  einer  lateinischen 
Anrede  und  wurden  dann  bewirtet,  der  Redner  mit  einer  ganzen, 
die  anderen  mit  einer  halben  Bonteille  Wein,  mit  Butterbrot, 
Kuchen;  auch  Pansch,  Tabak  und  Karten  wurden  gegeben.  Die 
ganze  Nacht   ging   darauf,  wobei   der  Landesvater   nicht  vergessen 
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ward,  die  Hflte  auf  einen  Degen  geschlagen  und  am  Ende  mit 
Gesang  wieder  abgezogen  wnrde^. 

Yarselmle  ffir  jnBge  Taabstimiiie  in  Wien.    Kinder,  welcke 

infolge  von  Krankheiten  oder  üni&Uen  ihr  Gehör  zn  einer  Zeit  vo- 
lleren, wo  sie  schon  über  kleine  ^rachschätze  verfügen,  werden 
nach  nnd  nach  stanun,  wenn  man  nicht  entsprechende  Yorkefamngen 
trifft,  nm  die  vorhandenen  Sprachansätze  bis  zum  Beginn  des  Lant- 
sprachnnterrichtes  zn  erhalten.  Alle  znm  Sprechen  nötigen  Organe 
müssen  von  frühster  Jugend  an  stetig  gettbt  werden,  sollen  sie 
funktionsfähig  bleibe  oder  sdl  durch  nacUierige  onvermktelte  An- 
strengung die  Gesnndheit  nicht  Schaden  nehmen.  Wie  die  „N.  fr.  iV." 
berichtet,  haben  daher  die  ehemalige  Lehrer  am  k.  k.  Taabstnmnien- 
Institute  zu  Wien,  Pfarrer  zu  ^.  Elisabeth  Fr.  Rath  und  DirAtor 
P.  Hübneb,  die  Errichtung  einer  Vorschule  für  junge  taubstumme 
Kinder  in  die  Hand  genommen.  Anmeldungen  sind  an  den  genAnnten 
Pfarrer  nach  Wien,  Wieden  zu  richten. 

SchUerferienreiseB  iu  Dlsemark.  Das  Ministerium  zu 
Kopenhagen  hat  in  diesem  Jahre  an  Schüler  der  dortige  Kommunal- 
schulen 1000  Eisenbahnfreibillette  für  Ferienreisen  verteilen  lassen. 

Ein  neuer  Apparat  für  WiderstandabewegugeUy  der  bei 

möglichster  Einfachheit  die  gröTste  Vielseitigkeit  der  Anw^idung  uod 
gleichzeitig  die  genauste  Dosierung  des  Widerstandes  ermöglicht,  ist 
von  Hofrat  Dr.  J.  Dibhl,  Specialisten  für  Massage  und  Orthopädie 
in  München,  konstruiert  worden.  Der  Aj^arat  besteht  aus  einem 
11  m  kmgen  Seile,  das  über  5  mit  Haken  versehenen  Rollen  l&uft 
Ist  das  Seil  im  Verhältnis  zur  Zimmerhöhe  zu  lang,  so  Iftbt  sich 
eine  Verkürzung  desselben  vom^men.  Befestigt  wird  der  Apparat 
an  der  Zimmerdecke  durch  Einhftngnng  der  Bollen  2  und  4,  wie 
dies  die  Abbildung  I  veranschaulicht.  Kann  man  an  der  Decke 
nur  einen  Haken  anbringen,  so  wird  ein  Querholz  in.  der  Weise, 
wie  Abbildung  H  zeigt,  zu  Hilfe  genommen.  Die  Bolle  3  dient 
zur  Aufnahme  eiserner  Gewichte  von  1,  2,  5,  10  und  20  kg,  an 
der^i.  Stelle  auch  genau  abgewogene  Soadsäcke  treten  könnoi. 
Bei  der  in  Abbildung  I  gezochneten  Anordnung  werden  die 
Bollen  1  und  5  nicht  benutzt.  Dag^;en  kommen  dieselben  zur 
Geltung  bei  den  Horizontalübungen,  bei  den  seitlichen  Übungeo 
und  bei  den  Übungen  von  unten  herauf,  sei  es,  dafs  man 
sie  in  zwei  Haken  direkt  am  Fuisboden  befestigt,  sei  es,  dafs  sie, 
wie  ans  Abbildung  II  ersichtlich,  erst  noch  in  ein  Querholz  ein- 
gesetzt werden.  An  den  Seilenden  lassen  sich  je  nach  den  be- 
absichtigten Übungen  Handgriffe,  Leibgurte  oder  Fufsgurte  anbringen. 
Auf  diese  Weise  kann  man  alle  nur  erdenklichen  Widerstands- 
bewegungen ausführen.  In  einer  dem  Apparate  beigegebenen  kleinen 
Broschüre   gibt   der  Erfinder    eine    grofse  Anzahl  für  Schule   und 
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Haus  geeigneter  Übongen  an,  wie  Arm-,  Schulter-,  Rumpf-  und 
Beinbewegnngen,  Übungen  in  der  Ausüallstellung,  zur  Nachahmung 
des  Bergsteigens,  in  horizontaler  Apparatstellung,  von  beiden  Seiten, 
von  oben  herab  und  von  unten  herauf.  Zugleich  dienen  Zeichnungen 
zum  besseren  Verständnis  dieser  Übungen. 


Abbildmiff  I. 
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Sagesjjeft^tt^tltt^es. 


Das  Mädehengymnasiuin  in  Karlsnihe  Tom  Standpiuikte 

der  Hygiene.  Im  Herbste  d.  J.  bat  der  Verein  „Fraoenbüdongs- 
reform^'  nacb  den  „Südwes(dtsch.Schiulbl.^  das  erste  deutsche  MftdcheD- 
gynmasiom  in  Earlsmhe  eröffiiet,  ein  zweites  befindet  sich  in  Berlin, 
ein  drittes  soll  womöglich  in  Hamburg  and  ein  viertes  in  einem  Orte 
Nordostdeutschlands  folgen.  Das  Lehrziel  ist  dasselbe,  wie  für  die 
anf  die  Universität  vorbereitenden  Enabengymnasien.  um  aber  die 
Eltern  nicht  zu  einer  verfrOhten  Entscheidung  über  die  Laufbahn 
ihrer  Töchter  zu  drängen,  nimmt  das  Mädchengymnashim  die 
Schülerinnen  nicht  vor  dem  vollendeten  zwölften  Leben^ahre  auf. 
Vielmehr  wird  vorausgesetzt,  dafe  die  neu  Eintretende  einen  sechs- 
jährigen Schulbesuch  auf  einer  höheren  Töchterschule  durchgemacht 
hat.  Das  Mädchengynmasium  umfabt  also  nur  die  Mittel-  und 
Oberklassen  des  Gymnasiums,  nicht  aber  zugleich  die  unteren  Klassen 
desselben.  Nach  der  Dauer  des  voraufgegangenen  Schulbesuchs  und 
nach  dem  Lebensalter  der  aufzunehmenden  Schtderinnen  entspricht 
das  erste  Jahr  im  Mädchengymnasium  der  Untertertia  des  Knaben- 
gynmasiums.  An  Stelle  der  Untertertia  aber  tritt  im  Madchen- 
gymnasium eine  Übergangsklasse,  in  welcher  die  vorhandenen  Kennt- 
nisse, die  dem  erfolgreichen  sech^ährigen  Besuche  einer  höheren 
Töchterschule  entsprechen,  soweit  vertieft  und  eTyreitert  werden 
sollen,  daüs  nach  Absolvierung  der  Obergangsklasse  die  Schtderinnen 
in  diesen  Unterrichtsgegenständen  dieselben  Kenntnisse  aufweisen^ 
welche  auf  den  Knabengymnasien  beim  Eintritt  in  die  Obertertia 
vorausgesetzt  werden.  Zugleich  beginnt  in  der  Übergangsklasse  der 
Unterricht  im  Lateinischen.  Die  Anfänge  des  Griechischen  bleiben 
dagegen  der  nächsten  Klasse  vorbehalten,  um  die  Schtüerinnen  nicht 
zur  gleichzeitigen  ErgreiAmg  zweier  neuer  Sprachfächer  zu  nötigen. 
Diese  nächste  Klasse  weist  im  übrigen  den  Lehrplan  der  Obertertia 
auf.  Auch  die  Untersekunda  entspricht  noch  nicht  ganz  deijenigen 
des  Knabengymnasiums.  Erst  mit  Obersekunda  beginnt  der  unver- 
änderte Lehrplan  des  letzteren.  Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  zn 
sagen,  wieviel  bei  einer  solchen  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes 
jungen  Mädchen  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  zugemutet  wird. 
Was  zunächst  die  Mathematik  anbetrifft,  so  mnfs  die  Übergangs- 
klasse   des    Mädcheng}7nnasiums    das    mathematische    Pensum    der 
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Quarta  und  das  neu  hinzutretende  der  Untertertia  in  einem  Schul- 
jahre erledigen.  Im  ersten  Semester  mit  4  Stunden  wöchentlich  soll 
das  in  je  zwei  wöchentlichen  Stunden  erlernte  Mathematikpensum 
der  Qtiarta  des  Enahengymnasiums  nachgeholt  werden.  Im  zweiten 
Semester  werden  wöchentlich  6  mathematische  Stunden  erteilt,  also 
dieselbe  Gesamtzahl  der  Stunden  erreicht,  wie  im  ganzen  Jähre 
der  Untertertia  mit  wöchentlich  3  Stunden.  So  hofft  man  in  einem 
Jahre  zu  erreichen,  wozu  bei  den  Knaben  zwei  Jahre  bestimmt 
sind,  und  das  in  einem  Lehrgegenstande,  der  erfahrungsgemäß  die 
crux  so  yieler  Mädchenschulen  bildet.  Dazu  aber  kommt  noch,  dals 
alles  von  den  Mädchen  in  6  Jahren  bisher  Erlernte  in  der 
Übergangsklasse  „vertieft  und  erweitert**  werden  soll  —  eine  gewils 
nicht  zu  unterschätzende  Leistung.  Im  Griechischen  wird  das 
Pensum  der  Klassen  Untertertia,  Obertertia  und  Untersekunda  des 
Enahengymnasiums  im  Mädchengymnasium  auf  die  beiden  Klassen 
Obertertia  und  Untersekunda  verteilt.  Die  Mädchen  müssen  also 
auf  diesem  Gebiete  innerhalb  zweier  Jahre  dasselbe  leisten,  wie 
die  Knaben  in  drei  Jahren,  obgleich  grade  das  Griechische  auch 
den  letzteren  oft  recht  grolse  Schwierigkeiten  bereitet.  Am  höchsten 
aber  steUen  sich  die  Anforderungen  des  Mädchengymnasiums  während 
des  ersten  Jahres  im  Lateinischen.  Hier  ist  die  schwierige  Auf- 
gabe zu  lösen,  in  der  Übergangsklasse  in  einem  Jahre  das  Pensum 
von  vier  Jahren,  nämlich  das  der  Klassen  Sexta  bis  einschlieislich 
Untertertia,  zu  bewältigen.  Die  Möglichkeit  hierzu  erblickt  man  in 
Befolgung  der  HAAOschen  Methode  des  ersten  Lateinunterrichtes. 
Dr.  G.  Haaq,  Professor  an  der  Universität  zu  Bern,  veröffentlichte 
eine  Schrift  unter  dem  Titel:  „Exercices  de  kmgtie  latine;  Lehr- 
mittel zw  Einfiihnmg  in  die  lateinische  Sprache  auf  Oru/nd  des 
Dranzösischen,  2.  Aufl.,  Burgdorf,  1893**.  Genannte  Schrift  ist 
zunächst  für  die  deutschen  Mittelschulen,  also  auch  die  Gymnasien 
des  Kantons  Bern  bestimmt,  welche  das  Latein  erst  nach  vor- 
aufgegangenem dreyährigen  Unterricht  im  Französischen  beginnen. 
„An  der  Hand  dieses  Lehrmittels,"  so  schreibt  Professor  Haag  im 
Vorwort  desselben,  „kann  in  Jtüiresfrist  nutzbar  und  mit  einem 
Minimiim  vou  Hausaufgaben,  nämlich  Repetition  der  in  der  Stunde 
gelernten  Vokabeln,  die  lateinische  Formenlehre  eingeübt  und  ab- 
solviert werden,  so  dafe  sofort  nachher  mit  der  Cäsarlektüre  be- 
gonnen werden  kann.**  Haags  Lehrmittel  sei,  so  wird  weiter 
mitgeteilt,  am  Gymnasium  zu  Burgdorf  seit  zwei  Jähren  in  Gebrauch. 
Eine  im  Dezember  1892  vorgenonmiene  Revision  der  Anstalt  durch 
den  Schulinspektor  Landolt  habe  ergeben,  dals  das  Lehrmittel 
seinen  Zweck,  die  Schüler,  welche  eine  dre^ährige  Ausbildung  im 
Französischen  hinter  sich    haben,    grade   wie   das   bei   den   in  die 
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Übergangsklasse  des  Mädchengymnasinms  eintretenden  SchülerisneQ 
der  Fall   ist,    nach   eii^ährigem  Unterricht  znr  Ldctflre   leichterer 
lateinischer  Schriftsteller  zu   befilhigen,    Tollaof   erftllt.     Mag   den 
Gymnasiastinnen  der  Übergangsklasse  anch  daraus,  dab  sie  3  Jahre, 
also  2  Jahre  länger  als  die  gleichaltrigen  Gymnasiasten,  französiadien 
Unterricht  genossen  haben,  eine  gewisse  Erleichterong  ^-wachsen,  so 
ändert  dies  doch  ander  Thatsache  nichts, dab  sie  innerhalb  eines  Jahres 
genan  dieselbe    Anzahl   lateinischer  Formen    und  Vokabeln   in  ihr 
Gedächtnis  aufnehmen  mflssen,  zn  deren  Erlernung  die  Knaben  Tier 
Jahre    hindurch  wöchentlich   acht   Stunden    nötig  haben.     Aliea  in 
allem     genommen    erscheint     uns     daher     eine    Überbürdung    der 
Schttlerinnen  des  Mädchengymnasiums,  wenigstens  während  des  ersten 
Schuljahres,  unvermeidlich.     Eine   solche  Überbflrdung  aber  ist  um 
so  bedenklicher,  als  die  Mädchen  im  12.  Leben^ahre  nicht  nur  in  fhr& 
ganzen  Entwicklung  hinter  den  gleichaltrigen  Knaben  zurackstehen, 
sondern  auch,  wie  wir  durch  genaue  Untersuchungen  wissen,  bereits 
eine   sehr   hohe  Sjränldichkeitsziffer  zeigen.     Von  sämtlichen  zwölf- 
jährigen Zöglingen   der  höheren  Töchterschulen  Schwedens  konnten 
nach  Professor  Ket  nur  36%  als   gesund  betrachtet  werden;    aDe 
fibrigen  waren  mit  mehr  oder  weniger  ernsten,  langwierigen  Leiden 
oder  Abweichungen  von  einem  gesunden  Zustand  behaftet     Eine  be- 
sondere Yerschärfnng   der   Überbflrdung   dürfte  bei   weiterer   Ver- 
breitung der  Mädchengymnasien  noch  dadurch  entstehen,    dalk  der 
Verein  „Frauenbildungsreform"    bisher   Ober   keine  eigenen   Sdral- 
gebäude  verfügt.     Er  wird  daher  öfter  gezwungen  sein,  —  in  Ham- 
burg ist,  wie  wir  hören,  in  diesem  Sinne  bereits  ein  Gesuch  an  die 
Behörde  gerichtet  —  die  Räume  einer  öffentlichen  Schule  ftr  seine 
Schülerinnen  mitzubenutzen.     Da  diese  aber  nicht  vor  2  oder  3  Uhr 
frei   sind,    so  kann  der  Unterricht  erst   am  Nachmittag  beginnen. 
Die  für  geistige  Arbeit  besonders  günstige  Vormittagszeit  geht  also 
für  die  Gymnasiastinnen  als  Schulzeit  verloren;   sie  treten  weniger 
frisch  als  die  Knaben  erst  nach  Tisch  in  den  Unterricht  ein.     Mit 
dem  späteren  Beginn  der  Stunden  hängt  aber  weiter  zusammen,  daCs 
dieselben,    wenigstens   während  des  Winters,    in  der  Mehrzahl  bei 
Licht  erteilt  werden  müssen.     Daraus  erwächst  für  die  Angrai  eine 
um  so  ernstere  Ge^r,    als  die  künstliche  Beleuchtung  der  meisteD 
Schulen   nicht  ausreichend   ist,    so  dafs  die  Zahl  der  kurzsichtigen 
Mädchen   keine   kleine    werden   dürfte.     Endlich    aber   wird   auch 
die    Beschaffenheit   der    Lnft  in    den    Klasseniftumen    leicht    zu 
wünschen   übrig   lassen.     Findet   hier   doch  fast  den   ganzen   Tag 
Unterricht  statt,  so  dafe  für  längere  Lüftung  der  Schulzimmer  keine 
Zeit  übrig  bleibt.     Aufeerdem  trägt  auch  die  künsUiche  Beieuchtung, 
insofern  sie  keine  elektrische  ist,    bekanntlich  zur  Vermehrung  der 
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Kohlensäure  und  damit  zar  Yerschlechtenmg  der  Schtdlnft  bei.  Nach 
allein  dem  wird  man  den  Leitern  und  Leiterinnen  des  ersten  deutschen 
Mädchengymnasinms,  gesttItEt  auf  sachliche  Ghrttnde  und  fem  von 
jeder  Parteilichkeit,  ein  „Caveant  consulesl**  zurufen  mUssen. 

AHgenintliclie  Untersuehimg  der  Ziglinge  des  Waisen- 
hanses  imd  der  firriehiimgsanstelt  eu  Rimaelsburg.     Wie 

in  frttheren  Jahren,^  so  wurden  auch  im  Yerwaltungsjahre  1892 — 93 
die  Augen  der  genannten  Zöglinge  von  Dr.  P.  Silbx  untersucht. 
Über  die  gewonnenen  Resultate  bemerkt  derselbe:  Von  den  926 
Augen  der  463  Knaben  entfallen  766  auf  Zöglinge  des  Waisenhauses. 
Davon  hatten  normalen  Bau  497  =  64,9%,  flbersichtig  waren  112  = 
14,«%,  kurzsichtig  47  =  6,i%  imd  astigmatisch  110=14,4%. 
Homhautflecke  fanden  sich  im  ganzen  59  mal,  also  bei  7,7%.  Die 
160  Augen  der  Zöglinge  des  Erziehungshauses  zeigten  Normalbau 
110  mal  =  68,7  %,  Übersichtigkeit  15  mal  =  9,8  %,  Kurzsichtigkeit 
14Bial  =  8,s%  und  Astigmatismus  21  mal  =  13,s%.  Homhaut- 
flecken  hatten  5,s%.  Der  Prozentsatz  der  Kurzsiditigen  entspricht 
ungefähr  dem,  wie  ihn  andere  Untersucher  in  städtischen  Elementar- 
schulen gefunden  haben;  in  Dorfschulen  ist  er  durchschnittlich 
geringer  (2 — 3%).  Bedenkt  man  aufserdem,  dais  nur  9  Augen  = 
1,1%  an  sogenannter  deletftrer  Myopie  litten,  d.  i.  einer  solchen, 
die  in  späteren  Jahren  zu  Erkrankungen  der  inneren  Augenhäute, 
gelegentlich  aber  audi  zu  Erblindungen  Veranlassung  gibt,  so  sind 
die  Kurzsichtigkeitsyerhältniase  fOr  diesen  Jahrgang  als  günstige  auf- 
zufassen, und  dies  auch  deswegen,  weil  die  Myopie  nur  bei  21 
Augen  =  2,s%  die  Ursache  einer  fttr  vide  Berufsarten  un- 
zureichenden Sehschärfe  war.  Bei  Berücksichtigung  der  61  kurz- 
sichtigen Augen  ergab  ach,  wie  dies  auch  schon  froher  festgestellt 
wurde,  dafs  die  Sehschärfe  derselben  häufig  herabgesetzt  war,  ins- 
besondere dals  34,4%  ein  sdilecfates  Sehvermögen  besaCsen.  Auf- 
fallend ist  der  hohe  Prozentsatz  an  Astigmatikem  (13,8%).  In 
manchen  Berichten  ttber  Schuluntersuchungen  findet  sich  dieser  Zustand 
gar  nicht  erwähnt  und  in  anderen  m  «o  niedriger  Zahl,  dafe  wir 
auf  Grund  der  vorliegenden  und  der  frflheren  Prüfungen  uns  zu  dem 
Ausspruche  berechtigt  halten,  er  Bei  öfter  ftbersehea  und  manches 
hierher  g^örige  Auge  wegen  der  Verminderung  der  Sehschärfe  als 
kurzsichtig  notiert  worden.  Dafs  unsere  468  Knaben  sich  in  dieser 
Beziehung  anders  veriialten  sollten,  als  z.  B.  diejenige  in  irgend 
einer  Schule  Schlesiens,  wird  doch  ni^nand  behaupten  wollen.  Wir 
rechnen  zu  den  Astigmatikem  alle  die  Fälle,  b^^  denen  der  Augen- 
spiegel und  die  fnnktioneUe  Prüfung  mit  Gläsern  das  Vorhandensein 


'  S.  diese  Zeitaehrift,  1891,  No.  6,  S.  362-863. 
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dieses  Brechungsfehlers  erweist.  Der  Astigmatismas,  meist  eine 
angeborene  und  selten  sich  ändernde  Erümmnngsanomalie  der  Homhant, 
hätte  nun  als  solcher  nichts  zu  bedeuten,  wenn  nicht  infolge  des 
oft  nnr  teilweise  zu  korrigierenden  optischen  Fehlers  and  einer 
vielfach  dabei  vorkommenden  Entwickelnngsstörong  der  Netzhaut  die 
Sehschärfe  in  der  Begel  dadurch  herabgesetzt  würde.  Von  den  926 
Augen  überhaupt  hatten  86  oder  9,sVo  eine  Sehschärfe,  die 
geringer  war  als  Va  der  normalen,  von  den  131  astigmatischen 
Augen  dagegen  65,6%.  Letztere  Zahl  ist  also  bedeutend  un- 
günstiger als  bei  der  Myopie,  wo  sie  nur  34,4%  betrug. 
Volle  Sehschärfe  besafeen  von  den  926  Augen  497  =  53,7  %, 
%  Sehschärfe  129  =  13,i»%  und  V2  106  =  ll,4  7o.  Weniger 
als  Va,  und  dies  auch  nach  Korrektion  aller  optischen  Fehler, 
hatten  194  Augen  =  21%.  Diese  sind  fttr  viele  Berufs- 
arten, z.B.  die  eines  Tischlers,  Zimmerers,  Schriftsetzers  u.  s.  w., 
nicht  oder  nur  in  beschränktem  Mafee  geeignet  Den  besten  Malsstab 
für  die  Beurteilung  der  Sehschärfe  erhält  man,  wenn  man  sich  daran 
erinnert,  daüs  für  den  aktiven  Militärdienst  eine  solche  von  ^It  und 
mehr  verlangt  wird.  Es  würden  sich  also  21%  oder  der  fünfte 
Teil  der  Augen  der  untersuchten  Knaben  für  jenen  Dienst  nicht 
eignen.  Von  den  zur  Beobachtung  gekommenen  und  teilweise  auch 
behandelten  Augenleiden  seien  Bindehaitt-  und  Lidrandentzündungen, 
Homhautaffektionen,  Schielen,  Linsentrübungen  und  Aderhaut- 
erkrankungen erwähnt.  Die  Verordnung  einer  Anzahl  von  Brillen, 
namentlich  für  die  Astigmatiker,  war  notwendig.  Einem  Knaben 
wurde  mit  günstigem  Erfolg  seine  hochgradige  Kurzsichtigkeit  operiert. 
Die  Vornahme  der  Operation,  die  in  einer  Entfernung  der  Linse 
besteht,  empfiehlt  sich  im  grofeen  und  ganzen  nur  bei  solche 
Patienten,  welche  feinen  Druck  nicht  weiter,  als  etwa  5 — 6  cm  vom 
Auge  entfernt,  flieCsend  zu  lesen  vermögen.  Nach  der  Operation 
sehen  die  Betreffenden,  wie  das  auch  bei  diesem  Knaben  der  Fall 
war,  in  die  Feme  gut  ohne  Glas. 

Zur  Frage  der  Anstellung  von  Schnl&rzten.    In  der  ^Pad. 

Warte^  lesen  wir:  Die  Direktoren  der  Braunschweiger  Schulen, 
vom  Magistrat  aufgefordert,  ihre  Ansicht  über  den  Antrag  der 
Stadtverodneten ,  die  Anstellung  von  Schulärzten  betreffend,^  ab- 
zugeben, haben  sich  ablehnend  zu  demselben  verhalten,  da  der  Beweis 
nicht  erbracht  sei,  dafe  der  Mangel  an  Schulärzten  auf  den  Gesund- 
heitszustand der  Schüler  irgendwie  nachteilig  gewirkt  habe.  Dagegen 
haben  dieselben  nachzuweisen  versucht,  dafs  die  Anstellung  solcher 
Ärzte  entbehrlich  sei. 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1893,  No.  4,  S.  210—213. 
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Über  den  Emflnfs  der  Heftlage  und  Schriftriclitang  anf 
die  KSrperlialtnng  der  Sehfller  hat  eine  Specialkommission  in 
den  Stadtschnlen  von  Zürich  Untersnchungen  angestellt  nnd  in  einem 
sorgfältigen,  dnrch  Tabellen  nnd  Tafehi  illustrierten  Bericht,  redigiert 
Yon  unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Privatdocent  Dr.  W.  ScHULTHBSfi, 
Augenarzt  Dr.  Ritzmann  und  Lehrer  H.  Wipf,  zu  Händen  der 
Centralschulpflege  ausführliche  Bechenschaft  abgelegt.  Es  sollte 
durch  Tergleichende  Beobachtungen  an  Schülern,  von  welchen  die 
einen  schräg,  die  anderen  steil  schrieben,  nachgewiesen  werden,  ob 
die  in  den  letzten  Jahren  yon  verschiedenen  Seiten  im  Interesse 
einer  besseren  Körperhaltung  der  Schulkinder  verlangte  Einführung 
der  Steilschrift  in  der  That  die  ihr  zugesprochenen  Vorzüge  besitze, 
so  dafs  sich  ihre  allgemeine  Verwendung  in  den  Schulen  rechtfertigen 
würde.  Bei  den  mit  grofser  Umsicht  vorgenommenen  Erhebungen 
wurden  im  ganzen  628  Schüler  benutzt;  davon  waren  250 
Steil-,  378  Schrägschreiber.  Die  mühsamen  Untersuchungen,  über 
deren  Technik  der  Bericht  selber  zu  Rate  gezogen  werden  mufs, 
ergaben  als  hauptsächlichste  Resultate  folgende:  1.  Die  Steilschrift 
veranlalst  bei  dem  jetzigen  Schulbanksystem  die  Schüler  in  bedeutend 
geringerem  Grade  zu  Seitwärtsneigungen  und  Drehungen  des  Kopfes 
und  des  Rumpfes,  als  die  Schrägschrift,  welche  sowohl  bei  Rechts- 
lage, als  bei  schiefer  Mittenlage  des  Heftes  zu  asymmetrischer 
Haltung  des  Körpers  führt.  2.  In  Bezug  auf  aufrechte  Körper- 
haitang und  gehörige  Entfernung  der  Augen  vom  Heft  übt  die  Dis- 
dplin  einen  wesentlichen  Einflufs  aus.  3.  Die  Steilschrift  kann  nur 
bei  einer  bestimmten  Lage  des  Heftes  mitten  vor  dem  Körper,  bei  der 
sogenannten  geraden  Medianlage,  geschrieben  werden;  bei  Schräg- 
schrift dagegen  kann  die  Hefüage  eine  sehr  verschiedene  sein. 
4.  Im  Interesse  einer  leichten  Handhabung  der  Schreibdisciplin 
erscheint  eine  Einigung  über  die  in  den  Schulklassen  sehr  verschie- 
denen Gebräuche  hinsichtlich  Heftlage,  Schriftrichtung,  Schriftgröfse 
und  Liniatur  dringend  wünschenswert.  Die  Vorschläge,  welche  die 
Untersuchungskommission  an  die  Schulpflege  formulierte,  sind: 
Empfehlung  der  Steilschrift  angesichts  ihrer  hygienischen  Vorzüge, 
zu  deren  Einführung  aber  die  Umgestaltung  der  Schulbänke  eine 
unerläfsliche  Bedingung  ist;  femer  Fortsetzung  der  Versuche  unter 
Berücksichtigung  letztgenannter  Bedingung,  Feststellung  einheitlicher 
Vorschriften  in  Bezug  auf  Heftlage,  Art  der  Schrift  und  Schrift- 
riehtung.  Zum  Schlüsse  wird  die  Schulpflege  ersucht,  bei  den  zu- 
ständigen Instanzen  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möchte  in  allen 
kantonalen  Lehrerbildungsanstalten  der  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
lehre obligatorisch  eingeführt  werden. 
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Die  Ziime  der  Kinder  in  der  Distrikteselinle  West- 
Londons  zn  Ashford  sind,  wie  „The  Brü,med.  Joum,''  berichtet, 
auf  Yeranlassong  des  Yerwaltongsrates  von  dem  Zahnarzte  Pebct 
L.  Wbbsxeb  untersucht  worden.  Bei  den  784  Schtüem  war 
863  mal  das  Ausziehen  eines  Wechselzahns,  230  mal  da^enige 
eines  bleibenden  Zahns  nötig;  mehr  als  600  Zähne  erforderten 
Fttlhmg.  In  der  ganzen  Schale  befanden  sich  nur  88  Kinder  mit 
gesundem  Gebifs.  Der  Yerwaltongsrat  hat  die  AnsteUung  dnes 
besonderen  Zahnarztes  für  die  Schule  beschlossen.  Nach  Webster 
wird  derselbe  im  ersten  Jahre  wöchentlich  2  Tage,  spfiter  wöchent- 
lich 1  Tag  für  seine  Angabe  nötig  haben. 

Hygieniscke  Reform  der  fflementarlesebicker  in  Aster- 
reich.  Die  k.  k.  ünterrichtsverwaltung  hat,  wie  die  „Neu.  flr.  iV,"  be- 
richtet, durch  die  Landesschulbehörden  vor  einiger  Zeit  eiprobte 
Schulmänner  der  einzelnen  ProTinzen  eingeladen,  anSftislidi  der 
Herausgabe  neuer  Schulfibeln,  namentlich  solcher  mit  Steilsdirift, 
fachmftnnische  Gutachten  abzugeben.  Diese  Elem^taiiesebtlcher 
sollen  demnächst  im  k.  k.  Schulbttcherveriage  in  Wien  veröffentlidit 
werden.  Es  handelte  sich  darum,  bei  den  Terschiedenen  Ausgaben 
der  im  genannten  Verlage  erscheinenden  Schulfibeln  rttcksichtlich  der 
Frage  der  Schrift  einen  einheitlichen  Vorgang  herbeizufohr^.  Die 
Experten  hatten  sich  hauptsächlich  ILber  drei  Anträge  zu  äuisem, 
welche  teils  von  selten  der  Ünterrichtsverwaltung,  teüs  von  Seiten 
des  k.  k.  Schulbücherverlages  in  Anregung  gebracht  waren.  Diese 
Anträge  lauteten:  1.  In  den  Fibeln  soll  die  Schreibschrift  dorch- 
gehends  in  vierzeiligen  Linien  vorgeführt  werden.  2.  Die  Schreib- 
schrift in  den  Heften  soll  gar  kein  Lineament  erhalten.  3.  Nur  fir 
die  erste  Vorführung  emes  Buchstaben  und  fdr  die  Veranscfaaulichuag 
der  relativen  Gröfsenverhältnisse  sollen  in  einem  oder  zwei  Wörtern, 
femer  in  Normalwörterfibehi  für  das  Normalwort  und  dessen 
Bestandteile  Zeilenlinien  angewendet  im  übrigen  aber  die  Schrdb- 
schrilbzeilen  in  Zukunft  ohne  rastrierte  Linien  voiigefbhrt  werden. 
Dabei  wurde  nicht  vergessen,  darauf  hinzuweisen,  daCs  nach  Be- 
hauptung einzelner  Pädagogen  bei  Anwendung  der  Zeilenlinien  Form 
und  Giarakter  der  versdiiedenen  Buchstaben  weniger  klar  vor 
Augen  treten,  als  bei  nicht  liniierten  Zeilen.  Die  zu  Rate  gezogenoi 
Schulmänner  hatten  sich  bei  Abgabe  ihres  fachmännischen  Gut- 
achtens sowohl  vom  didaktischen,  als  auch  vom  hygienischen  Stand- 
punkte über  die  obschwebende  Frage  zu  äufsem  und  in  dieser 
Besiehung  bestimmte  Anträge  bei  ihren  Landessdiuiräten  einzubringen. 

Der  zweite  Braiwsehwdger  Lehrgang  für  Tmapiele. 

Auch    in    diesem    Jahre    ist   zu    Braunschweig   unter   Leitung   des 
Gymnasialdirektors   D.  Dr.  Koldewey   ein  Kursus   zur  Ausbildung 
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von  Lehrern  in  den  Jagend-  nnd  Yolksspielen  abgehalten  worden. 
Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Koch,  schreibt 
dartlber  in  der  „Dtoc^.  Twngtg.^:  Teilgenommen  haben  am  dies- 
jährigen Lehrgange  19  Lehrer,  yon  denen  8  an  höheren,  11  an 
mattieren  nnd  unteren  Schalen  nnterrichten,  ans  den  Ortschaften 
Altenbnrg,  Blankenbni^,  Bortfeld,  Braunschweig,  Detmold,  Ganders- 
heim,  Helmstedt,  Hildesheim,  Holzminden,  Lttbtheen  in  Mecklenburg, 
Osterbni^,  Schwerin  und  Wolfenbflttel.  Die  Zahl  der  Teilnehmer 
ist  einigermalsen  hinter  der  des  Voijahres  znrOckgeblieben,  wo 
32  Herren  zugelassen  wurden,  auüserdem  aber  mehrere  verspfttete 
Anmeldungen  zurückgewiesen  werden  muisten.  Nun  hat  die  Erfahrung 
gelehrt,  dafe  bei  der  kleineren  Zahl  die  Ziele  des  Lehrganges  sich 
weit  sicherer  haben  erreichen  lassen  und  da&  gerade  die  Zahl  von 
etwa  20  fOr  solche  Lehrgänge  als  die  wünschenswerte  sollte  hin- 
gestellt werden.  Immerhin  aber  weist  das  Zurückgehen  der  An- 
meldungen darauf  hin,  dafs  die  Einsicht  Ton  der  Bedeutung  der 
Schulspiele,  wie  der  Vorsitzende  des  Lehrganges,  Direktor  D.  Dr. 
KOLDBWBT,  in  seiner  Eröffnungsrede  ausführte,  noch  immer  nicht 
hinreichend  verbreitet  ist.  Übrigens  sind  bei  diesem  Zurückgehe, 
was  nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  auch  einige  äu&ere  Umstände  in 
Betracht  gekommen.  Die  Einrichtung  des  Lehrganges  war  im  übrigen 
der  TOijährigen  gleich.  In  der  ersten  Hälfte  der  Woche  hatte  vor- 
mittags der  Berichterstatter  die  einleitenden  Vorträge  zu  halten  und 
die  nötige  Anleitung  zum  Betriebe  der  Spiele  zu  geben,  während 
beides  in  der  zweiten  H&lfte  dem  Tuminspektor  Hermann  zufiel. 
Demgemäfs  wurden  am  Nachmittage  in  den  beiden  ersten  Wochen- 
tagen die  Spiele  der  Schüler  des  Martino-Catharineums  den  fremden 
Gästen  vorgeführt,  am  Donnerstag  und  Freitag  die  Spiele  der 
Schüler  des  Neuen  Gymnasiums.  Wir  dürfen  wohl  bemerken,  dafs 
dabei  die  Leistungen  unserer  Zöglinge,  namentlich  aber  ihr  Eifer 
und  ihre  Frische,  im  aUgemeinen  vielfach  anerkannt  worden  sind. 
Eine  Neuerung  von  Bedeutung  ist  gegenüber  dem  voijährigen  Lehr- 
gange zu  verzeichnen.  Am  Mittwoch  Nachmittag  haben  in  der  Zeit 
von  5 — 7  ühr  abends  Wettkämpfe  zwischen  den  Schülern  unserer 
beiden  hiesigen  humanistischen  Gymnasien  stattgefunden.  Für  den 
Berichterstatter  war  dieser  Versuch  um  so  bedeutungsvoller,  als  er 
in  der  diei^ährigen  Sitzung  des  Centralausschusses  die  Wichtigkeit 
der  Wettspielkämpfe  für  die  Belebung  des  Interesses  und  die  Aus- 
bildung im  r^elrechten  und  feinen  Spiele  geltend  gemacht  und 
daraufhin  Veranstaltung  solcher  Wettspiele  durch  den  Aussdiufs 
verlangt  hatte.  Das  gute  Gelinge  der  beiden  hier  veranstalteten 
Wettkämpfe  in  Eaiserball  und  Fufsball  war  wieder  ein  Beweis  für 
die  von  manchem  bezweifelte  Möglichkeit  solcher  übrigens  nicht  blofs 
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der  englischen,  sondern  auch  alter  deutscher  Sitte  entsprechenden 
Kämpfe.  Allerdings  sind  unsere  älteren  Schüler  dadurch,  dsSs  sie 
auch  sonst  beim  Spiele  unter  eigener  Leitung  stehen,  vielleicht  be- 
sonders gut  Yorbereitet  für  die  beim  Wettspiel  nötige  strenge  Zucht 
und  Ordnung.  Auch  haben  ja  schon  früher  unsere  Gymnasiasten 
wiederholt  mit  fremden  FulBball-  oder  Cricketriegen  sich  gemessen, 
mit  denen  anderer  hiesigen  Schulen,  wie  solchen  aus  Hannover  and 
Göttingen.  Auch  diese  Wettkämpfe  waren  alle  gut  gelungen  und 
hatten  stets  auf  das  ganze  Spielleben  unserer  Jugend  einen  sehr 
anregenden  Einflufs.  Unter  den  diesmal  hier  eingeübten  Spielen 
war  auch  das  namentlich  in  Bonn  beliebte  Spiel  FeldbaU,  das  sich 
zunächst  als  eine  Vorübung  zum  Cricket  empfiehlt  und  unserem 
deutschen  Ballschlagen  in  mancher  Beziehung  näher  steht.  Eline 
längere  Erfahrung  wird  vielleicht  diesem  Spiele  eine  bevorzugtere 
Stellung  einräumen,  weil  es  unleugbar  vor  den  meisten  anderen 
manche  Vorzüge  besitzt.  Das  straffe  Spiel  der  Cricketriege  der 
Prima  des  alten  Gymnasiums  machte  freilich  auf  die  Teilnehmer  des 
Lehrganges  einen  weit  stärkeren  Eindruck.  Übrigens  fand  auch  in 
diesem  Jahre  das  hier  zuerst  eingeführte  altgriechische  Spiel  Harpastum 
wieder  allgemeinen  Beifall;  es  läfst  sich  sowohl  von  den  ältesten 
Schülern  spielen,  wie  von  den  ersten  Anfängern  in  Sexta  und  Quinta, 
beschäftigt  sämtliche  Mitspieler  und  erweckt  allgemeines  Interesse. 
In  den  geselligen  Zusammenkünften,  die  nach  des  Tages  Last  und 
Hitze  Erholung  boten,  fand  sich  Gelegenheit  zunächst  zur  Besprechung 
mancher  Einzelheiten,  die  im  theoretischen  Teüe  nicht  berührt  waren 
und  sich  auf  dem  Spielplatze  selbst  nicht  hatten  erledigen  lassen. 
DeSs  die  Jugend  unserer  höheren  Schulen  allgemein  nicht  bloOs  im 
Sommer,  sondern  auch,  im  Winter  spielt,  soweit  es  Schnee  und  Eis 
gestatten,  ist  schon  etwas,  was  wir  vor  fast  allen  anderen  Städten 
voraushaben.  Unser  zweckmäfsig  eingerichteter  Eisbahnverein^ 
kann,  zumal  da  er  im  Norden  der  Stadt  die  dringend  nötige  Bahn 
nun  auch  einrichtet,  jedenfalls  wegen  seiner  groCsen  Erfolge  auf 
diesem  Grebiete  Anerkennung  beanspruchen.  Vereinigt  er  doch  auf 
seiner  Bahn  jung  und  alt,  lockt  er  doch  auch  das  weibliche  Ge- 
schlecht zum  lustigen  Laufe  auf  die  glatte  Bahn!  Auf  dem  Gebiete 
des  Mädchentumens  stehen  wir  auch  sonst  keineswegs  zurüdi,  wie 
das  schon  der  unter  Leitung  des  Tuminspektors  Hermann  ver- 
anstaltete Lehrgang  für  Jugendspiele  der  Mädchen  beweist,  zu  dem 
sich  von  nah  und  fem  zahlreiche  Teilnehmerinnen  eingefunden  haben. 
Die  Spiele  an  den  BtLrgerschulen  sind  noch  etwas  zurückgeblieben, 
doch  haben  diejenigen  der  Schule  am  Bültenwege,   die  am  Dienstag 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  1,  S.  3—9.    D.  Red. 
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den  Gästen  Yorgeffthrt  wurden,  vielfache  Anerkennung  gefanden. 
Am  wichtigsten  aber  f&r  die  rechte  Art  der  Jugenderziehung  müssen 
die  hier  aiyiLhrlich  so  glücklich  durchgeführten  Volkswettkämpfe  des 
Sedanfestes  erscheinen.  Längst  ist  dieses  Fest  nicht  mehr  ein 
blo(ses  Siegesfest;  die  vaterländische  Feier  muls  selbstyerständlich 
dem  Tage  bleiben,  aber  das  Fest,  wie  es  hier  gefeiert  wird,  ist  ein 
wahres  Volksfest  mit  eigener  Bedeutung  geworden,  wie  es  die  Männer, 
die  an  der  schwierigen  socialen  Frage  arbeiten,  überall  unserem 
Volke  wünschen,  und  wie  es  Jahn  in  seinem  deutschen  Volkstum 
vor  mehr  als  neunzig  Jahren  hat  einrichten  wollen,  um  unserem 
deutschen  Volke  einmal  das  damals  entschwundene  GefQhl  der  Zu- 
sammengehörigkeit, dann  aber  auch  die  Richtung  auf  die  kräftigen 
Leibesübungen  im  Freien  zu  geben.  Wer  das  Leben  unserer  Schüler 
wirklich  kennt,  weils,  wie  aufserordentlich  anregend  das  Sedanfest 
nach  der  Seite  hin  wirken  kann  in  den  weitesten  Kreisen.  Jeden- 
falls können  wir  uns  den  Volkesfrühling,  den  wir  erhoffen,  nicht 
denken  ohne  allgemeine  Volksfeste  im  Freien,  die  als  Mittelpunkt 
Volkswettkämpfe  und  Wettspiele  haben. 

Kindergärten  in  Japan.  Nach  dem  statistischen  Jahres- 
berichte des  Kaiserreichs  Japan  bestehen  dort  12  öffentliche  Kinder- 
gärten mit  768  Kindern  und  14  private  mit  521  Kindern.  Während 
sich  FBÖBBLsche  Gärten  früher  nur  in  den  japanischen  Grofsstädten 
befanden,  verbreiten  sie  sich  jetzt  mehr  und  mehr  auch  in  den 
mittleren  Städten. 


iXnttlii^e  tlerfu^nnsen* 


Verordnung  der  f^anzSsiseken  Regierung, 
betreffend  Mafsregeln  in  den  Prim&rschnlen  zur  Verhfltnng 

und  Bek&mpftmg  von  Epidemien. 

L 
Allgemeine  Mafsregeln,  um  die  Verbreitung  ansteckender 

Krankheiten  zu  vermeiden. 

§  1.  Die  Schulen  müssen  mit  reinem  Wasser  (Quellwasser, 
filtriertem  oder  gekochtem  Wasser)  versehen  sein;  nur  solches  darf 
den  Schülern  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

§  2.  Die  Aborte  der  Schulen  dürfen  nicht  in  direkter  Ver- 
bindung mit  den  Klassen  stehen.  Die  Gruben  müssen  dicht  und 
so  weit  als  möglich  von  den  Brunnen  entfernt  sein. 
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§  3.  Während  der  Pansen  and  am  Abend  sind  die  Schid- 
zimmer,  nachdem  die  Schüler  dieselben  verlassen  haben,  dordi 
Öffnen  sämtlicher  Fenster  zn  lüften. 

§  4.  Die  Reinignng  des  FoCsbodens  darf  nicht  trodcan  Ter- 
mittelst  Aosfegens  geschehen,  sondern  nnr  mit  einem  ScheiierUq|»peii 
oder  feuchten  Schwämme. 

§  5.  Wöchentlich  einmal  soll  ein  gründliches  Scheuem  des 
Fn&bodens  mit  einer  antiseptischen  Flüssigkeit  voigeBommfin  weidea. 
Ein  entsprechendes  Abwaschen  der  Wände  mdh  wenigstens  zweimal 
jährlich,  in  den  Oster-  und  den  grofsen  Ferien,  stattfinden. 

§  6.  Die  Beinlichkeit  der  Kinder  wird  bei  ihrer  Ankm^  in 
der  Schule  überwacht.  Jedes  Kind  mn£B  sich,  bevor  es  naidi  der 
Pause  wieder  in  die  Klasse  eintritt,  die  Hände  waschen. 

IL 
Allgemeine  Mafsregeln  zur  Zeit,  wo  eine  ansteckende 

Krankheit  herrscht. 

§  7.  Der  Schulschlufs  darf  nur  in  den  in  §  14  angegebenes 
Fällen  verfügt  werden.  Vorher  sind  die  allmählichen  Entlassungen 
und  die  unten  beschriebenen  Desinfektionen  vorzunehm^. 

§  8.  Jedes  fiebernde  Kind  muls  unmittelbar  aus  der  Sdnd« 
entfernt  oder,  falls  es  sich  in  einem  Internate  befindet,  in  die 
Krankenabteilung  übergeführt  werden. 

§  9.  Kinder,  die  nachweislich  von  einer  ansteckendoi  Krank- 
heit befallen  sind,  haben  die  Schule  zu  verlassen;  hält  es  der  ärzt- 
liche Schulinspektor  für  nötig,  so  ist  die  Ausschlieisung  auch  sof 
die  Brüder  und  Schwestern  des  befallenen  Kindes,  ja  selbst  auf 
alle  dasselbe  Haus  bewohnenden  Kinder  auszudehn^. 

§  10.  Die  Desinfektion  der  Klasse  wird  entweder  in  der 
Mittagszeit  oder  am  Abend,  nachdem  die  Schüler  den  Unterridit 
verlassen  haben,  vorgenommen.  Sie  umfafst  das  Abwaschen  des 
Bodens  und  der  Mauern,  das  Besprengen  der  Karten  und  der  flbrigea 
an  den  Wänden  befindlichoi  Gegenstände,  das  Scheuem  der  Tische, 
Bänke,  Schränke  u.  s.  w.  mit  einer  antiseptischen  Lösung.  Der 
Platz  des  kranken  Zöglings  ist  besonders  sorgfältig  und  gründlich 
zu  desinfizieren,  seine  Bücher,  Hefte  u.  s.  w.  sind  zu  varbrennei; 
letzteres  gilt  auch  von  den  Spielsachen  und  ähnlichen  Gegenständen 
der  Kinderbewahranstalten,  sofern  Ansteckungsstoff  daran  haften 
könnte. 

§  11.  Die  Familie  eines  jeden  mit  einer  anstedcenden  Krank- 
heit behafteten  Kindes  erhält  l^tteilung  über  die  gegen  die  Weiter- 
verbreitung derselben  zu  ergreifenden  Mabr^ieln;  zugleich  wird  ihr 
eingeschärft,  dafs  sie  das  Kind  erst  dann  wieder  zur  Sdiule  schicken 
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darf,  wenn  es  gebadet  oder  mehrere  Male  mit  Seife  gewaschen, 
und  wenn  alle  seine  Eleider  entweder  desinfiziert  oder  in  kochendem 
Wasser  gewaschen  sind. 

§  12.  Die  erkrankt  gewesenen  Kinder  dürfen  nnr  auf  Grund 
eines  ärztlichen  Zeugnisses  und,  nachdem  seit  Beginn  der  ELrankheit 
die  von  der  Akademie  der  Medizin  vorgeschriebene  Zeit  verflosaeii 
ist,  ^  wieder  zum  Unterrichte  zugelassen  werden. 

§  13.  Sobald  die  Schüefeung  der  Schule  nötig  geworden,  wird 
an  alle  Eltern  der  Kinder  ein  Exemplar  der  auf  die  betr^ende 
epidemische  Krankheit  beztlglichen  Belehrung  geschickt 

m. 

Besondere  Mafsregeln  für  die  einzelnen  ansteckenden 

Krankheiten. 

§  14.  Auf  Anordnung  des  ärztliehen  Schulinspektors  sind  fol- 
gende den  Bestimmungen  des  beratenden  Komitees  für  Gesundheits- 
pflege entsprechende  Mabnahmen  zu  treffen,  sobald  eine  der  nach- 
stehenden Krankheiten  in  der  Schule  sich  zeigt. 

Blattern.  Ausschliefsung  der  erkrankten  Kinder  w&hrend 
der  Dauer  von  40  Tagen,  Temiehtung  ihrer  Bücher  und  Hefite, 
allgemeine  Desinfektion,  Wiederimpfung  sämtlicher  Lehrer  und 
Sohüler. 

Scharlach.  Ausschließung  der  ericrankten  Kinder  w&hrend 
der  Dauer  von  45  Tagen,  Vernichtung  ihrer  Bücher  und  Hefte, 
allgemeine  Desinfektion,  Schulschluis,  wenn  in  einigen  Tagen  trotz 
aller  Yorsichtsmafsregeln  mehrere  FäUe  auftreten. 

Masern.  Ausschliefsang  der  erkrankten  Kinder  wfthrend  der 
Daaor  von  16  Tagen,  Yemichtung  ihrer  Bücher  und  Hefte,  nötigen- 
falls Entlassung  der  Kinder  unter  6  Jahren. 

Wasserblattern.     Allmähliche  Ausschliefsung  der  Kranken. 

Mumps.  Allmähliche  Ausschlieüsung  der  Erkrankten  während 
der  Dauer  von  10  Tagen. 

Diphtherie.  Ausschliefsung  der  Kranken  während  der  Daner 
von  40  Tagen,  Yemichtung  der  Bücher,  Hefte,  Spielsachen  und 
sonstigen  Gegenstände,  welche  infiziert  sein  können,  successive 
Desinfektion^. 

Keuchhusten.  Allmähliche  Ausschlielsungen  w&hrend  der 
Daner  von  3  Wochen. 

Grind  und  Pelade.  Alhnähliche  Ausschliefsungen,  Wieder- 
eintritt in  die  Schule  erst  nach  methodischer  Behandlung  und  Yeer- 
bandanlegung. 


^  S.  diese  ZeiUchrift,  1893,  No.  12,  S.  674.    D.  Bed. 
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Ans  dem  Bimdsclireibeii  der  k.  k.  niederSsterreiebisekei 
Statthalterei  Tom  9.  Februar  1892,  Z.  5435,  Aber  die  Merk- 
male und  die  Behandlung  der  Varicellen  oder  Sckafblattera. 

unter  Varicella  ist  zu  verstehen  ein  akntes  kontagiöses  Exanthem, 
charakterisiert  durch  eine  meist  plötzliche,  Ton  keinem  oder  fast  aus- 
nahmslos kurz  dauerndem  geringen  Fieber  begleitete  Eruption  von 
weichlichen,  wasserhellen,  herpesähnlichen,  oberflächlich  sitzenden, 
aus  Roseolaflecken,  nicht  aus  harten  Knötchen  sich  entwickelnden 
Blflschen,  die  nach  kurzer,  etwa  24  Stunden  langer  Daner  Ton  der 
Mitte  aus  zu  kleinen  ErOstchen  eintrocknen,  welche  nach  wenigen 
Tagen  abfallen  und  nur  an  einzelnen  Stellen  eine  minimal  vertiefte 
weiche  Narbe  zurücklassen. 

Diesem  Exanthem  ist  eigentümlich  das  Fehlen  eines  Prodromal- 
stadiums, ein  schubweises  Nachrücken  neuer  Efflorescenzen  in  den 
ersten  Tagen  unter  sehr  mäfeigem  Fieber,  am  Schlüsse  der  Eruption 
der  gleichzeitige  Befund  von  Efflorescenzen  in  allen  Stadien  der  Ent- 
wicklung und  Rückbildung  an  den  sichtbaren  Schleunhäuten,  besonders 
im  Munde,  nur  einzelne  schlaffe  Bläschen  von  kurzer  Dauer,  während 
des  ganzen  Verlaufes  kaum  nennenswerte  Störung  des  Allgemein- 
befindens, völlige  Heilung  beiläufig  nach  acht  Tagen. 

Das  Exanthem  befiült  nur  selten  Individuen  jenseits  der  Grenzen 
des  Eindesalters.  Sein  Auftreten  findet  teils  sporadisch,  teils  in 
kleinen  Epidemien  statt.  Die  Varicelle  besitzt  volle  Unabhängigkeit 
gegenüber  der  Impfung. 

1.  Varicellenkranke  sind  von  allen  an  Blattern,  auch  von  den 
an  der  leichtesten  Form  derselben  (Variolois)  erkrankten  Personen 
sorgfältigst  isoliert  unterzubringen  und  zu  pflegen.  Überhaupt  dürfen 
unter  keinerlei  Umständen  an  einem  Bläschenausschlag  erkrankte 
Personen,  wenn  die  Natur  desselben  als  Blattemausschlag  nicht  sicher- 
gestellt ist,  in  direkter  oder  indirekter  Gemeinschaft  mit  Blattern- 
kranken  verpflegt  werden,  und  sind  auch  alle  zweifelhaften  Blattem- 
erkrankungen  in  separierte  Verpflegung  zu  stellen. 

2.  Da  an  Varicellen  zumeist  nur  Kinder  erkranken,  haben  sich 
die  IsolierungsmaCsregeln  insbesondere  auf  diese  zu  erstrecken,  und 
ist  hier,  wie  bei  anderen  Infektionskrankheiten,  die  unmittelbare  Ein- 
schleppung der  Krankheit  in  Schulen,  Kindergärten,  Erziehungs-  nnd 
Pflegestätten,  sowie  Zusammenkunftsorte  der  Kinder  überhaupt,  des- 
gleichen die  Weiterverbreitung  durch  diese  Gemeinschaften  hintan- 
zuhalten. 

3.  Insofern  sich  in  einem  besonderen  FaUe  der  Verdacht  ergibt, 
dafs  es  sich  nicht  um  Varicellen,  sondern  um  eine  milde  Form  Ton 
Blattern  handeln  könnte,    ist   vorsichtshalber  auf  die  Impfung,   be- 
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ziehnngsweise    Revaccination    der   in   der    nächsten   Umgebung    des 
Kranken  verkehrenden  Personen  Bedacht  zu  nehmen. 

4.  Hingegen  ist  bei  konstatiertem  Charakter  der  Krankheit  als 
Varicella  Ton  der  Dnrchf&hning  der  Notimpfhng,  welche  bei  dem  fest- 
stehenden Auftreten  von  Blattern  niemals  anfser  acht  gelassen  werden 
darf,  abzusehen. 

5.  Varicellen  sind  ebenso  wie  Blattern  in  genauer  Evidenz  zu 
halten,  und  ist  bei  beiden,  um  die  bisherigen  Erfahrungen  über  das 
Verhalten  derselben  zum  Impfischutze  n&her  kennen  zu  lernen,  der 
Impfzustand  der  Kranken  wahrheitsgemäls  zu  konstatieren  und  in 
der  ärztlichen  Infektionskrankheitsanzeige  sowohl  über  Blattern  als 
Ober  VariceUen  genau  anzugeben,  ob  die  erkrankte  Person  geimpft 
sei  und  wieviel  sichtbare  Impfnarben  die  Impfung  zurflckgelassen 
habe,  eventuell  ob  und  wann  sie  wieder  geimpft  worden  ist. 

6.  Die  Desiniektionsmafsregeln  bei  Varicella  haben  sich  ins- 
besondere auf  die  mit  dem  kranken  Körper  in  Berührung  gekommenen 
Effekten,  namentlich  Leib-  und  Bettwäsche,  in  welcher  Beziehung 
Auskochen  in  Seifenwasser  genttgt,  sowie  auf  gründliche  Beinigung 
und  Lüftung  der  vom  Kranken  bewohnten  Lokalität  und  Verbrennung 
des  Kehrichtes  aus  derselben  zu  erstrecken. 

Da  Erkrankungen  an  Varicellen  manchmal  schwer  von  Varioloiden 
oder  modifizierten  Blattern  zu  unterscheiden  sind,  ein  Verkennen 
dieser  beiden  heterogenen  Krankheitsformen  aber  von  schwerwiegenden 
Folgen  begleitet  sein  könnte,  werden  bei  dem  Auftreten  von  Vari- 
cellen die  Amtsärzte,  soweit  es  sich  um  die  Erhebung  und  Einleitung 
sanitätspolizeilicher  Maisnahmen  zur  Bekämpfung  der  Krankheit 
handelt,  in  eben  derselben  Weise,  wie  bei  dem  Vorkommen  von 
Blattern,  persönlich  zu  intervenieren  haben. 

Erlafs  der  k.  k.  Statthaltern  in  BSkmen  bezflglich  der  Giftig- 
keit vieler  Farben  in  den  Schfilerfarbk&stchen. 

Aus  Anlafs  eines  vorgekommenen  Falles,  dafs  ein  kleines  Kind 
durch  Verzehren  einer  grünen  Aquarellfarbe  (Mitisgrün)  aus  einem 
Schfllerfarbkästchen  unter  Vergiftungserscheinungen  in  grolse  Lebens- 
gefahr geriet,  hat  das  hohe  k.  k.  Ministerium  des  Innern  mit  dem 
Erlasse  vom  11.  August  1.  J.,  Z.  11891,  den  in  Abschrift  beilie- 
genden, aus  Anlais  eines  speciellen  Falles  an  die  Statthalterei  in  Graz 
ergangenen  Ministerialerlafs  vom  5.  Juli  1876,  Z.  8886,  betreffend 
die  Erzeugung  und  den  Vertrieb  von  gifthaltigen  Farben,  mit  dem 
Beifügen  anher  übermittelt,  dais  das  Ministerium  des  Innern  auch 
gegenwärtig  an  den  Ausführungen  dieses  Erlasses  festhält. 

Hiervon  werden  der  Herr  k.  k.  Bezirkshauptmann  mit  dem 
Bemerken  in  Kenntnis  gesetzt,    dafs   zufolge   des   bezogenen  hohen 

SehalgesoadhelUpfleffe  VI.  45 
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Erlasses  vom  11.  Aagiist  L  J.,  Z.  11891,  unter  Einem  dem  k.  k. 
Landesscholrate  Ton  dem  Yoifiille  za  dem  Zwecke  Kenntnis  gegeben 
wird,  damit  die  Schulkinder  regelmAftig  anf  die  Giftigst  vieler 
Farben  in  den  Farbenkftstchen,  sowie  daranf  anfioserksam  gemacht 
werden,  da(s  derlei  Farben  sorgfiUtig  verwahrt,  insbesondere  fckinen 
Kindern  unzugänglich  gemacht  werden  mflssen  und  die  yerwendcten 
Pinsel  oder  von  Farben  beschmutzten  Finger  niemals  zum  Munde 
gebracht  werden  dürfen. 

Prag,  den  21.  August  1893. 

(Gez.)  Mattass. 

Abschrift 

eines  Erlasses  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern   an  die 

k.  k.  Statthalterei  in  Graz  d.  dto.  5.  Juli  1876,  Z.  8886. 

Der  k.  k.  Statthalterei  wird  folgendes  eröffnet:  Es  kann  nach 
dem  Wortlaute  des  §  1  der  Verordnung  vom  21.  April  1876,  BgU. 
No.  60,  keinem  Zweifel  unterli^en,  dafe  alle  arsenhaltigen  Yer- 
bindungen,  somit  auch  jene,  welche  als  Material  zu  Anstrich*  und 
Malerfarben  verwendet  werden,  z.  B.  das  Mitis-,  Schweinfurter,  Wiener 
Grfln,  der  Rubinschwefel  u.  s.  w.  rficksichtlich  des  Verkehrs  den 
Bestimmungen  dieser  Verordnung  unterliegen,  dab  sonach  auch  der 
Maler  und  Anstreicher,  wenn  er  sich  die  zum  Geschäftsbetrieb  nötigen 
Farben  selbst  bereitet,  die  hierzu  erforderlichen  Arsenverbindungen 
nur  mittelst  einer  Bezugsbewilligung  erwerben  darf  und  zur  Beob- 
achtung aller  in  der  Verordnung  enthaltenen  Vorschriften  ver- 
pflichtet ist. 

Auf  die  zum  Verbrauche  zubereiteten  arsenhaltigen  Farben  sind 
die  Bestimmungen  dieser  Verordnung  nicht  anzuwenden.  Sie  unter- 
liegen einer  Verkehrsbeschränkung  ebensowenig  als  die  Anilinfarben, 
welche  quecksilber-  und  arsenhaltig  sein  können,  und  als  die  Zflnd- 
hölzchen,  welche  gewöhnlich  Phosphor  enthalten. 

Damit  beheben  sich  die  Zweifel  Aber  die  Zulässigkeit  des  freien 
Verkaufes  der  arsenhaltigen  Farbenplättchen  in  den  Malerkästchen. 

Das  Ministerium  des  Innern  findet  sich  nicht  bestimmt,  bosondere 
Weisungen  über  die  auch  als  Kinderspielzeng  in  Verwendung  kommenden 
Farbenkästchen  zu  erlassen. 


}ßtxfonalxtn. 


Die  Herren  Komitatsphysikus  Dr.  Lsopolb  Loewt,   ProfesscH' 
der  Hygiene  in  Fünfkirchen,  und  Dr.  W.  Praüsnitz,    Privatdooent 
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der  Hygiene  an  der  UniTersität  und  der  tecbnischen  Hochschule  in 
Mflnchen,  haben  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit 
erklärt. 

Geheimrat  Professor  Rudolf  Virohow  ist  ans  Anlafs  seines 
fünfzigjährigen  Doktoijnbilänms  zum  Ehrenpräsidenten  der  medizini- 
schen Gesellschaft  in  Berlin,  sowie  znm  Ehremnitgliede  der  dortigen 
physiologischen  Gesellschaft  ernannt  worden. 

Dem  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Earlsrohe  E.  Eappbs 
wurde  das  Kitterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  Ordens  Tom 
Z&hringer  L5wen,  dem  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität 
Amsterdam  Dr.  Förster  das  Ritterkreuz  des  Ordens  Tom  nieder- 
ländischen Löwen  yeriiehen. 

Den  roten  Adlerorden  lU.  Eiasse  mit  der  Schleife  haben  er- 
halten: der  Realgymnasialdirektor  a.  D.  Geheimer  Regiemngsrat 
Dr.  MtJNOH  zu  Mflnster  i.  W.,  der  Gymnasialdirektor  a.  D.  Lorenz 
in  Meldorf,  der  Seminardirektor  a.  D.  Schulrat  Lahgb  in  Segeberg, 
den  roten  Adlerorden  HI.  Eiasse :  der  Provinzialschulrat  Geheimer 
Regierungsrat  MÜLLER  inBeriin  und  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Weeder 
in  Dortmund,  den  roten  Adlerorden  lY.  Eiasse :  der  Direktor  Dr. 
Riohtbr  am  Prinz-Heinrichgymnasium  in  Schöneberg  bei  Berlin,  der 
Gymnasialdirektor  Dr.  G.  Coktzen  in  Essen,  der  Realgymnasialdirektor 
Dr.  Dronkb  in  Trier,  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Wollsbifpen  in  Ere- 
feld,  der  Gymnasialdirektor  Drenokhahn  zu  Mtthlhausen  i.  Th.,  der 
Realgyamasialdirektor  a.  D.  Professor  Damkb  in  Breslau,  der  Real- 
gymnasialdirektor Dr.  Fischer  in  Lennep,  der  frühere  Direktor  der 
Erefelder  höheren  Mädchenschule  Dr.  Büchner  in  Eisenach  und 
der  Oberlehrer  am  Wilhelmsgymnasium  in  Berlin,  Professor  Dr.  Rbth- 

WlßCH. 

Der  Geheime  Medizinalrat  Dr.  Sendlbr  in  Magdeburg,  Mit- 
glied des  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Sachsen,  der  Direktor  des 
Lycenms  HERRBfANN  in  Metz  und  der  Realschuldirektor  Langhoff 
in  Potsdam  wurden  mit  dem  Eronenorden  HL  Eiasse  dekoriert. 

Der  Gymnasialdirektor  a.  D.  Freytag  in  Rinteln  erhielt  den 
Adler  des  Eöniglichen  Hausordens  von  Hohenzollem. 

Bezirksarzt  Dr.  August  Schneditz  in  Graz  ist  zum  Statt- 
haUereirat  und  Landessanitätsreferenten  fttr  Steiermark  ernannt  worden. 

Der  Professor  der  Philosophie  an  der  UniTersität  Berlin, 
Dr.  Friedrich  Paulsen  hat  einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor 
der  Pädagogik  an  die  Universität  Leipzig  erhalten,  denselben  aber 
abgelehnt. 

Professor  Richard  Paltauf  in  Wien  wurde  mit  der  Leitung 
des  Instituts  ftlr  Bakteriologie,  welche  bisher  Professor  Wbichshl- 
BAUM  geführt  hatte,  betraut. 

46* 
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Dem  RegieniDgs-  and  Schtilrat  Herrmakn  in  Merseburg  ist 
das  Amt  eines  Provinzialschnlrates  in  Berlin  übertragen  worden. 

Dr.  Bonne  wurde  an  Stelle  Dr.  L^vrs,  der  seinen  Abschied 
genommen,  zum  ärztlichen  Inspektor  der  Schnlen  des  14.  Arrondisse- 
ments  von  Paris  ernannt. 

In  Amsterdam  habilitierte  sich  Dr.  Graanboom  als  Privatdocent 
der  Einderheüknnde. 

Geheimrat  Professor  Dr.  Finkelnburg  in  Bonn  ist  anf  sein 
Gesuch  wegen  andauernder  Kränklichkeit  von  dem  Lehraoftrag  fßr 
Hygiene  an  der  dortigen  Universität  entbunden  worden. 

Der  Rektor  des  Gymnasiums  zu  Würzen,  Professor  POtzschke, 
hat  sich  in  den  Ruhestand  versetzen  lassen;  bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  ihm  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen 
Albrechtordens  verliehen. 

£s  sind  gestorben :  in  Wien  der  k.  k.  Ministerialrat  Dr.  Franz 
Ulrich,  früher  Sanitätsreferent  im  Ministerium  des  Innern ;  in  Danzig 
Provinzialschulrat  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  YOlokbr,  70  Jahre 
alt;  am  20.  September  in  St.  Petersburg  der  Wirkliche  Staatsrat 
Dr.  Oskar  Meyer,  älterer  Ordinator  am  Kinderhospital  des  Prinzen 
von  Oldenburg,  im  56.  Lebensjahre;  in  Liegnitz  Geheimer  Regienmgs- 
und  Schulrat  a.  D.  Bock,  77  Jahre  alt;  am  16.  Oktober  der  Pro- 
fessor der  Berliner  Universität  Dr.  Friedrich  Falok,  dessen  Arbeiten 
sich  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  gericht- 
lichen Medizin  bewegten;  in  Stockholm  der  frühere  Professor  der 
Kinderheilkunde  Dr.  Hjalmar  Aüg.  Akelin;  zu  Frankfurt  a.  M. 
im  Alter  von  78  Jahren  der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  Passavant, 
durch  eine  Reihe  wertvoller  hygienischer  Arbeiten  bekannt. 


flttertttttr. 


Besprechungen. 

Geheimrat  Dr.  VON  Kerschensteiner.    Reform  des  bayerischra 
Mittelsehnlwesens  vom  ärztlichen  Standpmikte  ans.    Yor^^, 

gehalten  im  ärztlichen  Bezirksverein  zu  Mttnchen.  Mfinchener 
medizinische  Abhandlungen,  VI.  Reih.,  2.  Heft.  München,  1891. 
J.  F.  Lehmann.     (24  S.  Gr.  8®.  it  1.) 

Der  bayerischen  Schulverwaltung  ist  in  neuerer  Zeit  die  Mit- 
wirkung eines  Medizinalreferenten  organisch  eingef&gt  worden;  der 
Geheimrat  VON  Kersghensteinfr  wurde  1890  als  aufserordentiiches 
Mitglied  in  den  obersten  Schulrat  berufen. 
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In  dem  vorbezeichneten  Vortrage  handelt  er  nach  einer  kurzen 
Übersicht  Aber  die  früheren  Anordnungen  in  betreff  der  Gesundheits- 
pflege in  den  bayerischen  Schulen  (S.  3—6)  von  der  nunmehr  vor- 
genommenen Bevision  der  dortigen  Schulordnung,  indem  er  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  derselben  durchgeht,  allerdings  (S.  7)  mit  dem 
—  bei  Besprechung  von  Schulfragen  den  Ärzten  leider  nicht  immer 
hinreichend  gegenwärtigen  —  Bewufstsein,  „dafs  es  eine  gewisse 
Grenze  fOr  Beformvorschläge  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
pflege gebe,  welche  an  dem  Funkte  liege,  wo  die  Durchführung  hy- 
gienischer Mafsnahmen  noch  ohne  Gefährdung  der  Unterrichtsziele 
und  ünterrichtszwecke  möglich  sei.'* 

Man  kann  den  im  Interesse  der  Gesundheit  in  Bayern  getroffenen 
Einrichtungen  im  wesentlichen  nur  zustimmen. 

Wenn  der  Unterricht  auf  Vormittag  und  Nachmittag  verteilt 
wird  und  für  den  Vormittag  höchstens  4  Stunden  angesetzt  werden 
(S.  12),  so  bildet  das  einen  erfreulichen  Gegensatz  gegen  das  aus 
Mangel  an  Einsicht  oder  aus  Bücksichten  der  Bequemlichkeit  hervor- 
gehende, trotz  der  Warnungen  massgebender  Ärzte  und  ungeachtet 
der  vorbeugenden  Malsregeln  der  Schulverwaltung  an  so  vielen  Orten 
hervortretende  Bestreben,  auch  da,  wo  die  besonderen  Ortsverhältnisse 
keineswegs  dazu  nötigen,  durch  Hinzunahme  einer  fünften  Lehrstunde 
den  Unterricht  thunHchst  auf  den  Vormittag  zu  konzentrieren. 

Weiter  ist  nur  zu  billigen,  dafs  die  Erholungspausen  zwischen 
den  einzelnen  Lehrstunden  nicht  zu  karg  bemessen  werden  sollen 
(S.  12  f.).  Auf  diese  Pausen  wird  mit  Recht  auch  in  Preufsen  (vgl. 
die  MinisterialverfQgung  vom  10.  November  1884)  grofeer  Wert  gelegt; 
und  es  ist  zu  beklagen,  dafis  man,  wenn  die  Rechnung  nach  mittel- 
europäischer Zeit  für  die  Legung  des  Unterrichts  im  Winterhalbjahr 
Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  vielfach  nur  zu  geneigt  ist,  dem  in 
Baden  gegebenen  nicht  löblichen  Beispiele  zu  folgen  und  ohne  weiteres 
durch  Beschränkung  der  Pansen  Abhilfe  zu  beschaffen. 

Anderseits  wird  aber  in  Bayern  keineswegs  auf  thunlichste  Be- 
seitigung der  häuslichen  Schularbeiten  hingewirkt.  Mit  Recht  sagt 
VON  Kbbschbnbteineb  (S.  16),  die  Erfahrung  lehre,  dafs  selbst 
eine  dreistündige  Hausübung  so  gehandhabt  werden  könne,  dafs  sie 
keinem  Schüler  körperlich  oder  geistig  irgendwie  schädlich  werde. 
Der  häusliche  Fleifs  sei  ein  wertvolles  Ergänzungsmittel  für  den 
Schulunterricht;  ja,  durch  seine  Intensität  werde  nicht  selten  das 
zukünftige  äufisere  und  innere  Glück  des  Schülers  begründet. 
Auch  hebt  VON  Kebsghensteiner  hervor  (S.  14),  dafs  nach  den 
Berichten  der  Direktionen  der  10  bayerischen  Irrenanstalten  mit 
gegen  4000  Kranken  Fälle  von  geistiger  Erkrankung  infolge  von 
Überbürdung  an  Schulen  geradezu  als  Raritäten  befunden  seien. 
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Ferner  ist  es,  wenn  in  Bayern  froher  viel  darttber  zu  klagen 
war  (S.  20),  dafs  in  den  nntem  Klassen  bei  der  grolsen  SchOlerxahl 
der  eine  Teil  während  der  Tnmstnnde  in  der  mit  Staub  erfOllten 
Luft  oft  eine  halbe  Stunde  lang  unbeschäftigt  dastehen  mu&te,  in 
der  That  als  eine  Wohlthat  anzuerkennen,  dafs  diesem  Übelstande 
jetzt  entgegengetreten  und  zugleich  auf  möglichst  häufiges  Turnen 
im  Freien  hingewirkt  wurde. 

Als  verdienstlich  ist  endlich  auch  (S.  21)  die  Förderung  des 
Zeichenunterrichts,  der  das  Vermögen  der  Anschauung  weckt  und 
stärkt,  und  der  Pflege  der  Musik  zu  bezeichnen,  die  auf  anderm 
Wege  zu  einer  feineren  Ausbildung  der  Sinnesorgane  ftlhrt. 

Dagen  lädst  der  Vortrag  anderseits  auch  erkennen,  dals  die  in 
Angriff  genommene  Beform  noch  keineswegs  unter  allen  MÜsständen 
der  bayerischen  Mittelschulen  hinreichend  aufgeräumt  hat.  Wenn  z.  B. 
jetzt  festgesetzt  ist  (S.  9),  dafs  in  den  drei  untern  Klassen  nicht 
über  &0,  in  den  drei  mittleren  nicht  über  45,  in  den  drei  obem 
nicht  über  35  Schüler  sitzen  sollen,  so  bedürfen  diese  als  zulässig 
anerkannten  Höchstzahlen  noch  mehr,  als  die  z.  Z.  für  die  preubi- 
sehen  Schulen  mafsgebenden  einer  entschiedenen  Herabsetzung.  Das 
Königreich  Sachsen  ist  in  dieser  Beziehung  mit  gutem  Beispiel  vor- 
angegangen. 

Dafs  der  naturgeschichtliche  Unterricht  nach  dem  Outachten 
des  Verfassers  (S.  17)  künftig  nicht  mehr  als  blofses  Wahlfach,  son- 
dern als  Pflichtfach  in  den  Lehrplan  der  untern  und  mittlem  Klassen 
aufgenommen  werden  soll,  verdient  Billigung;  aber  nicht,  dals  dies 
nur  mit  je  einer  Wochenstunde  geschehen  soll.  Auch  kann  es 
nicht  als  zweckmäfsig  erachtet  werden,  wenn  empfohlen  wird,  diesen 
Unterricht  im  Winterhalbjahr  mit  der  Einleitung  in  die  Pflanzenkunde 
nach  Abbildungen  zu  be^nnen.  In  dieser  Beziehung  ist  dem  auf 
S.  18  erwähnten  Kritiker  Recht  zu  geben. 

Wenn  aber  auch  einzelne  Punkte  noch  zu  Ausstellungen  Anlals 
geben,  so  sind  doch  vor  allem  die  Besserungen,  die  bereits  ein- 
getreten sind,  ins  Auge  zu  fassen.  Sie  verbürgen  zugleich  ein  gedeih- 
liches Fortschreiten  auf  der  begonnenen  Bahn. 

Geheimer  Begierungsrat  Dr.  phil.  Lahmbybr, 
Provinzialschulrat  in  Kassel. 

Franz  Mohaupt.    Kleiner  Oesundheitsspiegel.    Ein  Lesebuch 

fftr  jung   und    alt.     Reichenberg,  1893.    J.  Fritsche.     (271  S 

16^     M2.) 

Der  Yer&sser  des  Büchleins  ist  den   Lesern  dieser  Zeitschrift 

nicht  ganz  unbekannt.      Er   teilt   uns   in  dem  Vorworte  selbst  mit, 

dafs  die  Hygieniacken  Episteln  für  Lehrer  und  Eltern  von  Ernst 
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SoHBLMBRDiNa,  die  im  Jahre  1889  erschienen  und  seiner  Zeit  eine 
sehr  wohlwollende  Besprechung  in  der  jSeitschrift  für  Sckulgestmdheits- 
pflege  ^  erführen,  seiner  Feder  entstammt  sind.  Er  gibt  femer 
auch  an,  dals  „vorliegendes  Bflchlein  eine  Umarbeitung  der  Hy- 
gieniecKen  Episteln  ist/  und  ich  will  gleich  hinzufügen,  eine  glück- 
liche, denn  die  Hygienischen  Episteln,  welche  ganz  im  Banne  der 
Lehren  des  als  populärer  SchriftsteUer  bekannten  Sanitätsrates 
Dr.  Paul  Nibmbybr  standen,  konnten  meinen  Beifall  nicht  gewinnen. 
In  dem  Kleinen  Qesundheiisspiegel  hat  Mohaupt  aber  ein  wahrhaft 
brauchbares  Buch  geschaffen,  das  man  „jung  und  alt""  mit  gutem 
Gewisser  empfehlen  kann. 

Der  Inhalt  des  klar  und  dabei  durchaus  nicht  langweilig  ab- 
gefafsten  Buches  umfafst  den  Lehrstoff,  welchen  Verfasser  den  Schülern 
seiner  Oberklasse  aus  der  Gesundheitslehre  vermittelt. 

Nach  einer  zwar  knappen,  aber  trotzdem  durchaus  verständlichen 
Belehrung  über  den  Bau  des  menschlichen  Körpers  geht  Mohaupt  zum 
Kapitel  von  der  Verdauung  über,  bespricht  die  Nahrungsmittel  und 
die  zweckmäfsige  Zubereitung  derselben,  gibt  recht  vernünftige  Regeln 
fürs  Essen  und  wendet  sich  sodann  der  Lehre  vom  Blute  zu. 

Der  folgende  Abschnitt  handelt  „von  der  Lunge".  Dabei  er- 
wähnt der  Verfasser  mit  dem  nötigen  Nachdruck  die  Schädlichkeit 
des  Staub  es  und  formuliert  die  wichtigsten,  auf  die  Atmung  be- 
züglichen hygienischen  Anforderungen  in  kurzen  Merksprüchen,  von 
denen  allerdings  einzelne  stark  an  Paul  Nibmetbr  erinnern  und  daher 
besser  weggeblieben  wären.  So  heilst  es  z.  B.:  „Betreibe  täglich 
y ollatmen  mit  Atemhaltung."  Dabei  kann  sich  ein  Kind  erstens 
nichts  denken,  zweitens  aber  erscheint  es  sehr  fraglich,  ob  diese 
YoUatmung,  wenn  sie  der  Lehrer  auch  vormacht,  bei  allen  Kindern 
statthaft  ist,  ohne  zu  schaden;  das  muis  der  Arzt  entscheiden. 
Deshalb  läfst  sich  ein  derartiges  Axiom,  in  der  Schule  ausgesprochen, 
nach  meiner  Meinung  entschieden  nicht  billigen.  Ebensowenig  finde 
ich  den  Satz  6  gerechtfertigt :  „Kalte  Luft  ist  die  gesündeste  Lungen- 
speise"; für  die  Zwecke  des  Buches  ist  er  unnötig,  in  dieser  apo- 
diktischen Fassung  aber  auch,  und  zwar  aus  ähnlichen  Gründen,  wie 
bei  dem  früher  erwähnten  Merkspruch,  unrichtig. 

Weitere  Abschnitte  besprechen  die  Nerven,  Arbeit  und  Ruhe, 
das  Sehen,  das  Hören,  die  Haut  und  ihre  Pflege,  die  Kleidung, 
Wohnung,  Beheizung  und  Beleuchtung.  Sehr  zweckmäbig  ist  die 
Anfügung  der  Belehrung  über  die  „erste  Hilfeleistung  beiünglücks- 
fiUlen." 

MOHAUPTs   Buch   erbringt   in   erfreulicher  Weise  den  Beweis, 


*  Jahrg.  m,  No.  1,  S.  57-68. 


704 

daijs  ein  Lehrer,  der  sich  für  die  (xesundheitspflege  interesdert,  recht 
gut  im  Stande  ist,  in  der  Volksschule  diesen  Gegenstand  zu  be- 
handeln. Ja,  man  mnis  gestehen,  daCs  die  ganze  Einteilong  des 
Stoffes,  die  Methode  der  Aneignung  desselben,  kurz  der  gesamte  Ton 
des  Buches,  der  sehr  oft  einen  gesunden,  wohlthuenden  Humor  in 
sich  birgt,  vielleicht  oder  doch  beinahe  nur  von  einem  erfahrnen 
Pädagogen  in  so  vorzüglicher  und  zweckdienlicher  Weise  getroffen 
werden  kann,  während  ein  ärztlicher  Bearbeiter  desselben  Stoffes 
leicht  nach  dieser  Seite  hin  fehlgreifen  möchte.  Aber  die  korri- 
gierende und  sichtende  Beihilfe  eines  ärztlichen  Fachmannes  hätte 
MOHAüPT  doch  auch  wieder  gebraucht.  Denn  sein  Buch  enthält 
neben  dem  vielen  Vortrefflichen,  das  ja  die  Kegel  bildet,  einige  grobe 
Schnitzer,  die  man  „jung  und  alt**  nicht  so  ohne  weiteres  mit  ins 
Leben  geben  darf.  So  lesen  wir  z.  B.  auf  S.  149,  dads  der  Arzt 
das  mittlere  Ohr  durch  die  Nase  und  die  Eustachische  Röhre 
„untersucht/  was  wohl  eine  Verwechslung  mit  der  Behand- 
lungsart ist.  Auch  die  Belehrung  über  die  Schwemmkanalisation 
ist  etwas  miOsraten  und  bedarf  der  RichtigsteUung  und  so  hier  und 
da  noch  manche  Kleinigkeit. 

Das  braucht  uns  aber  die  Freude  an  dem  Ganzen  nicht  zu  ver- 
gällen. Es  ist  ein  empfehlenswerte«  Buch,  das  musterhaft  werden 
kann,  und  das,  wenn  die  Fehler,  welche  dem  Laien  dabei  unter- 
gelaufen sind,  entsprechend  verbessert  werden,  auch  den  Ärzten 
willkommen  und  recht  sein  mufs.  Hoffen  wir  schon  deswegen,  dals 
eine  Neuauflage  von  Mohaupts  Gestmäheitsspiegel  baldigst  nötig 
sein  wird. 

K.  K.  Sanitätsrat  Dr.  med.  Theodor  Altsohul  in  Prag. 

Karl  HintrIgeb,  diplomierter  Architekt.     Das  moderne  Volks- 
Sfhnlhans.     Der  Bau  und   die  innere  Einrichtung    desselben   in 
technischer  und  hygienischer  Beziehung.     Vortrag,  gehalten  in  der 
Jahresversammlung  der  österreichischen  GeseUschaft  fCLr  Gesund- 
heitspflege am  28.  April  189L     Separatabdruck    aus    den   Hi^ 
i&hmgm   der  österreichischen  Gesellschaft  für  Q^sttnäkeitspflege, 
No.  4.     Mit  1  Tafel.    Wien,  1891.    Selbstverlag.  (16  S.  Gr.8^) 
Ebenso  wie  der  „Deutsche  Verein   für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege'' schon  seit  Jahren  wiederholt  die  Schulhygiene  auf  die  Tag^ 
Ordnung  seiner  Zusanmienkttnfte  gesetzt  hat,  ist  auch  in  der  Jahres- 
versammlung der  „österreichischen  Gesellschaft  für  Gresundheitspfl^^ 
dieses  hochwichtige  Thema  zum  Gegenstand  der  Besprechung  gemacht 
worden.     Die  Mitteilungen   dieser  Gesellschaft  vom  Jahre  1891 
enthalten   eine   Arbeit    des    diplomierten    Architekten    Karl  Hin- 
trAger,    welche    das    moderne  Volksschulhaus    in    technischer  und 


705 

hygienischer  Beziehung  so  eingehend  hehandelt,  dafs  es  uns  ange- 
hracht  erscheint,  darauf  an  dieser  Stelle  aufinerksam  zu  machen. 

Den  einleitenden  Worten,  in  welchen  die  hohe  Bedeutung  der 
Schulhygiene  betont  ist,  wird  jeder  Fachkundige  ungeteilten  Beifall 
zollen.  Die  in  den  Vordergrund  getretenen  Bestrebungen  der  allge- 
meinen Volksbildung,  welche  die  Gesetzgeber  civilisierter  Staaten 
zu  der  Einführung  des  Schulzwanges  veranlaist  haben,  bezwecken 
körperlich  und  geistig  kräftige  Bürger  heranzubilden. 

Wie  die  Monumentalbauten  eines  Volkes  die  stummen  Zeugen 
seiner  Kulturentwickelung  Oberhaupt  sind,  so  bilden  seine  Schul- 
bauten und  Schuleinrichtungen  einen  Mafsstab  fflr  den  Umfang  und 
die  Sorgfalt,  welche  es  der  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend 
zugewandt  hat. 

Die  Bestrebungen  der  Neuzeit,  alle  zum  Aufenthalt  von 
Menschen  bestimmten  Räume  den  hygienischen  Anforderungen 
anzupassen,  sind  auch  an  den  Schulgebäuden  nicht  spurlos  vorüber- 
gegangen. Mit  Recht  wird  auf  die  gesundheitliche  Gestaltung 
der  für  Schüler  bestimmten  Räume  um  so  mehr  Gewicht  gelegt, 
als  es  sich  dabei  um  zarte,  in  der  Entwickelung  begriffene 
Kinder  handelt,  von  denen  viele  in  den  Wohnungen  der 
Eltern  nicht  diejenigen  Lebensbedingungen  finden,  deren  gerade 
ihr  Alter  so  dringend  bedarf.  Hier  aber  ist  es  der  Staat, 
dem  die  Verpflichtung  obliegt,  die  Häuser,  in  welche  er  die  Jugend 
zum  längeren  Aufenthalt  zwingt,  auch  so  einzurichten,  dafs  sie  allen 
Anforderungen  eines  gesunden  und  angemessenen  Daseins  im  höchsten 
Maise  genügen.  Namentlich  gilt  dies  für  die  Unterrichtsgebäude  in  den 
Städten,  wo  die  Schule  vielfach  die  einzige  Gelegenheit  bietet,  dem 
Kinde  auf  dem  Spielplatz  und  in  der  Turnhalle  die  körperliche 
Pflege  angedeihen  zu  lassen,  welche  das  Landkind  in  Feld  und 
Flur  ohne  weiteres  geniefst. 

Das  Zusammenwirken  der  Pädagogen,  Bautechniker  und  Ärzte  hat 
in  der  neuesten  Zeit,  namentlich  auf  den  Bau  städtischer  Schulen,  einen 
auiserordentlich  segensreichen  Einflufs  ausgeübt,  und  mit  warm  empfun- 
denen Worten  legt  der  Verfasser  unter  stichhtdtiger  Begründung  allen 
Beteiligten,  dem  Staat,  der  Gemeinde,  den  Pädagogen,  Hygienikern,  so- 
wie den  Eltern  und  Freunden  der  Jugend  die  Sorge  für  gesunde  Schul- 
gebäude ans  Herz.  Freilich  hegt  er  auch  das  Bedenken,  dals  trotz 
der  bestgewoUten  gemeinschaftlichen  Arbeit  ein  „Idealschulhaus^  kaum 
zu  Stande  konmien  wird.  Immerhin  aber  werden  nach  seiner 
Meinung,  der  wir  uns  voll  anschliefsen,  sich  einzelne  Schulhaustypen 
entwickeln,  welche  „den  gestellten  pädagogischen  und  hygienischen 
Anforderungen  möglichst  entsprechen  und  zugleich  den  ökonomischen 
und  lokalen  Verhältnissen,  sowie  den  Sitten  und  Gewohnheiten 
der  Bevölkerung  Rechnung  zu  tragen  suchen.'' 
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Diese  seine  Ansicht  sucht  er  nun  im  weiteren  durch  eine 
Sammlung  und  Beschreibung  von  Schulbauten  aus  verschiedenen 
L&ndem,  welche  er  zum  Teil  selbst  bereist  und  deren  Schuleinrich- 
tungen  er  an  Ort  und  Stelle  studiert  hat,  zu  begründen.  So  f^hrt 
er  uns  nach  der  Schweiz,  Italien,  Frankreich,  Belgien,  Deutschland, 
England,  Holland,  Dänemark,  Norwegen,  Schweden,  Amerika  und 
Japan. 

Bei  der  Behandlung  der  Yolksschulbauten  in  der  Schweiz 
räumt  er  diesen  den  Ehrenplatz  ein.  „Das  schweizerische  Schul- 
gebäude, *^  so  sagt  er,  „ist  der  Palast  des  Volkes,  auf  dessen  Aus- 
stattung die  Städte  grofise  Summen  verwenden.  Zumeist  wird  dem 
Schulhaus  infolgedessen  eine  hervorragende  Lage  im  Stfidteplan 
gegeben,  da  dem  Schweizer  idealer  Sinn  für  die  Bildungsstätte 
seiner  Jugend  innewohnt."  Nach  einem  kurzen  Überblick  ftber  die 
Organisation  des  Schulwesens  in  der  Schweiz  bespricht  der  Autor 
die  dortigen  Schulbauten  im  allgemeinen  nebst  deren  Neben- 
anlagen, wie  Turnhallen,  Turnplätze,  Aborte  u.  dergl.,  ferner  die 
Normalbaupläne  einzelner  Kantone,  die  ausgeführten  Schulbauten, 
und  zwar  diejenigen  von  Dorf-,  Quartier-  und  Centralschulen.  Auch  die 
innere  Einrichtung  (Subsellien,  Tumapparate)  wird  gestreift  und  der 
Schulstatistik  und  der  in  der  Schweiz  üblichen  permanenten  Sdiul- 
ausstellungen  Erwähnung  gethan. 

In  gleich  eingehender  Weise  gelangen  sodann  die  Schulverbält- 
nisse  Italiens  zur  Erörterung.  Aus  dem  Kapitel  über  die  Organi- 
sation der  Schulbehörden  erfahren  wir,  dab  der  Ortsschulrat  ans 
Herren  und  Damen  besteht.  Nach  Mitteilung  italienischer  Schul- 
baunormalien werden  ausgeführte  gröfsere  und  kleinere  Bauten  in  Rom, 
Padua,  Mailand,  Turin  und  Genua  beschrieben.  Die  Schilderung 
der  inneren  Einrichtung  italienischer  Schulen  bildet  den  Schlois 
dieses  Abschnittes. 

Mit  dem  Ausspruch  von  JULSB  Simon:  „Le  peuple,  qui  a  les 
meilleurs  ^coles,  est  le  premier  peuple;  s'il  ne  Test  aigourd'faui,  il 
le  sera  demain^  führt  uns  der  Yerfasser  in  Frankreich  ein. 
Dieser  Ausspruch,  welcher  nach  dem  deutsch-französischen  Kriege 
1870—71  gethan  worden  ist,  dürfte  der  Überzeugung  entsprungen 
sein,  dab  die  Schule  den  Mann  und  den  guten  Soldaten  macht,  und 
es  ist  daher  gewifs  nicht  Zufall,  da&  man  seit  jenem  Kriege  audi 
in  Frankreich  dem  Unterrichtswesen  eine  erhöhte  Bedeutung  zumifst. 
Als  Besonderheit  wird  der  gedeckte  Spielhof  (pr^aux)  hervorgehoben, 
welcher  in  den  Stadtschulen  oft  das  ganze  Erdgeschob  der  Schule 
einnimmt. 

Belgien   hat  vielfach    französische   Verhältnisse   nachgeahmt, 
und  auch  hier  datiert  die  neue  Schulbewegung  erst  vom  Jahre  1870. 
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Von  Deutschland,  dem  „Land  der  Schulen  und  Kasernen^, 
wird  herichtet,  dafs  es  vielen  anderen  Staaten  die  Vorbilder  geliefert 
habe,  sowohl  hinsichtlich  seiner  Gesetze  und  Verordnungen,  als  auch 
bezüglich  seiner  Bauten.  Als  besonders  rtthmenswert  finden  sich  die 
immer  mehr  Fub  fassenden  Schulbftder  herrorgehoben.  Den  Ver- 
diensten der  „Versammlungen  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte^, 
sowie  des  „Deutschen  Vereins  fdr  öffentliche  Gesundheitspflege^  wird 
gro&e  Anerkennung  gezollt. 

Auch  die  englischen  Schulverhältnisse,  welche  erst  seit  dem 
1870  eingeführten  Schulzwang  strengere  Formen  angenommen  haben, 
kommen  zur  Besprechung.     Schwimmunterricht  ist  hier  obligatorisch. 

In  gleich  eingehender  Weise  werden  die  Verhältnisse  Ton 
Holland,  Dänemark,  Skandinavien,  Amerika  und  Japan 
behandelt. 

Interessant  sind  namentlich  die  japanischen  Schulverhält- 
nisse.  Dais  Religions-  und  Gesangunterricht  dem  Lehrplan  liicht 
eingefügt  sind,  überrascht  ebenso,  wie  die  Angabe,  dafs  Stock  und 
Körperstrafen  durch  Freundlichkeit  und  Milde  des  Lehrers  ersetzt 
werden.  Letzterer  dient  trotzdem  nie  zur  Zielscheibe  jugendlichen 
Übermuts. 

Zum  Schluls  resümiert  der  Verfasser  aus  dem  Mitgeteilten  die 
Punkte,  welche  erfüllt  werden  müssen,  wenn  ein  Schulhaus  den 
Regeln  der  Gesundheitspflege  entsprechen  soll. 

Wir  erfahren  hierbei,  dals  auch  in  Österreich  in  den  Volks- 
schulen noch  manche  wichtige  hygienische  Einrichtungen  fehlen  oder 
doch  nur  mangelhaft  vertreten  sind.  Aber  wo  ist  dies  nicht  der 
FaU?  Auch  bei  uns  ist  noch  vieles  2u  verbessern,  obwohl  bereits 
grofses  gethan  ist. 

Mögen  deshalb  alle,  welche  sich  für  Schulhygiene  interessieren, 
das  kleine  Heftchen  von  Karl  HiktrIger  zur  Hand  nehmen. 
Aus  Text  und  Tafeln  werden  sie  vieles  Lehrreiche  schöpfen 
imd  mit  des  Verfassers  Schlufswort  das  Büchlein  weglegen: 
„Sobald  der  Pädagoge,  der  Hygieniker  und  der  Techniker 
Hand  in  Hand  gehen,  steht  zu  erwarten,  dafs  die  Schule  ihren 
Zweck  als  Erziehungs-  und  Unterrichtsstätte  ganz  und  voll  erzielt, 
nämlich  die  dreifache  Entwickelung  von  Körper,  Geist  und  Gemüt. ^ 

Stadtbaurat  Berthold  Stahl  in  Altona. 
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Sachregister. 


Aborte,  Beschlüsse  des  Bezirks- 
schulrates der  Stadt  Wien  be- 
züglich derselben  50—51. 

AbschloTsklassen  für  zurückge- 
bliebene Kinder,  Erlafs  des  preuXsi- 
schen  Unterrichtsministers,  be- 
treffend Errichtung  von  solchen 
230-';32. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 
Adenoide  Vegetationen  315. 

—  Behandlung  derselben  319. 

—  Gesichtsausdruck  der  Kinder  mit 
solchen  316-3H. 

—  im  Nasenrachenräume  yon  Kin- 
dern 428. 

—  klanglose  Sprache  der  Kinder 
mit  solchen  318. 

—  mangelhaftes  Gehör  bei  damit 
behafteten  Kindern  318—319. 

—  Mundatmung  der  Kinder  mit 
solchen  315—316. 

—  Unfähigkeit  bei  denselben,  län- 
gere Zeit  aufinerksam  zu  sein 
819-320. 

Alkoholgenufs,  gegen  den  über- 
malaigen  der  akademischen  Ju- 
gend 229. 

Amts&rztliche  Berichte  über  sächsi- 
sche Schulen  88—90. 

Amtsärzte,  vgl.  Schulärzte. 

Analphabeten  in  Italien  70. 

Anfang  des  Schulunterrichts,  s. 
Sohulanfang. 

Ansteckende  Krankheiten,  Bescheid 
des  bayerischen  Staatsministe- 
riums des  Innern  über  die 
Schliefsung  der  Schulen  beim 
Ausbruche  solcher  169—170. 

Schul resnndheltepflefftt  VI. 


Ansteckende  Krankheiten,  Verbrei- 
tung derselben  durch  Milchgenufs 
223. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
Aprosexia  nasalis  319 — 320. 

—  bei  Schulkindern,  Untersuchung 
über  dieselbe  670. 

Arbeitstisch,  der  zugleich  als  Barren 
und  Reck  benutzt  werden  kann  437. 

Arbeitsunterricht,  vgl.  Handfertig- 
keitsunterricht. 

—  vor  der  Lehrerkonferenz  des 
Gymnasiums  und  Realgymnasiums 
in  Göriitz  337. 

Arbeitszeit,  häusliche  der  Schüler 
der  k.  k.  Staatsoberrealschule  in 
Teschen  489—490. 

—  vgl.  Hausarbeit 

Area  Celsi  und  Schulbesuch  418 
bis  419. 

Arm-     und     Bruststärker,     Patent 

..  Largiadör  90—92. 

Ärztliche  Beobachtung  der  Ober- 
realschüler in  Temesvär  während 
der  Lehrstunden  667. 

—  Sohulinspektoren,  s.  Schulärzte. 

—  Untersuchung  der  Oberreal- 
schüler in  TemesFär  665—666. 

—  Mitteilung  der  Ergebnisse  der- 
selben an  die  Eltern  666—667. 

—  Zeugnisse  für  die  Oberrealschüler 
in  Temesvär  668. 

Astigmatismus  127. 

—  bei  den  Schulkindern  von  Lau- 
sanne 514. 

—  bei  den  Siöglingen  des  Waisen- 
hauses und  der  Erziehungsanstalt 
zu  Rummelsburg  687—688. 
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Atmungsorgane,  Gesundheitsregeln 
für  die  Pflege  derselben  568  bis 
569. 

Auge,  Entwickelong  des  kindlichen 
468—469. 

Augen  der  Schüler  207—208. 

—  der  Schüler  von  Laueanne  426 
bis  428,  513-514. 

—  der  Zöglinge  des  Waisenhauses 
und  der  Erziehungsanstalt  zu 
Bummelsburg  687—688. 

Augenentzündung,  ägyptische,  s. 
Trachom. 

—  bei  Pocken  126—127. 

—  der  Neugeborenen  123—124. 

—  granulöse  in  den  Armenschulen 
Londons  295—296. 

—  vgl.  Augenkrankheit,  ägyptische. 

—  skrofulöse  124—125. 

Augen,  Gesundheitsregeln  für  die 
Pflege  derselben  669—570. 

—  Hygiene  derselben  37—38,  121 
bis  138,  451—452. 

Augenkrankheit,  ägyptische  in  den 
Dorfschulen  Livlands  408 — 410. 

—  vgl.  Augenentzündnng»  granulöse. 

—  vgl.  Trachom. 

—  bei  gewissen  Berufsarten  137. 

—  bei  Onanisten  135. 

—  bei  Syphilitischen  135—136. 

—  infolfire  von  Blendung  137. 
Augen,  Schädigung  derselben  in  der 

Schule  579. 

—  Verletzungen  derselben  137. 

—  vgl.  Rurzsichtigkeit. 

—  vgl.  Sehschärfe. 

—  von  Schulkindern  der  Vereinigten 
Staaten  77—79. 

Ausstellung  für  das  höhere  Schul- 
wesen in  Chicago,  Programm  der- 
selben 160—162. 

—  hvgienische  in  St.  Petersburg 
40-41. 

—  internationale  medizinische  und 
hygienische  in  Born  346. 

—  vgl.  Hygieneausstellung. 

—  wissenschaftlich  -  industrielle  in 
Kasan  276—279,  326-330,  403 
bis  406,  477—480. 

Baden,  Belehrungen  des  Wiener 
Stadtphysikates  über  das  Ver- 
halten der  Schüler  bei  demselben 
507-509. 


Baden,  vgl.  Schwimmen. 
Badeordnung  für  die  Benutzung  der 

Schul bäder  in  Zürich- UntersU^Ts 

422—424. 

—  vgl.  Schulbäder. 

Bäder  für  Volksschüler  in  Breslau 
543—544. 

—  in  den  städtischen  Elementar- 
schulen von  Paris  174 — 176. 

—  vgl.  Schulbäder. 

—  vgl.  Schwimmbäder. 

—  vgl.  Schwimmen. 

Bakterien    werden    in    ihrer    Ent- 

Wickelung   vielfach    durch  Licht 

gehemmt  522. 
Bänke,  s.  Schulbänke. 
Bauart   der   Schulen,    die   für  die 

Beleuchtung  geeignetste  534  bis 

635. 

Bauprojekte  für  Schulen,  Weisung 
des  k.  k.  österreichischen  Mini- 
steriums des  Innern,  bei  denselben 
das  Urteil  des  Landessanitati- 
rates  einzuholen  167. 

Bau  und  Einrichtung  einer  neuen 
Elementarschule  in  Rom  45. 

—  von  Pflege-  und  Erziehungs- 
anstalten für  die  Jugend  des  vor- 
schulpflichtigen Alters  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  58. 

Beaufsichtigung,  ärztliche  der  Schu- 
len 130. 

—  vgl.  Schularzt. 
Bedürfnisse,     Befriedigung     natür- 
licher der  Schulkinder  60— 61. 

Bekleidung  armer  Kinder  in  Wien 
44. 

—  vgl.  Kleidung. 
Beleuchtung,  indirekte  mit  diffusem 

Licht  240--241. 

—  künstliche  129. 

—  insbesondere  für  Zeichen-  und 
Hörsäle  239-241,  331-337. 

—  vgl.  Licht,  künstliches. 

—  vgl.  Gasgltihlicht. 

—  vgl.  Lichtverhältnisse. 
Bewegung     der    Schuljugend    im 

Freien  147. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Bewegungsspiele  für  Mittelscholen 

und  verwandte  Lehranstalten  180 
bis  181. 

—  vgl.  JugeAdspiele. 
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BiergeDufs,  übermäTaiger  in  aka- 
demisch gebildeten  Kreisen  669 
bis  660. 

Biologische  Grundlagen  der  Päda- 
gogik, Versammlang  von  Schul- 
männern zur  Besprechung  der- 
selben 99—100. 

Blattemepidemie.B.Pockenepidemie. 

Brände,  Statistik  der  in  Ungarn 
durch  Kinder  veranlafsten  204. 

Brille  für  farbenblinde  Schüler  493. 

—  Müllerscfae  zur  Erzielung  grader 
Haltung  beim  Lesen  und  Schreiben 
473—476. 

Brustumfang  der  Kinder  467. 

—  russischer  Schüler  666— 667. 

—  jährlicher  Zuwachs  desselben 
656-656. 

—  Verhältnis  zur  Körperlänge  der- 
selben 657—660. 

Bücher»  s.  Lehrbücher. 

Celluloidgegenstände,  Gefahren  für 
Kinder,  welche  solche  tragen  223 
bis  224. 

Cholera,  SchutzmaÜBregeln  gegen 
dieselbe  667. 

—  Todesfalle  von  Hamburger 
Schulkindern  an  derselben  162 
bis  163. 

Chorea,  s.  Veitstanz. 

Dampfheizungen  für  Schulen  20 
bis  21. 

—  vgl.  Heizung. 

Desinfektion  der  Breslauer  Volks- 
schulen 543. 

—  in  Schulen  486—486. 
Diphtherie  und  Schule  429—431. 

—  und  Schulferien  681. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
Schule  560. 

Druck  der  Bücher  130. 

—  der  Klassikertexte,  Verbot  eines 
zu  kleinen  für  Schüler  durch  das 
k.  k.  österreichische  Unterrichts- 
ministerium 299. 

« 

Ehelosigkeit  der  Lehrer  298. 
Eislaufen,  s.  Schlittschuhlaufen. 
Epidemie,  akute  psychische  in  einer 
Mädchenschule  661—663. 

—  vgl.  hysterische  Epidemie. 

—  vgl.  hysterische  Krämpfe. 


Epidemie,  vgl.  SchulschluTs. 

Epileptische  Kinder,  Erlals  des 
badisch enMinisteriums  des  Innern, 
betreffend  die  Ausschliessung  der- 
selben von  dem  Besuche  der 
Volksschulen  633—634. 

Erbgrind,  Abnahme  desselben  bei 
den  französischen  Schülern  84. 

—  unter  den  Schulkindern  in  Algier 
und  Tunis  293—294. 

Erbrechen,  nervöses  bei  Schul- 
kindern 342-343. 

Ernährung  der  Schuljugend  146  bis 
147. 

—  vgl.  Hilohstationen. 

—  vgl.  Milchverteilung. 
Examina,  s.  Prüfungen. 

Farbenblindheit  137—138. 
Favus,  s.  Erbgrind. 
Ferien,  s.  Hitzeferien. 
Fenster,  Anforderungen  an  dieselben 
in  Schulen  637—539. 

—  der  Schulen  636—539. 
Fensterfläche,  Verhältnis  derselben 

zur  Bodenfläche  in  Schulen   636 
bis  537. 
Fenster,  Lage  derselben  im  Schul- 
Zimmer  68 — 69. 

—  vgl.  Licht. 

Ferienhort  für  bedürftige  Gymnasial- 
schüler Wiens  353—366. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Ferienkolonien,  Berliner  600. 

—  in  Breslau  644. 

—  in  Prag  436—437. 

—  spanische  271—276. 

—  vgl.  Ferienhort. 

—  vgl.  Schülerherbergen. 

—  vgl.  Sommerpflegen. 
Ferienkolonisten,  Gewichtszunahme 

spanischer  274. 
Ferienreisen  dänischer  Schüler  682. 

—  vgl.  Schülerreisen. 
Feuchtigkeitsgehalt    der    Luft    in 

Schulzimmem  5 — 7. 
Feuerluftheizungen  für  Schulen  14 
bis  18. 

—  vgl.  Heizung. 

Fragebogen,  amtlicher  zur  Er- 
mittelung der  körperlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  der 
Schuljugend  in  Uruguay  48 — 60. 
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Freipausen  701. 

—  richtige  Verwendung  derselben 
680. 

—  vgl.  Pausen. 

Frequenz  der  Klassen  in  den  Ber- 
liner Gemeindeschulen  553. 

Frühreife,  physische  Grundlage  der- 
selben bei  Schulindem  621. 

Frühstück  für  arme  Schulkinder  in 
Breslau  545. 

—  yg].  Milchstationen. 

—  vgl.  Speisung. 
Fuisballspiel,  ist  dasselbe  gefahrlich? 

491—492. 

—  tödliche  Yerletzunff  eines  eng- 
lischen Schülers  bei  demselben  4B. 


Gärten,  s.  Schulgärten. 
Gasglühlicht,  Empfehlung  des  Auer- 

schen    durch    den    preufsischen 

Unterrichtsminister  438—440. 
Gasheizung,    s.    Schulheizung    mit 

Gasöfen. 
Gehirn,  das  männliche  schwerer  als 

das  weibüche  547,  676—677. 

—  Entwickelung  des  kindlichen  467 
bis  468. 

Gehör,  mangelhaftes,    bei  Kindern 

mit  adenoiden  Vegetationen  318 

bis  319. 
Gehörprüfungen  von  Schulkindern 

in  Luzem  627—631. 
Geisteskrankheiten  bei  Schülerinnen 

549. 

—  vgl.  geistige  Störungen. 
Geistige  Störungen  bei  Kindern  341 

bis  342. 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 
Gleradehalter,  vgl.  Brille. 

—  vgl.  Haltung. 

—  zur  Benutzung  beim  Lesen  und 
Schreiben  473—474. 

Gesang,  Hygiene  desselben  bei  den 
Kindern  449—451. 

—  vgl.  Stimme. 

Geschlecht,  Einflufs  desselben  in  der 
Erziehung  675—677. 

Gesohlechtertrennung  in  den  Primar- 
schulen vom  hygienischen  Stand- 
punkte 406—408. 

Gesundheit,  der  Lebrer  als  Wächter 
derselben  114—116. 

—  der     Schuljugend,     Ratschläge 


zur  Wahrung  derselben  vor  50 
Jahren  404—405. 

Gesundheitsgemälse  Erziehung  der 
Jugend,  Berliner  Verein  für  die- 
selbe 626—627. 

Gesundheitslehre  für  die  Volks- 
schulen 241—242. 

—  im  Anschlufs  an  Bau  und  Leben 
des  menschlichen  Körpers  638  bis 
640. 

—  Unterricht  der  Oberrealschüler 
zu  Temesvär  in  derselben  665. 

—  vgl.  Hygiene. 
Gesundheitspflege  der  I^hrer  486 

bis  487. 

—  in  den  Primarschulen,  Verord- 
nung des  französischen  Unter- 
richtsministers in  betreff  derselben 
300. 

—  in  den  Schulen  65—74. 

—  vgl.  Schulgesundheitspflege. 

—  vgl.  Hygiene. 

Gbsundheitsregeln  für  die  Schul- 
jugend, aufgestellt  von  der  Unter- 
richtsbehörde im  Haag  567  bis 
571. 

—  für  Schulkinder  59—60. 
G^undheitsspiegel  für  Jung  und  Alt 

702—704. 
Gesundheit,   vgl.   Schulgesundheitt- 

pflege. 
Geteilte  oder  ungeteilte  Schulzeit  in 

den    Hamburger    Volksschulen? 

502-507. 

—  vgl.  Schulzeit,  ungeteilte. 

—  vgl.  Stundenplan. 

Geteilte  Schulzeit  701. 

Gewicht,  s.  Körpergewicht. 

Giftigkeit  von  Farben  in  den  Schüler- 
farbkästchen, Eriafs  der  k.k.  SUtt- 
halterei  in  Böhmen  bezüglich  der- 
selben 697—698. 

Glasschul  Wandtafeln,  matte  schwarse 

und  weifse  492. 
Gymnastik  als  Hilfsmittel  der  phy 

sischen  Erziehung  249—270. 

—  bei  den  Griechen  und  Römern 
253. 

—  im  Mittelalter  253—254. 

—  in  der  neueren   Zeit  254 — 257. 

—  in  England  257. 

—  in  Fnmkreich  257. 

—  in  Rufsland  257—258. 

—  schwedische  255—  256. 
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Gymnastik,   vgl.    heilgymnastischer 
Unterricht. 

—  vgl.  Tomen. 

—  vgl.  Widerstandsgymnastik. 

—  Widerlegung  der  Einwürfe  gegen 
die  schwedische  261—267. 


Haltung,  eine  Vorrichtung,  um  die 
Schüler  zu  gerader  zu  nötigen 
166—167. 

—  vgl.  Geradehalter. 
Handarbeiten  von  Knaben  auf  der 

wissenschaftlioh-industriellen  Aus- 
stellung in  Kasan  477. 

—  von  Mädchen  auf  der  wissen- 
schaftlich •  industriellen  Aus- 
stellung in  Kasan  477 — 479. 

—  Programm  der  Lehrerbildunffs- 
anstEÜt  des  deutschen  Vereins  nir 
dieselben  auf  das  Jahr  1893  164 
bis  166. 

Handarbeitsunterricht  im  Falkreal- 
gymnasium zu  Berlin   564—565 

—  in  Dänemark  644—645. 
Handarbeit,  vgl.  Handfertigkeit. 

—  vgl.  Knabenhandarbeit. 
Hand,  EinfluÜB   derselben   auf  den 

menschlichen  Geist  411. 
Handfertigkeitsunterricht   in  Rufs, 
land  101. 

—  inwieweit  trägt  derselbe  zur 
Geschmacksbildung  der  Jugend 
bei?  411. 

—  vgl.  Ärbeitsunterricht. 
Handfertigkeit,  vgl.  Handarbeit. 

—  vgl.  Knabenhandarbeit 

—  vgl.  Slöjd. 

Hand,  vgl.  Knabenhandarbeit. 
Hausarbeiten  der  Schüler  701. 

—  hygienische  Batschläge  für  die- 
selben 677. 

—  Gesundheitsregeln  für  dieselben 
570. 

—  vgl.  Arbeitszeit. 

—  vgl.  häusliche  Arbeiten. 

Hausaufgaben,  s.  häusliche  Arbeiten. 

Haushaltungsunterricht  für  Mäd- 
chen, Erlafs  des  preufsischen 
ünterrichtsministers  in  betreff 
desselben  298—299. 

Häusliche  Arbeiten  der  Schülerinnen 
36—37. 

—  vgl.  Hausarbeiten. 


Heftlage  und  Schriftrichtung,  Ein- 
flufs  derselben  auf  die  Körper- 
haltung der  Schüler  689. 

—  vgl.  Steilschrift. 
Heilgymnastisoher    Unterricht    für 

Kinder  26. 

—  vgl.  Gymnastik. 
Heizanlagen,    centrale  in  Breslauer 

Volksschulen  542—543. 

—  für  Schulen,  Bedienung  und  Er- 
haltung derselben  23 — ^25. 

—  in  Schulhäusern,  hygienische  An- 
forderungen an  dieselben  1 — 25. 

Heizung  in  den  Berliner  Gemeinde- 
schulen 552—553. 

—  mit  Gas  in  der  Uhlandschule  zu 
Frankfurt  a.  M.  618. 

Heizungssysteme,    kombinierte   für 

Schulen  21—23. 
Heizung,  vgl.  Dampfheizung. 

—  vgl.  Feuerluftheizung. 

—  vgl.  Ofenheizung  in  Schulen. 

—  vgl.  Schulheizung. 

—  vgl.  Temperatur. 

—  vgl.  Wasserheizung. 
Himmelsrichtung  der  Klassenzimmer 

in  den  Schulen  von  Halle  529  bis 
532. 
Hitzeferien  in  Sicilien  73. 

—  Vorschriften  des  preufisischen 
Ünterrichtsministers  über  die 
selben  440 — 441. 

Hygieneausstellung,  die  erste  russi- 
sche in  St.  Petersburg  495-496. 

—  vgl.  Ausstellung. 

Hygiene,  Grundzäge  derselben  578 
bis  580. 

—  Handbuch  derselben  für  Schüler 
372. 

—  vgl.  Gesundheitslehre. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 
Hygienische  Ausbildung  der  Lehrer 

und  Lehrerinnen  613 — 614. 

—  vgl.  hygienischer  Unterricht. 

Hygienischer  Unterricht  an  Lehrer- 
bildungsanstalten, Gutachten  über 
den  Umfang  desselben  35 — 36. 

—  für  Lehramtskandidaten  in  Italien 
563. 

—  für  Lehrer,  Gutachten  des  Wiener 
Stadtphysikates  über  Erteilung 
desselben  636—637. 

—  in  den  Schulen  der  Vereinigten 
Staaten  75—76. 
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Hygienischer  Unterricht  in  höheren 
Töchterschulen  614. 

—  vgl.  hygienische  Ausbildung. 
Hygienische     Untersuchungen     in 

höheren  Schulen  Norwegens  396 
bis  403. 

—  Verhältnisse  der  Berliner  Qe- 
meindeschulen  652—554. 

Hypermetropie  bei  den  Schulkindern 
von  Lausanne  514. 

—  vgl.  Übersichtigkeit. 
Hysterische    Epidemien    bei    Schü- 

lerinnen  548 — 549. 

—  vgl.  Epidemie. 

—  Krämpfe,  Epidemie  von  solchen 
in  einer  schlesischen  Dorfschule 
225—229. 

—  vgl.  Epidemie. 

Idioten,  öffentliche  Fürsorge  für 
dieselben  93. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Impfung  der  Schüler,  Kundschreiben 

der  k.  k.  schlesischen  Landes- 
regierung bezüglich  derselben  634 
bis  636. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  Pocken 
343—344. 

—  vgl.  Pockenepidemie. 
Infektionskrankheiten,      Ausschlufs 

von  Kindern  wegen  derselben  aus 
der  Schule  358—359. 

—  bei  Kindern  in  Osterreich  163. 

—  in  Schulen  578—579. 

—  Verordnung  der  französischen 
Regierung,  betreffend  MaTsregeln 
in  den  Jnrimärschulen  zur  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  derselben 
693—695. 

—  vgl.   ansteckende    Krankheiten. 

—  vgl.  Krankheiten. 

—  wie  lange  sollen  die  Schulkinder 
bei  denselben  isoliert  werden? 
674. 

Infektiös  erkrankte  Kinder,  Rund- 
schreiben des  Zürcher  Stadt- 
arztes, betreffend  den  Ausschlufs 
derselben  und  ihrer  Geschwister 
von  der  Schule  287. 

Influenza,  Schlufs  dreier  Lehrer- 
seminare wegen  derselben  229. 

Jugendhorte  in  Breslau   544 — 545. 

—  vgl.  Schulgärten. 


Jugendspielbewegung,  Verhältnis 
derselben  zum  Turnen  und  zur 
Turnerschafk  213-  214. 

Jugendspiele  267. 

—  an  höheren  Schulen  Preuftens 
432-435. 

—  Bescheid  des  preuüsischen  Kri^s- 
ministeriums  über  die  Benutzung 
der  Exerzierplätze  zu  denselben 
102—103. 

—  für  Mädchen  in  Braunschweig 
142-145. 

—  in  Prankfurt  a.  M.  163—164. 

—  in  Prag,  Verein  zur  Förderung 
derselben  297. 

—  Kurse  zur  Ausbildung  von  Leh- 
rern und  Lehrerinnen  in  denselben 
353. 

—  vgl.  Bewegung  der  Schu^ugend 
im  Freien. 

—  vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Turnspiele. 

—  vgl.  Volksspiele. 

—  vgl.  Wettspielkämpfe. 
Jugend-  und  Volksspiele  53 — 65. 

—  in  Deutschland,  Sitzung  des 
Centralaussohusscs  zur  Förderung 
derselben  213—216. 

—  inwiefern  nützen  sie  der  Armee? 
214-215. 

Kinderbe  Wahranstalten,  s.  Kinder- 
bewahrwesen. 

—  vgl.  Kindergärten. 
Kinderbewahrwesen,  Regelung  des- 
selben in  Ungarn  204—207. 

—  vgl.  Kindergärten. 
Kindergärten,  gesundheitsschädliche 

Beschäftigungsmittel  in  denselben 
222. 

—  in  Berlin,  hygienische  Fürsorge 
für  dieselben  632—633. 

—  in  Japan  693. 

—  und  Gesundheitspflege  38 — 39. 

—  Verfügung  des  niederöster- 
reichischen  Landesschulrates,  be- 
treffend Beschäftigungsmittel  für 
dieselben  441—444. 

—  vgl.  Kinderbewahrwesen. 
KinderheilherbergeBethesdazQ  Sool- 

bad  Goczalkowitz  in  Schlesien  102. 

Kinderheilstätten  an  den  deutschen 

Seeküsten,  Jahresversammlang  des 

Vereins  für  dieselben  499 — 600. 
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Einderheilstätten  an  den  Seeküsten, 

vgl.  Seehospize 
Klassenzimmer,  Breite  derselben  66. 

—  Höbe  derselben  67. 

—  in  Halle  Himmelsrichtung  der- 
selben 529—632. 

—  Länge  derselben  65—66. 

—  wieviel  Sohöler  dürfen  in  dem- 
selben sitzen?  67. 

Kleidung  armer  Schulkinder  632. 

—  vgl.  Bekleidung. 
Knabenhandarbeit«    die    Leipziger 

Lehrerbildungsanstalt  des  deut- 
scheu Vereins  für  dieselbe  566  bis 
567. 

—  VII.  Hauptversammlung  des 
deutschen  Vereins  für  dieselbe 
410—412. 

—  Katechismus  für  den  Unterricht 
in  derselben  242—244. 

—  vgl.  Hand. 

—  vgl.  Handarbeit. 

—  vgl.  Handfertigkeit. 
Knabenhorte,  s.  Jugendhorte. 
Knochen  der  Kinder  466. 

Koch*  und  Haushaltungsunterricht, 
soll  derselbe  in  Fortbildungs- 
schulen für  Mädchen  oder  in  ^r 
Volksschule  erteilt  werden?  622 
bis  624. 

Kohlenoxydvergiftung  in  einer 
Schulklasse  513. 

Kohlensäuregehalt  einer  Klasse  ist 
um  so  geringer,  je  gröfser  die 
Temperaturdifferenz  zwischen 
Zimmerluft  und  freier  Lufb  200 
bis  201. 

Kohlensäureproduktion  von  Schul- 
kindern 198. 

Kohlensäure,  vgl.  Luft. 

Kohlensäurezunahme  einer  Klasse 
steht  zur  Geschwindigkeit  der 
Luftbewegung  im  Freien  in  um- 
gekehrtem  Verhältnis  200. 

—  Grenzen  derselben  während  einer 
Unterrichtsstunde  198—199. 

Komitee,  englisches  zur  Unter- 
suchung des  körperlichen  und 
geistigen  Verhaltens  der  Schul- 
kinder 4%. 

Kongrefs,  VIH.  internationaler  für 
Hygiene  und  Demographie  in 
Budapest  291—292,  426. 


Kongrefs,  die  schulhygienisohe  Sek' 
tion  des  Budapester  493. 

—  XI.  internationaler  ärztlicher  in 
Rom  95,  561. 

—  vgl.  Versammlung. 

—  vgl.  Weltkongrefs. 
Kopfschmerz  bei  Schülerinnen  547 

bis  548. 

—  bei  Schulkindern  der  Vereinigten 
Staaten  77. 

—  englischer  Schülerinnen  in  höhe- 
ren Töchterschulen  677. 

Kopfweh,  s.  Kopfschmerz. 
Körpererziehung  und   Schulreform 
112—114. 

—  vgl.  körperliche  Ausbildung. 

Körpergewicht  der  Kinder  465. 

Körperkraft  der  Kinder  465 — 466. 

Körperlänge,  beschleunigtes  Wachs- 
tum derselben  eine  verdächtige 
Erscheinung  662—663. 

—  der  Kinder  464 — 465. 

—  der  Schüler,  wodurch  das  Wachs- 
tum derselben  begünstigt  wird? 
661—662. 

—  Einfluls  des  Schulbesuches  auf 
dieselbe  654—655. 

—  hebräischer  Schüler  652—653. 

—  russischer  Schüler  651 — 652. 

—  wohlhabender  Schüler  653. 
Körperliche    Ausbildung    an    den 

Mittelschulen  Österreichs  435. 

—  der  Gymnasiasten,  drei  Vor- 
kämpfer für  dieselbe  84 — 88. 

—  in  den  Schulen  der  Vereinigten 
Staaten  76. 

—  Mängel  derselben  in  Rufsland 
250-251. 

—  vgl    Körpererziehung. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 

—  vgl.  Turnen. 

—  wie  sorgt  die  höhere  Mädchen- 
schule für  dieselbe  bei  ihren  Zög- 
lingen? 480-484,  546-551, 
610-  616. 

Körperliche  Entwicklung  der  Jugend, 
Einflufs  der  Schule  auf  dieselbe 
146-152. 

—  der  Knaben  in  den  Mittelschulen 
Moskaus  649—663. 

Körperliche  Erziehung  auf  den 
Sandwichinseln  681. 

—  junger  Mädchen  287—288. 

—  vgl.  körperliche  Ausbildung. 
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Körperliche   Übangen,    8.    Leibes- 

iibangen. 
Körperliche  und  geifltige  Arbeit  im 

Gleichgewichte  284—287. 

—  vgl.  Überbürdong. 
Körperpflege,  Gesnndheitsregeln  für 

dieselbe  570-571. 

—  im  Falkrealgymnasiam  zn  Berlin 
564-566. 

—  vgl.  Tarnen. 
Kraft,  8.  Körperkraft. 
Krankheiten    der    Schulkinder    in 

Lausanne  512. 

—  Tgl.  Schulkrankheiten. 

—  Malsnahmen  gegen  die  Ver- 
breitung ansteckender  durch  Mit- 
glieder geistlicher  Orden  571  bis 
572. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten. 
Kriminalität  der  Jugendlichen  350 

bis  351. 
Kurzsichtigkeit  128—134. 

—  bei  den  Zöglingen  des  Waisen- 
hauses und  der  Erziehungsanstalt 
zu  Rummelsburg  687. 

—  von  Schülern,  Heilung  derselben 
durch  Suggestion  672—674. 

—  der  Schuljugend  367—371. 

—  Einflufs  der  Basse  auf  die  Ent- 
stehung derselben  611—612. 

—  Entstehung  derselben  368—369. 

—  Erblichkeit  derselben  611. 

—  in  höheren  Mädchenschulen  610 
bis  611. 

—  in  Schulen  523. 

--  Nachteile  derselben  523—524. 
611. 

—  vgl.  Augen. 

—  vgl.  Myopie. 

—  vgl.  Schulkurzsichtigkeit. 

—  von  Schülerinnen  in  Köln  98. 

—  zwei  Arten  derselben  368. 


Länge,  8.  Körperlänge. 

Lebens-  und  Dienstalter  der  Yolks- 

schuUehrer  in  PreuÜBen  490 — 491. 
Lehrbücher  für  höhere  Unterrichts- 

anstalten,    hygienische    Anforde- 

rangen  an  dieselben  572. 
Lehrerheim    zu    Sohreiberhau     im 

Riesengebirge  516—517. 
Leibesübungen  für  die  verschiedenen 

Lebensalter  643. 


Leibesübungen  in  freier  Luft,  Bil- 
dung von  Vereinen  für  dieselben 
215. 

—  nach  ihrem  körperlichen  Übungs- 
wert  642—644. 

—  vgl.  körperliche  Ausbildung. 
Lektionen,  halbstündige  statt  ganzr 

stündiger  321—325. 

—  vgl.  Schulstunden. 
Lektionsplan     mit     halbstündigem 

Unterricht  323—326. 

Lektüre,  aufregende  der  Schülerin- 
nen 619—621. 

Lesebücher,  hygienische  Beform  der- 
selben in  Österreich  690. 

Licht,  künstliches,  darf  die  Luft 
nicht  verschlechtem  331. 

—  darf  nicht  blenden  334—335. 

—  darf  nicht  erhitzen  331—332. 

—  darf  nicht  unzureichend  sein 
332—334. 

—  darf  nicht  zucken  332. 

—  vgl.  Beleuchtung. 
Lichtmangel,  Beseitigung  desselben 

in  Breslaner  Volksschulen  542. 
Lichtmessungsmethode  526 — 528. 
Lichtreflektoren     von     Hrabowsq 

335—336. 
Lichtverhältnisse  der  Bürgerschale 

in  der  Dreyhaupt  -  OleariusstraCse 

zu  Halle  591—592. 

—  der  Knabenbürgerschule  an  der 
Ecke  der  Charlotten-und  Augusts- 
strafse  zu  Halle  598—595. 

—  der  Knaben-  und  Mädchenschule 
an  der  neuen  Promenade  zu  Halle 
595—598. 

—  der  Knaben-  und  Mädchenschule 
in  der  HermannstrafBe  zu  Halle 
602—603. 

—  der  Knaben-  und  Mädchenschule 
in  der  Liebenauersirafse  zu  Halle 
602. 

—  der  Mädchenbürgerschuie  in  der 
grofsen  Steinstraise  zu  Halle  591. 

—  der  städtischen  höheren  Mad- 
chenschule  an  der  alten  Prome- 
nade zu  Halle  588—591. 

—  der  Volksschule  für  Elnaben  und 
Mädchen  in  der  Taubenstraise  za 
Halle  600-601. 

—  der  Volksschule  in  der  Lessing- 
Schillerstrafse  zu  Halle  592  bis 
593. 
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Lichtverhältniste  des  Stadtgymna- 
siams  und  der  städtischen  Real- 
schule nebst  der  Vorschule  des 
Stadtgymnasiums  zu  Halle  598 
bis  600. 

—  in  den  Schulen  der  Franckeschen 
Stiftungen  zu  Halle  603—610. 

—  in  den  Schulen  der  Stadt  Halle 
a.  S.  521—641,  588-610. 

—  vgl.  Beleuchtung. 
Licht,  vgl.  Fenster. 

Luftprüfer  auf  Kohlensäure  von 
Dr.  H.  Wolpert  187—188. 

Luftprufungen  auf  Kohlensäure  in 
Berliner  Gemeindeschulen  185  bis 
203. 

—  vgl.  Lüftung. 

Lüftung  der  Schulräume  147,  304. 

—  der  Schulzimmer  in  Berlin  81. 
Luft,  Einflufs  kohlensäurereicher  auf 

die  Lebensthätigkeit  197-198. 
Lüftung  in  den  Berliner  Gemeinde* 
schulen  553. 

—  vgl.  Luftprüfungen. 

—  vgl.  Ventilation. 

Luft,  Verunreinigung  derselben  7  bis 
11,  185—187. 

—  vgl.  Kohlensäure. 
Luftwechsel  in  Schulen   durch  die 

Poren  des  Baumaterials  und  die 
Spalten  der  Fenster  und  Thüren 
201. 
Lungenschwindsucht,  Verhaltungs- 
mafsregeln  gegen  die  Ausbreitung 
derselben  in  Schulen  43 — 44. 

Mädchengymnasium  in  Karlsruhe 
vom  Standpunkte  der  Hygiene 
684—687. 

Mappen,  s.  Schulmappen. 

liasemkranke,  Ausschlufs  ihrer  Ge- 
schwister vom  Schulbesuche  139 
bis  141. 

Masern,  Schulschlufs  in  Orleans 
wegen  derselben  498. 

Mäüsigkeit,  Förderung  derselben 
durch  die  Schule  497. 

Mensa  academica  in  Wien  101  bis 
102. 

Metallöfen  für  Schulen  13. 

Milchstationen  für  arme  Schulkinder 
560—661. 

—  vgl.  Ernährung. 

—  vgl.  Frühstück. 


Milchverteilung  an  bedürftige  Kin- 
der in  einer  Leipziger  Bezirks* 
schule  297. 

—  vgl.  Winterpflege. 
Militärdienstuntaugliche     russische 

Mittelschüler  660. 

Mitteleuropäische  Zeit  und  Beginn 
des  Unterrichts  am  Morven  292. 

Mittelschul wesen,  Beform  des  baye- 
rischen vom  ärztlichen  Stand- 
punkte aus  700—702. 

Muskeln  der  Kinder  466. 

Myopen  haben  niedrigere  Augen- 
höhlen als  Emmetropen  585  bis 
588. 

Myopie,  Astigmatismus  die  angeb- 
licne  Ursache  derselben  385. 

—  Bei  den  Schulkindern  in  Lau- 
sanne 513 — 514. 

—  deletäre  387—390. 

—  deletäre,  ein  Produkt  der  Inzucht 
390-393. 

—  Accommodationstheorie  zur  Er- 
klärung ihrer  Entstehung  384  bis 
385. 

—  Konvergenztheorie  zur  Erklärung 
ihrer  Entstehung  381  —884. 

—  Erblichkeit  derselben  131. 
Myopiefrage  467—460,  585—588. 

—  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Schule  377—396. 

Myopie,  Sehnervenzerrung  die  an- 
geoliche  Ursache  derselben  385. 

—  Stillikgs  Theorie  von  ihrer  Ent- 
stehung 377—381. 

—  Ursache  derselben  130 — 134. 

—  Urteile  über  Stillinos  Theorie 
von  der  Entstehung  derselben 
457—459. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 

Nachmittagsunterricht,  hygienische 
Anforderungen  an  denselben  680. 

—  wie  befreien  wir  unsere  Schul* 
Jugend  von  demselben?  321 — 325. 

Nase,  Gesnndheitsregeln  für  die 
Pflege  derselben  5&. 

Nasenatmung,  Einflnls  behinderter 
auf  die  körperliche  und  geistige 
Entwicklung  der  Kinder  813  bis 
821. 

Nasenbluten  bei  Schülerinnen  548. 

Nasenrachenraum,  Anatomie  des- 
selben 314. 
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Nervenreizang     von    Schülerinnen 

482-483. 
Nervosität  bei  Schälerinnen  548. 
NormalBchrift,   deutsche   308—309. 

—  vgl.  Schrift. 

Ofenheizung  in   Schulen  158 — 160. 

—  vgl.  Heizung. 

—  vgl.  Eohlenoxydvergiftung. 

—  vgl.  Metallöfen. 

—  vgl.  Thonöfen. 

Ohren,  Oesundheitsregeln  für  die 
Pflege  derselben  568. 

Paulinum  in  Hamburg,  eine  M uster- 
stätte  für  einen  gesunden  Geist 
in  einem  gesunden  Körper  413 
bis  417. 

Pausen  in  den  Berliner  Gemeinde- 
schulen 552. 

—  vgl.  Freipausen. 

—  vgl    Ünterrichtspausen. 

Pelade,  sollen  Kinder  wegen  der- 
selben vom  Schulbesuche  ausge- 
schlossen werden?  36. 

Phthisis,  8.  Lungenschwindsucht. 

Photometer  von  Weber  332,  526 
bis  527. 

Physische  Ausbildung,  s.  körperliche 
Ausbildung. 

Pockenepidemie  in  Greenwich,  ver- 
breitet durch  die  Schule  497. 

Pocken,  vgl.  Impfung. 

Preisausschreiben  für  Lehrer  zur 
Förderung  der  Massigkeit  seitens 
der  Schule  497. 

Prüfungen  der  Schülerinnen,  nach- 
teiliger fiinflufs  derselben  auf  das 
Gehirn  550-551. 

—  in  den  italienischen  Elementar- 
schulen 74. 

Psychische  Epidemie,    s.  Epidemie. 

Badfahren,  Gefahren  des  über- 
triebenen 157 — 158. 

Bauchen,  s.  Tabakrauchen. 

Raum  Winkelmesser  von  L.  Weber 
527-628. 

Reinigung  der  Berliner  Gemeinde- 
schulen 553. 

—  der  Breslauer  Volksschulen  543. 

—  der  Schulzimmer  521—522. 

—  der  Schulzimmer  in  Berlin  81 
bis  82. 


Reinlichkeit,  s.  Sauberkeit 
Revaccination    der   Oberrealschüler 
in  Teroesvar  666. 

—  vgl.  Wiederimpfung. 
Rückgratsverkrümmungen,  vgl.  Wir- 
belsäule. 

—  von  Schülerinnen  in  Köln  98. 
Rudern  der  Realscbüler  in  Lanen- 

burg  a.  E.  436. 
Ruderwettfahrt  zwischen  den  Ver- 
tretern der  Universitäten  Oxford 
und  Cambridge  498. 

Sanatorium,  s.  Schulsanatorium. 

Sanitäre  Verbesserungen  in  Welling- 
ton College  428—429. 

Sauberkeit  an  den  höheren  Schulen, 
Grundsätze  des  Provinzialschal 
kollegiums  zu  Kassel  für  die  Auf- 
rechterhaltung derselben  103  bis 
106. 

—  vgl.  Reinigung. 
Scharlachepidemie    in    einer   fran- 
zösischen Gewerbeschule  283. 

Schlaf  der  Schuljugend  148. 
Schlafzeit  der  SchSerinnen  550. 
Schlittschuhlaufen  der  Realscholer 
in  Strafsburg  i.  £.  567. 

—  der  Volksschüler  in  Breslau  544. 

Schreiben,  die  hygienischen  Be- 
ziehungen von  Heftlage,  Schrift- 
richtung und  Haltung  der  Kinder 
bei  demselben  640—642. 

—  vgl.  Steilschrift. 
Schreibunterricht  in  Rufsland  405 

bis  406. 
Schreibweise  linkshändiger  Kinder 

421. 
Schrift,  die  deutsche  und  ihre  Reform 

306-308. 
Schriftrichtung  und  HefUage,  Ein- 

fluls  derselben   auf  die  &örpe^ 

haltung  der  Schüler  689. 

—  vgl.  Steilschrift. 
Schrift,  vgl.  Normalschiifl. 
Schnlanfang    im    Regierungsbezirk 

Schleswig  während  des  Winter- 
halbjahrs 496. 

—  vgl.  Zeit,  mitteleuropäische. 
Schularzt,  Aufgaben  denelben  210 

bis  211. 

—  der  Oberrealsohule  in  Temesvir, 
Teilnahme  desselben  an  den 
Sitzungen   des  Lehrkörpers  668. 
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Schularzt,  die  Frage  desselben  in 
der  Berliner  Stadtverordneten- 
Versammlung  79—83. 

Schulärzte  340—341, 625,  653—554, 
613. 

—  Antrag  auf  Anstellung  von  solchen 
in  Braunschweig  210 — 213. 

—  gesetzliche  Einrahrung  derselben 
in  Norwegen  397. 

—  in  Sachsen  428. 

—  sollen  die  Physici  die  Funktionen 
derselben   mitübernehmen?   211. 

—  vgl.  Amtsärzte. 

—  vgl.  Beaufsichtigung,  ärztliche 
der  Schulen. 

—  vgl.  Schulinspektion,    ärztliche. 

—  vgl.  Sohulzahnärzte. 

—  zur  Frage  der  Anstellung  von 
solchen  688. 

Schularztfrage  209. 

—  Verhandlungen  des  Berliner 
Bealsoholmännervereins  über  die- 
selbe 484—486. 

Schulärztlicher  Bericht  über  das 
Jahr  1892—93  an  der  StaaU- 
oberrealschnle  in  Temesv&r  664 
bis  669. 

Schulbäder,  Einflufs  derselben  auf 
die  Schüler  40. 

—  vgl.  Badeordnung. 

—  vgl.  Bäder. 

Schulbänke,  Aufstellung  derselben 
in  der  Klasse  67—68. 

—  der  Berliner  Gemeindeschulen 
553. 

—  vffl.  Subsellien. 
Schulbankfrage,  Entwickelung  der- 
selben in  Prag  217—220. 

Schulbankkonstruktion,Konkurrenz- 
Vorschriften  des  Wiener  Stadt- 
rates zur  Erlangung  von  Pro- 
jekten für  eine  solche  106 — 109. 

Schulbank,  neue,  von  Wojcik- 
CH0W8KI  346. 

—  von  Bammikoer  &  Stbtter  45 
bis  46. 

Schulbauten,  s.  Bau. 

Schulen  Kasans  in  hygienischer  Be- 
ziehung 830. 

Sohülerherbergen  im  Riesengebirge 
485. 

—  Vffl.  Ferienkolonien. 
Schülerinnenreise  auf  den  Semme- 

ring  497-498. 


Schülerreisen,  vgl.  Ferienreisen. 

Schüleruntersuchungen  in  England 
163. 

Schülerverbindungen,  Erlafs  des 
preuüsischen  Unterrichtsministers 
in  betreff  derselben  167—169. 

— hygienischeOefahren  derselben  36. 

Schülerzahl,  durchschnittliche  in 
den  Volksschulklassen  der  gröCse* 
ren   Städte  Preufsens   621—622. 

—  zulässige  in  den  verschiedenen 
Klassen  der  Mittelschulen  702. 

Schulgärten,  Einiichtung  und  Pflege 
derselben  359—363. 

—  Gesellschaft  zur  Gründung  von 
solchen  in  Wien  566. 

—  in  Mannheim  421 — 422. 

—  städtischer  in  Köln  296. 

—  vgl.  Jugendhorte. 
Schulgebäude,  amtlicher  Fragebogen 

bezüglich   derselben  in  Uruguay 
235-237. 

—  der  Kreisverwaltung  von  Kasan 
326-327. 

—  des  Wolga-Kamagebietes  278  bis 
279. 

—  des  Kreises  Isenhagen  351 — 353. 

—  Entwurf  für  ein  solches  des  Real- 
gymnasiums  in   Gera   424 — 425. 

—  hygienische  Beschaffenheit  der- 
selben in  Palermo  69 — 70. 

—  vgl.  Schulhäuser. 

—  vgl.  Vülksschulbauten. 
Sohulgesundheitliches  aus  der  neuen 

Schulordnung  der  Stadt  St.  Gallen 
233—235. 
Schulgesundheitspflege  574 — 575. 

—  aus  der  Vereinigung  des  Berliner 
Lehrer  Vereins  für  dieselbe  207  bis 
209. 

—  Grundrifs    derselben    303—305. 

—  im  Kanton    St.   Gallen  34-35. 

—  Lehrbuch  derselben  für  Lehrer 
und  Seminaristen  365 — 367. 

—  Sitzungen  der  Nürnberger  Kom- 
mission für  dieselbe  669 — 672. 

—  und  Stundenplan  677—680. 

—  vgl.  Gesundheit. 

—  vgl.  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen. 

—  vgl.  Gesundheitsregeln. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

—  Vorlesungen  über  dieselbe  an 
der  Universität  Giefsen  162. 
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Schulhäuser  in  Halle,  Umgebung 
derselben  532—534. 

—  sanitäre  Statistik  derselben  in 
den  Vereinigten  Staaten  76. 

—  vgl.  Schulgebäude. 
Schulheizung,     ihre    Mängel    und 

deren  Beseitigung  305—306. 

—  mit  Gasöfen  425—426. 

—  vgl.  Heizung. 

Schulhygiene  auf  der  wissenschaft- 
lich-industriellen Ausstellung  in 
Kasan  326-- 330,  403—406,  477 
bis  480. 

—  die  Forderungen  derselben  514 
bis  516. 

—  Docenten  derselben  an  den 
Lehrerinnenbildungsanstalten  in 
Österreich  346—347. 

—  in  der  XIV.  Versammlung 
skandinavischerNaturforscher  und 
Ärzte  zu  Kopenhagen  28 — 30. 

—  in  früheren  Zeiten  681—682. 

—  iu  Paris  93—94. 

—  vgl.  Schulen  in  hygienischer  Be- 
ziehung. 

—  vgl.  Schulgesundheitspflege. 

—  vgl.  Volksschulwesen  in  hygie- 
nischer Beziehung. 

Schulhygienische  Aufgaben  bei  der 
ersten  Dienstprnfung  der  Semina- 
risten im  Saulgau  229. 

—  Unterricht  an  den  bayerischen 
Lehrerbildungsanstalten  428. 

Schulhygienisches  aus  dem  König- 
reich Sachsen  487—489. 

—  aus  den  Vereinigten  Staaten  75 
bis  79. 

Schulinspektion,  ärztliche  in  Frank- 
reich 41 — 42. 

—  vgl.  Schularzt. 
Schulkinder,  bedürftige  und  schlecht 

genährte  in  der  Schweiz  229  bis 
230. 
Schulkrankheiten  515. 

—  vgl.  Erbrechen. 

—  vgl.  Krankheiten  der  Schul- 
kinder. 

Schulkurzsichtigkeit,  Entstehung 
derselben  220—221. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 
Schulmappen  dürfen   nicht  immer 

mit    derselben    Hand    getragen 
werden  27—28. 

—  Gewicht  derselben  27. 


Schulmappen,  vgl.  Schulranzen. 

Schulpflicht,  ältere  preufsische  Ver- 
ordnung über  den  Beginn  der- 
selben 460—461. 

—  ärztliche  Urteile  über  den  passen- 
den Zeitpunkt  ihres  Beginnes 
470—471. 

—  Ausnahmen  für  den  Beginn  der- 
selben mit  dem  vollendeten 
6.  Lebensjahre  471—472. 

—  mit  welchem  Alter  soll  dieselbe 
anfangen?  460—472. 

Schulranzen,  eine  Lanze  für  den 
alten  26—28. 

—  vgl.  Schulmappen. 

Schulräume,  Beschlüsse  des  mexika- 
nischen pädagogischen  Kongresses 
über  hygienische  Anfordemngen 
an  solche  30—33. 

Schulsanatorium  in  Heran  345  bia 

346. 
Schulschluls  bei  Epidemien  33 — 34. 

—  vgl.  Epidemien. 
Schulstunden,  Dauer  derselben  73. 

—  vgl.  Lektionen. 
Schultische,  s.  Subsellien. 
Schulturnen,  vgl.  Turnen. 

—  Vorführung  des  deutschen  in 
Milwaukee  und  Chicago  296  bis 
297. 

Schulzahnärzte«  Anstellung  von 
solchen  in  Deutschland  558  bis 
559. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  vgl.  zahnärztliche  Hygiene. 
Schulzeit,   ungeteilte  in  Norwegen 

397—398. 

—  vgl.  geteilte  oder  ungeteilte 
Schulzeit? 

Schwachbegabte  Kinder,  Untex^ 
suchung  derselben  in  Altona  42 
bis  43. 

—  vgl.  Abschlufsklassen  für  zurück- 
gebliebene Kinder. 

Schwachsinnige  Kinder,  Erlals  des 
preufsischen  Unterrichtsministers, 
betreffend  Schuleinriohtnngen  für 
dieselben  501—502. 

—  Errichtung  besonderer  Schal- 
klassen  für  dieselben   674 — 675u 

—  vgl.  Idioten. 

—  vgl.  Zurückgebliebenheit. 
Schwachsinn,  Wesen  desselben  179 

bis  180. 
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Schwachsinn,  Wesen  und  Behand- 
lung des  kindlichen  575. 

Schwimmbad,  Benutzung  des  Stutt- 
garter durch  Schüler  412. 

—  vgl.  Bäder. 

Schwimmen  der  Bealschüler  zu 
Straisburg  i.  £.  567. 

—  der  Schüler,  Gründung  eines 
Centralvereins  zur  Förderung  des- 
selben 152—153. 

—  der  städtischen  Elementarschüler 
von  Paris  176. 

—  vgl.  Baden. 

—  vtfl.  Bäder. 
Schwimmkurse  für  Volksschüler  in 

Breslau  544. 
Schwimmunterricht  der  Schuljugend 

in  der  Schweiz  498—499. 
Seehospize,   vgl.    Kinderhdlstätten. 

—  für  skrofulöse  Kinder  in  Porto 
d'Anzio  567. 

—  „Kaiserin  Friedrich"  zu  Norder- 
ney  44. 

Sehschärfe  der  Zöglinge  des  Waisen- 
hauses und  der  Erziehungsanstalt 
zu  Bummelsburg  688. 

Sehschwäche  bei  Rauchern  und 
Trinkern  136. 

Skoliosen,  s.  Rückgratsverkrüm- 
mungen. 

Slöjd  in  Norwegen  398. 

Slöjdverein  in  Ungarn  436. 

Slöjd,  vgl.  Handfertigkeit. 

Sommerpflegen,  Düsseldorfer  für 
kränkliche  Kinder  625. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 

Sonnenlicht,  Schutz  der  Arbeits- 
plätze in  Schulen  gegen  dasselbe 
539-541. 

Speibecken  mit  Sublimatlösung  in 
Schulzimmern  304. 

—  vgl.  Spucknäpfe. 

Speisung   armer   Schulkinder    632. 

—  vgl.  Frühstück. 
Spiegelschrift,  besonders  im  Kindes- 
alter 338—340. 

Spiele,  s.  Jugendspiele. 
Sprachgebrechen,  vgl.  Stimme. 
Sprachorgane,  Fehler  derselben  bei 
Schulkindern  419—420. 

—  vgL  Stottern. 

Spucknäpfe,  Gutachten  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  für  das 
Medizinalwesen  in  Preufsen  über 


die  Füllung  derselben  in  Schulen 
46-48. 

—  hygienische  für  Schule  und  Haus 
208. 

—  vgl.  Speibecken. 
Steibohrift  56—57. 

—  Einführung  derselben  in  die 
Schulen  95—97. 

—  Fibel  für  dieselbe  580-581. 
Steilschriflfibel,  österreichische  176 

bis  179. 
Steilschriftfrage  vor  den  bayerischen 

Ärztekammern  279—283. 
Steibchrift  in  Ungarn  371—372. 

—  neuere  Urteile  über  dieselbe  347 
bis  349. 

—  oder  Schrägschrift?  579. 

—  Verfügung  des  k.  k.  Landes- 
schulrates  in  Mähren,  Versuche 
mit  derselben  in  den  Volks-  und 
Bürgerschulen  anzustellen  282  bis 
233. 

—  vgl.  Heftlaee. 

—  vgl.  Schreiben. 

—  vgl.  Schriftrichtung. 

—  Vorzüge  derselben  vor  der  Schräg- 
schrift 177—178,  613. 

—  Wegweiser  bei  Einfuhrung  der- 
selben 452. 

—  zwei  Gegner  derselben  494—495. 
Stimme,  Entwicklung  derselben  im 

Kindesalter  446—451. 

—  Hygiene  derselben  116. 

—  vgl.  Gesang. 

—  vgl.  Sprachgebrechen. 
Stotternde   Schulkinder,    Heilkurse 

für   dieselben   in  Nürnberg   670 
bis  672. 

—  in  Breslau,  Fürsorge  für  dieselben 
543. 

—  in  Hamburg,  Verein  zur  Heilung 
derselben  294—295. 

Stottern,  Heilung  desselben  bei 
Schulkindern  222-223. 

—  vgl.  Sprachorgane. 
Studenten  Japans   in   körperlicher 

Beziehung  349—350. 
Stundenplan  und  Schulgesundheits- 
pflege  677-680. 

—  vgl.  geteilte  oder  ungeteilte 
Schulzeit? 

Subsellien  auf  der  wissenschaftlich- 
industriellen Ausstellung  in  Kasan 
328—329. 
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Subsellien  in  den  Breslaaer  Volks- 
schulen  543. 

—  in  den  Schulen  des  Easanschen 
Bezirkes  328. 

—  richtige  Konstruktion  derselben 
579-580. 

—  vgl.  Schulbänke. 


Tabakrauchen,    Einflufs    desselben 

auf  Knaben  157. 
Taubstumme  Kinder,  Erziehung  und 

Unterricht  derselben  in  Dänemark 

39-40. 

—  Verordnung  der  Regierung  zu 
Liegnitz  wegen  Anmeldung  von 
solchen  für  eine  Taubstummen- 
anstalt 170—171. 

—  Vorschule  für  dieselben  in  Wien 
682. 

Taubstummenunterricht ,  Laut- 

sprache oder    Gebärdensprache 

bei  demselben?  355—357. 
Temperatur  der  Schulzimmer  2 — 3. 
Temperaturyerteilung     in      Schul- 

zimmem  3 — 5. 
Thonöfen  für  Schulen  12—13. 

—  vgl.  Ofenheizung  in  Schulen. 
Trachom  125-126. 

—  vgl.  AugenkrHukheit,  ägyptische. 
Trinkwasser      des      Lyceums      in 

Alengon  45. 

—  vgl.  Wasser. 

Trunk,  Vorbeugung  desselben  durch 
die  Schule  420-421. 

Tuberkulose,  s.  Lungenschwind- 
sucht. 

Turnen,  Befreiung  BudapesterVolk»- 
schüler  von  demselben  164. 

—  freiwilliges  imFalkrealgymnasium 
zu  Berlin  565—666. 

—  in  den  Mittelschulen  Österreichs 
83. 

—  Lagranoes  Ansichten  über  das- 
selbe 258—260. 

—  Leshafts  Ansichten  über  das- 
selbe 257—258. 

—  Meinungsverschiedenheiten  über 
den  Wert  desselben  251—253. 

—  Thesen  in  betreff  desselben  269 
bis  270. 

—  vgl.  Gymnastik. 

—  vgl.  körperliche  Ausbildung. 


Turnen,  vgl.  Körperpflege. 

—  vgl.  Schulturnen. 

Turner,    leisten    gute    als    Schüler 

nichts?  491. 
Tumfahrt  Leipziger  Schüler  44. 
Turngeräte,  £^la&  des  preufaischen 

Unterrichtsministertf,     betreffend 

die  Benutzung  unsicherer   duroh 

Schüler  46. 
Turnhalle  in  Palermo  71. 

—  weicher  Boden  für  dieselben  289 
bis  290. 

Tumspiele,  der  zweite  Braon- 
schweiger  Lehrgang  für  solche 
690—692. 

—  obligatorische  für  Mädchen  482. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Turnstunden,    Lage  derselben  625 

bis  626. 
Turnunterricht    an    den    höheren 
Schulen  Preufsens  482 — 435. 

—  Mängel  desselben  in  Ralsl&nd 
267-269. 

—  Programm  desselben  269. 
Typhusepidemie    in    einem     fran- 

zösischen  Waisenhause  292 — 293. 


^berbürdung  amerikanischer  Schü- 
ler 417—418. 

->  der  Schülerinnen,  Urteile  über 
dieselbe  549—550. 

—  italieni«cherSchüler71— 72,  631 
bis  632. 

—  körperliche  in  der  Wachatuncie- 
periode  551 — 552. 

—  vgl.  körperliche  und  geistig 
Arbeit  im  Gleichgewichte. 

—  zwei  Erkrankungsfalle  infolge 
solcher  98—99. 

Übersichtigkeit  127—128. 

—  vgl.  Hypermetropie. 
Umgebung  der  Schulhäuser  in  Halle 

532—534. 
Unglücksfalle,    Erlafs   des    preufai- 

schen     Unterrichtsministera    zar 

Verhütung  derselben  bei  Schülern 

437—438. 
Universalgestell    von    Hebikg     für 

Schulbilder  und  Wandkarten  290 

bis  291. 
Unterricht    in     der    Hygiene,      t. 

hygienischer  Unterricht 
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Unterrichtsdaaer,  soll  dieselbe  für 
Knaben  und  Mädchen  gleich  sein  ? 
398-399. 

Unterrichtsmethode  vom  Stand- 
punkte der  Gesundheitslehre  516 
bis  616. 

Unterrichtspausen,  die  Forderungen 
der  Schulgesundheitspflege  an 
dieselben  616—618. 

—  vgl.  Pausen. 

Unterrichtszeit,  Verkürzung  der- 
selben 612. 

Untersuchungen,  physiologische  von 
Schulkindern  in  Washington  568. 

—  Schema  für  ärztliche  der  Schul- 
kinder in  Norwegen  399 — 401. 

Yaccination,  s.  Impfung. 

Varicellen,  Rundschreiben  der  k.  k. 
niederösterreichischeu  Statthal- 
terei  über  die  Merkmale  und  die 
Behandlung  derselben  696-697. 

Vegetarianische  Lebensweise>  ein 
Lehrer  als  Opfer  derselben  431. 

Veitstanz  bei  Schülerinnen  548. 

Ventilation,  künstliche  201—203. 

—  vgl.  Lüftung. 

Verbindungen,  s.  Schalerverbin- 
dungen. 

Verein,     Jahresversammlung     des 

deutschen  für  öffentliche  uesund- 

heitspflege  96. 
Vergiftung     in     einer    englischen 

Distriktschule  563—664. 
Versammlung,  65.  der  Gesellschaft 

deutscher  Naturforscher  und  Arzte 

in  Nürnberg  493—494. 

—  vgl  Kongrefs. 

Verunreinigung  der  Lufb  in  Schal- 
zimmern 7 — 11. 

—  vgl.  Luft. 

Verwahrloste  Schulkinder,  Verfü- 
gung des  Bezirksschulrates  von 
Wien  wegen  Aufnahme  einer 
SUtistik  derselben  300—301. 

Viperbifs,  schwere  Erkrankung  eines 
Knaben  nach  einem  solchen  432. 

Volksscholbauten  in  Belgien  706. 

—  in  der  Schweiz  706. 

—  in  Deutschland  707. 

—  in  Frankreich  706. 

—  in  Italien  706. 

—  vgl.  Schulgebäud«. 


Volksschalbauten,    vgl.  Volkssohul- 

haus. 
Volksschulhaus,   das   moderne   704 

bis  707 

—  vgl.  Volksschulbauten. 

Volksschulwesen  Breslaus  im  Schul- 
jahre 1891  —  92  in  hygienischer 
Beziehung  642—545. 

Volksspiele  und  Sonntagsruhe  215 
bis  216. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

Wandtafel,  s.  Glasschulwandtafel. 

Wasser  der  Dorpater  Universitäts- 
leitung, bakteriologische  Unter- 
suchung desselben  345. 

Wasserheizungen  für  Schulen  18  bis 
20. 

Wasser,  vgl.  Trinkwasser. 

WeltkongreDs ,  pädagogischer  in 
Chicago  224—225. 

—  vgl.  Kongrefs. 

—  Wettlauf,  Todesfall  infolge  eines 
solchen  in  Rugby  College  566. 

Wettspielkämpfe,  Einrichtung  der- 
selben 216. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Widerstandsbewegungen,  ein  neuer 

Apparat  für  dieselben  682—683. 
Widerstandsgymnastik    für    Schule 
und  Haus  575—677. 

—  vgl.  Gymnastik. 
Wiederimpfung  in  den  französischen 

Schalen  497. 

—  vgl.  Bevaccination. 
Winterpflege      bedürftiger    Volks- 
schüler in  Spanien  275. 

—  vgl.  Milchverteilung. 
Wirbelsäule ,     Untersuchung     der* 

selben    bei    2124    Schulkindern 
Münchens  163 — 156. 

—  vgl.  Rückgratsverkrümmungen. 
Wirtshausbesuch,  Verbot  desselben 

für    Volks-     und     Fortbildungs- 
schüler in  Hessen  632. 


Zahnärztliche  Hygiene  in  der  Schule 

288—289. 

—  vgl.  Schulzahnärzte. 

Zähne  der  Kinder  in  der  Distrikts- 
schule West  Londons  zu  Ashford 
690. 
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ZahnänUiche  üntenuchongr  der- 
Belben  bei  Londoner  SchuDandem 
100. 

—  Yon  Scholkindem  in  Frankfurt 
a.  M.  431—432. 

Zeichnennnterrioht  in  Rnfsland  405. 
Zeit,    mitteleoropaische     nnd     die 
Schule  554-668. 

—  vgl.  Schalanfang. 


Zachtigangsrecht  der  Lehrer,  Urteil 
des  Reichsgerichts,  die  Über- 
schreitang desselben  betreffend 
100-101. 

Zorttckgebliebenheit,  die  physische 
Qmndlage  derselben  bei  Schol- 
kindem 621. 

—  Ygl.  schwachsinnige  Kinder. 

Zwischenstunden,  s.  Pausen. 
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